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I.  Chorographie  und 'Ob^hiclite. 


1.    |ltr  Zl^aitn  tfurfnr*  brt  <0blriii« 

In  dem  faafteii  und  sechsten  Hefte  dieser  JiArbficher 
findet  sich  eine  weitläaftige  Abhandlung  des  Herrn  Ober^ 
lehrers  Dederich  in  Emmerich,  welche  die  Oertlicbkeit  von 
Caesars  Sieg  über  die  Uäipeten  und  Tenchtherer,  auch  die 
Stelle  der  ersten  Brücke,  die  der  grosse  Römer  über  un* 
Sern  Strom  geschlagen,  von  Neuem  in  Frage  zieht.  Zum 
Theil  war  diess  freilich  schon  vorher,  jedoch  nur  flüchtig, 
in  dem  schätzbaren  Büchlein  über  den  Halengau^)  durch 
Herrn  von  Ledebur  geschehen,  und  zwar  uuter  voller  Zu- 
stimmung des  Herrn  von  Sybel  in  unsern  Jahrbüchern  H. 
IL  S.  110. 

Midi  wundert  diess  in  etwa;  denn  es  gibt  aus  jenen 
Zeiten  nur  wenige  Nachrichten  über  unsere  Gebiete ,  die 
so  sicher  sind,  wie  die  hier^  nicht  ohne  Erschütterung  man- 
cher anderen,  sich  ihr  anlehnenden  Thatsachen,  von  Neuem 
bestrittene.  Ich  werde  aber  durch  diese  Erfahrung  daran 
erinnert,  dass  ich  in  den  ,^]liarken^^  jene  Thaten  Caesars 
nur  beiläufig  berührt  hatte,  manche  Bestätigung  der  Wahr- 
heit nur  andeutend,  andere  ganz  übergehend,  und  dass 
ich,  diesen  Mangel  Wohl  fühlend,  zu  derselben  Zeit,  indem 
ich  einem  hoheir  Pfleger  der  Wissenschaft^  welcher  da- 
mals dem  Throne  i^rcussens  sehr  nahe  stand^  jenes  Werk 


*)  Der  Mayengau  oder  das  Mayenfeld,  nicht  Mayfeld.  jßioe  histo- 
risch-geographische Untersuchung  von  L.  von  Ledebur.  Berlin, 
184«. 
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zu  überreichen  die  Ehre  hatte^  eine  besondere^  sorgfaltige  Er- 
örterung derselben  Frage  anzufügen  mich  gedrungen  fühlte. 
Sei  es  mir  nun  x^rgönnt,  auch  dem  forschenden  Publicum 
mit  angemessengr^^rM/seiterungen  eia^  Arbeit  vorliegen, 
für  deren  frcudoliche  AuFnahme  das  Interesse^  wefches  sie 
damals  zu  erwecken  das  Glück  gehabt^  mir  eine  durch 
den  Wechsel  der  Zeiten  nicht  geschwächte  Gewähr  ist 


Seit  vielen  Jahren  schon  war  Ariovist  in  dem  mittleren 
Gallien  ansässig,  als  Caesar  durch  Vernichtung  desselben 
dem  Vorrücken  überrheiuischer  Stämme  in  diese  Gegenden 
Einhalt  that.^)  In  derselben  Zeit  wurden  mehrere  nord- 
westlichen Völker  Germaniens  durch  den  Stamm  der  Sue*- 
ven  hart  bedrängt.  Die  Ubicr^  damals  Lahnbewohner^  be- 
gannen schon^  den  Sueven  zu  erliegen;  die  Üsipcten  und 
Tenchtherer  aber  .musten^  um  der  Bedrängnis,  die.  den 
Feldbau  hinderte,  zu  'entgehen j,  ihren  bisherigen  Wohur 
.sitzen  eqtsagen;  sie  wanderten  iveit  durch  Deutschland 
umher  drei  Jahre  lang,  welchen  Zeitraum  Caesars  Gewalt 
und  Klugheit  zur  Unterwerfung  Galliens, benutzte. 

Er  war  den  Winter  über  in  Italien  **)^  als  ihm  die 
Nachricht  kam,  die  Usipeten  und  Tenchtherer  seien  in 
grosser  Menge  über  den  Niederrhein  gedrungen***),  ein 
Begebnis,  von  welchem  Caesar  bei  der  Neusuchi  und 
Leichtfertigkeit  der  Gallier  die  schlimmsten  Folgen  furch- 
tetet> 

Der  nähere  Hergang  der  Sache  war  aber  dieser.  Aqf 
ihrer  Wanderung  iStiessen  jepe  germanischen  Stämme  auf 
eine  menapisc^e  Völkcrschaft.t  welche  auf  beiden, rRhein- 

*)  B.  G.  i,  53.  s. 

***)  B.  G.  IV,  t,..,    .  

f )  B.  G.  iV,  5. 
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ufern  jm  Kloviachmi:  ansässige  war.  Sofort.  visnM^Qchd» 
der  Schreokeii  einer  solchen  Schftar  die  Memtpler  aus  ihren 
ostrheinisoheu  Geimt^&  jeusoils  erst -leistcloii  sie  Wideiw 
stanjdy  und  hindf^rten  .den  Uebergang- dor.Feinde«  •  Dttram 
griffen  diese  su  ^ei^Jj^rifigDliet«  ,I^\»>iAk  ^\e^,wr,UmmU 
znrückwandert^n^  eotfexnleM  f^  liiph  drei.  Tagereisen  WitU^ 
bis  die  Henapier  getrost  ihre  OBtrbeioiscbfiu  .6itne .  wieder 
eingenommen  htiUw.)  4aiin  %ber  jegl^n  die  .RoMtir.  ip  ßiner 
einzigen  Nacht  den  ganzen  Weg  wi^er;  zijruck>  maobt^ 
Julies  nieder,  und  mit,  dea  erbeuteten.. SeUffen 9  ehe  die 
jenseitigen  es  alfnten,  uberschriltea.  nie  den.  Strom,  wi 
eroberten  das  ganzie  .Cnebiet.  .  Omnibua  eorum  nedlficils 
occupatis,  reliquam  partem  biemiS  90  eorum  €opii$  aluerunt^X 
Ob  sie  die  MenapLor  auch  auf  d^i^ser  Rfi^insf^itp^gc^todtet 
habcn^  sagt  Cae/^ar  iiicht«  Aliein,  da,  sie  ifiesBevölkerui^ 
des  anderen  Ufers  ni<cbt  sohooten,  und  da  aie  anch  hier 
Haus  und  Ilab:^  der  Besiegte»  in  Besitz  nahmen  so  ist 
wohl  nicht  zu  be^&weifeln,  dass  die  rheinischen  Afenapier, 
sofern  sich  nicfal  einige  durch. Flucht  retteten.,  iu  diasei* 
Kriege  gänzlich,  vemiehtet  wordeii  slnd**X 

lieber  die  Oerttiehkeit  dieses  Breignisses  ist  kein 
Zweifel.  An  beiden  Ufern  des  Rheins  wohnten  diese 
Menapier;  an  dem  noch  ungetheilten  Strome*^);  aber 
dennoch  am  Niederrhein;  non  ionge  a  mari,  quo  Rhenus  in^i- 
fluitf);  sie  Wohqien  jenseits  der  Ebunmen,  welche  damals 
grösstentheils  zwischen  Maas  uäd  Rhein  und  namentlich 
im  Kölner  Lande  Sassen  ft).     Dadurch  sind  ganls  deutlich 


*)  B.  6.  IV,  4.. 
**>  MarkcD  S.  2p,  ff.,  S*  38.  ff.      .        . 
***)  B.  G.  IV,  4. 

t)B.  G.  IV,  1.  ^ 

ff)  B.  G:  IV,  -e.  Marken'  S;  29.  *  ff.  Herr  Öederich  In  Emmerich 
setzt  (S.  253)  den  Uebergang  genau  in  die  Gegend  der  Stadt 
Emmerich;  man  sieht  nicht  recht,  warum. 

1* 
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di^  Ge^adien-uin  die  Mfitkdnhg  der  Lippe  als  menapfsche 
foeseidinet.  Hier  ist  naoh  bis  zii  dem  heatljOfen  Ta^e  ein 
erflirfaeihiscfier  LandslYeifeni  w^l^ber  der  Bev^lkeran«: 
tiaob  von  dem  inneren  Laude  absticht;  Franken  sitzen  ahü 
llhelni^,  sie  hinderten  den  Saehsenstamm ,  der  doch  gancs 
imhe  rät,  ifg;eud  den  Strom  zn  berühren.  Diesi^r  frankis<4te 
Rheinsaum  ist  wahrscheinlich  das  dstliehe  Gebiet  der  Me- 
napier;  nicht  als  ob  die  Bevdlkehmg  noch  irgend  dieselbe 
w^re;  aber  bedeutende Gr&nzen  Vererben  sich  leicht;  als  der-* 
jeili^  deutsche  Stamm,  deif  wir  den  s&«hsisohea  Aennen^ 
Westfalen  einnahm/  da  blieb  >hni  jener  Rhetnsaimi  fremd; 
der  hatte  wohheinen  andern  'Herrn ^  hätte  eine  besondere 
sächsische  Eroberung^  erfordert,  die  niemals  geschehen  ist 
Halten  wir  dieses  vor  Allem  fest,  dass  die  Tenchtherer 
und  Usipeten  die  ersten  Monate  des  Jahres  55  in  den 
Sitzen  der  klevischen  Menapier  sassen.  Caesars  Heer 
stand  «lamals  im  westlichen  Gallien^  namentlich  in  den 
Landen  der  Aulerci  und  Ijexovfi*),  im  Süden  der  Nieder* 
ioire.  Caesar  begab  sleh^  da  er  den  Einbruch  der  Ger«- 
mancn  vernahm,  früher,  als  gewöhnlich^  aus  Oberitalieu 
zu  dem  gaUischen  Heere.  Als  er  dort  ankam,  erfuhr  er, 
dass  einige  Staaten  Galliens  Gesandte  zu  den  siegenden 
Germanen  geschickt  hatten  mit  der  Einladung,  das  Rheinirfe 
zu  vorlassen,  mau  werde  dort  all  ihren  Forderoogen  Gc* 
nügc  leisten.  Dadurch  ermuntert  (qua  spe  adducti)  brei- 
teten sich  wirklich  die  Germanen  schon  weiter  aus,  und 
waren  schon  bis  in  die  Gebiete  der  Ebnroues  und  der 
Condrusi,  welche  Clienten  der  Treviri  sind,  vorgedrungen; 
das  hcisst  in  heutiger  Sprache :  auf  dem  Wege  in  das  innere 
Frankreich  waren  sie  schon  in  die  Gebiete  von  Köln,  Lüt- 
tich und  Nanuir  gelangt.  Die  Angabe  trevirischer  Clicntel 
bezieht  sich  nur  aäf  die  Condrusi^  Nachbarn  der  Treviri^ 


*;)  B.  G.  III,  39. 


sodKdi  Toa  Lfittich.  i|in  F.usse  der  Ardeiiiicol^)^ .  Hier  i|lso, 
das  ist  gewjf^  8ti|iidea.die  Freiiifk»n,jic^p/i^^  «Is  Caesar  bei 
dem  Heiere  .ankaui  f  ja  4je  Naeh^icht  yoi}  ihrer  Ankunft  in 
diesen. Gegei^eaw^rdfiniAls-^scheo  bei  ^em  liiere..  W^ 
Ihat  mn  Ci^esar?  Er  veranlasste  eine  Yersamn^taii^  der 
Forsten ;<i>amen8,  stellte  sio^  m  ihrem  Kr^se?  als.  wisse 
er  nichts  y^n.  den  yerhaa^lung^n  mit  deq  G^ermajieii,  bcr 
gebrte  von  ihneo^  oajcbdein  er  die»  Gemäther  besänftigt  und 
befei|tigt^  berittene  Hil£sschaa^nj|,  und  befscblo^  dep  ^rie^ 
gegen,  die  Germanen«  Kriegsvorräthe  worden  besorgt^  die 
gallischen  Apiti^.  ausgehoben;  di^nn  brach  Caesar  auf^  in 
diejenigen  Gegenden  zax  eichen  |  .wo  die  Germanen  damals 
standen^  iter  in  ea  loca  facere  cpepit^  quibus  in  locis  esse 
GeriYMmos  audiebat  Es  ist  devtlich^  dass  die  Gcrmaneiip 
.Yfelclje  vor  Caesars  Ankunft  b,ei  dem  Heere  zu  den  Ebu- 
roneannd  Coudrui^ern  gelangt  waren;  nun^  nachde,m  Caesar 
dcj^  Heeres^KOg  8org;falHg  vorbereitet  Jiatte^  auf  ihrer  Wan- 
dertuig  2»!  4^nJ|?nj^en.  Völkern,  von  welchen  sie  gerufen 
werden,  weiter  vorgerückt  sein,  musten«  Und  allerdings 
ist  dieser  Sachlage  auph  das  Wort  audiebat  entsprechend; 
Caesar  brack  auf  geg|sn  di^eoige  Gegend^  ^ie  mau  ihm 
bezeichnete  Oncht^  die  mau  ihm  bezeichnet  hatte) 
ials  den  Standort  der  Germanen  *%  Fragen  wir  nun,  wo^ 
hin  die  Germanen  aus  d^^m  Lande  der  Eburones  und  Condrusi 
nach  aller  Wahrscheinlichkeit  gelangt  sein  musten!  Zu 
den  Trevirem,  welche  die  Eburonen  und  die  Coiidruser 
von  ded  effgenttich  gaüisehen  Vöikent  Crenilten.     Caesar 


*)  Marken  Sf.  30.  if.  '  - 

*^^  Herr  Dederich  sucht  das  audiebat  .dadurcii  zu  entkräften,  dass 
er  es  auf  die  wiederliolten  £rkui)idig;ung;ei^  yod  Nachrichten  be- 
ziehr, die  Caesar  auf  dem  Wege  eingezogen  (S.  255}.  tVo  er 
hörte,  dass  der  Feind  stände,  dahin  wandte  sich  ^m  aufbre- 
chende H«er,  iter  facere  coepit. 
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sa^i  diess  nfcht,  aber  Dio  t!a$sids*3  'heZeu^  hHsi^Qc^iidh'y 
dabs'  äie  Get'totaen  W  das'  Lknd^^de^  ekigtefaHeti 

wareo'^  und'' j(as^  *(!)a^sär  Mer  n^it^'ihii'efi  'züdiiA^nicntriil; 
We^chiÜ'Xi^e^' mlkti^  iiber 'rfänn  tSJaisiirt  Ohne  Zweifel 
zog  ei^'in  der  Richtiifag  der  gössen  l^lrassd  Von  PaKis  über 
RheTnis'äaGB  Yrien' 1>i€/sei^  Weg  liiiisfe  efiieni  i^efle  des 
Heeres ^schöV  bekanüt"  ö'iin;'  ä^fhi  schoä"  In  dem  vörigeii 
Jahre  war  ebenfalls  aus  dem  iv^esHieheii  Garlfien  über  Rheimi^ 
iler  Legat  ^jLabienüs  za'den  befreuodfeten  Trevirern  ge^- 
zogen/um  einen  Rfiehiübergatig  Von  Gertfaanen  zui"  Unter- 
slütÄung  der  Belgier  zti  verlrälei^Or  Bass  Caesars  Zu^ 
wirklicb' diese  Richtung  zu  dem  tielSiete  det- Trevirer  hivtte^ 
wTrä  zunächst  dui^ch'^en'Üniktahj  bestätigt/ dass  dieXTbfei^^ 
welche  die  I^ifthrigegenäen  gewohnten  ^  und  mir  durcli  den 
Rhiein  von  jenen  geScKVedeh  war'en/lhiti  üesabdte  entge^i^- 
schlickten  mij  äelr''Öitte7"er'  möge  sie  gegen  die  ttedrSfa^ 
guiigen  der  Sueven  sebötzen  ***),'  zum  raidäesteü  durch  deii 
Schrecken  semes  Nanaens/ 4udem  er  bei 'fhüen  den  Rhein 
überschrittet)^  Die  Vbier'^  die  bekanntliöbi^achbelr  iti  ^äh 
rheinische  Gebiet  der 'Ebüroneii  eirtgeruekt  sfnd^  wären 
dÄihals  i'm  Resttz  der  nassauiischen  Lande."  Ohne  Zweifel 
wird  di6  Gräiize  der  TrevlH'uriä  Eburbh^es' (spät'ei*  der 
XTbii)  noch  in  'den  Dioeeesan-Gr&nzen'vön  Köfo  und  Triei' 
erkannt    Ungefähr  entsprechend  '  dieser  war  jenseits  des 


nur  einen  nüchternen  Auszug  aus  Caesars  Commentarien  gebe 
CS.  264J),    Aber  dieser  Einwand  ist  weder  ganz  gegründet,  noch 
ist  er  treffend.    Dio  fügt  manches  Einzelne  aus  anderen  jQuellen 
hinzu  <z.  B.  über  die  Unterhandlung  Caesars  mit  den  Germanen) 
und  auch  ein  blosser  Auszug,  wo  er  auf  tieferer  Kunde  beruht, 
mag  uns  zur  Belehrung  dienen. 
**)  B.  G.  If,  35.  ni,  11. 
♦**)  B.  G.  iV,  8.         ■' 
f)  B.  G.  IV,  U. 
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Aftjtiofl  au  Casrinnr  Ste^  die  Sdidde^^iv  :Sy|^lttbri'  «i4 
Ubii;  jeoe  wohnten  jenseUs  der  .Bbvfcmea^  dicise.  jensoto 
der.l^fiqyjf;!«.  JMUn.  wurd-Mmiig.  feUen^.  wcnbnum  dio  heu- 
tig)» 8c^€ft€fe..4i^rdflpt9eher  .und  .«iödciffdeiHacfaer  Zunge 
(:treta5  allem  %^j9l^;.idi»r  a^yöUnofüäga  mm  Inken:  Dfe« 
id§  f^burofiifi^i-tffWiiimAiie^  «pi  pediteaUfMr  «Is  sygftmbrieob^ 
ubtsche  C^äuze  für  die  .Zeüeu  Caeaur«:  anuiniflit  Dodi 
diene  di^y^s  pur'anr  Vvrstiildigiing  und  als  Wink  Sir  wottere 
Focachung*  SichfNr  und  unbestraitbftr.  ist  Mer  anr  das 
Allgeo^eiue« 

Was  tliat  nun  Caesar^  als  er  zuerst  mit  den  Usipeten 
und  Tenchthereu  zusammedtraf  ?  Bis  auf  wenige  Tagzüge 
^r  er  dem  Heere  genaht^  als  Gesandte  zu  ihm  kamen, 
deren  Tortrag r  y^die  Germanen  begännen  nicht  den  Krieg 
mit  dem  römischen  Volke^  doch  mieden  sie  auch  nicht, 
wenn  mau  sie  reize,  den  Kampf;  Jedem  Angriffe  zu  wi- 
derstehen, nicht  durch  Bitten  auszuweichen^  das  sei  die 
Erbgewohnheit  ihres  Volkes;  doch  bekenne  man,  dass  man 
ungern  eingedrungen  sei,  als  vertrieben  aus  der  Ileimat. 
Wolle  Rom  ihr  Wohlwollen^  so  könne  es  sich' nützliche 
Freunde  erwerben;  es  möge  ihnen  Land  zutheilen  oder  das 
eroberte  lassen.  Nur  den  Sueven  ständen  sie  nach,  denen 
unsterbliche  Götter  hibht  geti^ächaen  fiöib  möchten,  sonst 
trüge  die  Erde  keinen,   den  sie*^' nicht  besiegen  könnten/^ 

(;?i|esar  antwortete,  ihnen,  was  er  grade  dienlich  achtete^ 
und  schloss  ipit  der  Erklariing:  ^>mit  ih^^m  aei  ihm  kein 
Friede  möglich,  so  lange  sie  in  Gallien  weilten;  auch  wir 
derstreite  sieb,  das9  w«r  sein  eigen. Qe()ie^^;>ijahl;  zu  scbüizcu 
vermöge,  ein  fremdes  erobere.  Ueberd/^/^s  sei  in  Gallien 
kein  I^and  frei,  über  welches  ohne  Unrecht^  zumal  für  sol- 
che Menge^  verfugt  werden  könne.  Doch  möchten  sie  sich, 
fugte  er  hinzu,  in  dem  Gebiete  der  Ubier  niederlassen, 
deren  Gesandte  grade  bei  ihm  seien^  Schutz  erbittend  ge- 


—  s  — 

^en  dieBedruekiR^eQ  der  Sueven;  er  werde  dUQ  dieEin- 
wäliguii^^  der  Ubi^  erlangen^^*). 

Die  Gesandten  der  GeramDen  sagften,  8te  wurden  die«* 
ses  den  Ibrigen  ineMea,  und  nach  Berathang  der  Sadie; 
nach  Verlauf  ron  drei  Tagen^  wieder  bot  Caesar  eriiclieinen**)» 
Dieser  liess  sich  nicht  bewegen  seinen  Zug  zu  hemmen« 
als  die  Gesandten  zurückkehrten^  war  er  dem  Feinde  bis 
anfzwölftaüsend  Schritte  genaht.  Die  G^andten  baten 
erst  inständig,  dass  er  Hak  mache^  tlanuy  dass  er  wenig-^ 
stens  den  Reitern  der  Vorhut  den  Kampf  untersagen  lasse; 
er  solle  ihnen  Zeit  lassen,  C!cswdte  zu  den  Ubiei^  zu 
schicken;  wenn  deren  Häupter  und  Vorsteher  ilHien  eidliche 
Versicherung  gegeben^  so  würden  sie  Caesars  Vorschlag 
annehmen.  Eine  dreitägige,  Frist  möge  er  ihn^a  zu  diesem 
Geschäfte  gewähren***). 

Da  die  Sitze  der  Ubier  in  den  Labngege^den  waren, 
so  ist  aus  den  vorstehenden  Angaben  vonneueqi  mit  grossei^ 
Wahrscheinlichkeit  zu  cutnehmen,  dass  die  Tenchtherer  und 
Usipeten  mit  Caesar  in  den  Rheinlauden  der  Treviri  zusani- 
meutrafeu.  Der  Abschluss  des  Vertrages  zwischen  den  Ge«*- 
sandten  und  den  Grossen  des  ubischen  Landes  mustQ^  wenn 
wir  auch  annehmen  wollen,  dass  der  Landtag  der  Ubier  schon 
versammelt  war,  einige  Zeit  hinnehmen;  der  Weg  bis. zu  deq 
Ubiern  muste  also  ein  sehr  geringer  sein,  damit  die  Gesandten 
in  drei  Tagen  nach  Vollendung  des  ganzen  Geschäftes  zu 
Caesar  zurückkehren  konnten.  Ob  es  den  Gesandten  Ernst 
war  mit  jenem  Völkerverträge,  oder  ob  sie  nur  Caesar  zu 
dreitägigem  Stillstaude  bereden  wollten,  kommt  dabei  gar 
nicht  in  Betracht;  denn  das  ist  unzweifelhaft,  dass  Ihnen  seht 
viel  daran  lag,  den  Stillstand  zu  erwirken;  uild  wie  hätten 

*)  B.  G.  IV,  8. 

**)  B.  G.  IV,  0. 

***)  6.  G.  IV,  11. 
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rie  giMibea  könibcii^  mit  de«i  V^rwandef  der  Sendung  «m 
ita  UUerb  Caesar  SU  tauticben^  wenn  diese  Sendung  in  drei 
Tage»  ünmogKeb  «i  bewirken  warV  Das  konnte  den 
Rönieni'iiai  sa  weniger  fremd  bleiben/  daja  aoeh  der 
Ubier  Gesaadte  Caesar  begleitelett*> 

Wahr  ist,  Caesar  behauptet  selbst,  er  habe  den 'Ge<* 
saadtm  nicht  geglaubt  Er  hatte  in  Brfahrung  gebracht, 
dass  ein  grosser  TtiaQ  ihver  Heiter  einige  Tage  vovher, 
nm  Beute  an  machen  und  Vorrathe  eiuznbringen,  in  das 
Land  der  Ambivareti  aber  die- Maas  entsandt  worden  Die^ 
ser  Reiter  Rückkehr,,  argwdimte  Caesar,  wolle:  man  abwar-« 
ten  und  nur  darum  suche  man  A«AwAub*^>   . 

Die  Thatsaelie,  welche  uns  hier  gemeldet,  wird«  stimmt 
^öHkommen  su*  unserer  bisherigen-  Auffassung.  Von  deni 
Kfever  Lande  her  brachen  die  Fremden,  auf^fordert,  ge^ 
gen  das  innere  Gallien  vorzurücken,  in  das  Gebiet  der 
Bburones  und  Condnisi-  eSn^  das  ist,  über  die  Länder  zwi^ 
sehen  Maas  und  Rhein  bis  zum  Gebiet  der  Treviri  ergoss 
sieh  der  Raubsng;  hiervon  erliielt  Caesar  Nachricht^  als  er 
beim  Heere  ankam.  Nachdem  diese  Gebiete  geplündert 
waren,  warf  sich  der  Schwärm  in  das  Land  der  Treviri; 
von  diesein  Biufalte  gelangte  die  Kunde  su  Caesar,  da  er 
nach  vollendeten  Rüstungen  mit  dem  Heere  aufbrach.  Da« 
rum  sagt  Florus  in  Bezug  auf  diesen  Krieg,  dass  die 
Treviri  bei  Caesar  über  einen  neuen  germanischen  Einfall 
geklagt  hätten.  Dadurch  wird  das  audiebat  in  Cap.  7 
ganz  klar«  Die  mit  den  Römern  befreundeten  Treviri  hat- 
ten ihm  gemeldet,  dass  die  Germanen  nun  in  ihr  Land 
eingefallen.  Man  liest  zwar  Tcncteri  statt  Treviri  in  jener 
Stelle;  aber  der  Schreibfehler  ist  a^br  begreiflich  und  un- 
zweifelhaft, da  ja  die  Tenet  eri  selbst  die.  Germani  sind. 


it)  Vgl.  Herrn  Dederich«  Aufsatz  S.  t59. 

♦*)  B.  G.  rv,  9. 
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«ker  welobe  geklägl  wnrie*). '  WähcoMl  aber  das  geiw 
mahiscke  Ue^  io  den  Rbeiag^anöii  der  ,Trevirivliifgert#^ 
würde  eine  Aeit^rscHaar  übei'  die  Maas  |(eiia0dl^^3f  sdir 
beg^reitteh;  denn  e»  wae  klug^  atf  dem  Zuge  am  den  biniieii« 
gallischen  Stämmen  Cz^B.  den  Senonen^  Carafe^aa^  So  läa-t 
ge^  ;wie  mögllöh^  -  sich  an  den  b^maÜicbMi  Sitom  anaulehuen^ 
wo  mau  auch  rioirh  Verstärkungen  .rom  ^^imlern  Ufer;  her 
erwarten  durfte;  aber  ein  einzefaier  Raubzug  in  ubenaaaai-^ 
sehe  Striefae  war  dadurch  oicbl  auageacbloaaca ;  gana'&hn« 
lieh' sehen  wir  später  die  Sygaoibrer  bis  nach  T,oagera 
vordriagen^.  um  Beute  au  machieii^*^).. 

Caesar  also*  gewahrte  den  dreitagigenAufsobub,  qicht} 
er  wilügte  jetbtiU  eiu^  au  jenem/  Tage  mit  noch  4000  Schritte 
iker.VWas^erürersergüng.  ^egte. vorzurücken.,;.  Dabin  mqob*? 
teirsie  am  folgenden  STage:  ml9gl|cbßt  zahlreit^b^iZUr: 
sahimenkommeU)  damit  er  über  ihr  Begehren  erkenne.  Un- 
terdessen sendet  er  zu. den  Fuhrern  der  Vorhut,  m|tU9oU<» 
den  JPeiud  nicht  neck^d^  Otwaige  Aqgrifife  aber  aushalten, 
bis  ^r  mit  dem  Heere  nachgerückt  sei« .  Aber  die  Gerniarr 
neuy  jiur  800  Reiter  Cdenii  die  Maasabtheilung ,  so  hören 
wir  noch  einmal^  fehltie  noch  immer)^  wie  ^  sie  kaum  die 
römischen  Reiter^  an.  Zahl  5000^  erblicken^  sturmeii  heran 
und- vdrwirlren  die  R6n»en    I>a  diese,  noch  einmal  zu   wir, 


*)  Herr   Bedericli  sagt   S.    266.    Note:     „So    (Trevlrl)  lese  ich 
•       jikit  Müller  anstatt   Tencterh    der  Feiad  war  ja  iits  Gebiet  der 
dienten  der  Trevirer  eingefallen^   daher  der  Trcyirer  Klage  bei 
Cäsar/^    Wenn  p^an  die  Wahrheit  durchaus  nicht  selten  will, 
verfällt  man  auf  solche  Ausflüchte.     Vgl«.  B.   G.   VI,   39j  fer- 
ner IV,  15. 
**)  Auch  ich  kann  Herrn   Seul  nicht   beipflichten,    der  hier  für 
Mosra  Mosella  liest. 
***)  B.  G.  VI,  85.  SS«  Vgl-  wegen  Ambtvareti  auch  Anibiani,  Ambio- 
rix,  ferner  Varetunij  yareti  bei  Namur  >  ni^ine  ^JbJiaadluny  über 
Germani  S.  tf. 
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d^irsf^d>  vehmebeD^'  9dmia|^  sie'fich^  ihrer  Sitr«  g«^ 
n&Uy  <Vt»ki^  RöBse,  dutrchbohr^n  ffie  '  föihdltQiMQ  Pforde^ 
^Med^eitiigeflieitdriiioAery  ^ersehctech&n  die  übtigiea,  and 
erü^il  eittDD'fOifcheo  Schrecken ^  dass  ecrtMnr'Aogesiohr^ 
d^  giÄiiz^ilfie^dGr  die  FlMieudeu  Wieder  Ueltett«  Yietuodf« 
sieBeü^  ifömer  Wiren  gefallen« 

VHn  fiHQ  an  glaubte  Caieear  keine  Gesandte, iiMibr  hö- 
ren,-k^ytie  Bedieguti^n'voii'f'eiiidcn  annMmen  zu  raieeeil^ 
Wt^Ieh^  idüi'dhi  Trug  und  Fallstricke^  trotz  ihrer  Bitte  um 
FVibden^  Selbst  den  fcrieg>  begönnen  hätlben;  Seine  Abaitiit^ 
in  ir^nd  etaör  WdSile  (fet^G^fehr'zo  eatriniien^  wurde 
durch  Aaä  Ziyti'aaen  der'  Gei'fiianen  geßMrdisrt«  Früh  am 
itfäcBiten  Tagcy-sb  l^rz&hlf  tf]  füfbrtö  dieai^tbe  Treulaaigkeit 
und  Ueueheiei  dle^elndii  fiBt  grcftaer  Zahl^  mit  BtuadilüBa 
affi^  l^üra^en  und  *Aef testen/ in  das  I^Ager,  ison£cihal>  um 
angUilii^h  8l6b  zu  rechtf^t^gloi  w^giftü  des  Treffens^  wei^ 
ches-  gegen  die  Abdpraöhe  und  ihr  eigenes  Begehren  ge« 
liefert  worden,  dann  auch  um,  wo  mdglicb^  durch  ^äiti* 
nehuhg^n  eiileii  Stillstand  2U  erxrirben«  • 

'  Ciei>)6r,  #er  Gelegl»iheit  froh,  Keiis  sie  in  dem  Lagdr 
aufhatten,  flirte  selbst  daä  ganze  Heer  hinau»,  Hess  aber 
die  Reifer,  weil' er  sie  durch  das  Treffen  entmnthigt  glaubte^ 
den 'f)racfazugbildl6n;  In  dreifacher  Sdilachtreihe  gelangte 
er,  dai  er  adittausend  Schritte  eilig  ziir&ckgelegt^  zu  dem 
feindlichen  Läger,  ehe  die  Germanen  etwas  wahrnehmen 
kennten.  ARcs  vereinigte  sich  nun^  eine  jähe  Furcht  CUber 
diese  ^n  rerbreifen,  draussen  das  plötzliche  Vordringen,  des 
Feindes,  drinnefc  die  AbwosenheU  der  Führer  und.  ein  Drangt 
der  nicht  zu 'Beratlinng,  noch  zii  Bewafiiiung  Zeit  liess. 
Sollte  m'änhfinaus  dem  Feinde  entgegen?  oder  bleibend 
di^s  tiager  vertheidigen?  oder  Rottung  suchen  durch  Flucht? 
Alles  war  in  Verwirrung.  Als  die 'Römer  an  dem  Schneien 
und  Rennen  die  Furcht  des  Feindes  erkannten,  wagten  sie, 
durch  den  Vorfall  des  letzten  Tages  ergrimmt,  in. das  La« 
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get  eiiUBtibvoclicn.>  Was  »ich '  msiweU-  bfnvftfffieil' te9»(^» 
leistete  eiii^eii  Widerstami^  und  teferte-  zwia^mi  Wa- 
gen und  T#os  ein  Treffen.  Die  Schaar  djOr  Kinder  un^ 
Frauen  aber  (denn  mit  Weib  und  Kind  tirari  miin  ausgo- 
Wani^t  und  über,  den  Rhein  gpekommen)  be|;aiin  allmUig 
SU  fliehen*  Ihre  Verfolo^uug  tru|i^.  Cuesar  dea  Rieit^n  Auf«» 
'  •  Kaum  hörten  die  GernuiiieB  Ju:  ihre^  lUk^kea"  das 
Angstgeschroi  und  sahen  die  llwrigei^  der  Grmordii^g  pri^is^ 
gegeben,  da  warfen  sie  Waffen  :uiid  V^izff'ida^n  voa  ßick 
und  stürzten  aus  .dem  Lager  faiitaiis, .  Und  als  sie  bei  den| 
üäisammenflusse  von  Mosa  nnd^Rbonus  anlangt,  wß 
die  Hoffnung  der  Fkiobt  schwimd^  Selea  viele  unter  dem 
Seh!kverte^  wahrend. die,  ufingpa  siii^h  in  den  Fluss  warfe% 
und.  durch  l^re^,;  Eri^aMung  odpr  doriDh  die  8(rimm^ 
HUi  Grwdci  giefigeo^.  Die  Röm^ry  deren,  keiner  gpfell^j 
wenige  y^rwundet  wiiren^  zo^eii  naifh  dfm  S<?hreckeq  eines 
selehen  Krieges  (430^000  Köpfe  ssäbUen  4Jie  Feinde)  ruhig 
in  ihr  Lager  zarfick. 

Dieses  ist  offenbar  die  HauptsteUe  für  die  firforsphuMg 
der  Oertlichkeit.  Das  Lager  der  Germanen  war  nahe 
beim  Rheine.  Deim  d^  Kommen  dttr  Fürsten,  und  4kQ\ie^ 
sten  zum  Römerlager,  die  Rüstung^  der  Zug  Caesars 
gegen  die  Germanen,  der  Kampf  vor.  und  in  dem  Lager 
derselben,  die  Verfolgung  der  Fliehenden  bis  zum  Strome^ 
dann  nach  vollendetem  Raub  und  Blutbad  di^:  Rückkehr,  in 
das  Lager  —  alle  dies^e  Thaten  fallen  nach  Caesars  £r^ 
Kühlung  in  die  Frist  eines  einzigen  Xagoa  Jßine  Entferr 
nung  bezeichnet  er,  den  Abstand  d^r  beiden.  Lager j^dic^ 
ser  betrug  achttausend  Schritte,  volle  drei.Si^undea;:  df^raus 
fässt  sich  mit  Sicherheit  entnehmen,,  dass  der  ai^lfure  Ab>* 
stand^  der  des  germanischen  Lagers.  vfMi  d^  •  I^Uojmyefr 
bindung,  nicht  bedeutend  gewesen  sei« 

Bei  der  Mündung  der  Mosa  ii^  dexii^he-uus  -(ad 
confluentem  Mosae  et  Rheni)  endete  die  F^uclit.  Jn.  diesen 
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Worten  Hegt  eine  2Nretdeutfg^keit  oder  ein  Irrlhnöi.  Ein 
Blundung  der  Modii  (Haas)  in  den  Rhein  gibt  es  nidit; 
und  Caesar  wnste  anch,  dass  niebt  die  Mosa  in  den  Rhein, 
sondern  ein  Arm  des  Rheines  in  die  lllosa  mönde;  er 
hatte  nnmitteibar  vofher  dtesto  Verhältnis  von  Haas  nnd 
Rhein  sorgfSItifir  dargestellt,  als  er  des  Streif^nges  einer 
TeindKehen  Schaar  nber  die  Hosa  gedaMite*}.  Es  Hesse 
sich  nun  wohl  annehmen,  dass  auch  die  Mdsella  fHiher 
Hosa  genannt  wurde ,  doch  wahrscheinlich  hätte  *  dann 
Caesar  die  eine  Hosa  von  der  ändern  sorgfältig  unter- 
itchieden.  Das  Natürlichste  ist^  anzunehmen,  dass  Caesar 
Ifosella  schrieb,  dass  aber  frühzeitig  für  Hosella  Hosa 
sich  eingeschlichen,  weil  die  Abschreiber  keine  Hosella 
kennen  mochten,  die  Hosa  aber  unmittelbar  vorher  genannt 
worden  war.  Aehulioh  hat  sich  in  denselben  Cofümentaren 
ffir  Sabis  der  bekanntere  Name  Scaldis  eingeseUichen. 
-]>ass  die  Stätte  des  Zusammenflusses  Von  Hotk^l  und  Rhein 
gemeint  sei,  dafür  zeugt  auch,  dass  die  Römer^  ohne 
Zweirel  älterem  Gebrauche  folgend,  diese  Stätte  immer 
Conflucntca  genannt  haben,  und  dass  dieselbe  Benennung 
in  dem  Namen  Cobicnz  noch  heute  fortbestehet.  Diese 
Annahme  stimmt  überdiess  zu  allem,  was  wir  bisher  er- 
fahren haben,  namentlich  dazu,  dass  Dio  Cassios  das  Land 
der  Treviri  als  Schauplatz  des  Kampfes  bezeichnet,  nnd 
dass  nach  jener  wohl  unbestreitbaren  Auffassung  von  des 
Florus  Meldung  die  Treviri  es  waren,  welche  Caesar  zu 
Hilfe  gerufen.  Derselbe  Florus  aber  enthält  den  beleh- 
renden Zusatz:   aus  ebenem  Antriebe  Cdas  ist^   nachdem 


*)  Eioige  haben  das  ganze  sehnte  Capltel  verworfen,  aus  inneren 
und  äusseren  Gründen«  Statt  Unriohtiges  z«  enthalten,  gibt  es 
Ton  Zuständen  Nachricht,  die  zur  Zeit  der  späteren  Röiaerlcriege 
sich  verändert  hatten.  Den  Zusammenhang  aber  stört  es  Iceines- 
M'egs;  vielmehr  mochte  »Ich  das  eilfte  Capitel  nicht  wohl  un- 
mittelbar dem  neunten  anfügen  lassen. 
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d<^  Zweck.  de$  ^gpB  zu  4^11 .  Tr^>iri  erreicht  Vf^O  ^> 
Caesitr  i)ami  üb^r  die  JMosel  ge2^a|;en  un^-^bef.  den  Rhein. 
Hie  vero  iani:  Caesar  ukro  ^p3uiani  t^avaU.ponte  Jtraiyigre^ 
ditur^  ipsuiuqne;  Rbenum.  Ittag  es  .wahr  seii^  Af^  ^^^ 
Haadschrifteo  nißht  ll^osiila]?!  Jec^ii  ^  sp^dpfn:  t|i<^lS|  Mafitiit 
Uam,  theilsJ^^es^Uiliii^,  theij[s  auch  MQMm;  so  n^achCjion 
dieses  l^chwani^fm  in  der  Aqffas^iig  ^ines  weoigbeikaiiillefi 
Namens  nicht  icre.  Fassen  wir.  nnr  die  pariyte|lm^  di^ 
Flocus  in  ihrem  Ziu^ammenhange  auf,  Sed.  prjma  qwtVA 
Qeripianos  ilUuiSf  pugna,  JMStii^8Jrais/|uideni  ejf  cauai9»  ^  ediM 
onim.de  inc.ursionibus  eof.Q.m  querebiaiitur..  iV.W 
wenige  Worte  if^r  den  Kampf  mit  Afiovist.)  .Iterum.()e 
GernMina  Trevi^i .  (lucht  Ten^iteri} .  yqnerebantur«.  Beu^auu 
folgende!»  KimiRf^.aiiicI^fii  ,w,^gig:?stt  loben,  war ,  .übergebt 
Fiprus  gaiLZ«  ,]V^chdei;n  er.  zwei  Zuge  berührt,  die  Cqosi^ 
auf,  gallische,  Bitte  unten^oroinen^  geht  er  zu  ^m 
dritten«  den  er  fiuß^c^igneim.  Antriebe  bescblossei)  hat* 
Caesar  setzt  über  JllQsel  nnd  Rhpin^  und  sucht  den  Feind 
in  den  hercynischen  Waldern*}.  .... 

Florus  Meldung  ist  sehr  schätzbar.  (D;iesar  kam  äb^ 
den  Huiidsrückpa  nach  CpblenZ;  das  Lage^  der  Germanen 
war  auf  den  Höfa^  bei  Stpls^enfels^  die  ynglücklicben  flohen 
in  den  engen  Wiidiel  der  Moselmündui^^  anders  konnten 
sie  nicht  fliehen^  hier  aber  war  weitere  Flucht  unipdgUch; 
daher  warf  sich,  wer  konnte,  in  den  Siroip**).  Aber  Caesar 


*)  Hierdurch  schon  widerlegt  sich  yollkominen,  was  Herr  Dederich 
S.  ;357.  behauptet^  da^s  auch'  Florus  die  Maas  theiiid,  iincf  i^war 
den  Zug  Caesars  über  di<^ biedlere  Maais  bespreche^'  det'  (angeblictO 
dem  Kampfe  mit  den Usipcten  undTeDchtherenTt^rbergegangea. 
*^)  Wäre  das  Lager  am  Unken  Mosel afor  gewesen^.  $o  mustep  die 
Germanen^  da  auch  in  der  Deberraschung  die  ineisCeo  dahin  fliehen, 
woher  sie  gekommen,  rheinabwärts  Aiehen^  nicht,  zur Mos^lmün- 
duflg.  Aber  auch  den  aufwärts  flieliendea  wäre  die  .Möndung 
nicht  so  'Wie  jenseits  eia  nothwendiges  -  Eade-  der  Flucht  ge- 
wesen. 
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iMchte  nleit  Mf  dieser  Meftelseitfe  «her  den  Rhein  gebeny 
■er  bedurfte  flach)»*  Ufersf riche ,  tim  geg^oplötslieben  Ue^ 
berfoil  gesehätzt  su  sein; . auch. bptie  jenseits  der  nnbeengfte 
iSireni  geringere  Tiefe»  Also  musten  die  Römer  vor  Al- 
.lem  die  Mvsel  fibecsefaneiAtn.  Vofera  Neuwied  war.  ohne 
Zweifd  der  erste  Übergang«  Rechts  und  links  der  Hosol 
war  hier  trevirischea^  diMrt  .ubisehes  fiebiet«  Verfolgen  wir 
nnnmehr  Weiter  die  Tbaten  Caesaiau 

Er  beschliesety  nber  d^  Rhdn  zu  gehen,  unter  An^ 
deren  darum,  weiLj^ene  Iffaasabtbeiliing  der  Feinde  sich 
zu  den  Sygambern  geflncbt^t  hatte. 

Fragen  wir  9.  warvm  diese  abgesonderte  Srbaar  grade 
m  den  Sygambero  geSobeo.  .  Die  Lesung  der  Frage  ist 
wohl  diese.  Die  Caesar  gebrachte  Nachrieht  voo  dem  Un<- 
lergange  aller,  die  aus  dem  I^Otger  entflohen,.  wUr  über«- 
trieben;  im  16.  Capitel  spricht  Caesar  niir  von.  der  Fhicht 
dersdben;  die  Entronnenen  kamen  j'enseita  Coblenz  zu  den 
Ubiern^  welche  in  ihrer  eigentbümlichen  Lage,  ihnen  nicht 
mehr,  als  fernere  Flucht  gestatten  kontUeo,  sie  0oheo  also 
zu  deren  nächsten  Nachbarn,  denSygan^beru;  und  zu  diesen 
zog  sich  dann  natiurlich  auch  die  Sfaasabtheilung  zurück. 

Zugleich  drangen  die  Ubier  in  Caesar,  er  möge  doch 
über  den  Rhein  kommen,  SchiflT®  die.  Fülle  wücden  sie  ihm 
zur  VerHigung  stcUeu.  Allein  ^aesar  fand  dieses  Mittel 
weder  ganz  ncbera  noch  schicküph.  Freilich  war  der  Bau 
einer  Brücke  über  cinei^  so  breiten,  reissenden  und  .tiefen 
Strom  schwierig*);  aber  Caesai;lies8  siph  dadurch  nicht  iib«- 


*)  Etsi  summa  dffficultas  fticiundi  proponebatur  propter  latitadinem, 
rapiditatem  altitudluemque  flumiiiifl.  Herr  Dederich  übersetzt  S. 
26d:  „Aber  e^  verscbmftbte  die  SohiS^e  d«r  tJbier^  weil  ihm  ein 
solcher  Üebel»zug  nietit  stcler  g«o«i;-8Chiea|-  ftoiid«rB  schlug 
da^  wo  der  Fluss  breit,  reissend  and  tief  war, 
eiae  Pfol brücke  ete>^  „Das  sp^ieht,  heisM;  es  S.  275,  für  die  Ge- 
gend der  Siegmündung,  wo  der  Rhein   breit^   rerssen-d   und 
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«riirGCkcn.  Er  baute  in  zehn  Tagen  die  Bröeke,  ^0g 
liinGber,  Hess  fn  beiden  Bruekenkdpfen  eine  starke  Besat- 
zung^ uii(f  wandte  sich  gegen  das  Gebiet  der  Sygambrer« 
Auf  dem  Zuge  dahin  (interim)  kommen  Oesavdtsehaffeli 
voü  mebreren  'Völkern^  Fciede  nnd  Freundschaft  erbittend. 
(Offenbar  geschah  diess  im  ubiscbea  Gebiete*.)  Aber  Cae- 
sar faad  die  Sygambrer  nicht  mehr  in  ihrem  (Sebiete^  «ie 
hatten  sich  in  eutlegeae  Wälder  geflüchtet.  Caesar  also 
vehveilte  nur  einige  Tage  in  ihren  Gauen^  Dörfer  und 
Felder  verwus&nd^  dann  zog  er  sich  wieder  in  das 
ubische  Gebiet  zuräck  (se  in  fines  l/biorum  recepit), 
uud^  als  or  hörtey  dass  auch  die  l^even  weit  entwichen, 
zog  er  sich  nach  Gallien  zurück  nnd  verstörte 
die  Brücke  (se  in  Galliam  recepit  pontemique  rescidit>. 

Seilte  man  es  wohl  für  möglich  halteii;  dass  diesen 
Zeugnissen  gegenüber  die  Behauptung  gewagt  würde ,  die 
erste  Brücke  Caesars  babe  auf  das  sygambrisehe  Gebiet 
geführt^  nicht  auf  das  ubische?  '    - 

Herrn  Dederich  steht  das  Lager  der  Germanen  auf 
der  Gocher  Heide;  ^^ad  confluentem  Mosaeet  Rheni^^  ist 
die  Gegend  von  Emmerich;  dennoch  laden  die  Ubier  ift 
Nassau  den  Sieger  ein^  über  den  Rheiu  zu  fahren  mit  ih* 
reu  Schiffen;  er  zieht  aber  vor,  an  der  Mündung  der  Sieg 
eine  Brücke  zu  bauen,  weil  die  Ueberfahrt  seines  iHeeres 
auf  vielen  Schiffen  gefahrvoll,  er  betritt  sofort  sygambri- 
sehen  Boden,  und  das  „in  fiues  Sygambrorum  eentenditf ^ 
bezeiehnet  nur  den  Zug  in  das  Innere  des  Landes  (S. 
273),  er  wendet  sich    von  da   zu   dem   ubisclien  Gebiete, 


t  i  je  f  w^.^'  ZüiäJllg  ist  diese  Tliaisacbe  auch  noch  falscb }  man 
kann  hier  dem  JSiegausflu^se  folgend  bis  in  die  Nabe  des  linlcen 
Ufers  den  Str6m  dtircliwatea. 
*)  Herrn  Dederich  stört  dies  wieder,    also—     „eine  Erdich- 
tung^' C^.  j26a)I     . 
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das  ,ySe  recepit^*  heisfti  hier  nur^  das«  er  dahin  seine  Za- 
flucht  genommen  CS*  273);  er  kehrt  dort  auf  das  gallische 
Ufer  zurück  und  lasst  die  Brücke  abbrechen^  aber  zurück- 
gekehrt ist  er  denuoch  auf  den  Schiffen  der  Ubier,  und 
er  hat  dann  erst  aus  dem  Trierschen  den  Gruss  nach  Bonn 
gesandt,  man  möge  die  Brücke  nur  abbrechen,  da  er  be- 
reits ohne  Brücke  mit  germanischem  Beistande  nach  Gal- 
lien zurückgelangt  sei! 

Von  dem  Gipfel  dieses  künstlichen  Baues  blickt  der 
Herr  Verfasser  auf  die  SchriftsteUer  herab,  welche  sich 
nicht  gescheut  haben,  die  Worte  Caesars  in  ganz  gemei- 
nem Sinne  zu  nehmen.  ^„yCaesars  erster  Zug  ging  durch 
der  Ubier  Gebiet  gegen  die  Sygambrer^^^%  sagt  Müller  S. 
11.^  ,,,,Caesar  sagt,  die  erste  Brücke  hätte  in  dem  Lande 

der  Ubier  gestanden^ '^^,  sagtSeulS.  16 Caesar  sagt 

dieses  nirgends,  man  hat  nur  aus  dem  misvcrstandenen 
Zusammenhange  unrichtige  Folgeruugeo  gezogen«^^ 

Ich  will  auf  das  Einzelne  nicht  weiter  eingehen^}; 
wir  haben  Caesars  Worte;  nur  diese  Bemerkung  noch,  dass 
wie  Caesars  Erzählung  ciueu  Brückenkopf  auf  ubischen,  so 
Strabos  den.  andern  auf  treyirisohen  Boden  stellt;  denn 
Strabo  bezeichnet  mit  den  Worten  ,,xa^'  ovs  TtanoLijtai  t6 
^evy^a^^  entweder  beide  Brücken,  die  fast  an  derselben 
Stelle,  beide  im  Trevirschen  lagen,  oder,  wenn  eine  ein- 
zebie,  so  hebt  er  grade  die  erste  hervor,  da  er  sie  als 
im  germanischen  Kriege  gebaut  bezeichnet;  von  dieser 
unserer  Brücke  aber  sagt  Caesar:  „Germanien hello  confecto 
Caesar  statuit,  Rhenum  esse  transeundum^^;  ganz  ähnlich 
behandelt  Florus  die  Sache,  Ucberdiess  begründen  Caesars 


^^  Herr  B.  meint,  bei  den  Ubiern  sei  ja  aucli  der  Uebergang  nicht 
gefahrroll  gewesen,  also  müsse  er  bei  den  Sygambern  geschehen 
sein  C^.  87)2).  Also  statt  von  Bonn  nach  Neuwied  zu  gehen^ 
hat  Caesar  eine  Brücke  auf  Feindesufer  geführt! 
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Worte*),  die  uns  von  dem  zweiten  Baue  berichten,  ,,ini 
Gebiete  der  Treviri  angelangt,  habe  er  eine  Bracke  zu 
bauen  beschloi»sen  ein  wenig  höher,  als  die  erste  Brücke, 
er  habe  auf  der  Trevirischen  Seite  eine  starke  Wache 
zurückgelassen,  darauf  die  Unterwerfung  oder  Rechtfertigung 
der  Ubier  angenommen,  dann  rückhehrend  nur  auf  dem 
u bischen  Ufer  einen  Theil  der  Brficke  abgebrochen'^, «> 
für  sich  allein  schon  begründen  diese  Angaben  die  höchste 
Wahrscheinlichkeit^  dass  beide  Brückenstellen  sich  sehr 
nahe,  und  dass  beide  sowohl  im  trevirischen,  als  ubischen 
Gebiete  lagen. 

Die  hier  besprochenen  Kriegsthaten  scheinen  einen 
bleibenden  Einlluss  auf  die  rheinischen  Stammverhältnisse 
geübt  zu  haben.  Die  TencKtherer  und  Usipeten  waren  nun 
mit  den  Sygamberu  verbrüdert;  die  Usipeten  finden  wir 
sdtdem,  wie  schon  bemerkt,  in  demjenigen  ostrheiuischen 
Uferstriche,  welcher  bis  dahin  wahrscheinlich  den  Rhein- 
menapiern  gehört  hatte.  Die  Tenchtherer  besitzen  seitdem 
den  rheinischen  Theil  des  Sygamberlandes,  wahrscheinlich 
diejenigen  Gaue,  die  Caesar  verwüstet  hatte.  Billig  nah- 
men sie  die  verödete,  die  meist  gefährdete  Stelle.  —  Auf 
dem  linken  Rheinufer  scheinen  die  Tenchtherer  und  Usipe- 
ten die  Bevölkerung  ebenfalls  vertrieben  zu  haben;  denn 
sie  bitten  Caesar^  ihnen  zu  belassen,  was  sie  erobert  hatten, 
und  die  Gefangenen  ziehen  vor,  bei  ihm  zu  bleiben^  um 
nicht  in  die  Hände  der  Gallier  zu  fallen,  deren  Gebiet  sie 
verwüstet  hatten.  Die  Besitzer  der  eroberten  rheinischen 
Striche  werden  sich  in  den  Wäldern  verborgen  gehalten 
haben.  Dazu  kam  die  Verwüstung  des  eburonischen  Ge- 
bietes durch  Caesar  selbst.  Hieraus  erklärt  sich  leicht^  dass 
nach  Caesar  die  Ubier  die  eburonischen  Rheinlande  einnah- 
men, und. dass   auch  die  Treviri  nicht  mehr  am  Rheine 


*}  B.  G.  VI.  9,  89. 
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wohnen.  Hiermit  scbliesse  idi  den  positiven  Theil  des 
Beweises*  Fassen  wir  das  Ganze  noch  einmal  zusammen 
2u  gedrängter  Uebersidit. 

Auf  bionengallisdie  Einladung  verlassen  die  Usipeten 
und  T^ichtherer  das  Klevisebe^  sie  erreichen  das  Land  von 
Köki,  Caesar  kommt  bei  dem  Heere  an^  sie  ziehen  weiter 
zu  den  Trevirern  (nach  Dies  und  Florus  Zeugnis),  Caesar» 
gerüstet^  bricbt  auf  gegen  ihr  Lager,  die  Ubier  bLommen 
ihm  entgegen,  laden  ihn  zum  Rheinubergang  mit  ihren 
Schiffen  ein;  ehe  die  Heere  zusammentreffen,  wird  unter» 
handelt  über  ein  Benehmen  mit  den  Ubiern  als  in  nächster 
Nähe,  die  Schlacht  ist  anfern  Confluens,  nach  der  Schlacht 
überschreitet  Caesar  die  Mosel,  dann  den  Rhein,  bricht  auf 
gegen  die  Sygambrer,  zieht  sich  aber  schnell  in  das  ubi- 
scbe  Gebiet  zurück,  von  da  aqch  sofort  auf  das  gallische 
Ufer,  und  bricht  die  Brücke  ab.  In  Verlauf  des  gallischen 
Krieges  baut  er  eine  zweite  Brücke,  ein  wenig  höher,  und 
gelegentlich  erwähnt  er,  dass  sie  von  den  Trevirern  zu. 
den  Ubiern  führte; 

Wohl  ist  es  also  wahr,  dass  wenige  Thatsachen  der 
ältesten  Geschichte  unseres  Landes  so  grosse  Gewisbeit 
haben  wie  die,  dass  unweit  Coblenz  die  Niederlage  der 
Tenchtherer  und  Usipeten,  unweit  Coblenz  der  erste  so-^ 
wohl,  wie  der  zweite  Uebcrgang  Caesars  über  den  Rhein- 
strom war« 

Und  diese  klaren  Facta  sollten  dadurch  getrübt  wer« 
den,  dass  eine  Stelle  bei  Caesar  Mosa  statt  Mosella  gibt? 
Diese  Stelle  soll  i^cht  von  der  Mündunj?  der  Mosel  in  den 
Rhein  sprechen/  sondern  von  der  Mosa,  der  Maas,  ob-^ 
gleich  eine  Mündung  der  Maas  in  den  Rhein^  wie  Caesar 
wohl  wüste,  gar  nicht  in  rerum  natura  ist.  Ich  will  nichts 
sagen  über  die  Meinung  des  Herrn  Dederich,  dass  in  Cae- 
sars Vorstellung  die  Maas  erst  in  den  Rhein  gemündet 
sei,  dann  die  Waal  aufgenommen  und  endlich  sich  in  den 
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Ocean  ergossen  habe.  Er  selbst  sagt:  ^^kähn  wird  man 
die  Behauptnog  nennen^  die  ich^  dnrch  die  Verhältnisse 
genöthigt,  aufstellen  worde^^  (S.  Mi).  Lassen  wir  die 
Strom  Verhältnisse  ganz  auf  sich  beruhen;  es  gibt*  noch  an- 
dere Gründe^  welche  der  Annahme^  dass  an  der  niederen 
Maas  die  Niederlage  der  Usipeten  stattgefunden^  so  ent- 
schieden zurückweisen  y  dass  unsere  Verniuthung,  wenn 
sie  es  wagen  durfte ,  je  die  Mosel  zu  verlassen^  sofort 
wieder  zu  derselben  zurückgewiesen  wurde. 

Zunächst  steht  es  fest^  dass  die  Germanen  nicht  zu 
einem   Streifzug,    sondern  zur  weitern   Wanderung    ge- 
gen das  innere  Gallien  hin  eingeladen  waren,  und  dass  sie 
dieser  Einladung  folgten.    Das  wandernde   Volk  begehrte 
Wohnsitze;  ,^sie  möchten  nur  kommen^   man  werde  Ailes^ 
was  sie  begehrt  hätten,  gewähren^  ^,  so  lautete  die  Einla- 
dung.    Hierdurch   bewogen    (qua    spe    adducti)   wmr   der 
Schwärm  weiter  gezogen,  un^  hatte  das  Eburonische  und 
Condrusische  erreicht.    Wenn  die  Germanen  wieder  zu- 
rückgekehrt wären  in  das   menapische  Gebiet;    wie  hätte 
Caesar  diesen  wichtigen    Umstand   verschweigen   können? 
Wie  hätten  sie,  zurückgezogen  auf  die  Stätte  ihres  ersten 
Ueberganges,  begehren  können,  dass  er  ihnen  das  eroberte 
Gebiet  belasse?     Und  warum  waren  sie  zurückgekommen 
von  ihrem  nach  Süden  gerichteten  Zuge?  Etwa,  um  Cae- 
sars  gemeldetem   Anzüge   auszuweichen?     Wie   möchten 
sie  dann  noch  vor  wenigen  Tagen  eine  Schaar  über  die 
Maas  entsandt  haben,  grade  dahin,  wober  angeblich  Caesar 
nahete?  Und  wenn  es  wahr  wäre,  dass  Caesar  durch  Bel- 
gien über   die  Maas   in  das  Klevischo  gezogen,    wäre   er 
wohl  vorgerückt,  während   die    entsandte  iReiterschaar  in 
seinem  Rücken  war?    Nein,  Caesar  hatte  bis  zur  Schlacht 
bei  Coblenz  alle  diejenigen  Gebiete,  durch  die  er^  um  tief 
au  die  vermeintliche  Maasmündung  zu   kommen,    gezogen 
sein  soll,  niemals  betreten.  Die  Ardeaneh^  deren  westliehen 
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Ausgang  wir  heule  Eifel  nenueu  (Übrigeos  niehi  miader 
ein  uralter,  merkwürdiger  Name),  waren  bis  dahin  die  uu« 
überstiegene  Gränze  von  Caesars  Thaten  in  Gallien.  Slrst 
nach  dem  aweiten  Rheiaübergange  sog  er  durch  die  Bifel 
nach  Brabant 

In  dem  ersten  Kriege  gegen  die  Beigen,  im  Jahre  ä7, 
war  Caesar  nor  bis  sa  den  Nerviem  (im  Hennegau}  und 
ihren  Nachbarn,  den  Atoacnten,  vorgedrungen^  die  Treviri 
waren  damals  auf  seiner  Seite.  -  Im  Jahre  56  kam  Caesar 
erst  Im  Herbste  nach  Belgien,  und  gri£P  ohne  Erfolg  die 
Moriner  und  Menapier  in  Flandern  an*  Dann  folgte  der 
Winter,  wo  die  Germanen  im  Klevisc^en  einbrachen.  Wie 
hätte  Caesar  nun  wagen  wollen,  gegen  diesen  Feind  durch 
alte  noch  uneroberten  Läifder  zwischen  Scheide  und  Afaein 
zu  stehen?  Sogar  nach  Besiegung  der  Germanen^  im 
Herbste  de^elben  Jahres  &5,  wo  er  nach  Brittauieu  über- 
fahren will,  ist  i^nz  Flandern  unbesEiiruogen ;  dass  viele 
Moriner  ihm  nunmehr  Gesandte  schickten,  ist  ihm  sehr 
willkommen,  ,^weil  er  nicht  einen  Feind  im  Rücken  lassen 
wollte^'»). 

Erst  im  Jahre  54  ändern- sich  die  Verhältnisse;  die 
bisher  befreundeten  Treviri  wanken.  Zugleich  zwingt  der 
Getraidemaugel  Caesar,  die  Legionen  im  Herbste  auf  ver- 
schiedene Staaten  zu  verlheilen;  eine  Legion  wird  in  das 
Morinische  gelegt,  eine  in  das  Nervische,  die  dritte  zu 
den  Aedueru ,  die  vierte  an  der  Trevirischeü  Gräüze  im 
Remischen.  Eine  Legion  aber,  die  jenseits  des  Fo  ausge- 
hoben war,  und  fünf  Cohorten  schickte  er  zu  den  Eburo-* 
nen,  deren  grösster  Theil  zwischen  Maas  und  Rhein 
wohnte.  Deren  Könige  Ambiorix  und  Cativolcus,  hatten 
sich  an  der  Gränze  den  Legaten  gestellt  und  Getraido  in 
das  Lager  geliefert.    Bei  dem  nun  ausbrechenden  Eburon^n- 


*)  B.  e.  IV,  22, 
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Anstände  zeigt  sidi  deutlich^  dass  Caesar  noch  nie  in  die- 
sem Lande  gewesen.  Caesar  hatte  bisher  nur  dnrch  Q. 
Junius  einen  Spanier  mit  König  Ambiorix  verkehrt^  Caesar 
hatte  ihn  durch  Besiegung  der  Atuac^iti  von  einer  Zlos* 
pflicht  frei  gemacht,  zu  welcher  er  den  Atuacutea  verbun- 
den gewesen,  ja  seinen  Sohn  und  Neffen  hatte  Caesar  ihm 
übersandt,  welche  beide  bei  den  Atoaeuteiiy  urapruuglicb 
als  Geisel,  dann  als  Gefangene  und  Knechte  lebten»  Deut- 
lich zeigt  sich  also,  dass  seit  dem  Jahre  57  kein«  Herub- 
rang  zwischen  Römern  und  Eburonen  statt  gefunden.  Wenn 
Caesar  im  Jahre  55  den  ungeheuren  Heereszug  bis  zu  der 
Theilung  des  Rlieinstromes  gemacht,  das  Gebiet  der  Ebu-» 
ronen  also  vom  Hennegau  bis  gegen  das  Klevische  als 
Sieger^  als  Befreier  dur<>hzogeu  hätte,  uomöglieh  hätte 
dann  Ambiorix,  um  durch  irgend  eiue  Beziehung  zu  C^^esar 
seinen  Trug  zu  verdecken,  auf  die  Begebenheiten  des 
Jahres  57  zurückgehen  und  auf  diese  sich  beschränken 
können. 

Nun  zum  Abschiede  noch  ein  Wort  über  die  Abhand- 
lung des  Herrn  von  Ledebur  am  Schlüsse  des„Mayengaues^^ 
„Der  Verfasser  der  Marken  des  Vaterlandes  ist,  so  viel  ich 
weiss,  der  Erste,  der  Coblenz  und  die  Mosel  au  jener 
Stelle  dem  Julius  Caesar  unterschiebt^  und  dadurch  den 
gauzen  Kriegsschauplatz  gänzlich  verrückt^^.  Die  Ehre 
des  neuen  Einfalles  muss  ich  ablehnen«  Schon  Claverus 
erkannte  Coblenz  als  die  von  Caesar  bezeichnete  Gegettd„*3 
Zur  Sache  selbst  —  Caesar  lässt  die  Tenchtherer  und  Usi- 
peten  über  den  Khein  setzen  „nicht  weit  von  der  Gegeiad^ 
wo  der  Rhein  in  die  See  mündet^^.  Hierin  lie^t  schon 
einige  Entstellung  von  Caesars  Worten.  Caesar  sagt:  niebt 
weit  von  dem  Meere,  in  welches  sich  der  Rhein  ermesst. 


'^3  Vgl»    F.  Deycks  Coblenz    als    Römersttidt,    unsere  Jahrbücher 
1843,  II.  S.  3. 
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Das  sagt  nichts  wei4er^  als  ,jUü  Niederlaode'S  wi«  «s 
ganz  ähnlich  im  «ehntea  Cc^ital  desselben  BuduNS  heisst^ 
der  Rhein  theile  sich^  wo  er  4eai  Jlleere  uahe^  im  mehrte 
Ströme. 

Weiler  sagt  Herr  von  Ledetar:  ,,danQ  (ermhlt  Caesar) 
dass  sie  an  die  Stre<Ae  des  Rheinofers  gelangt,  wo  die 
Menapier  wohnten/^  Caesar  sagt,  dass  da,  wo  sie  fiber 
den  Rhein  gesetat^  reehts  und  links  Meaapior  wohn- 
ten. ,9 Von  dort  machten  sie  weitere  Streifsüg.e  in  das 
Land  der  £biironen  und  der  Condrusen^^  Sie  maebten 
keine  Streifzüge;  naeb  Gatlien  gerufen  wanderten  sie 
weiter.  Man  darf  nicht  das  Wort  ^^vagabantur^'  pressen, 
dasselbe  Wort  braucht  Caesar  im  vierten  Capitel  von  üiren 
Wanderungen  in  Germanien«  «-*•  Mit  diesen  kurzen  Vor- 
bereitaugen ist  Herr  von  Ledebur  zu  dem  ErgebMS  ge- 
langt: ,,AJso  von  Nordeo;  den  Rheinmändungen  aus 
gegen  die  Menapier  in  Nordbrabant  hin»  weiter  gegen  die 
Eburonen  «  .  .  und  gegen  die  Coudrusen  in  demjenigen 
Theile  des  nachmaligen  Lütticher  Sprengeis  ^  welcher  als 
Condrosgau  im  Mittelalter,  hioreicheud  bekannt  ist^  mithin 
auf  die  Maasufe^r  haben  wir  unsere  Blioke  zu 
richten,  und  weH  gen«ig  von  der  Mosel  entfernt 'den 
Schauplatz  zu  suchen. ^^ 

Die  Fremden  aus  Deutschland  kommend  sind  über  den 
Rheinstrora  gezogen,  da,  wo  er  Germanien  und  Gallien 
treanCe,  mithin  vor  der  Stromtheilung*),  sie  waren  also  im 

^  Nahe  dem  Ocean  theilt  sich  der  Rhein  in  mehrere  Theile^  in 
plnres  düHuit  partes  (€ap.  10);  wer  aber  sehen  will,  der  sieht, 
dass  Caesar  ron  dem  ungetheilten  8trome  spridit.  Rhenum  trans- 
eunt  —  ►^  nnd  dann  genauer:  ad  Rheoum  pervenerunt,  an  den 
beiden  tJfem  des  Stromes  wohnen  die  Menapier  (ad  utramque 
ripam  flarolnis.  Dieser  Strom,  an  welchem  dte  Menapier 
wohnten,  hatte  keinen  anderen  hinter  sich;  das  zeigt 
ganz  deatifch  die  dreitägige  Rückwanderung  der  Germanen.  Sie 
stellen  sich,   als  ob  sie  in  ihre  alten  Sitze  lieimkehren  wollten, 
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Klevischen^  und  dass  hier  Menapier  wohnten^  das  sollen 
wir  bescheidentlich  von  Caesar  lernen;  (dass  in  Nordbra- 
bant  keine  wohnten ,  habe  ich  in  den  Marken  dargethan). 
fm  Klevischen  waren  sie  den  Eburonen  ganz  nahe,  da 
diese  zwischen  Scheide  und  Rheiu,  meist  zwischen  Maas 
und  Rhein  wohnten;  der  Gau  Condroz  liegt  gänzlich  auf 
dem  rechten  Maasufer;  also  nicht  auf  die  Maasufer, 
sondern  auf  das  Land  zwischen  Maas  und  Rhein  haben 
wir  unsere  Blicke  zu  richten ,  und  ein  von  der  hoUändi* 
sehen  Gränze  in  die  Gregend  »tischen  Köln  und  Lüttich 
gewandertes  Heer  ist,  denke  ich,  auf  gutem  Wege  znr 
Mosel. 

In  demjenigen^  was  nunmehr  Herr  von  Ledebur  von 
den  Ambivariton  (trans  Mosam)  sagt,  stimme  ich  mit  ihm 
vollkommen  überein.  Hier  spricht  Caesar  von  der  Maas, 
aber  eben  darum  entstand  auch  so  gar  leicht  in   der  bald 


wandern  drei  Tage,  aber  in  einer  einzigen  Nacht  kommt  ihre 
Reiterei  wieder  zurük^  da  hatte  sie  offenbar  nicht  das  geringste 
Hindernis  zu  über^vinden.  Derselbe  Strom  hatte  aber 
auch  keinen  andern  mehr  vor  sich.  Dean  sobald  er  ubeff^ 
schritten,  waren  die  Feinde  In  GalJien,  war  Caesar  beunruhigt, 
hatten  sie  das  gallische  Gebiet  verletzt  (Galliae  bellum  intule- 
runt),  wurden  sie  von  einzelnen  Staaten  in  das  innere  Gallien 
mit  den  Worten  gelockt,  uti  ab  Rheno  discederent,  und  sie  ent- 
sprachen dieser  Einladung^  nicht  indem  sie  über  einen  zweiten 
oder  dritten  Rheinarm  erst  in  Gallien  einbrachen,  nein,  indem 
sie  latius  jam  vagaliantur —  in  fines  fiburonum  et  Condrusorum* 
Wie  wollte  man  uns  da  glauben  machen,  dass  die  eingebrochenen 
Germanen  in  Holland  eingefallen  gewesen  wären,  wo,  so  lange 
sie  nicht  vier  bis  fünf  Ströme  überschritten ;i  sie  Gallien  fremd 
und  gleichgUtig  waren,  wo  Caesar  sie  ruhig  hättp  walten  lassen 
zwischen  den  feris  barbarisque  nationibus^  ex  quib^s  sunt,  qui 
piscibus  atque  ovis  avium  vivere  existimanturl  So  M'enig  wüste 
Caesar  von  Holland,  als  er  mit  den  Tenchtherern  und  Usipeten  an 
der  Mosel  kämpfte. 
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folgeuden  Stelle  aus  Moseila  Mosa*).  Ich  branche  daher 
das  Weitere^  um  es  zu  widerlegen^  nur  zu  widerholen. 
^^Hat  aber  J.  Cäsar,  wie  ohne  ihn  eines  groben  frrthutns 
zu  zeihen^  und  die  Darstellung  in  nicht  zu  entwirrende 
Widerspräche  zu  verwickeln  (??),  nicht  anders  angenom- 
men werden  kann,  allenthalben^  wo  er  die  Mosa  nennt^ 
nur  an  die  Maas  gedacht,  so  kann  auch  die  Bezeichnung 
der  Niederlage,  welche  die  Usipetes  und  Teocteri  . «  erlit- 
ten, nur  auf  den  Zusammeofluss  der  Maas  und  des  Rheins, 
und  nicht  auf  Coblenz  biegen  werden/^ 

Zum  Schlüsse  bei^ieht  der  Herr  VerAtsser  den  Nanea 
Antwerpen,  franz.  Anvers,  span.  Amberes^  auf  die  Ambi- 
vareti;  statt  ihm  einen  sprachlichen  Misgriff  hoch  anzu- 
rechnen, verweise  ich  dankbar  auf  die  in  seiner  Schrift 
(besonders  S.  51)  wegen  der  ubisch-tre virischen  Gränze 
gegebenen  Winke. 


Wurzburg. 


Hermanii  IHIIller* 


"0  MosH,  Mosala^  Mosella,  ja  MtisfyUa,  Masfilia  (m.  nord.  Oriech. 
S.  66,  4til,  oben  S.  14.3  sind  w(d  gleichbedeutende >  gdtüiche 
Namen.  Die  Maas  heisCb  auch  6  Muaag,  entsprechend  der  doppel- 
geschlechtigen Minnegottheit  (Minne  =  A£y^/uf^,  Mytf^oavytf).  Das 
a  in  Mas  war  ursprünglich  kurz  (Mastricht)^  wie  in  Mdaaqtq  == 
Moses,  dem  die  Sage  wol  nicht  fuglos  Hörner  gab.  Bekanntlich 
wechselt  in  der  Wurzel  //org  der  Auslaut  mit  er,  cr^,  C,  aa^  ar; 
darum  ist  mir  M^aatgyfzi^  =  Movauytzijg  :=  Md^aw  ==  l^/ud^tav 
(n.  6r.  £L  344,  48S).  Aller  Orten  Dionysos,  der  Herr  der  Welt 
(Creuzer  IV,  88).  Wie  die  Mebenflusfe  der  Maas  den  Musageten 
verherrlichen,  so  auch  die  der  Mosel,  namentlich  der  Rhodanus 
(n.  Gr.  ».251  f.),  die  Pronaea  {n^oyat'a,  uralter  Name  der  Athene 
Creuzer  III,  376,  462  f.,  461),  die  Nemesa  (=  Nemesis,  n,  Gr. 
Note  580  und  8.  802).  Wenn  einer  Tor  solchen  Zeugnissen  von 
etymologischen  Künsten  spräche,  und  wäre  er  ein  Jacob  Griuim, 
ich  könnte  ihm  nur  sagen:  auch  das  beste  Auge  ist  blind,  wenn 
es  sich  schliesst 


2.  1l0mtf4)f0  tfafleU  bei  tfrr0enma4)rr  an  l)rr  ^ofel. 

Wenn  man  von  dem  Städtchen  Greven  mach  er  — 
gelegen  im  Grossherzogthum  Luxemburgs  Sy«  Melle  ober- 
halb Trier  auf  dem  linken  Ufer  der  Mosel  —  den  Weg 
verfolgt^  welcher  den  linken  Thalrand  hinanf  nach  dem  so- 
genannten s^Kreuzerberge^^  fahrt;  so  kommt  man  nach 
einer  Viertehneile  an  eine  Stelle^  welche  bei  den  Umwoh-^ 
nem  unter  dem  Namen  ^^auf  dem  Burggraben^^  oder 
yyüu?  der  Burggrub e^^  bekannt  und  beim  Landvolke 
durch  Verschiednerlei  Sagen  in  Ruf  ist.  Der  Ort  bildet 
eine  geraumige,  nach  Süden  ziemlich  abhängige  Ebcne^ 
welche  etwas  höher  als  die  Umgebung  liegt  und  im  Osten 
von  cioer  kleinen  Thalbndit,  die  sich  unter  der  Benennung 
s^Longkaule^^  aus  dem  Moselthale  heraufzieht^  im  Süden 
von  dem  Moselthale  selbt,  im  Westen  von  einer  engen 
Bergschlucht^  und  im  Norden  ebenfalls  von  einem  Thale^ 
durch  welches  die  Luxemburger  Heerstrasse  zieht  und 
der  sog.  Johannisbach  seinen  Abfluss  hat,  begr&nzt  wird. 
Solchergestalt  besitzt  diese  Bergfläcfae  in  militärischer  Hin- 
sicht eine  gewisse  natürliche  Festigkeit^  indem  an  der 
ganzen  Südseite  hin,  der  hohen  und  sehr  schroffen  Felsen 
des  Moselthaies  wegen,  kein  Zugang  möglich,  und  im  S. 
O.  und  S.  W.  ebenfalls  wegen  der  beiderseits  sich  herauf- 
ziehenden Schluchten  derselben  nicht  leidit  beizukommen 
ist;  nur  im  N.  O.  und  N.  W.^  sowie  im  Norden  selbst  ist 
der  natürliche  Schutz  bei  weitem  geringer,  weil  sich  hier 
der  Bergabhang  nur   allmählich  senkt  und  zum  Theil  auch 
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mit  der  Umgebung  durch  einselne  Racken  zueammen* 
hängt. 

Sowohl  die  nicht  unvoriheilhafte  Lege  dieses  Punktes,  als 
als  auch  einige  für  römisch  erkannte  Ueberreste  daselbst 
verbunden  mit  seiner  Benennung  und  den  iro  Volke  um* 
laufenden  Sagen  Hessen  mich  hier  einen  jener  Römerpos- 
ten^  deren  ich  in  andern  Gegenden  bereits  mehrere  nach- 
gewiesen^ vermuthen^  und  veranlassten  mich,  den  Ort  in 
dieser  Hinsicht  genauer  zu  untersuchen;  —  nicht  lange^ 
so  fand  sich  meine  Vermuthung  durch  bedeutende  noch 
ziemUch  erhaltene  Ueberreste  alter  Versi^anzungen  voll- 
kommen bestätigt. 

Das  genannte  Plateau  zeigt  sieh  von  einem  hohen 
«od  breiten  Walle  bogenförmig  umschlossen  und  zwar 
in  Form  eines  etwa  200<'  betragenden  Kreissegmente^, 
wovon  der  steile  Bergrand  des  MoseUhals  eine  Sehne 
darstellt.  Indem  die  omschlossene  Bergfläche  so  beinahe 
die  Gestalt  eines  HalboMHides  erhielt,  war  dieselbe  theils 
von  Natur  ^  theils  darch  Kunst  ringsum  wohlverwahrt, 
da  sie  im  Osten,  Westen  und  Norden,  wo  die  Berg- 
häuge  weniger  steil  siad,  durch  jenen  Wall,  an  der  Süd- 
seite aber  durch  die  seidürechten  Felsen  des  Thalrandes 
geschätzt  wnrde^).  l>ie  Befestigung  misst  in  der  Rich- 
tung von  O,  nach  W.  a  370  Schritte,  und  der  umschlies- 
sende  Wall  besitzt  eine  Ausdehnung  von  c.  700  SchriU; 
derselbe  läuft  nicht  in  vollkommen  runder^  sondern  poly- 
gofiischer  Form  (aber,  mit  sehr  siumpfasi  Winkeini  einher, 
und  ist  noch,  ausser  auf  eine  kleine  Strecke  in  N.  0.,  wo 
das  Terram  durch  den  Ackerbau  geebnet  ist^  ziemlich  gut 
erhalten*^).  Sdne  Breile  an  der  Basis  beträgt  durchschnitt- 


*)  Kine  öhnliGlK  Form^    aber  geringerer  Ausdehnung,    besitzt  das 
Heidenschloss  im  Elsass.  VgL  meioe  ^^eiträge  zur  Geschichte 
des  röm.  Befestignngsweseas  auf  der  linken  Rheinseite''  S*  36, 3tt. 
**)  Dies  wird  aber  nicht  von  langer  Dauer  sein,  seitdem  man  ge- 
funden hat,  dass  die  Steine^  woraus  er  zum  Theil  besteht,   zum 
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lieh  18  Schritte,  seine  gegenwärtige  Höhe,  die  aber  nirgend 
mehr  als  die  ursprüngliche  anzusehen  ist,   oft  noch  bis  9 
Fuss.    Nach  angestellten  Aufgrabuogen  ergab  sich  folgende 
Construction  desselben:   Er  besteht  aus  drei  übereinander- 
liegenden Schicliten^   wovon  die  unterste  aus  rohen  Kalk- 
bruchsleinen besteht^  wie  sie  die  umliegenden  Berge  liefern; 
diese  haben  eine  Grösse  von  Va— 1  Fuss  und  sind  unregei- 
mässig  an-  und  übereinandergehäuft^  mit  etwas  dazwis^en- 
liegender  Dammerde.     Darauf  liegt  eine  Schidit  kletaerer 
Steine,    ebenfalls   mit    Dammerde  gemengt  ^    und    zuletzt 
kömmt  eine  Schicht  mit  blosser  Dammerde^  welche  aber  an 
manchen  Stellen  nur  mehr  gering  ist,  da  sie  in  der  Lange 
der  Zelt  nach  und  nach  an  den   Seiten  herabgeschwemmt 
und  so  die  Breite  des  Walles  vergrössert  wurde,  wahrend 
die  Höhe  abnahm.  —    Ein  Graben  um  das  Ganze  scheint 
nicht  vorhanden  gewesen  zu  sein,  da  man   uirgeods  eine 
Spur  davon  entdecken  kann,    und  die   Versehanzung   des 
Postens  scheint  bloss  aus  dem  eben  besohricbenen  Walle 
bestanden  zu  haben,  der  aber  vielleicht  noch  durch  Pfahl- 
werk oder  hölzerne  Thüren  gegen  Aussen  verwalirt  war. 
Ungefähr  dnrch  die  Mitte  der  Befestigung  läuft,   pa- 
rallel mit  dem  Thalrande  in  der  Richtung  von  O.  nach  W«, 
eine   Strasse,    welche  von  Grevenmacher  harauf   kömmt 
und  westlich  wahrscheinlich  mit  der  Trier-Metzer  Uilitar- 
strasse  in  V^erbiudung  stand^}.    Da>  wo  diese  Strasse  von 
der  Ostseite  in  die  Befestigung  bineinfiMMrt,  ist   der  ^Wall 
besonders  hoch  und  breit;    der  heutige  Eingang  aber  ist 
erst  später  hineingebrochen  worden.  •.  Wir  können  hier  eine 
interessante  Beobachtung  über  die  Art  und  Weise  machen, 
wie  die  Römer  bei  befestigten  Orten  die  Wege  nach  den 


Bauen   ganz  brauchbar  sind.      Man   hat  ihn   daher  an  mehrern 
Stellen  aiigegraben,  um   die   Steine  lierauszuförderu,   und  es   ist 
vorauszusehen^    dass  in  einigen  Jahren  nichts  mehr  davon   vor- 
handen sein  wird. 
^)  S.  unten  Seite  30. 
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Thoren  zu  führen  pflegten:  Vitniv  sagt^  man  Bolle  die 
Strassen  nicht  direct  nach  dem  Stadtthore  hinfuhren^  son- 
dern zuerst  eine  Krümmung  linker  Hand  machen  und  dann 
erst  in  die  Stadt  eintreten  lassen^  und  Das  aus  dem  Grun- 
de^ damit  der  Feind,  wenn  er  in  die  Stadt  eindringen  wolle, 
immer  seine  rechte,  vom  Schilde  unbedeckte  Seite  den  auf 
der  Mauer  und  dem  Walle  Kämpfenden  bloss  geben  müs- 
se*). Diese  Vorschrift  Vitruv's  finden  wir  bei  ansrer  Be- 
festigung sorgfaltig  beachtet  Sobald  nämlich  die  Strasse, 
welche  in  grader  Richtung  auf  die  Befestigung  zugeht,  in 
der  Nähe  des  Walles  angekommen  ist,  dreht  sie  sich,  statt 
grade  aus  denselben  zu  durchschneiden,  plötzlich  linkSj 
und  tritt  erst  einige  Schritte  daneben  in  die  Befestigung 
ein*  Man  sMit  hier  den  Eingang  in  einer  Breite  von  7 — 8 
Fuss  noch  woU  erhalten,  könnte  aber  zwetfblhaft  über  die 
Bestimmung  dieser  Oefliiong  sdo,  da  6ich  weiter  rechts  noch 
eine  ähnliche  findet^  wenn  nidbt  das  Pflaster  der  Strasse 
von  da  an,  wo  sie  sich  um  den  Wall  herauskrümmt,  bis  zu 
dem  bemeldten  Eingänge  noch  unverkennbar  erhalten  wäre, 
wodurch  die  eben  ausgesprochene  Ansidit  bestätigt  wird. 
Diese  Biegung  der  Strasse  trug  auch  noch  in  anderer  Hin- 
sicht zur  Sicherheit  des  Ortes  bei;  grade  am  Eingange 
nämlich  zieht  sich  die  oben  genannte  Longkaule  aus  dem 
Moselthale  herauf,  und  die  Strasse  ist  grade  am  Rande 
dieser  tiefen  Bucht  herumgeführt,  so  dass  man  dieselbe 
nodi  jetzt  nur  mit  Vorsicht  passiren  kann,  und  es  also  um 
so  schwieriger  war,  mit  Gewalt  auf  diesem  Wege  nach 
dem    Eihigauge   vorzudringen**}.     Der  genannte  Eingang 


*)  ^^Excogitanduni,  uti  portamm  ittnera  non  sint  iirecUk,  sed  axaui. 
Namque  cum  ita  factum  fUerit,  tuoo  dextrum  latus  aocedentibus, 
quod  scuto  non  er4t  teotum,  proximum  erit  muro/'  YUruv  de 
arich.    li^  I.  c.  -5. 

^)  Darum  ist  auch  später,  als  der  Ort  seitte  militärische  Bestim- 
mung Terloren,  dieser  EtDgaog  verlassen  und  ein  anderer  dane- 


war  die  Porta  praetoria  des  Castells,  indem  er  sowohl 
gegen  Osten  gekehrt^  als  anch  an  der  den  feindlicheo  An-> 
griffen  zugekehrten  Seite  liegt^);  aas  dem  letztern  Grunde 
ist  derselbe  auch  durch  die  Erfaöbtthg  des  Walles  beson-* 
ders  verwahrt. 

An  der  entgegengesetzten  Seite,  wo  die  Strasse  aus 
der  Befestigung  heraustritt,  befindet  sich  ein  zweiter  Kin^ 
gang,  welcher  blos  eine  Oeffnung  des  Walles  bildet  and 
als  die  Porta  decumana  angesehen  werden  h»im^^};  eiii 
fast  viereckiger,  oben  flacher  Stein,  welcher  hier  an  der 
Seite  des  Walles  zum  Tbeile  hervorragt^  mochte  vieUeidil 
mit  zum  Verschlusse  gedient  haben,  was  sich  jodoch  nidil 
verbärgen  lässt. —  Neben  der  Strasse  befanden  stoh»  so- 
weit dieselbe  durch  die  Befestigung  läufifc,  Wassergräben, 
wovon  die  Ueberreste  besonders  an  dem.  ndrdliQben  finde 
noch  wohl  erhalten  sind.  Der  Graben  auf  der  rechten  Seite 
der  Strasse  war  bei  Weitem  grösser,  als  der  andere^  weU, 
wie  schon  bemerkt,  die  befestigte  Fläche  eine  .nach .  dem 
Sioselthale  hin  geneigte  Lage  hat,  und  somit  alles  Regen«- 
wasser,  welches  von  der  einen  Hälfte  der  Fläche  herab- 
kam^  in  jenem  Graben  aufgefangen  und  abgeleitet  werden 
musstc,  wenn  nicht  die  Strasse  überschwemmt  und  ver-^ 
derben  werden  sollte.  Auf  der  andern  Seite  hatte  das 
Wasser  seinen  Abfluss  nach  dem  Thalrande  bin,  daher 
auch  hier  der  Graben  nur  sehr  klein  war»  Der  grosse 
Graben  führt,  neben  der  Strasse,  durch  den  Wall  nach 
Aussen,  der  kleine  aber  hat  keinen  direoten  Abfluss,  son- 
dem  endigt  an  dem  Walle,  welcher  sieh  ■  hier  dicht  an  die 


ben  gebrochen  worden,  durch  welchem  j^tzt  die  Strasse  direct 
hindurch  und  weiter  fortführt. 
'^)  „Porta  autem^  quae  appellatur  praetoria ,  aut  Orlentem  apectare 
debet,  aut  illum  locum,  qui  hostes  respicit^^     Vegf  t.  de  re  mi- 
iit.  L.  I.  c.  2&    Bei  unsrer  Befeütigiiag  i«t  Beides  der  Fall, 
^*')  ^^Decumana  autem  porta  post  praetonam  est^^    Yeget.  I.  c. 
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Strasse  anschliesst.  Um  demselben  einen  Abzug  zu  ver- 
schaffen^ führte  mau  einen  kleinen  Canal,  der  noch  vor« 
banden  ist^  quer  unter  der  Strasse  durch  nach  dem  grös- 
sern Graben,  so  dass  letzterer  das  Wasser  aus  dem  klei- 
nen Graben  empfangen  und  mit  nach  aussen  fahren  konnte. 
Alle  diese  Vorrichtungen  sind  noch  deutlich  erhalten,  und 
der  Umstand,  dass  sie,  wären  sie  späteren  Ursprungs^  ganz 
zweck-  und  bedeutongslos  erschienen,  während  sie  beim 
militäfischen  Gebrauche  dos  Ortes  durchaus  nothwendig 
waren,  lässt  keinen  Zweifel,  dass  ihr  Entstehen  mit  dem 
der  übrigen  noch  vorhandenen  alterthümliehen  Reste  gleich- 
zeitig sei. 

An  romischen  Ueberresten  finden  sich  ausserdem  in- 
nerhalb der  Befestigung  noch  mehre  Spiüren:  im  Allgemoi- 
nen  zwar  scheint  die  Mannschaft;  in  hölzernen  Hütten  oder 
Zelten  gewohnt  zu  haben;  jedoch  finden  sich  auch  mehre 
Sporen  von  steinernen  Gebäuden.  Man  trifft  bald  hier 
bald  dort  einzelne  Steinhaufen  anf  der  Bergfläche  nebst 
einer  nicht  unbeträchtlichen  •  Anzahl  römischer  Ziegel  an, 
die  sieh  als  Ueberreste  von  bloss  trocken  aufgeführten 
Gebäuden  ergeben,  und  zwar  nur  von  geringer  Ausdehnung. 
Die  meisten  derselben  finden  sich  in  der  Nähe  der  Porta 
praetoria,  in  der  Umgebung  der  Strasse.  Ausserdem  fand 
ich  ein  1  F.  langes,  ^4  t'.  breites  und  P/a  Z.  dickes  Frag- 
ment einer  regelmässig  viereckig  zugehauenen  Platte  aus 
weissem  Sandstein,  deren  Oberfläche  glatt  zugerichtet  war, 
nebst  einigen  ähnlichen  Sandsteinfragmenten.  Ferner  ein 
Stück  eines  verzierten  Gefässes  aus  terra  sigillata*) ,  und 
einige  kleine  Gefässstficke  (vielleicht  Urnen)  aus  Thon. 
Es  wird  behauptet,  dass  sich  an  einer  gewissen  Stelle  der 
Befestigung  ein  unterirdisches  Gewölbe  befinde,  zu  dessen 


*)  Die  Fragmente  sind  TheUe  des  Randes,  der  mit  den  gewöhnlichen 
hafeisenförmigen  Rundungen  eingefasst  war. 
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Entdeckung  jedoch  noch  keine  Nachgrabungen  gehalten 
wurden. 

Innerhalb  der  befestigten  Anlage  und  in  deren  nächs- 
ter Umgebung  befindet  sich  keine  Quelle;  auch  trifft  man 
dort  keinen  gegrabenen  Brunnen^  wie  sie  sich  gewöhnlich 
bei  solchen  Hömerposten  finden*  Aber  in  der  Sohle  der 
dicht  an  dem  östlichen  Walle  heraufziehenden  Longkaule, 
welche  innen  etwas  wasserhaltig  ist,  war  höchst  wahrschein- 
lich ein  solcher  Brunnen  vorhanden«  Es  soll  Hier  nämlich, 
nach  Aussage  mehrer  Augenzeugen,  ehemals  ein  rund  ge- 
mauertes Loch  im  Boden  gewesen  sein,  welches  die  Sage 
als  die  Wohnung  eines  überirdischen  Wesens^  des  soge- 
nanntea  „Felsenfräuleins'^^  gelten  lässt  Dieses  Loch  soll 
sich  sehr  weit  in  den  Boden  erstreckt  und  als  unterirdi- 
scher Gang  unter  der  Mosel  hindurch  auf  die  andere  Seite 
und  von  da  in  den  Pom  von  Trier  geführt  haben.  Nahe 
dabei  befand  sich  in  einer  Felsenhöhle  die  Wohnung  des 
sogenannten  ,,Lougkaoieomännchen8^^ ,  worüber  ebenfalls 
mehre  Sagen  im  Munde  des  Volkes  leben*).  Es  ist  wohl 
kaum  zu  bezweifeln,  dass  jenes  rund  gemauerte  Loch  eine 
Cisterne  zum  Ansammeln  des  Wassers  war,  das  toq  da 
aus  bequem  und  ohne  Gefahr  für  die  Besatzung  entnom- 
men werden  konnte. 

Was  den  Ursprung  und  Zweck  dieser  Befestigung  an- 
geht, von  der  weder  bei  einem  alten  Schriftsteller^  noch 
bei  einem  uusrer  altern  oder  neuern  Alterthumsforscher 
Erwähnung  gethan  wird;  so  halte  ich  sie  für  einen  der 
zahlreichen  Römerposten,  wie  sie  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten der  Römerherrschaft  in  GsUien,  zur  Sicherung  des 
Reiches  vor  den  Einfallen  der  überrheinischen  Völker^   in 


*)  Eine  dieser  Sagen  habe  ich  in  ^^Germaniens  Völkerstimmen,  her- 
ausgegeben von  Dr.  Firmenich^S  in  dem  dortigen  Dialeele  init- 
getheilt. 


den  Gränsgegenden  des  Unken  Rheinnfers,  baaptrtchlidi 
den  Ufern  der  Flässe  entlang;  angelegt  worden^  nnd  wo- 
von noch  verschiedene,  obgleich  bis  jetzt  nicht  bekannt 
gewordene  Reste  durch  die  hiesige  Gegend  bis  in  das  Ge- 
biet der  Mediomatriker  hinauf  sich  erstrecken*}. 
Emmerich,  im  Desember  1844;  * 

Hr.  JF.  SeluteMer. 


*)  Diese  jiefestigteii  Posten  dehnen  sich  einerseits  bis  nach  der  nie- 
derrheinischen Ebene  und  weiter  hinab,  und  anderseits  bis  nacly 
dem  französischen  Oberrhein  hinauf  aus,  wo  sie  sich  an  die  zahl- 
losen Castelle  auf  den  Vogesen  anschliessen.  Ich  finde  hier  nicht 
•  iberflüssig  zu  bemerken,  dass  da^  wo  Ich  in  meinem  o.  a.  Werke 
über  die-  römischai  Befestlgungswerke  mtf  d.  1.  Rhs.  von  der 
er 44  eil  Yertheidigangsliale  am  Rheise,  ,al9  der  des  Drusua^ 
,  spreche,  damit  nicht  bloss  die  Ton  Florus  .  erwähnten .  Castelle 
des  D|*usus  gemeint  sind  (diese  beschränken  sich  hauptsächlich 
nur  auf  die  Strecke  von  Mainz  den  Rhein  abwärts^  weil  von 
hier  ans  seine  Kriegsoperationen  gegen  die  Germanen  unternom- 
men wardeil);  sondern  Von  den  ersten  nmfassenden  Vertheidi- 
SVOfiOMiatalten  uujter  Aagustus  überhaupt  die  Redd  ist. 
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II.    Monninenfe. 


t.  |lte   j^ammltindeii   »aterlan^tf^er  «^Urrtt^iiiiter 

tiud  ttet  ]i0r-r0mifi^eti  uub  tümtf^tn  |l€rt0^r, 

im  <^tit(|rrtd)e  Itrr  VirlterUn^e. 

Vorwort. 

Es  kauii  wohl  nur  als  zweckmässig  erscheioen,  den 
Inhalt  archäologischer  Sammlungen  verschiedener  Länder 
deutscheu  Stammes  bekannt  zu  machen,  zumal  wenn  solche 
Sammlungen  sich  noch  auf  dem  Boden ,  woraus  sie  ent- 
sprossen^ vortinden;  denn  hiedurch  werden  den  Forschern 
neue  Quellen  geöfPnet  oder  näher  geführt,  woraus  das  ger- 
manische und  römische  Leben  auf  deutschem  Boden  unge- 
trübt, vielseitig  und. oft  in  ganz  neuen  Schattirungen  er- 
kannt werden  kann  und  es  wird  ihnen  daneben  zu  man- 
nigfaltigen'und  belehrenden  Vergleichungen  Stötf  geboten» 
(grössere  archäologische  Sarnhiiungen  haben  sich  in  uniserer 
Zeit  mehreDtheils  eines  veröffentlichten  Verzeichnisses  zu 
erfreuen,.,  oder  es  werden  solche  doch  angefertigiet;  mit 
kieinem  ist  da^  aber  weniger- der  Fall^  es  werden  diese 
oft  minder  beaehtöt,  auch  weniger  besucht  und'  benutzt; 
sie  sind  Ft^emden  selbst  iiibht  selten  onbekanht,'  oben 'weil 
äie  nicht  öffentrich  zur  Sprache  gebracht  wurden.  Die  Sam- 
lungen  vaterländischer  Alterthümer  in  den  Nie- 
derlagen dürfen  nur  den  kleineren  zugerechnet  werden; 
enthalten  aber  Schätze,  von  wiqscaschafUichem  und  Kunst- 
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werthe^  worauf  Kei^iglioli^  Ifus^n  stolz  sein  möchtotij  und 
verdienen  deshalb  die  besonderste  Berücksichtigung.  Ob* 
woIaI  nun  von  einigen  dieser  Sammlungen  Verzeichinase 
vorhanden  siud^  von  Anderen  jetst  angefertigt  wor^% 
so  sind  diese  Verzeichnisse  doch  d^chaus  nicht  allge* 
mein  beltan^i^  noch  auch  Cweit  tag)ii?h  Neaef  anfgefundeq 
wird)  vollständig  >  die  aus  früherer  Zeit  wenig  kritischj»  und 
alle  ohne  Unterschied  in  der  niederdeutscbeai  im  AiMsAandq 
weniger  bekannten  Sprache.  abgefiisst^J,  Deshalb  hi|be  ich 
mich  veranlasst  gefunden^  unsere  niederländischen  Samm*«. 
luogen  alle  den  Augen  eines  grossem  PuMikums  vorzuführen) 
in  so  weit  solches  in  kurzen  kritischen  Angaben  geschehen 
kann  9  im  bescheidenen  Vertrauen^  dadjirch  den  Alterthums- 
for^pbern  keine  ganz  unwiUkommene^  ..oder  der  Wissen-, 
Schaft  unnütze  Gabe  darouibringen^^}* 


I.  Htmnrrsm  CPro^lnz  Geldern) 

Es  befinden  sich  in  Nim  wegen  zwei  Hauptsamm- 
Inngeh  vaterländischer^  in  der  Umgegend  gefundener  Alter- 
tfaürmer.  Die  eine,  auf  dem  Rathhanse^  ist  eine  städtische 
Sammlung  die  andere  ist  die  Privatsamminng  des  Herrn 
lUCters  P.  C  G.  Guyot.  Zu  besserer  Würdigung  diese 
Sammlungen,  sei  mir  ein  kurzer  Bück  auf  die  Lokalitä- 
ten, von  denen  sie  hei'rähren,  erlaubt. 

Eine  Strecke  Landes 'längs  dem  linken  Waal-Üfer, 


*)  Die  Antiquität  es  Neonate  nses  des  «Sf^t^tt  irii  kposep  «ich^ 
als  Ausnahine  gelten^  weil  kier  nur  die  Rede  i^t  von  noch  vor- 
handenen Sammlungen^  die  in  jenem  Werke  beschriebene  sich 
aber  grösstentheils  in  Mannheim  und  München  befindet. 
^)  Die  auttelalterlieheii'  Denkmäler  werden  zwar  inlchl  ausgeschlos- 
sen, sondern  einer  aader%v«i(igeii  nespreehung*  vorbehalten.'  Das 
hinzugefugte  Maass  ist  das  niederländische. 

3« 
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angcfahr  zwei  S^tundeu '  von  Noirdeh  nach  Süden  ^  wo 
das  alle  ^^aikhof  auf  dem  Hunerberg  vielleicht  als 
MilteliyüDkf  angesehen  werden  kann,  bietet  und  ba«  seit 
mehr  als  zwei  Jahrhunderten^  auf  Entfernungen  von  je  'V^r 
Stunde^  die  Fnndgruben  der  bedeateifdsten^  besonders  rö- 
mischen^ Alterthumer  dar.  Sädli^h  von  Nim  wegen  ist 
das'Dorf  Beek  mit  den  Gehöften  Berg  und  Thal  and 
Holdeurnt  (1  bis  IVa  Stünde  oberhalb  fTimwegen)  der 
erste  Entdeckungspunkt;  darnach  folgt  uördlldv  Ubbergen 
ai^  der  Zweite ;  ferner  der  Hunerberg  nebst  V  a  I  k  h  o f 
und  ein  Theil  di>r  Stadt  als  ^er  dritte';  endlich  das  Porl- 
Krajcnhoff  mit  den  Grundstfickfeii  Kennepekamer 
und  W in seling  (beinahe  >/a  Stünde  unterhalb  der  Stadt) 
als  der  vierte.  Jene  Alterthumsreste  sind  durch  die  Sorge 
vaterländischer  Alterthumsforscher  grösstenlheils  für  die 
Wissenschaft  gerettet  worden^  indem  sie  entweder  be- 
schrieben und  abgebildet,  oder  Sammlungen  einverleibt  sind, 
in  denen  sie  lientigen  Tages  noch  besichtiget  werden 
kQj;a9n*  Beschreibungen  und  Abbildungen  sii^d  i^soqder- 
heit  geliefert  worden  durch  die  Smetiußse  und  In  de  ^e^ 
iouwe;  später  durch  Prof.  Reuvens,  Dr,  Leemam  jiuA 
micji}  die  voruehmsten  Sammlungen^  worin  sich  die ,  Ge*^ 
genstände  jetzt  noch,  befinden^  sind  ausser  den  genannten^ 
zu  Ubbergen  bei  den  Erben  des  Herrn  Dommer,  zu  .Ut- 
recht bei  Herrn  De  Lacourt,  zu  Leydeu  ioa  archäolo- 
gischen Museum}  im  Haag  in  der  Königl.  Münz-,  und 
Gemmen-Samrolung;  endlich  in  Mannheim  und  Mönchen 
wohin  ein  grosser  Theil  der  antiquarischen  Schätze  der 
beiden  S  m  e  t  i  u  s  s  e  auswanderte*). 
.    Wer   diese  Denkmäler  fibersiehtV  wird  daraus  u.  a 


"i«)  Siehe  darüber  die  Vorrede  meiner  N  ed  erfand  seh  -  R  om  efn^- 
schen    öaktylioteek^    Leyden    bei:  HÄzenberif.   1844. 

80.  jS.  5.  .  .        '      .  . 
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herleiten  köMMli^  iditf^s  .auf  dein  iluaerl^erg^  m  .Tempel 
de&  Jkpüer  atmdy  da09  dort  etae  GrabatMle  vnmehmef 
Römer  gewesen^  dass  die  Uiagfebuiig^  des  lf'ert-*JKrajeo^ 
hdff  Afcire-und  JUIderwefkb^nichft  eiir  YQn  Jpp9^^^^0Hdpfn 
aech  TQO  Merkur y  Mimtwa,  mßßii^9 ,  nelbßt  .  Grabflf  Qkw&r» 
lern^  au&mtfeige»  baUe^  daa«:  «^  Ubberge.o /^iek,biedi9]i^ 
tende  römische  Grabstelle  gewesen^  und  dass  Beek,  mit 
Berg  und  Thal  und  Holdeurnt,  nicht  nur  wegen  der 
dort  gefundenen  Altäre  des  J(//9t7^r^  dos  Genius  loci  uhd  der 
matres,  sondern  ebcnfaHs  durch  Grabsteine  vornehmer  ftö- 
incr  und  besonders  auch  durch  Fragmente  Von  Hleileuzeigerol 
eines  aus  iVajan^k  JBeit,  imd  durch  ausgedehnte  Trömmer 
römischer  Bauten^  an  eine  grosse  untergegaiigeno  Vo^zeft 
erinnert.  • '  .    - 


Sammlnng  aaf  dem   Rathhans«.     '^     *'        -* 

Die  Sammlung  aur  dem  Rathhause  besteht  in  romisclien 
Bildwerken  und  Denksteinen^  welche  dem  grösseren  Theile 
nach  durch  «/.  Smefhta  fil.  der  Stadt  l'egirt  wördeo^)^ 
SBQ  denen  später  andere  durch  S^ehenkiingen  hinzugekom- 
men. Sie  sind  iu  einer  Gallerie  eingemauert^  und  mit  Ik* 
teinischen  Ueberachriflen^  welche  die  Herkunft;  bekunden^ 
versehen.  Auf  einer,  an  der  Mauer  aufgehängten  Ittolztafel 
liesst  man  in  grpssen  Buchstaben  die  geschichtliche  N^otiz : 
^^Die  antikeu  Todtenkisten  und  die  grossen  sleineriieii  l^tai- 
tuen,  welqhe  vor  dorn  H  e  s  e  1  -  Thor ,  a n '. dci*  W 1  n  «  e  1 1  n  ^. 
aufgegrabf^P  worden^  sind  durch  RathsbeschTösse  y.'  ilt.yW. 
und  31.  Juli  tßßQjf  ^pnd  Pirinzpn  Maurifz  von  Nassau,  $'tadt- 
heiter  des  Herzogthums  .Cleve  und  der  (Grafschaft 'M* arte 
geschenkt,  und  ni^ch  Cleve.  versandt 'wor«en"'5löchip 
diese  Bemerkung  die  Wiederauffindung  jene^  Deukmäter^ 
unter  den  zerstreuten  Trümmern  der  ehemaligen  devischen 
Alterthnmssarnraljnng ,.  veranlassen  I 

*)  S-  vorbeüanute  l>iikt>libthfeek,  !.  c. '  r    •  -< 


B^i  *ffachfolg<enddr  Angabe  der  auf  dem  Ratbhäiise 
VotfiiidlicheA  Denrkmälcr^  liegtwtderholte  AatejisieiBaGhiiMie; 
wo  also  ineibo  Benähte  von  den  ansbfihrendei»  Angaben  friv» 
herer  Fof^eher  ab\veMicA/oiid  Bolohe  Abweicbaog  kuris«f 
halbör  niobt  ausdrudklieb  bemerkt -Ist,  wird  man  die.iiraherea 
Aügabeik  iiach  den  jehsigeii  ta  verbessern  haben. 

.  jktatueti  ut(b  ^M^mttkt  0* 

1^  Sitzender  Jupiter^  wie  ea  scheint.  Derselbe  ist 
mannigfach  verstümmelt  und  der  Kopf  fehlt.  S.  Smetius, 
Chronyk  van  Nymegen  —  vortgezet  (durch  In  de 
Betouw);  Nymegen  1784.  8®.  p.  172,  j  J.  In  de  Betouw^ 
Verklaaring  van  de  ojischriften  -  te  Nymegen; 
Nymegen  1787,  p.  93 — 94,  und  C  J.  C.  Reuvensj  in 
der  von  ihm  und  Westendorp  herausgegebenen  Schrift  An- 
tiquiteiten^  Th^  H.  Sl  II.  p.  211.|  wo  sich  eine  Ab- 
bildung in  Umrißs  befindet« 

Fundort,  Wjnseling,  unter  dem  Schutte  einer  alten 
Kapelle.    Hoch  0.  9  Elle. 

2.  Sitzender  Jupiter y  wie  N.  1.  S.  die  angeführten 
Schriften.    Fundort  wie  N.  1.     Hoch  0.  7Ö  Elle. 

3.  Sitzender  Jupiter,  wie  itf.  1..  S.  die  angeführten 
Schriften.    Fundort  wie  N.  1.    Hoch  0.  7  Elle. 

4.  Pallas,  in  Relief  aus  eiiier  ääule  hervortretend. 
S.  Smetius,  L  c.  p.  172.;  In  de  Betouw,  1.  c.  p. '94.;  und 
Reuvena,  1.  c.  p.  210.,  wo  sich  N.  4.  eine  Abbildung  in 
Umriss  befindet    Fundort  wie  N.  1,    Hoch  0.  9  Ellei 

5.  Hygieia,  oder  Cleopatra  (T).  Eine  Sitzende  Frau, 
die. ein  Körbchen  vor  sich  hat  und'  sich  mit  efncr  Schtabge 
beschäftigt.  S.  Reuvens,  1.  c.  p.  2li5.^  wo  sich  *N.  iO^  eifae 
Abbildung  in  Umriss  vorfindet.'  Fundort,  nicht  bekannt. 
Hoch  0.  8  Elle.  ' 


0   Wo  es  nicht  anders  bemerkt  ist,  sind  die  Denkmäler  alle  von 
Kalkstein,  sogenanntem  kolü^asauren  Muaclielkalk. 
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6.  Andromedüj  rüekwlU!Ur  aal  Felsen  geschlossen  ^  in 
Relief.  Zu  ibrec  Lüqkeu  st^t  eine  Si^bflasche  ajuf  qiinoni 
Kisteben  Cweibliche  Attribute}  j,  zur  Rechten  bemerkt  man 
den  Schwanz  eines  Fisches.  'S..  ßpuHua,  1.  c.  p.  17>.; 
In  de  Beiouw,  1.  c.  p.  9f^,y.\ivi^  J^mvens,  l  c.  p.  807.^  wo 
man  Taf.  1.  eine  Abbildung  iu  Üinri^  findet. 

Fundort  wie  N.  1.,  iip  Jahr  16d0.    Hoch  1.  9  Elle. 

7.  Fragment  eines  mir  unbekannten  Relifes,  vielleicht 
Seyttä;  h: R6uten3,X  c  p.  «08.  N.  *"a.  tmd  Ab.;  wd 
sich  auüh'  eitte  AbbllAtmg'  befindet.  Fdndort  an  dör  Waal.' 
Hoch  «  86  iEll^; 

'•%.  CoAS^K?,  äin  weSbKdie^BM^tbil^verst^eflfd^  wd«' 
cbett  die  Arme  2Utti  Tragen  enipoAr  Mit;  abg^biMet  bei" 
MUmena,  I.  «.  >.  8h».  N.  11.    Hoch  (^.  35  fillei 

9.    Zwei  Pferdeköpfe  mit  de»  darAn  noch  verbunden^^ 
Hälsen^  ^on  oioeni  Maui^f^  :g«fiibrt|   Relief  |.  vie^oiutblich 
Fragiaeiit  eirtes'  Gnkileilli.    S.  dttsi  Alil»ilduiig  toi  KMn0m}* 

Fundort  unbekannt.    EUK|h  0.  9  JßjS{\    ,. 

Von  Staatswegen. 
1.  Fragment  eines  Meilcnzeigers  voii  l^anddtcin:' 
[i]MP  CAE  N[ER] 
VA  TRAIAtNO] 
AVG  GER  P[ONT] 
MAX  TRI  P[OT] 
P  P  C0$  [II  oder  III  oder  rV.] 


S.  Smetiusj  hcp.iTt.f  In  de  Beiouw^  1.  c,  p.  85—91., 
uiid^  dfes^Mken  «ärdt»  t  a'l  t '  a^d"  e^pfi  -4  4  eö  I  uhoili  a-m  i- 
liÄrKTr%Jki?/p/S.'-  ■'''  --   .or;^,  •:  .i  -,''.-.  =;  : 

Fundort,  eine  Stunde  südlich  von  Nimwog<5i>y  aiti 
de»  alten  Slcis^y  itinJabriMtB.^  BiatnM>rA8ä»  Höhe 
e.-*80«ttaL  ..,     ^   ....     ...  ...  ,^  .,.  .    . 
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S.    Altar  von  Tufsteid  mit  der  loschrift : 
I    O    M' .    '. 

.        C  I*  A  N  V.        '"','"■  / 
ÄRIVSVE     '.' 
L  X  6  PF.;. 
V    S  *M"    '' 

d.  1*  lavi  optima  mßximo.  \\  Cmus  Janu  ||  arhis  ve.\\  ief^u^, 
iegionis  X  geminae  piae  fidelia  \\votum  ßohit  mefifa* 

S*  Smetiusj  l  c.  p.  S67.;  In  de  Betouw^  1.  c  p.  68r^< 
69^^  und  d^sselbeu  annot  ad  epp.  de  afis  et  läpp, 
vett^  p.  19.  Derselbe  Name  kömmt  apf  einem  Deakm^ile 
in  Rom  vor^  wie  In  de.  Beiouufj  mit.^Bziehwig  de^  .Mu»^ 
raiari,^.  1878.  N.  9.  bemerkt  hat. 

Fundort^  am  Hoiierbergy«  aof  einem  Ackery  der 
unter  Ubbergen  gehörte;  am  16*  Mirz  1788;.  Gesdienk 
des  ehemaligen  Besitzers  des  Ackers^  Hr.  Leonard  de.  Jßeier^ 

Hoch  0.  43^  breit  0.  83  EHe. 

3.  Altar^  auf  zwei  Seiten  mit  einer  Inschrift  versehen. 
Auf  der  Vorderseite;  I    0    M       , 

M-  SABINIVS 
CANDIDVS 
V-    S-    L-    M-  Z 

Auf  der  Rückseite:^         I*    .0*    .M*  ^ 

M-     V-     H: 
;  y-  S;  LL-M-,^  . 

S.  Smetiue^  L  ^-  j^  204^1  Jn,  di^^JBfJpifWj.  L.  ,c«:p,  ^Jl„, 
undv  derselbe  in  annott.  ad  ep.  de  aris  e/t  japp^^  V^tt.- 

p.  17.  sq.  ,  -..;....         5  _  ;  .._,.  »   ^  ,,  .|..  ..  i 

Das  M.  V.  H*  Linl  8.  der  Inschrift  auf  der  Ruekseite^ 
wird  von  In  de  Betouw  durch  Marcus  VaUrius  BonoratuM^ 
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ergänzt,  uutcr  ZuzichuDg  der  rnisMiriRf''bei -Orttieir  pi  S4S. 
6* ;  dicss  ist  jedoch  unsicher. 

Fundort,  etwa  dOft  ScHrilt  Unterhalb  der  Stadt,  in  der 
Waal;  im  Jahre  1669.    Hoch  Oi  78,  breit  0.  47  Elle. 

4.  Altar,  mit  der-InsehrifC:     ' 

V  OM- 
LrCINiVS.  SEÜA 

V-  S*  L-  M- 

5.  8metiu9y  1  C  p.'  i73.;'\Ai  Je  Beiouw,  1.  c.  p.  34— 
35.,  und  desselben  Annotti  äd  ep^.  de  aris  et  läpp, 
vett.  p.  7.,  1*2.'  Eigenthümlich  ist  iä  dieser  Idsohrffl-dii^ 
Form  des  Buchstabens  L,  nämlich  {^'.Vergl.  £>r^cA' Cent^almi 
III,  62.  64.  65*  u.  s.  vr. 

Fundort,  unterhalb  der  Stadt  auf  dem  Felde  'Lenuepe- 
k  a  m  e  r ,  lüi  Jkhi'e  1«30.    Hedr  0.  48,  breit  6.  17  BIli^. 
5.    Altar,  mit  W  Inschrift  t    •  '     i    .'• 

I-    O-    M- 

DO  »ES 

T  r  C  O 

BRATO . 

MTBBA 

S.  Smeihis,  1.  e  p.-  1B4;  \  In  de  Betouw,  1.  c.  p»  36  — 
88«  und  denselben  in  Annoti  ad  epp.  de  aris  et  läpp, 
yett  p.  5.,  18t'^  Der  Biiaume d^nneeüeitg.  ist' b^Ji^iter 
selten,- fin4et  sieh  jedech^^  Wie  In  äe^  BeUiu^  bemclrkt^  auf 
einer  fasMArill  za  Aom^^aii^cf&hrt  von  Pthamius,.  Ae  Oi^ 
vit.vllroman.iClJ>!»!;  M^aiofi  ^7981  N^Si.  uv' /o^  f^fib^V 
ijiaert»  selerjct.  .p»\492..  . Bin^  Mprdumus.'ddmesfici$s  XK^rd 
aufeindmsäi  MaiHi;z fprfunAeaciii Steine genämit^A.  Letmi^tf 
ge&-S^ifte%-i9>'.8S8i  N..80«-  :  ;-    ^'- ■>  --v'-'  •  • 

Fi]»dort,v^ebiMI  wr  der  iStadt*  ttiördfiah  «der  «fldltMv?), 
im  Jahre  M37v  .Hoch  0.  48^  breit^O^  17  BHe. ^        ; 


—    4«    — 

:-6,    Alt«r;injt  dvrbvs^iA; 

I-      0-.     M- 

ET-    G  ¥  N  I  O  .  ..  .■    :. 

C-  CANDIOINIVS     ,u  .■'.:'.. 
SANGT VS-  SIGN- 
UCG'  XXX-  V-  V 
PRO  SB-ET-SVIS 
li.  M« 
JMATERN»  TS.  AxiCo.  CO.  < 

ui|4   depselben  in   Ännptt.  ad   epp.  de  ari»  et  l»pp; 
y.ett  p.  S.  seq^  .u.  p.;  liT.  .      . 

Die  Consuln  Lin.  9.  weisen  auf  das  ,lalir  186,  yntef 

Ffn)doft,jin;R€fl€h9|iri|(05,  oberhalb  Nimwegea,  höchste 
wahrscheinlich  im  Holdepriit,  im  Jahre  .^S^*  Hoch 
0.  80,  breit  0.  47  Elle.. 

7.     Altar  mit  der  iQsdirifit;: 

M.EBCVRIO 

RBGI  SIVE 

FORTVNE 

BLESIO    BVR 

GIONIS  FIL 

Vv  S-    l.^-  Mr    ........    .       . 

jS;  h$dä  Betokw,  1.  e.  p.  4ft— 67.^-und  deäse^ben  iir 
Anuott  a^  ep^^p;  de  CastrU  Veteiibus,  p.  37^  Er 
beöteiüt,.  dasB^IVE  Mn*  %  ^8eUie;ftIa.£TifcHReictoe>. 
Hiid  fährt  daj;zu> als  Seweif  an,>  die  Inichnflt:bei(4!li/tiery 
Mon.  Ailt,  p<  267.  nmtri^s  mämeUphter^üfysii^  maternir^ 
Welcher  Ansaeht  i^  -  ai6\A  hee6mmeß  •  käan.  iNach  dorn 
Sprachgebrauch  ist  es  nur  geaüdteir^  iu^s^hrßrAäcA'ibd^j^ 
zii.^Iil{ir.en^  und  JUSO  aozooeiiiiiea^daw  üMsm»  nicht  recht 
mehr  gewusst,  wem^  dernJUrr^ur  oder  aar.  Fotfima^  .eFüeMa 


—  :43   — 

GeUbdc  geth«»^  um!  4<»«b4lfr>  am  imht;sp  in^n,  Mine  y^ 
B9^  In  einer  mnderen.  BedoutoQg  kommt  9ive  vor  19  In^ 
schrtflen^  wo  w  erkUi:eodQjr  Weise  gfluBchrieb^n  zu 
iMin  8chenit,  uq^  eine.  PersonMffbkeif  genauer  .an^iiideulei^ 
wieirirsi^fa^qrdeui  Ku  wJ$8efi;i  od^  da^  iat^  n^mlieb 
in  einer  Arlou'sclie^  Inschrift  ^  \^\  Qrutt^.  .p.,  8191  9^,  und 
OreU.  N.  8771. : :  OplßUne  Reüei  \\  nae  sive  Patcßme  |)  ooffr 
m^umanH^südsieEii  \\  nifu  FfUernu  sive  Pqmpem9fnurUu9 
pomU  s0pidchrM  \\  m:  cum  fiMi  tna^itW  anms  locto  tr^etmbm 
novem  et  \\  d$ebu9  duohtmß  wo  die  Eridiruiig  ET  durehano 
uaiialtbar  i^t;  89  auch  in  swei  andern  Inscbrifleo,  einer  aus 
11  a  i  n  z  9  *  anfiwigend  mit  Aureliaß  Vomianünae  aivc  jpaUmUae 
einer  andern  Im  BlieBXsastel  gefundenen,*  worauf  PrtflMv»«^ 
h^emniß  aüft  PoUus  vorkommt}  und  wo  das  Palfudiae^ 
und  PoiiM  wobl  nur  BeifiaoLen  sein  können,  yiri&dergleiehen 
noch  lient  m  Tage  gc^gebeo  werdepj  a  Leftne,  m  #r#f|^r> 
Vaterland-  Chronik^  U.  S.  449.  41»  5(0)S»t). 

Fundort,  auf  der  Winseling,  i|n  Jahr  ]ifl|Sl,  Gpsebenk 
von  J.  A.  Barm  van  BsefkfreH  pun  ^f^htßifW^  Hoch 
0.  44,  breit  0.  29  Elle^ 

8.     Altar  mit  Mt  Inschrift:: 

HISSRCVLI    SA  117. 

X  A  N  0 

C  Q  E  L  I  V  8       . 

MARCELLiVS  [7]. 

[L]X6fiTQVE0 

COM.MILITO 
■  .  N  E  S;  y  S-JLi  M.  • 
Dieser  Stein  ist,  so-weft  mir^bekannt,  noch  nicht  pub- 
Ul^irij.dio  Erg|^nttinge^l^jnt.4.  u«  ^^  sind.yon  mir^.^und,  Lin. 
&  möchte  \io(i  r^m^ucir«nd  \ß9tn:  ^ll^eßiiams  X,.0ie9nit\€tf 
ET  QKiß^  JBlO^emmuliio  \\  M9  V.  S.  L,  M.^  denn  einp 
iUbalidbe^  Foripel  kommt  vor  auf  einer ,  im  Jahre  1Q97  zu 
Birt aufgefundenen,  und  demse^bei^  /irrf f«f^«  gewidmeten 
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fträ;  diesd  InschHfl  lautet ;  ftereuK  Sähe  \\9an0  sadrmrn  \f 
O.  SulpMüs  Md  Wiurus  7  leg.  XXn\\PK.  P.  F.  «/  t^k^ 
miWHiones  le§.  eiu\\8dem  ^lui  9uh\\eo  8fiHf\\  V,- 'S.' fjV- M, 
S.  In  de  Belouwy  in  Aanott  ad  epi^.  de  Me^r.<lfü 
Harlf^oeratis  Aliisqire^  sigiIHs  p.  i\.  ntvA  F.  Fiedi^, 
A  5  m:  He  n  k  tu.  ß.  SM— ^ä  Verg^leiehe  äildt  eiiie  dem-^ 
selben  Hertutes  gewidmete  Ära  ^  im  Jahre  1636  noch  b^ 
eihem  Hr.  de  Uagre  zu  Laeken,  bei  Brüssel ,  zu  sebiii 
Sl  die  Itischrirt  bei  A.  G.  B^  Schäyee,  Les  Pays^Bas 
ete.  Brüxelles^  1838.  8<».  Tom.  II.  p.  C09.  Auf  einef  bei 
Andernaeh  geftmdeneti;  und  demselben  Her  etiles  ge^ftd- 
meten  Ära  liest  man  eine  ähnliche  ScMuss-^omrel^  nfttelieh 
et  commüiiohes  legienie  eiusdemß  sie  ist  errM^tät  vod  eineiü 
Centurio  derselben  X  Legion^  s.  ü^r^rA^'Centralm.IIf. 
p.  56.  'N.  79.;  und  aaf  einer  ähi^liehen  Ära  zu  Bonn/  veN- 
nuithKdh  alich  äUfiT  Andernach >  von  einem  Signifer  dem- 
selben X.  Legion,  das  Einfachere  et  cümnUtitenee  V.  S.  £.  Jf. 
Vergl.  Centralm.  If,  «1—24. 

Fundort   Andernach;   GeSthenk  des'  Hrn.    k. '  üi. 
Rauhens.    Hoch  0.  67,  breit  0.  57  Elle.     ■  ' 

9.  Ära  von  Tufstein  mit  der  Idsöhrin:       •»'  - 
118.  H    E    R    [G]    V   [L  I] 

V  E  X  I  L  L  A  R  [I  I] 
LlMELrVIVlCT 
L  X  G  P  Fr  A  I  C  O 
C   L   0  S  O  A   C   V   : 

V  :V  A  M  :•  :  :  : 
COSSV  :    \    :*  I    :  |  : 

^^^-■'■'  ■     ••        •  -■•••  V'"l  c-  -P  C"  •"•  '     '-^  '• 

'  tIereuK   II    vexillarU   \\    kgforiiä'IWnertiäe'^iegioms 

Vt  viefricis   \\     tegitmis  ''X  geminae  prae  fitteks'^^     Ip  -" 

H  '— "(t    eonsttlibu^  '—   ^'-^^ -^-^'W^-pani  ^rattr^tkt  Ij-*^ 

Der  Stein  ist  sehr  verwittert  trnd  die  Infrchi-Ift'' VfeVsl%*nfl>eli; 

auch  fällt  das  Licht  darauf  uiigriustig^-woiiaoli  ttteJNie  Ab^ 
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Schrift,  da  ich  ein  FaCHBioiilo  vdn  Pa|Mtr  au  Heiraieii  ver- 
8äiiaite>  niefaß  so  .genau  seiu  wird^  ri»  eie  sonst  hätte  sein 
kMoen.  Zweifelhaft  blieb  mir  aueh^  ob  Lin^  i.  hinter 
HERCVLI,  noch  ein  Buchstabe  fehlte^  In  wdcfaen  IWle 
dies  eiae  S  sein .  i?rirde;  Uar  aber  ist^  dassdie  Ära  von 
VexiHanern  dreier  Legionen. der  I,  VI  und  X  enichteC; 
was  höchst  selten  vorkommt,  uaddass  der  fehlerhafte  Theil 
der  Inschrift. die  Namen  der  Consulo  enthalten  haben  moss; 
Diese  •  Ihscfarift  ist^  soweit  mir  bekannt,  nnedirt^  •  und  da 
der  Stein^  so  wie  der  vorhergehende^  ein  GttBchenk  des 
Hrn.  A.  A*  Roukens  ist^  der  vorhergehende  aber  demsel« 
ben  Gotte  gewidmet^  aus  demselben  Tuf  verfertigt  und 
eb^odhlls  2u  An d eif n  a c h  gefunden ist^  lässt steh  annebmen, 
dass  auch  diese  Ära  Von  Andernach  herübergewandert  sei; 
Hoch  0.  e»,  breit  0.  44  BUe* 

Ausser  diesen  Steinen  befinden  sieh  in  derselben  Gal-^ 
lerie  noch  zwei  auf  Holztafeln  gemalte  \''orderseiteu  von 
Arae^  wdche  jetzt  verschwundea^  deren  Inschrifteujedeeb 
nicht  ohne  Beroiteichtigüng  der  paläogMplrisdien  Biicfa'^* 
staben-Formen  deotli«^  mit  schwarzer  Farbe. angemalt  sind. 
10.  Auf  der  einen  Tafel  liest  man: 

MIN    ER    V    AB 

C   V   R  •   L  A  D   A  E 

V.    PVNICI  YSGE 

NIALIS    lIVIR.Oo 

L  ON-    M  O  R  I  N  O    . 

RVM  SACERDO[S} 

R  O  M  A  ß  gp   A  V  G 

O  B    H  0  NOR  EM 

P-    A»    M-    Ö»    V-  I 
'  S.SmelHM,  K  c^  p.  10^«,  fndeBitaua^,  I.  c.  p.  70-^74« 
nkid  denselben   in  Ab  not.   a'd    epp.    de   aris  et   lappi 
vett.  pv  10.  '      
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Ich  wurde  verbessernd  also  lesen:     . 

Minervas  \\  ChifiaJäoda  eWt  Tiiu9  PmdcimGnWfd^ 
aiis  duumvir  co  \\  lonime  Monao  |(  rmn,,  aaeenhs^  ||  JImmm 
et  AugUBÜ  tl ,  <*  hum&rem  [fQäm[jnatJufB]^ 

Vorscinedene,  dach  ibeiiier  Ansicht  naiDk  tinhsftbiure, 
Deutongen,  sowohl  des  Lis.  S.  CVIL  LADAS  als  defi  Lin; 
9.  r;  A.  M.  O.  V.  L  (düreh  In  4€  Beion»  irrifcitiiilidi 
F«  V.  A«  M.  O.  V*  I.  gesehrieben)  findet  man  in  den  ua* 
geführten  Schriften ,  und  bei  den  dort  cithrten  Autoren. 
Ddk  Gewagteste  meiner  Leseart  mag  Lin*  9;  erseheiuen^ 
weil  ich  mir  dort  die  Punkte  wegdenk^d,  das  FAMO  VI 
in  einem  fort  lese  und  in  FLAMIN  verwandle;  alleiDy 
dass  die  Punkte  swisdien  den  Bnchstaben  oft  als  blosse 
Verzierungen  angobraöht  wtrrden,  ist  behanut  Bin  inte* 
ressantes  Beispiel  bietet  u.  A.  die  b^onzerne  Armspänge^ 
in  der  Sammlung  der  Frau  Hertens  in  Bonn  dar^  mit  der 
Idschnft  H.  BL  R.  C.  V/L*  I;  M.  A.  G.  \.\  s*  leraeh^ 
Centralm»  lil»  147.  p.  86.  Die  Verbesserung > von  ßth^ 
mmätue  trage  ich  nor  als  Verlniithung  v#r^  vwai»Iai^ 
durch  den  Denkstein  dnes  decurio  eohtnae  MUreae^  wOr^ 
auf  die  Formel  ob  honorem  ftamnatua  Yorköoimt,tt])l  INr 
Name  L ad  a^  als  ein  wisiblteher^  mag  nicht  itiitlCkwtesheit 
bekannt  sein ;  er  befitidet  sicli  aber  vieUeicbt  anf  einem  Cpr- 
nalin  des  Berliner  Museums  {Toelken,  erklär*  Ver- 
zeichniss  u.  s.  f.^  S.  444.  und  85*)^  wo  m^n  die  Inschrift 
P.  VAL.  LADAE  liest^  über,  dem  Namoto  ein  Thyrsus  und 
unter  demselben  ein  beflügelter  Cadueena;  ;auch  ist  be« 
kannt,  dass  AAJA  im  Lycischen  die  Geqiajüiu  des  Jupiter 
war  (vergl.  mit  Aa%7j  in  Latona);  als  männlicher  Name^ 
der  uns  hier  aber  unstatthaft  erscheinen  wurde^  ist  Ladas 
als  ein  Cursor  bekannt  und  berühmt;  s.  die  in  den  ange- 
f&farten>  Werken  angezogenen  Sehriftstellen*  Ladaßih  Name 
einer  alt-slavjschen  Göttin,  dje  Freia  des  Nordens  ist  pnir 
erst  aus  G  r  i  m  m  's  A.  M.  XV.  93.  und  89«  bekamst  gewordcin* 
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Fundort^  Vt  Stunde  von  der  Stadt  (vemMlUich  am 
Wiiis«Hn'g)^  im  Jahre  1487.  Der  Stein  urar  ehedem  m 
der  Demkiröhe  von  Le  a  r  eingemauert^  daraoa  aber,  wieachoii 
/nil^Jle/^ir'boinerkte,  vor  1%  Jibthtttidert  i^erscbwunden; 

Hoch  OlTä,  breit  0.4&  IHIe. 

li<  A«(  der  andern  Tafel  atelit: 

ieR«SVlt^7 
C-  MITI[VS] 
^A     R     I     A 

[M]ILL[B]Ö 
Vi  V  I   C   T 

'  V-   is-    L-   M-         '   "  ' 
Mereuno  ei  suis.  Cäius  Mitius' Varia' (^sc.  domo)  eU: 
it.  Canite^eierjep.A6  arä  ad  ^Toviomagum  r em- 
pört a;  ArnK.  1700.  8^.  p.  S  sqq.;  In  de  Beiouwy  1.  c.  p. 
82;  unid  denselben  in  Andott  ad  epp*  de  aris  eft  lapp/vett. 
p.  29»      Die    Ergänzung;en    sind  von   mir.    tti  de   Betouw 
fuhrt  zur  Vergleichung  an  eine  im  Jahre  17A3  bei  Xanten 
gefundene  Inschrift,  welche  lautet:  MARii.  .  eL  SVls   \\ 
CiUu9^  MARTlALiS  \\    SeneFiciärius   LegaH    LEÜionis 
VI  t^ICTricis  Votum  Solvii  Lubens  Merito  und  versteht  un- 
ter den    SVIS    örtUche,  dem  Mitius^  dem  Namen  nach 
unbekannte  Gottheften;  es  scheinen  ab^r  doch  solche,   die 
unmittelbar  zum  Kreise  des  Mereur  gehörtenfff). 
Fundort,  der  Hunerberg,  im  Jahre  1751. 
Hoch  0.  45^  breit  0.31  E!le.  • 

12.  Altar  mit  der  Inschrift: 
MATRIBVS 
MOPATIBVS 
M-  LIBERIVS 
VI  C  T  0  H 
•      ^     C  I    V    B   S      ■ 
•NfiRViVS  ■       • 
NEG^FRV 
V-  S-    L-    M- 
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.  S.  SmeHuB,  1.  c.  p.  203;  Im  de  Bet9Hw,  K  a  sp«.44^  uud 
deoselbeo  io  Aimott  ad  epf.  d«  «iris  etlapp.  vett. 
etc.  p.  5>  14«  Letzterer  hat  jedocli  iErtbämlinhf  «wisehea 
I4in2.  und3.  SVIS:  hJosagefiigt^  waß  auf  dem  Slteioe  nim<^ 
mer  gestanden  hat.  Das  B)al;t  Lin  7.^  zwischen  NEjQ  und 
FRV^  ist  hier  vielleicht  nicht  .aussfobiiesali^  wt.  V)^zie- 
rung  angebracht,  sondern  zi^eif^h  al8  Anspielung  auf  das 
Geschäft,  den  Grosshandel  in  Getreide.  «Solches  Geschäft 
wurde  auch  wohl  von  Frauen  aUein  getrieben,  wie  her- 
vorgeht aus  der  Inschrift  bei  OrelL  n»  3093.,  warauf  eine 
negotiatfix  frumentarja  vorkömmt.  Uebec  den  maires-'  und 
ma/ron^n-Dienst  sind  besonders  die  letzthin  darüber  er« 
scheineneu  Schriften  zu  berücksichtigen,  namentlich  ff. 
Schreiber,  die  Feen  in  Europ.a^  Freiburg  1842.  4^^  und 
W.Chaasot  von  Florencouri,  Beiträge  zur  JKandejilr 
ter^Götterverehrung  u.  s.  f.  Trier  1842.  8»;  yr^l, 
Dr.  i>r«cA  in  den  Jahrbüchern  des  Ver,eins  von 
Alterthu.msfr«  H.  II.  S»  117.  .Die  voUständi^steii  Itfa- 
terialien  wird  maa  nächstens  gesammelt  und  verarbeitet 
finden  in  einer  darüber  erscheinenden  'Abhandlung^ .des 
flxn,  Dr.  J.  de  Wal^  welche  noch  ^n  diesem  Jahre,  in 
Lejrden.bei  Hazenberg  an^  Licht  kommea  wird« 

Fundort  9uf  der  Win  sei  in  g,  im  Jahr  1669^  aus  der 
Sammlung  des  Smetitts, 

Hoch  0.  575,  breit  0.  30  Elle. 

13.  Ar^  von  Sandstein,  mit  der  Inschrift: 

M  A  T   R  0  N  I  S  i       /, 

AVFANIBVS 

T.    A  L  B  I  N  I  V  S 

I  A  N  V  A  R  I  V  S 
L-    M- 
S.  Smeiius,  1.  c.  p.  \7i'y  In  4e  ßetouw ,  L  c.  p.  39 — 
43, und  denselben  in  Annott,  ad  epp.  de  aris  et  läpp« 
vett.  p.  5^  12«,  und  in  ÄnuQtt  ad.epp«  de  monumm. 
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sepulchral  milit  praesid.  |i.:«ä  MUIIech^fiihrt/#i<l« 
Beiauw  den  Lyoner  Stein  At^änis  Mut fants  etc.,  aus  Gm^ 
ier  p.  90.  n.  11.  an,  weieK^d  dtorhi  Adaeiben  matronae  sein 
werden.  Bekanntlich /««riirdd.  aiaobJJXtt .Hon n  eine  densel- 
ben tnatres  gewidmetWl  Ära  .|;efiUiden,'nliit  der  Inschrift: 

Ar  F  A  M  A  Bii«   )[)  L*     A\  S  8  0  M  V  S 
s.  Lersch,    CentraHnV  IE  ip.  30;  h,   31;    eine   andere 
merkwürdige  zu  Köln,  nii^  der  Ypschrift:    NAKONiS    || 
ATFANIB-   C  II IVL-  MNSt«  t{  TVS-  M-  L- 1-  M  ||  ?•  F- 
V  S-  L-  M-  F-  V  II ISAD  ALVTVM  ||  FLVMEN-  SECVS  || 
MONFCA/CASIf  Jahrbb.  V*-Vl.^.  äl«  arid  436^ 

.Fuadbrt^.W.inji'eli  ug-  A«8  4er8aKiinIii»g  yvs^SfMtfmk. 
Hoch:  0. 45,.  breit  (h  4rliElle. 

C^tabtfteini.  -  ••  .  i  .•"'  .  •  -:  •.  .'«  -  -  ■ 
14.  Am  ob^n  Theile  heliiid«i  sich  Reste  vo^Seolptu- 
ren,  -welche- andeateii,  das»  der  Vemtorbene  im. vergötterten 
^Snistaa^  auf  demibihebotte  gelegen,  die.coena  sepülchralis 
verlieh,  tmA  ein  Sdave  an  seinem  Kopfende,  ondomaf|de|>er 
an  seinem  Fussende  gestanden  habe.  Die  .Inschrift  lliutet: 
•     .  -'«tEX*'  SECVN.DO  •   "=.•••  '    u*. 

:       yAFIRIAFELICi 
IIIlll    AVGVSTAM: 
CTVT'TP'IVtSarfcrIt-F 
S;  Smeim9,  1.  c^  p.  220;   /ti  </^  BetwWj  1«  c.  p.  75-^ 
81^  ii»d  denlwdbeiK.  in  a«nnö.t.t/  aid   ep.p.    de  isoj.   mil* 
Traj^.p^  11,  .und  in^ajinotl*   ad   nlenm   8ep.'Uicl^r|t.i. 
praje«td.:nih  p.  .29;  Rtetdret  ers^n  BjUji^hstaben.iVi^n  J^ip. 
4*  werden. den  NamfUi.dea^eu  e«ithi^Ueii,  den?' ddSi  Jlie^ajMiPf^l 
J8a.  eiti^hten  b^foN^,   etw«  O^tti^  VIpiuß  Tfßi^HHß^  im 
4)arAuffelgende.isV:    TiMurA  Pn^rU .  IVSSm  H^rß^^  Fißfif^ 
■In^  de  Betduwh^Vi  dkoe  lel^t^^*  %eile,,  wie  mir  sehQJnt,  .F^ 
4eirhafl  gelösdn  dur^di  Curateris  VsurS.  Titiujo  Tea- 
«(«jnu^Blo.Peni  ^iij|s:sit.H£ri8tsu.:  .    ,;_ 

.    Hock  1.06,  breit:  Q,»&  Rite     .    .  :  ?  : . 

4 
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'  I&  fiSe  htsehrift  lautet : 

1>IS*      MNIBVS 
GiVLiO  OliAV 
'.       PVDEflWILlOVIA. 
VETUSGXePF 
AN-   L-  BTIVIif  ^ 
:     IVNIO  FBIV« 


All  beiden  Seiten  dos  diltef'n  Thrirs'dc^  InsclrrDC  be^ 
6«det  sieb  em  Lorbeeiv»  «der  Oeftaum,  xvoMe  Bäume 
durch  einen  Kranz  ^  der  deii  untersten  fChinl  der  inschrift 
umschliesst^  verbunden  sindr 

&  SmeNiis,  I.  e.  p.  58;  In  de  Beiouw  L  0*  p.  t9.  und 
•de»  1^0 1  bell  in  anitott  ad  eppi  de  moimnlitt^  nepp« 
p  r  a  e$  i  dv  ro  i  K  p.  8«  Die  Inschrift  ist  bis  dahin.  w«dec  rkhr 
i\g  gelesen  noch  entziffert  worden.  Zwei  (^ruccif  haben 
die- Epigraphen  beschäftiget^  und  in  die  vertcbj«ii«iißleti 
Erklärungen  zerFalleu  lassen;  n&mlieh  das  LIOVIA  Lin. 
3.  und  die  Sigia  Liib  7;,  welche  boidu  liber,  nach  meinem 
Dafürhallen^  mit  Bestimmtheit  beseitiget .  werden  können. 
Statt  unseres  LIOVIA  Lim3.  X^^Qrmtär.  p.547.  LVIDONIA^ 
In  de  B^louw  L  €.  LVIBONFf  A,  Andere  wieAn'uiii  aadcrs. 
Diese  Verschiedenheit  der  Aufikfi»uiig  rührt  daher,  tnä  dan 
\l^oi^t  doith  den  St>einmetifteH^'^  der  orslVET^geineisseK^ 
(Solches  aber  nachher,  weil  et  beiiierk<^,  daifailzu.fr&hoi^be^ 
g>ö^Hiien  2ä  haben,  wieder  atisgemenst  hatto,  ^^^  verstümmelt, 
'M,  in  der  W^lse,  dass  dfeBach^aben  VfiT^two^fnit  bcitannt- 
lichLio.  4.  anlangt)  nDch  durch  das  LiOVIAhindurchsdioi«- 
iiien^  und  es  also  den  S^eiiv  hats  ^^9  ob  'da«-  Oattze'«ehle 
eontortuplication  wate.  Es  Ist  mh-,  nach  wiederhpiMr  B«»* 
sichtigung  des  Steines  k^in  Zweifel  geblieben,  dass  mir 
LIOVIA  zu  lesen;  ein  mir  ab^r  ulibekannter  Ortanäine. 
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Die  «weite  CrllXyxlie  Slgln  L^iiw  li  hat  den' EnfteifTe- 
hingseifer  Her  Paläognipben  tw  «ömehr  «rreg  t^  weü  datodbe 
elB^  ist«. iSffflrfii]^ erklärte^' Hit n^.Looitin  Sibi  Testa- 
»meiita  Ordiuavtlj  Merula,  Ileredes  :  Fidri  tt^^ic 
S  epul  c  r  u  m  T  e  s  t  a  in  e  Q  t  o  L  i  b  e  n  t  e  8  C  ur  ar  Unvt^.'Sbr^ 
vert^y  O^sA  Hoeln^Loco  Sltä^  «nd  H'^redeVi  Fi- 
eri  Hoc  In  Loco  Sepeliri  Curaront;  HagenbMh, 
Oissa'  H.n.ic  Sepulcro  Inferre  LicelHt';  8..1ie  bei 
/ft  de  Betouw  angefubrten'  Stellen.  Keido  dieser  Erklärun- 
gen wird  aber  als  uberseugenil  eisdieinto,  weil  keine  der- 
artige Formel  von  eiiier  InachrBH  als  belegende  Auetoritat 
angefahrt  werden  kann  fttt). -Unsere  Erklärung  ist  deshalb 
folgende:  Die  Buclistaben  H.F..C.  enthalten  das  allgemein 
Bekannte  Heres  Fieri  Curavit;  übd  die  Buchstaben 
derStgia  sind:  O.  H.  S.  T.  L,,  d;  t.  Ossa  Hie  Sita 
Terrja  Levis  (sik  Vobis  sit>.  Das.  Oss»  Hie!  Sita 
(«ber  ohne  T  L>  fetftnoit  in  einer  ähnlichen  Figtir  wik  hier 
vor  imf  ji^nem  B)>Biier  Grtbsteitie  Ci^r^vA,  Ci^ntiUini  lip. 
3ä.iKJtlO^  woXb  Gf0^i?«<^  später. richtig  bemwkttiat^dass 
es'diirebOs.si^  hic  sita  au  deuten.set^CentnilmiJL^^V^fO« 

Fundort,  die.  Kapelle  anf  den-  alten  Valkhof^  aus 
ii^rm^  Vorgiebel  d^r  Stein  im  Jahre.  1670  ans^dirbchen 
wiirde;  Smeiku  sagt.l«  c«,.  dam  er  wafarsohciiiliek  sohdn 
im  Jahre  1155  gefunden  sei.  Die,  benainite  >  Kiapelle  ist 
nicht  die  noch  ziemlich  erhaltene',  *  ads  der  Zeit  Carl's 
des  Grossen^  sondern  jeuo.llus  d^nr  XIL  Jahrhundert,  von 
der  nur  noch  ein  Thcil  dos  Chores  als  Ruine  übrig  ist. 

Hoch  0.62,  breit  0.68  Elle.     - 

16.  Die  Inschrift  lautet:  .  i 

DM  J 

DOVITIA    ' 
ALBINA 
i       .-     VIVA'SIBI     •..>:.'.•-•    - 
-    •        .  P^B^Ot-t  ;  -       •'■'   '^-"    '-    '■   •••'"• 

4* 
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uHd^debs^eihei^airn^U.  a;d  e|^.p«  de  e^k  tiiiL  T  rä}*>pt^  lA 
*n!H  FuDdört^  üördKchek'S^fte  des- Va^kkof,  im  Jafare 
Mt8.  'Geschenk   des  Urn^'  J.yA.  Banm^vJm  Heetkemn 

^Hdch  0150^ Jbreit  0^56.    Aut.oberä'  Theite^fqbH  ein 
Sta*..-^  .',::.:••>.:•  '•?     ^  •.  .    r^    '  .    -•'«   y^'- 
17.  'Die^  söhr^  retosiehifte  and  oberff^Me  fhsdlrift  iBi\y 
a  I^    CORNSbIVfSJ 

-•.'.  •  i/    ':.."•-    MVT^VRT-EJSLBG     ;  -  -    ^^^5: 

.:     .:,    w   -        .•    XX     ANN.    LXV;     '       ,  .  —      rl.;:    :  :,: 
•    •    ;,:;j  .  •:.  •■  •     H  S.E    •  .  .  -j  -.."    ■^-  ^5--..-  i 

;.■'■..:.     -r:        P»RUW/%:CON^       .-.:-    c   .,.•-..•  .^ 
.    tSii  Ik-de-Befduury  J>et»f>  et  reffende  de  «geröHde'* 
n9.udhedeii  op  d«  WiAselifigy  Nyitiegeu  18(»;  8^'- 
;  1  Lia.  d2.>steh^>   darch  MAethAfte  RAmähWnng^'vne' ^ 
^lieint^  L£POL  ete.  stdtt  LFPOL.   Dn^^  Oanze  ist  ztf  lesen: 
lMfimC^su0liu[0j  11  £<fi^'  FfItW  PöUia^iitibnyLiehmüiä  \\ 
MuUma  (dom»)  wieramts  ex  ieffioneW -X'X'^'  äMoruin  LütV 
\\Mc  Mitüä  est  \\  *  PrimiX'  Coiiiux  <^po8fiit).     > 
..'■■V. ,  Fiindort,  das  Val  khof;  i^ihfeiid  dos^  AbbrechemB  im 
Jftln«  i7»6  entdeckt.    Hoeli  0.68^  breit  «.50  S»le. 
\        18.  Die  Iiischrift  ist:  .   *  «^^  •- 

-..  ^   '■■         ■■      L  VAiiERIVS     '•'■'■  ^-    -'"-    •"•     ':  ;•• 
.;    .  L«'-VOL-AAR  •  -         .  >,-'  .r--..  -t;^  <^., 

r-     -.  .  '  NVS-   TOI^  Dl     .  -.^    ;-  M-^r  ^^  r;  .. 

[MILLJXG     ;  ;       :      ^  ' 
[ANNXl  XXV-  ■  '  '    ^'    *■••    :  ^ 

[AER    XIIJ 
[S-    T     TL] 
[H-  E  T-  F!  Gl     A 
S.  Smetius,  I.  c.  p.ll6^  ifii^  ^  BefouWj,  l  c.  p.  20.  imd 
ausser  den   von  ihm   angefüliClcil' Schriften   sehie  aunot^ 
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ad.epp./  de'  m^aumni.'  aepul'chi'al. '>niM.  {^rä'esrd.  p. 
13.  sqq.  Die  EIii*^iiziiogeD  »ndiAeta^^m-InA  B4^(mtm 
mitgetheilteii  Texte  entnomme^V  der  die  Iflsohnfb^  noch 
vollständig  gekannt  haben  rauea.  .Der^ho;  sp^eihjts-aber 
Lin  2--3.  L.<^.)VOL.  ,MATftJ|j!^V^/jete«  ipnd  liest  den 
Beinamen   Jfip^efiif^^.  ^ytUbrend  ii^ilii^  ersten  Col- 

lation  den  Iffmien  .^AR|I  ^^^4^^  <()k  i.  $^af^tf)^  bei  der 
Zweiten  aber  MARUNVI^  le9en;zu  misseii  .glaubte.  Das 
TOL.  D  er^ärt^,  |ichon  Bfofeobuek  Qk&lfrvv.  niisc. 
er  it.  nov.  Tom  ^-r- XII.  p-  372«>  angefuhrl  von  In  de  Be- 
touw  I.  c.^  nqhtjg  darch.TOIjQsauuSi  Dopia  Lin.  6.  ist 
AER.  dasselbe/^ls  S7|Pi;.rmaii;  Qndet/os  mich  noch  auf 
einem  Steine  l^r  ^rif/01;.  p^  litQ.  6^  unfl:  i^^/einem  andern 
Niraweger  bei/it  JeiA^/offtr  \.p.  p*95.  VergL  diese  Jahrb. 
V^-VL  ^,  395..  )LiQ».9.  i3t ;beka|intli^,^$  I^H^^:.  her  es 
e3^  tie.sta.meato  fieri  cur^vit.  .  \  ,  >  /. 

.     Fundoj^l^  epe  J[iali|e.,l^tund0.  UDterh^.  jd^iC  $tadt>^a^^ 
(lei   d^i;,  lY^^^^^if^S  jund  ^e^iaepefcaniQr ,  im  Jahre 
l5?7,,,^Qpaoheii|j;  4«B  IJrn.  ^.  vq^JSt€0m^  Hoch  0.«l, 
hs^  0*58  Elle.    .  \^.  \     \  V  . 

19.  Die  Inschrift  lautet:.      .     ^  .      .     .^>.       ,  ^ 

..:;       ,  ,,   ..  ,    Q-.,  ,»I9JYS-.  ^S^KCVNP  •..,-.    , 
*    •-.-..  m\.  ,..Ö--  F-.DftWO;  B4IX)$Hi^,.',.. ■.-.-/ 

MIL-  LEG-  X*  G-  XCalllM  1  j 
:  .  ••-:  V.  ^GEL8IANXXX<STI(PVil]  '•  ■  '^ 
'•  .^'^ti*  .  \  -.-»ilAED'  .K...IX'  T-  F-5'-Cl,-.r:'-->  (.  -•.• 
'  .  S../8!nta(ttf&  L  c.  p:  IIQ;  Mnde  Betouw^^\.  fis.i}fiV^^^-VQt, 
u<id>4enCbelhent  m  ji uko üt.tad <  ep p.  de' ln')»htiili  itoir.fse« 
pitilßlir>iiiiiai>il;.  pTa;e«id.':p/  10^  i^Im*  ^•MSi^ist's&aJeseni 
Omn0  *  FiUuäjdmmoL  :Mrixsäe  ff  MU9  i^gitmik  X'^  js^emiHm^ 
{imiiit^im^tUhnnUfi^,^^  «abh  seYumlfi  de-  M^Hnnfi^rieh* 
Mg^'.te^Mh^n^  'i^i.  Die  •  Erganzuflgenw  1  siiA  'den'*  ahgefährtevi 
Schriften  entnommen  ^  zu  wvhberHKdt  derSleiü  voifaitän^ 
dig#riita«^ial9iiietol.  •.     ,?:  ..  '■'■  «:'^'/-*  --'^i-  »»•  • 
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.      iffandorC^    eine  halbe  Stunde  vor  «der  Stadtv  venuuih-»- 
iiob>'M  der  Wiiyseling^  iiB  Jahre  1637v        «'  >•     ^ 

iilodi  :0v8e,  «rert  0.  93  Eile. 

'      2fr.    Die  liisölfrift  lautet:  -  '  •'       '■'•'' ' 

v'h    ... :    '^.JfM^'AVl  REL*üiS  p'-l'F-'GÄL-'    *'    *''  '  '* 

'»•'♦       •  OEM  ''Ä^NV- "^L-JÖ^-X/ffl    "'•     ^'•' 
^'(•n     -..•      £>T-^-M.     A/ELrV'S-    ^T-'F-  '■'•••  ^'*^  •" 
^*^*  QAt'  FESTVs^  CALAÖ  •'•    ^'    •     ''^ 

*'^   '        ••' ANN-'  XXX/IIl-  8-4-  x/ir     • 
ET-    A/RELIVS    PLAVIF 
• -FLAVlVVS-'  Ll'XA*    A-NV    "-''    ""■ 
-•'-'''  •'       itYTlh  HiC-SrTP'SVN-*-'''  ^•^'  -*•»''• 

'  fMärcUs  Ak^^reHÜs  KÄ  Fitms  GaieHa  QrihtO  \ifFtJ  n 
vos  (für  Flavns)  Calagmifahus  tntles  kgiönis  X\\g^HiHat 
ftnnorum  XL  \Siipendi&tum  XVIII  \\'ei  Marens  Avtelius 
TiüFiHus  II  OaieHü  (Jrihu)  F^BsiusVaiäjguritimus  \\  afmorutn 
XXXVIti  SNfi^haiöi^atA  XVil  \Y,  et  AareUns  FtM'ßlifis  \\ 
Flavinus  lixa  annorum  \\  XVIII  hie  siti  8uni\\'*  SÜ  t6Ms 
terra  levis.  Her  es  fieri  Curaviti  »;•       • 

S.  Srnetiüs]  te:  p.  109.^/1»  de  ietoviw,  1  c.  p.  27— 33. 
und  denselben  i>ran'n<ytt.  öd  epp;  der  m'öun.  sepuchral. 
milit.  praeaid..p.  IR      '    /     'f^   »  •^i." 

Das  CAI4AO«  Lin.  :5.^  liaite  AchiB&  1^  <j^  Betauw  I.  c. 
durch  Calag^uritauui^  erklärt;  näich  deir? «panischen  Stadt 
üaia$ui;is);  denn  die  Xte  Legtoa  nwr  -  b^kanlitheh;  iievor 
sie  nach  ATiederrrGerjnaiii^ii  kam,  livSpauieQStatniliirty  tdbd)Üe 
Spanier^  welche  rfimiache  Kürgqr  tirttren^  ^aneani^hreAtUeihi 
ittr  der  iribus  ISUleria  (slMjIH.  &)  aiiig;e»ohWebeiB^v*\Da  ndtl 
Marcus^Awieliüs  .£VaMi#;iiad  Jittr'CM'.^ltt/>eftmJ%W«r 
waren  9.  iat  das  .CALJLin«  2..auQb  am  wahrseheiiillelisUill 
obensD>  ivie.Lin«  A,  aulfeufudsien.  .  •-•    ivn'  "-* 

Fundort,  eben  vor  der  Stadt,  vermottiiieh  liK -«ter 'liiak 
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g<^ettd  tieit  WiiiselUkg:^  iln  Jobce  1487.    HochrOu  89^  breit 

121.     Fragment arischer.'SilAiit  mk  )S^i  buiiChrifU.     ; 
[M-  ;:Ijfl'>AiVBA]SüNOi    -  -.-. •  i      » -^ 
[M*  AKXCpie  :^': ':  :  :  : 
:  :  :ü  /i  :  t'^  :  ^  :  :  ] 
S.  die  Abbildung^!  Beuviaäs  1.  e.   p.  S13.  .9.     Die 
ErgdatsriDgtfti  sindi^tihdabiitiiaiifa  Sts^de  'Be&m^.iMc.rpLl^.j 
zu  w^lcber  f  Zeit^  die  <fB8chri£t''iii)cli  iilebt  so.  Vemtufninett 
war^   wie  jetzt.'     lieber  derfnschrirt  Hiebt  man  in  Relief 
den  Verstorfc|^jß|i^,Ji^eu^  ^u  sei^eixJ^ä99{Ql^/^tA44urspruug- 
lupi)  e|n,S<5liiye:,„,.  ^.  ,  ,,^^  ^  .,:  ..,^  .  ,    ^.  ^  ^^  ^^  ,^    .^,^^- 

,|rundort;    Westj|eite  ijcs  yi^lHhof  im,;jFahriß    16U9. 

Ge8^heu^  des  Hrn.  i^*  jB(ar0it  »nit  ffeecker^n  ^an.^E^nßhuisen^ 

Hoch  0^  86,. breit  i).  6^  Elle. 

22.     Fragment,  mjt  der  Inschrift: 

,       ..  , xWSEIVS  PHON 

':GAL\CLeM    .  \. 


II  :> . 


r 


Maeeitis  Pronepos  (j^  \\  Galeria  (ßrihuj  Cl^menUnus  Q^,^^, 
S.  /SeWii^' in  An Hqujt eitlen  U'.St.  p.f4j2.^^ 

wo  sich  n.  iO.  Auch  eine  Abbildung  der  Inschrift  vorfiydet| 

Keuvens  las' aber  Lin.  1.  Marcus  AUejus.     .  ,         .^ 
..Fjijildoft  i^uf  dem  Hu^erb.er^^    uo^pföhr  Y^  Sllmdo 

vbii'dec  Sladit.    also  südlicb..     tieschenk '4e3  Htn..  A  van, 

Guericke.    Hoch  0.  4o^  breit  0^66  Elle. 

83^^.  Ffagment^^^it  4er  Inschrift :  ,        ^       .  ,..    ^  , 

und  denselben   in  annotj.  .fl,d..^pp»,4^.ÄU*r'ft*/  l#P*. 
vett.  p.  18. 


—  »  - 

im   Jahre    1670   von  dorther  in   das  Rathhaus   gekrlbühli- 
Hoch^'iOu:35;' breit -0; -41  iElfe.v:-  >•»  i'^">ij-  .;/•! 
24t.    Fragment^Vlnit  ideü  fotechrlft : !f  | 

%   IV  *r?|M3  ^  ; 

:^    y  S»    P  R^ 

'     D^r'>Fü»doirt  ilBt  nicht  4>eii]0iic(;   fiäbere  iNaohricfateii^ 
Adräberadnd  mir  mtbt  bekaDBl.  Httdi0;'12'j  breitO;ll£lh!; 

.  .  .   i ) 

Nach  den  so  bedeutenden,   aber  leider'  gi^össdeiitfaeili? 

zerstreuten  himwegischeu  Alterthumssaminhingen  Üer  Sme^ 

iiusse  und  In  de  Sefouwe*)^  fing  ttr.  van  Schevichaven  zu 

Nim  wegen   aufs  neue   eifrig   an   die   tagtäglich'  in  der 

Umgegend  von  Nimwegeu' aufgefundenen  Gegenstände  zu 

sammeln.     Als  dieser  frühzeitig  stärb^    und  seine  Wittwe 

sich  nachher  dem  Hrn.  Guyot  verheirathete^  gelangte  diese 

jugendliche  Sammlung  in  die  Hände   eines  nicht  minder 

strebsamen  und  kenntnissreichen   Mannes,   welcher  sie  in 

weni|;^en*Jahren  bedeutend  bereicherte  und  (damit  noch  stets 

fortfährt^  wodurch*  diese   Guypt^sche' Sammlung  sclipo  mit 

der  In  de  Betouwscheii  verglichen  werden  darf,  ja  dieisellbe 

m  emigen  Klassen  übertrifft.  .       , 

'  Die  darin  enthalienen  antiken  GQmmeUy^mehr  als  /O'^tück^ 

haben  wir  Kürzlich  In  genauen  Abbildungen  veröffentlicht^). 

*)  S.  darüber  meine  Nederlandisli-K'o'Dieiiidcii>  Daicty- 
liotheek^  te/den  1844.  * 8o.  Vorrede.  Die  Sammlung  der 
Smetier  ist  gro^sentheil«  bekanni du/ch  die  Antiqaitates  Neo~ 
magenses^  Neofn«gi  i  676.  «^^  ; .  ui|d  die  des  In  de  Betouw  durch 
den  Catalogus  rarissimae  collectionis  nummorum 
Romanorum  aiiorumque  aati.quitatis  monument.orum 
v\Sr\  e r ü d i I; [ SS i ml.  IS.  In  de  Betoufv^  Amstelod.'  182)8.*  S». 
•**)  Ä  vbrbeÄaBÄte'DaktJlllotlieelL.     '    '  '    *^*    ,   ••   ^<ii  >'.    !     u 
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itti(d  dadurcb  »vgleichdi^.  Aufi^erksanik^Uiiuf  dieBedeutsam^i 
keit  dieser  Sammlung;^ l^iikei^j;e$^(pJ>U.AMQl^  sind  zwei  böcbst 
merkwürdige  Ziegel  n^js^^ßr  HefkiM^  der  eine  mit  einem 
zwiefachen  lateini8ch<e«*4<'p)^A)^<^t^, der, andere  mit  einer  In- 
schrift m  lateinischei^/Qiirsiy^fhriAx  aus  dieser  Sammlung 
früher  von  mir  eröj^ter^  worfleu.*)*  jWir  erlauben  uns 
daher^  jetzt  der  Kürze  wegea,  in. |)etre£p  jener  Gegenstände, 
auf  dic)  eiTH^äluit^  SjCbfi^^p,  2&11  yerweis^'u.  Die  ;Samml\ing; 
besteht  giijQSSfuitljieil^,  in,  J[qmiscbep  Alterljbüniern.;  des  Ger-; 
milliiBcdbeQ)  uu4'vpi?rn^ai]^c|}-C^^^^  ist  wenige  pbgleich 

ui«bt  obpe.  Wei;tb.. .  I^c^teres  besteht  in:  . 
'  |.  lij^iurq^  i[niQQ..vQii.  brillier  gebrannter  Erde.  " 
..  ,.:!&  JVeiin;j^ei|fsoi^ad  MAmin^rp  von  Granit;  Probirstein^ 
S^rtp^ent^:  Jjispia  und  Schfffc^ri  darunter  sind  zwei  seltnere 
Fornpe^die  <une.>vie;z, B^^M  Frederico-F^aucis(;e|um 
Ta&X.^VIII  F^i  1.^  ,d^r,  andere  herzfprinig,  etwa  wie  eiij 
zug^aiQgftner.BeulLeL    Der  Fäcl^e.r  unten  ist  scharf.         . 

.,,3».^)^lif.K<^,<^u^/S0geniuiut,epFranie^^^  oder  Catejen^.  von 
v^r^ied^0|&9&  J^Qjrjn.unc}  Gröi|8e;  so  wi^  u.  A.  irp  Fre(^e7 
r  i  p,fl-  Vjfiif^p  i^l9  ^Y  ^ Ai '^Ä^'  ^''''  ^^®  celtische  pder  rö- 
u^sehe  HerJkuufi  JMSt  ,z.uletz(  ,besprpchep  worden  iji  diesen 
44^hrbüchera,  Heft  ill.^s'eite  193—194.'         "         ' 

*'*'  '^•'      •••jW*nttt»mKmat«e.  •'        '•     •*'   -"  •   -  «i 

1.  Eine  Siatüc^^'des  Jfercwr  itfil  däirän  befei^ttgtent 
Piedestal^  von  Kalkstein.  Die  Statui^^  obgleich  gtit  gear- 
beitet^ ist  sehr  beschädi^ei^  indem  u.  A.  der  Kopf  und  der 
rechte  Arm  fehlen.  Er  "hielt  wkhrscheifilich  in  der  rechten 
den  Beutel^  in  der  linken  den  Caduceus:  bei  seinem  linken 

*}  Beschreibung  eines  röm.  Ziegels  u.  s.  f.,  Leyden  bei 
S.  €"( J!  VucHtmhti'ns'^  iMli  40$  ämix  €ei  Robialasclie 
tegel  voortien  van  latynscli  Cursieispiir^t^ '^pe«,  {t<^r 
Gravenhage,  bei  A.  D.  Sc^inkek,  l§44^;d<;.^    ^h     ff 
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Fus^e  sieht  man  Reste  46S  iUiti'geh6ilrg;tt4i' Widd^a.  A^lP' 
dem  Piedestäl  bc^tiiidet  sictf  «Tic  Iiiäfchriftt  •    i     '    '  5 

"•••  o[fijo  ÄEttci'iir  ■  ■'^'     •  '■'-  ■'^''  ■•  .M ... 
"■■••'  '  •    •   isjfM'FLtcrvs  •'- •  ^-  -■-■  ' 

"'       *        "'    '       l  Nß'*'K"M  V'^'S-''    "•'■■    "'-'    '     •■■■' 

l^alur  und  Ihschriff  sind   ztemlicb  '^ilrt' atr^bl)^^        in  d<^' 
Ähtiquiteiteu,  Th«  11.  St.  IL  gbjB^en&ber  S/ 88?»    '    ' 
Fttudort^  XJ'bh  e  fg e n!  Hoch  mit  demPiededtftI  0.4JS  filto; 

2.  Ein  liegender  Cnpido  von'  Beirnsteiii;'  er  IM  «^deii 
Kocher  auf  d^m  Rucken  üod  tilflt  ntit  det  Lhil^u  ^inen 
auf  der  Erde  liegenden  Pfeil.  Die  Arbeit  ist  siehr  schön. 
Derselbe  haC  vermuthlich  den  Deckel  eines  Kelches  oder 
toilettc-kisfcheus  gesclimückt.  Siehe  Tafel  f.  Pig.  i.  ff. ».  die 
Abbildung  in  naturlicher  Grösse/ Welche  Flr.7>.  rär^tSehe^ 
vichaven  zu  N  i  m  w  e  g  e  u  anzufertigen  die  Freundlichkeit  htlHe> 
Der  Fuadort  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  belcannf^  ist  aber  Aach 
Aussage  des  Hrn.  Güyot  die  Umgegend  von  Niniivibg'eii/ 
Dieses  Stück  stammt  zuletzt  aus  dem  Döffe' W^ürt  be^^  * 

3.  Ein  weiblicher  Kopf  von  g:raucm  Sandstem.  ^'  V^ir' 
der  Stirne  hängt  ein  seltener  Zierfath  hrrfer  Forth  -  eitic^ 
Doppelperle  herunter.  Ich  möpl|i^te  mich  dieses  mir  unbe- 
kannten Zierrath's  wegen  nipht  .mit  Sicherheit  für  die 
rpmiscbe  HerJiunft  c|iitscheidcn.  Hoch  0. 15. 

4.  .Fragment  einer  Ära  mit  der  Inschrift: 

....  ^     '/  .     l;  b-.M-  lETj"  ,.    ■'    '■■  '     ;'■'  '''^  ' 

.   _.'.  .ge'm.o/.l  ö  [c  I]' •       '"• ;; 

ACI    :     :      :    :     :    ;  '        '' ' 

•Fundort  Berg  und  T^al|  4JS9  ]ip(;^:fl>v^l^r&c.hcjiilich 
im  Holdeurirt.  ;...._.,..,,.,,. 

Hoch  und  breit  0;  26  FÄ\ti  ..>/../ 
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5i  r  Fr»gmofil  etaer  Ära  mit  Ji^f  lasAriflr:      •• 

.---  ■•tR-'T-.OrB  Wl  ai  L:0'-  •  i     •-<  ..:. 

•  ^''^      '       ''    :.fC-ll-  j    ':••   r^-r-C-'l    ..      ^    ••  :    -w 

•  '  '•  -  ^  '  •       -'•     •  "      -etei  M  —  ..  ■  .    ...  ■• ./     ...    ,  V 
^  Fundirti  IIoM6Hriil;.:8f6he  mcMe .  «beo ^ii/pefiilin« 

Sdirift  ««Ol  Ro«»i»iasofre.«cf;eh    Ho€h.4>*>W^   breü  a> 

&>  Pra^oieiil  eiiios  Crrabsteiiic«  wfot  mir  «dheinl^  «M 
der  lusclirifl:  .     .   ■  /; 

••'-   l  X  -•     -^     i-.^  .   .    •tD""  M]        .•....••'.:  i 

A    L    B    [[  N]  - 
•••   '  -•■  ■    V«.  Y   II.  TAI  ••"  '••:./..'    . 

'  li  I  S   |A  N  N] 

.   ÄXXV  [H-S-E]      . 
Die  Brgänzuii|;eii  sind  nur  al9  VermulhuagM  as|i  bf- 
trachten^   da  die  B«cbs(a]^eo   in  den  eingeklmnaiertjen  l-,  J 
Räumen  gänflüdb;  ielilaa. 

7.  Bin  Cippua  oder  Ära  mit  Piedeslal  ^  ohiue  In- 
schrift, welche  wahi^dleinlich  verwittert  ist.  i\indort  im 
Holdeurnt. 

8.  Ein  Fragment  Mosaik,.  atn.'blaoeii...Mwlt  wKissen 
»LaäSbA^yNitiA  ZoJI.DdMteaeaier*      i     :*     >      t  v 

9.  Läiglich  viereckige^,;  platte  Täfelchai,.  ent>Ved0r 
SchreibtafeMiea  oder  nm.FCHbe  ^iarauf  zu^reibeii..     ,        ; 

"  '    W-i'':'.   J^i  *  tf  ctArmotir  €r»e.     .  .    '{     { 

1.  Mehr  als  sieben  Wägeafrachten  ypllvEitgel;  dart 
unter  nur  ein  Paar., runde, 'Mroa  Hypocaivsftc^^aaen,,  <Hf 
übrigen  viereckfgt  und  Uin|;^b*-viereckig|;,  voA' 14  vei^^ 
schied^Aeii  Ordsseu,  und.gröaseatbeils  mitJotfcbrifteM)  dif 
Legionen,  Ooirtuln  oder  .Fdbriluntea  bezoiclmend  Weiit 
Wfr  b«^^'  dieseir  Gielegenb^it  die<  verMhied^net  Grösse  und 
die  Stempel  jener  Ziegel  niittlieileiiy  glaubf»  wUt*  oiUM 
kleioeii  Beitrag  sowohl,  f^r^di^  Kenn^ias  der,  .röinjfcbeu 


Plastik  und  AroUtleotury '  ab  zu  der  G^siducble  Jkrer.  Le- 
gionen und  Truppenabthälungen  :£u  liefern.  Weil  aber 
jene  Ziegel  fast ^  Ulk  iib  H(ddeiirat''gefliii40n  sind^  erlaube 
ich  mir  auch^  die  iGrösse*  und  Inscl^rifben  von  ein  Paar 
Ziegel^  welche  sich  nicht  in  der  Guyot'schen  Sammlung 
befiodea^  scndärn  -  i»  Mufleum :  hiersclftst*-  vbrfilbig!''1sind, 
oder  in  gedhidktte' Welken  .itogesfceigt.'Si«i^  bmmmuiüg^By 
damit  man  in  einem  Blicke  übersehen  kaünl^-  wie^  vielerlei 
Ziegel  und  Ziegelinschrifteo  bi9  )et«i  in  Haldeul-nt  ent- 
deckt worden.  ;;  :  •  ,»:  ;' 
Die  viereckigen^  in  Holdeurnt  gefundenen  Ziegel  sind 
von  folgender  Grössidrt    ?:                 * 


1. 

Von  0.155  Elle  Dia'meter,  uiid  0.055             Elle  Dicke. 

2. 

„     0.  16    „            „            „     a  04bi,0.06     „        „ 

a 

„     0.195    „        »    „■->..  ^1155               „        „ 

4. 

■„  ^.:«0'?v, ••'••-'  ,;■    '. '    ■,    4>..«Ä--   ■  .  -4  •■•:„ 

s: 

V,-    ■0.^24.  „:•    ••„   :     :■  „     0..m  -.•■    ,.„,     .  l,>..- 

& 

„     0.27    „            „           „     «.0*,i*».Oy    .„       Vr  . 

■Vj 

,y;!0.  2ft'„       .     „      .     „     0. ;0*,ijQL05     „     .„ 

«i 

;4i:-  0.415. .-„  ..-     „:v.:  „    &^m'     .   ••„.    ■•„...■ 

». 

„     0.587     „            „           „     0.  07          .  ,.„.•■  ,i,     ■ 

,. .. 

Die  lfaglioh>i»ldreckigen.:.      .      \-     •   ,  y  .  :?     .• 

10. 

Von  0.165  Elle  Lauge,  0itt5iEI«e8^(nt«>,  ».iÜ9«UB»wkr: 

ii; 

•  -V-0.  4»  •,;•'.  ■•-„  ■■     ft;  l»..^ ;  ■-, ;, .-    .|>.  VTn  ^     .<>  „ 

1«. 

„    0.  4ß  W'^-  V.^,..'   0.  ..I7  ;„■  .    -^  ■: .  0i-.0«;.;,i('.-.  ,,'•.> 

la 

„    0.  42  „         „      a  15n.  0.155        0.065  bis  0.  07 

14: 

■•  g^0i:-42;l-^--  u-  ,!•  ...0i.«6--j,  '"-'■V-    Oi  06..'.„    ..  „ 

m 

.,{.-.«j48&',v '• '•  .,-  ■■  0'.'29.„!.n...„;-  ;'0.066  •»■.    -i-^-,,.- 

16. 

•  },>  (ku  ;,'■.. ^  i,- ■  0. a»,iv=  ■■  u>  •  aw5.-,-,  ,.■..,,„■ 

17i 

.  .,i-i0.i«>(„^i.:.    •„  .'•«.246;>„:.-;:  „•.■•>•  O.-. 06 WsiOi.-OÜ- -. 

18; 

■;,  ^.-ös;  A^-  ••■  „  -■  •tw;«»-''«,  ■:•  ■„->,  .•■  «.,<»  .„..,.:  :^,.s 

'  -  (  Von  fifo.  il0'^il4«  •8ind:«iiiigl»  t^:4cr  ^q^hI/ sjBbvn<4^ 
Seite  meisselföriüig  abgisdüoin^  !•..  .\  vj>,  \  V-nni^  « '^ 
'•  •<    IMe  diesen  Ziegekieh)get>ragteü:Stompe^j8ill4tfol(|^4>ad0j 
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EXereiius  GERMamae  INFmo^r  VE3LlibainK%^reiiu0 
(SiEkMa^iae,  m4  OERUania^iHF^Hörif.  VtSiiliakö  LEG 
tonis  GERmanicae.  hegtö  VRi^SR  ||  HENANA.  LUGio 
I  WEnerPik^  L£Om IPmIM fNErrrä.  hEXShl  ANTONtniana. 
LtiGio  l  M'lHertiä  Al^tOhiniatHi.  liegio  fl.  UEifU  V. 
iJEGio  Vi.  imßi&  VT  VA^/fi^.*  LEGM^  X.  Le^tb  1  G^m/fi« 
MAeedoni^a.  ht^ÜbliV.  h^fftoliXVäUHaV4eMd^.  TiBlGio 
XXIP  PRfM^>fifai  L£X9l»X:tX  ytipiaV'ieiHä^l  VEXäMio 
BKrtafmitaoietWknomin^aVB'mmÖefiTVljIAVOClOn 
SMbus.  ÄV/tOH  VRSfi  MVSA^O  ficii  oAer  M^SANV 
0/)f«mit.  LI>G*  R'A(n  • 

t.    W&rme-^Reiireo  Tön  lfin^H«AKViefeiok{gor  Fortti'  uhd 

9.  ^Zehti  Statuetten  vety  weissem  dderg«Ibitch«m-^hon, 
3*^9  Zoll  hoetr^  von.  denen  drei  eine  Taube ,  ziirer  <fine 
Weltkugel  fiiit-dem  Kretiiie  draur*  voi*  tCvcM  halten.'  Diese 
Bildchen  gefad)ren  Vi^tlc^ioht  aUe  ei^er  spätem  christHcfacn 
Pbstfk  an. 

4.    Zwei  Pferdchen  vöö  detnsefbeh  Thon  als  No.'4;  ' 
'     5.    Bin  Täuftchen  i^oit  demselben  'Phon  alls  N'ä;  4.' 

No.  5.  n.  6.  sind  vielleicht  ebenfalls  aus  spaterer 
Zeit/  und  wbH  ftir  Itindersprelzeüg  zu  halten. 
6.  Bin^  kleine^  aber-  nieÖBch  gearbeitete  Ara^  rtiil 
Ver«»erfem  Cliebel^  in  einem  Stjie,  det^  mir  bei  ändern  rö- 
mischen Sculptül^  Arbetleh  önbekantft  \Atj  trohl  aber  bei 
sp&teren  Werken  rbihani^cben  Stylus.'  A'üP  dem  Felde  ist 
dielnschrifl:  M  A^  T  R      '        • 

...    ,  ..      ,    B^  v"S'  •''    •'  "';•  ^    •  '"'^  ^^•'■' 
eingeritzt^ '  als  die '  Efif de  isjchon  gcbraririt  war. 

Fttndort'Holdeur'nt;  s. tnefnöScfafift:  een Rom'efh^che 
tegel  önz.  p.     Hoch  Ö.W,  brc?t  «.  1^05,  difek  0.06  Ehe: 

'  7;  Eine  grosse  Aniphöra'  hebst" nietircrciiFr'agriieh(en, 
besohltest  Obrfeft,  von  'ähnlichen^  Einige  dieser*  fe^fagnienle 
sind  mit'  eingeprägten  €ind  elfagbritzteh  Tnsehrifted  Vdrseheu. 


-  <»  ^ 

Die  eingepräglon  siffd:  .  . 

a)  L^F+0^^  gefunden  an  der  Winselt a«;.  b)BLR,I^O 
c)  CAV%VT%^  d)  SABNI  ,        . 

Die  eingeritzten:  ei  SIICVND^  (d,  u  t^ßemuS^aim' 
SRCVNDINI)  f)  TX.  g>.XI.  h)XII,  i)XUL  k)  IfllUUlV. 
.  .  8.  ^ceb^  und  vierzig  Krtjg^ejfi.vqa-  wi9B:pi^m  Oi^er  gplbh 
lidi^ni  Thene;  mebr^nUieila  mit  einem. Obre ;.  dus^m^dimi 
ein. paar  scböne  ond  seH«nf  Formen;  auch  zw^i  sidiTfai»^ 
auf  d^ren, einer  mit  weisser  tFiHibe  M*  I'  S*  C'.E^  .und.  auf 
«let  anderen,  V*  T  V.'  A*S  gemalt  ist.  Vergk  I^erseA  Cjepr 
tralm.  I,  67.  II,  72.  III,  175.  Unter  diesen  Kieugen  js^  )ier 
spnders  Seiten  ein  SQhlauebfSrniiger  von  :retbUdffni  .ybone 
und  mit  krummem  nach  einer  Seite  berube?gebagenQfi;HM9f  • 
..  9.  9lehr>  als  vierzig  Stiick  IJrneu^  von,  gelber,  «other, 
graner  und  «ebwar^ier  Fariic«  ;  Unter  die^on  f  in:  (Mae  ^seb- 
iQiie;  nämlfchb  eine  mit  einer  Bi^ndyerssiprung.  iim  ^ßMittty 
,\velcbe.  vielen  germanisc^eu.Urnea«Vexzier:upgea  voUkQ|iDm9P 
gleicht;  die  andere  mit  einem  fratzenhaften  Mensch^iinge^ 
sichte  in  Relief«  nngefäbr  wie  einige  aus  Aegjrpten  im  Maseum 
hierselbst,  n.  H.  282  — 885.  des  Ca,t^.Ugue.  raisf  von 
Dr.  Leemans.  •..•., 

jlD.,  jllehr  als  vierzig  Scbussein^  jl^pliakay  Näpfen, 
mchrcutheiis  von  terra  sigillata,  theiiwei^e  miJt  JSHgu|ißn  in 
Relief  und  Inschriften./  Ausgezeichnet  jst  qin  Hek^forfnigiesr 
JVapf  mit  Kanipferj  abwechselnd  mit  ^öpff^.ufi/i.  yaaon'ifi 
Relief,  und  unter  den  Fragmenten  von. t^rjra  sigi||iata^, di$r^ 
viele  mit  Reliefbildwerk,  befindet  sich  ein  Stii^k,,  :wor:m 
man  eine  mit  Blei  oder  Lpth  befestigte  Kramme  sieht,  zum 
neuen  Belege,  dass  mfin  dieses  .Geräthe;' im  AUerth^m  sel^iop 
geschätzt  und.  jbeira  Zerbrechen  kün^stlicli,  rest|Mirirt  biit^  Die 
diesen  Schüsseln  u.  s.  f.,  und  .deren  Fragmenten  eingeprägten 
Inschriften^  worunter  unbekannte  Fabrj)iaMten-Na(nea  vor- 
kommen, lasse  ich  in  alphabetischer  Ordnung  folgen:  « 
Marcus  AIANVS  Fecit*  OVßcina  AQYIA/  i,AQ\:iTA^il} 
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XWficina  BxlSSl  lind  einfach  BASSI.  BELINICOVS  F. 
briefliche  Nachricht  des  Hrn.  Gnyot.  [BIJGAFECf/] 
BVGGIVSF«Ai/«  CAUVI  niid  QFfuma  CALVf. 
CALVfNI:^;  briefliche  Nachricht,  des  Herrn  Guyot. 
CASSIVSF^rt/.  CATrVS.F^ffV  nebst  ^iilg«rUzt.ci|i  VIVI. 
QV fi€ma .  QELAW.  CER^^,  CniAKCA,  PF/ictiia 
CiNni  (?).  CIVOIV)  .  CLEMENS  Feeü\^  OVficina 
CRESi;^;t/f>  OVfieina   hueä    CVRI     .      DOCCAL. 

FFAGBR.  GIAMATm  Veeit.  QQNTn  Manu. 
IA[N]VS.  :$MAf.  IMVS.  OVfieina  IVCVNdi. 
IVS^TVS  FE  cU.  LATINVa  LOCIRNI.  LOSSAFECi/- 
LOVAFEri/  oder  LONAFEct/.  MACONIVS  VEcit. 
MAGNI  V^irica,  UARTI^ALIS],  AlEDIVS  FeeiL 
MICCIO  Veca  OF fieina  MONANt  (MUNTANO? 
JUOSSVR  Feai.  MOXSIVS  Fecii.  NASSOLSF««/; 
,[0]F Aciiw  NAS^SOISJ  «nd  OF^N.  PATER  Fw7; 
brieflicher  BerichC  des  Hni.  Guffoi.  OFficina  I^ATI^ 
OF/7ci>iii  PONTI.  Centrrlni.  II,  42— 48.  PRAETERITl. 
IIORVSV  FeciL  RVCCAVw*.  CO»  Sii/«  RVFo 
od^r  COw  8ul  RVFw.  OFficina  RVFI.  OFficina 
SARRVTt.  SECVNDL  Lwcii  Korneiii  SECVNc^i. 
fuueii  KRenniiCh  SECV  ndi.  SVLPICL  TAVRIJtfaw/, 
TIRO.  FECI/.  TITTLVSFE«/.  VENICARV&,  VEREt 
CVNnVs.  VlDVCi,  VFNDVS.  ;  OFficina  YlRllii^. 
VITALIS.  Endlich,  noch  die  (Si^^k  L.  A.  Ij,  und  eio^« 
ritzt:  VRR)  WPI  und  N. 

11.  Zwei  und  achtzig  Lampen,  mH  1,  8  oder  3  Qocti-: 
Cen«  mdu-entheils  aber  nur  mit  einem» 

Unter  diesen  sind  ausgezeichnet:  eine,  in  der  Form 
«iaes  ltog;eadeii  Schweines^  welches  aus  dem  Dochtlodi 
schlurft;  eine  andere^  wie  eine  Tonne  gestaltet^  und  eine 
dritte  wie  ein  Helm, 

Die.BiJdDrerkie^  die  sJob  anf  dem  ^b^ik  Ttieilt  der- 
selben befittden^  sind : 


^    64    ~ 

'     a)  Jupi f et -Comervüti^r,  in  t!er  Rechten  den  BIU«>  --  in  Ber 
^  '        Linken  den  Scepfefi      '    '         "'-''  '  '  ' 

b5  ^üer  Adter  atif  der  Weltkugef,  als  Sy tefcoVdeiÄ  Jh^iie^. 
ii^  hüsie' der  Diaha^^^^  '     •  /  :  / 

'et)  Böblödef  *VenM;  wife  WscüeWie.  -'* 

e)  Cw/t?ttÄ>;  auf  einem    mit  wei   l^fferden'  bespannten 
^■^■•^^/•' Wagend     ;';     ^  ' -/   '  ?  \^*;^^        ;^-  Z";^-; 
Hb  K^öpf  eines  Äi/U'*^^^^     '         "      '"  v .  vv   >^  ^      ' 

g)  Zwei  Victorien,*  jede  mit»  einefn  fralmzwelgo  nwd 
einem 'Kranze;  .  .  ,  ^       ?  i 

bj  Hercuief,   als  Kind  mit  den  Schlange»  Vinge«*  ^' 
f)  Zwei  beulen,  Symbole  de^  äefcules,        '"■'    '   '^ 
fc)  Em'€freif^  efbe  Ttodtenurhe'  bewÄ<*c!<*d.ä     ^  *'  ^  ^  '' 
p  Ein  Medusa-koph  *    '  \         '  '  '  -' 

'     in)  Ein  ifratzenha fites  tJesüjht/      ^      .\    ♦  !    :'  ^ 

'      'n)  Ein  Affe^  det  auf  den  Hint^rfBssen  sftzörid  Wiit  iter 
Vorderpfote  Trauben  pflückt  ün^  dieselben  frisst. 
o)  ETih  lautender  Hund.  \     ' 

p)  Eine  Opfer-Gans  und  Opfergeräthe.  •  "*' 

Die  Inschriften^   welche  auf  diesen  Lampen^  Vorkotii- 

men^  smd:  

AGILIS  II  Vecii]  öder  AGILIS  OV'ficina.  Ver<jl.  "Cön - 
tralm.  III,  ' ^09.  CABRILw'  PmA  CAPVÜO' W'TebÜ. 
COMVNI.  VergL  Z^^cÄ  Centralm.  III,  2671268:  EVCAfth 
BiVCÄRI  fWiI-ö.  Vergl  Lersch,  Centralm-  I^  9t.'lli, 
260.  PORTIS.  LVCI.  [MJARTm^.  V ergl  Ler^ch  Cen- 
tralm.  fll^  273.  OPPl.  Verö;K  möiii«*^  Musl  L.  B.  iliscc. 
Grr,  &  Latt.  p.  1^.  Cäü  oder  CorneUiS'ECVnai 
oder  SECV ndini.  SA^VRNllVl  STKOHlLt s  \\  1^  ecii. 
Vergl.  Zer^cA  Cen  tralm.  111/  17».  TMNTI.  VEGETVS 
WFecii.    -""■  '  '     '  '  •''■■^  ""■  '-y 

^iM'S^ad^tn  um  paflen:  ' 

-   ^  1;  Vierg^egÄSSene  viereckigte  Ftöschcfadn^i  ^oo  JMegrü- 
nem  Glase,  in  der  Form  wie  z,  B.  in  meinen i>Oüd  hei d.k. 


—    65    — 

Mededeeliugen^  PI.  V.  Fig.  i;  auf  dem  Boden  von  einer 
befinden  eich  die  Buchstaben:    P    ^    A 

V     •     V 

2.  Ungefähr  30  Fläschehen  mit  rundem  Bauche ;  einige 
mit  Ohren  versehen;  theilweise  Raucherflaschchen ;  von  hell-* 
gränem  Glase. 

3.  Ein  urnenartiges  Töpfchen  mit  zwei  Ohren. 

4  Drei  runde  Töpfe  ohne  Henkel  und  Ohr,  von  wel- 
chen eins  dunkelbrauner  Farbe,  auswendig  mit  mirchweis- 
sen  Dqrnen  en  relief  verziert;  vermuthlich  das  Ausglit- 
schen der  Hand  zu  verhüten,  wenn  sie  von  Salbe  glatt 
geworden;  sehr  selten. 

5.  Drei  Schüsselcben  von  feinem  grünem  Glase. 

6.  Mehr  als  dreihundert  Stück  runde  Bobneu,  wie  platte 
Halbkugelchen,  von  weisser^  gelber,  grüner,  blauer  und 
schwarzer  Farbe^  einige  sind  gestreift^  ein  schwarzes  hat 
auf  der  erhobenen  Seite  eine  sternförmige  Blume  mit  weis* 
sen  und  gelben  Blättern  angemalt^  an  der  flachen  Seite  die 
Reste  eiserner  Stiftchen,  woraus  hervorgeht,  d^BU  es  ein 
Knopf  gewesen.  Einige  sind  von  Glas,  wenige  von  Stein, 
die  meisten  von  Paste. 

Es  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  ziemlich  allgemein 
die  Ansicht  verbreitet,  dass  diese  Gegenstände  Stimm- 
Boboea  gewesen,  weiss  und  schwarz,  je  nachdem  der 
Richterspruch  Leben  oder  Tod  kündete.  Es  widerspricht 
aber  dieser  Ansicht  schon  die  Verschiedenheit  der  Farbe. 
Prof.  Reuvens  hielt  sie,  wie  ich  höre,  für  Spielmarken 
(latnuiculi) ;  diess  mögen  sie  allerdings  theilweise  gewesen 
sein^  theilweise  auch  Knöpfe  und  Verzierungen  zum  Ein-*- 
setzen  in  Gürteln  oder  dergleichen,  wodurch  ein  bunter, 
den  ächten  Edelstein  nachahmender  Schmuck  entstehen 
mussle«  Letzteres  wurde  mir  als  Vermuthung  zuerst  durch 
Hrn.  Justizrath  Thamsen  in  Copenhagen  freundlich  mit- 
getheilt.    Etwas  Bestimmtes   ist  aber  darüber  noch  nicht 

5 
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bekannt,  und  liesse  sich  wohl  nur  durch  eine  genaue  Ver* 
gleichung  von  einer  sehr  grossen  Masse  dieser  Sieincheu 
ermitteln« 

7.  Mehr  als  hundert  Stfick  Korallen^  von  Glas  und 
Paste,  in  vielerlei  Formen^  Farben  und  mannigfachen  Ver- 
zierungen« 

SIetnente    9ad)en. 

f.  Verschiedene  Haarnadeln. 

2.  Ein  niedliches  Siebchen^  in  Form  eines  Löffels. 

3.  Brettsteinchen  (latrunculi),  zum  Spiel., 

detail*). 

Bildwerke. 

Götter  und  Menschen. 

1.  Cyhele^  reitend  auf  dem  Löwen  ^  in  der  Rechten 
die  HandtrommeL  Von  ausgezeichneter  Arbeit.  S.  In  de 
Betouwj  Vervolg  op  de  Chronyk*van  Smetius  p.  30. 

Fundort,  W  i  n  s  e  1  i  n  g^  im  Jahre  1812.  Hoch  0. 065  Elle. 

2.  Brustbild  der  Pallas  i  sehr  gut.  Hoch  0.0.45  Elle. 

3.  Marsj  mit  Panzer  y  Helm  und  Kriegsmantel  bewafl^- 
net^  die  rechte  Hand,  womit  er  ursprunglich  die  Lanze  wird 
festgehalten  haben^  emporgehoben,  in  der  Linken  das  Schwerdt 
Sehr  gut.    Hoch  0. 11   EUe. 

4.  Venusj  die  Linke  vor  der  Scham^  die  Rechte  an  ei- 
ner Locke  haltend;  auf  ihrer  rechten  Schulter  sitzt  Cufndo^ 
welcher  in  der  Linken  einen  Apfel  hält.  Die  Fasse  fehlen. 
Hoch  0.95  Elle. 

5.  Eine  nackte  sitzende  Nymphe^  wie  mir  scheint,  mit 
einem  schmalen  Gürtel  unter  der  Brust;  das  Haar  wie  eine 
*  Venus,  Sie  hält  ihre  Rechte  auf  dem  linken  Knie;  die  Linke 
war  ursprünglich  auf  etwas  zu  ihrer  linken  Seite  gelehntf 
welches  aber  eben  so  wenig  als  ihr  Sessel  noch  vorhan- 
den ist«    Es  scheint  fast^  als  ob  sie  auf  einem  Rasen  am 

*)  Wo  es  nicht  ausdrücklich   Anders  bemerkt  ist,  wird  darunter 
Bronze  verstanden. 
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UFer  eines  Buches  gesessen,  und  in  anmulhvoUster  Behag- 
lichkeit einer  sinnenden  Ruhe  sich  hingegeben*  Diese  schone 
Bronze  ist  in  sitzender  Stellung  noch  0.31  £lle  hoch;  der 
Kopp  hat  0.0S5  Elle  Höhe. 

6.  Mereurhuy  von  Silber.  Die  redite  Hand  und  Brust 
fehlen.    Hoch  0.06  EUe. 

7.  Derselbe  von  Bronze,  den  Mantel  um  den  linken  Arm; 
die  Fusse  fehlen.    Hoch  0. 06.  Elle. 

8.  Derselbe^  in  der  Linken  den  Beutel^  die  Hechte  em- 
porgehoben; vielleicht  hielt  er  in  dieser  urspränglich  den 
Caduceus.  Der  Mantel  ist  auf  der  linken  Schulter  ge- 
knüpft.   Sehr  schöa    Hoch  0.08  Elle. 

9.  Derselbe,  wie  es  scheint;  motUirt.  Hoch  0.058  Elle. 

10.  Baechus^Hermey  ohne  Kopf.  Er  hat  die  Rechte 
auf  dem  Rucken^  und  in  derselben  eine  Traube.  Vorne  wetss- 
blau  emaillirt.    Hoch  0.075  Elle. 

11.  Bacchuskopf,  als  Contrepoid. 

12.  Eine  dea  maier  oder  matrona,  sitzend,  im  Gewän- 
de einer  römischen  Matrone,  und  mit  einer  Schüssel  mit 
Früchten  auf  dem  Schooss.  Meikwürdig  ist  insonderheit 
ihre  hohe  und  runde  Coeffure;  gute  Arbeit.  Ich  habe  sie 
abbilden  lassen  in  dem  Werke:  de  Rom  einsehe  beei- 
der en  Gedenksteenen  van  Zeeland;  Middelburg^ 
1845.  8«.  PL  IV.  Fig.  9. 

13.  Eine  Jungfrau,  mit  Doppelchiton  ohne  Aermel; 
vielleicht  eine  Victoria.  Hoch  0.06. 

14.  Ein  pociUator.  Er  hält  mit  der  Linken  eine  Oeno- 
choe  vor  dem  Leibe,  und  hat  die   rechte    emporgehoben; 

sein  Kleid  ist  ein  bis  auf  die  Kuiee  reichender  Chiton.  Sehr 
schon.    Hoch  0.075  Elle. 

15.  Brustbild  eines  Römers.    Schön.  Hoch  0.035  Elle. 

16.  Drei  sogenannte  Sigamber-Köpfchen;  wie  sie  ab- 
gebildet in  SmetiuB  Antiq.  Neom.  p.  70 — 71,  meinen  Germ, 
en  Noordsche  monumenten  enz.  PI.  I.  Fig.  3. 

5* 


—    68    — 

17.  Einige  unbekannte  Brustbilder. 

18.  Eine  eiserne  Maske  eines  Menschengesiehtes  in 
natürlicher  Grösse,  wovon  indess  nur  noch  die  Umrisse  zu 
erkennen  sind.  In  diesen  Umrissen  schien  mir  etwas  Weib- 
Itdies  BU  liegen;  vielldcht  eine  Baechua-'Maske]  der  Stoff, 
womit  sie  ausgefüllt  war,  ist  verschwunden. 

Fundort  am  Fasse  des.  Hunerberges^  auf  dem  Gute 
Beekmansdal^  im  Jahre  1843. 

19.  Ein  SeeuBgeheuer,  vorne  wie  ein  Löwc^  hinten 
Fisch.     Symbol  des  Neptun.     Lang  0.11  File. 

20.  Ein  Pferd.    0.(^  Elle. 

21.  Ein  liegender  Hirsch.  Sehr  schön.  Laug  0.04  Elle. 

22.  Ein  Hypopotamns  ?.    Lang  0.1  Eile. 

23.  Ein  vierfüssiges  mit  zwei  Beuteln?  befadenes  Thier 
(Widder?). 

24.  Ein  Schwein.    Lang  0.07    Elle. 

25.  Eine  Adlerklaue,  die  eine  Kugel  hält.  Symbol  des 
Jupiter. 

26.  Eine  Ihis^  als  Theil  einer  Fibula. 

27.  Eine  Eule. 

26.  Eine  Gans;  Theil  emer  Fibula. 

29.  Ein  Hahnenkopf  mit  daran  befestigtem  Halse. 

30.  Eine  Ente. 

31.  Eine  Taube^  mit  einem  Kranze  im  Schnabel 

wxt  /^rttBKeiten. 

32.  Drei  Spiegel. 

33.  Einige  Haarzangen. 

34.  Viele  Haarnadeln. 

35.  Mehr  als  fünfzig  Fibeln  und  einige  silberne  Korallen. 

36.  Ein  ziemlich  vollständiges  Schloss^  nebst  vielen 
Fragmenten  von  ähnlichen. 

37.  Viele  Schlüssel^  darunter  einige  von  Eisen. 


38.  Nagel,  besonders  von  Eisen. 
90.  Sechs  Lampen;  darunter  eine  sehr  aeböne^  in  der 
Gestalt  eines  Pfauen. 

40.  Vier  Sieboben. 

41.  Ein  sdiönes  rundes  Gefass^  mit  rundem  Henkel, 
der  an  jeder  Seite  mit  einem  Medusenkopjb  geschmückt  ist. 
Hoch  0.135  Diameter,  aao  EOe. 

42.  Rand  eines  schönen  eimerförmigen  Gelasses  mit 
Henkel  Derselbe  ist  mit  einem  prachtvoUen  Jagdfitücke 
en^relief  gesohmiu^;  die  Jagd  ist  auf  Hirsche  und 
Schweine.    IMameter  0,2t. 

43.  Ein  niedliches  urnenformiges  Töpfeben  adt  |IeqHel> 
worin  sich  beim  Aufgraben  eilf  römische  Kupfermünzen 
befanden;  diese  sind  sehr  verwittert,  und  gehen  von  Au" 
gust  bis  auf  Poatumus;  wahrscheinlich  Kinder-Sparbucbse. 
Hoch  0.03^  Diameter  am  Bauche  O.Oa  Elle. 

44.  Sieben  Sdftalen  und  Napfe^  eine  von  Silbcir  und 
mehrere  Fragmente  von  denselben.  Unter  den  Fragmon«« 
ten  smd  als  ausgezeichnet  zu  bemerken  zwei  Griffe  von 
Näpfen,  auf  denen  das  Brustbild  der  Cybele  mit  SjOiboleii 
und  Geratiien,  ihren  Dienst  betreffend,  en  relief.  Auch  im 
Museum  hieselbst  befinden  sich  zwei  solche  Näpfe  und  ein 
Griff  desselben  StyFs  und  derselben  Herkunft.  Die  Fvrm 
und  Bearbeitung  dieser  Näpfe  gleicht  ebom  bei  Grobow 
im  Meklenburgischen  gefimdenen,  wovon  mau  die  Abbil* 
düng  findet  in  den  Jahrbüchern  für  Meklenb.  Ge-^ 
schichte,  V.  Th.  Fig.  IL  III. 

45«  Eine  schöne  Kanne  Cpr^^^f^'^^^ulum) ;  ganz  ähnlich 
der  im  Thes.  Brandenburg,  Vol,  III.  p.  392. 

46.  Einige  Glöckcheu;  vielleicht  dem  Dienste  dcrCy- 
beie  angehörig. 

47.  Viele  Nadeln  zum  Nähen. 

48.  Löffelchen  und  Spädelchen  von  Wundärzten,  wie 
CS  scheint. 
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49.  Mehr  als  40  Stfick  Gewichte ;  die  meisten  von  Blei. 

50.  Zwnnzig  Lanzen- und  Pfeilspitzen;  theilsvon  Eisen.. 
Endlich  eine  Mänzsamrolungf ,  welche  mehr  als  1500 

römische,  alle  in  der  Umhegend  gefundene  Münzen  enthält, 
von  den  frühesten  Zeiten,  (d.  h.  für  die  hiesige  Gegend  den 
spätem  Zeiten  der  Republik)  bis  in  die  letzte  Zeit  der 
Römermacht  in  diesen  Landen.  Ich  habe  diese  Sammlung 
noch  keiner  besondern  Untersuchung  unterwerfen  können, 
und  darf  also  über  den  Werth  nicht  urtheilen.  Ich  bemerke 
nur,  dass  sich  darunter,  nach  Angabe  des  Hrn.  Guyotj  13 
goldene^  400  silberne  und  mehr  als  1000  kupferne^  alle  gut 
erhalten^  befinden. 

Noch  befinden  sich  in  Nimwegen  einige  Alterthums- 
reste  aus  der  Römerzeit,  an  der  Aussenseite  der  vorbe- 
naunten  Carolingischen  Kapelle,  auf  dem  Valkhof ,  welche 
dort  durch  die  Fürsorge  des  Hrn.  In  de  Beiouw  vor  meh- 
reren Jahren  eingemauert  worden.  Es  sind  aber  nur  Frag- 
mente^ von  denen  ich  mir  folgende  bemerkt  habe: 

1.  Stuck  eines  Meilenzeigers  von  Sandstein^  dessen 
Inschrift  verwischt  ist.  Vermuthlich  ist  dies  dasselbe  Frag- 
ment, welches  im  Jahre  17Ö1  zu  Beck  aufgegraben  wurde, 
und  worauf  damals  noch  TRi&  poieataie  zu  lesen  war ;  s. 
SmeHu8  Chronyk  u.  s.  f.  p.  S53. 

2«  Verzierter  Deckel  einer  Todtenkisle  von  Kalkstein. 

3.  Fragmente  von  Grabsteinen,  wie  es  scheint,  mit  den 
Inschriften : 

A     1%       b.  %V  C  I    I       c.    //ISSI// 

VAI^  ^XTIVS                   F.C* 

D  E  C:^  %'  D  ^  ^ 

///////////^ 

d.    M  •  V  •  A^  e.     ^  V  G 

D  0    .^1  ^  R     ^ 
S  S  I  M  O 

4.  Einige  Ziegel  und  mehrere  Fragmente  derselben. 
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Am  Schlüsse  dieser  Uebersicht  der  noch  in  Nim  we- 
gen befindlichen  Alterthämer,  deren  wichtigster  Theil  ohne 
Bedenken  die  Inschriften  sind,  erlaobe  ich  mir,  noch  kurz 
diejenigen  Inschriften  mitzotheileu,  die  zwar  in  Nim  we- 
gen und  der  Umgegend  gefanden,  jetzt  aber  nicht  mehr 
vorhanden  und  nur  aus  den  Sdiriftea  früherer  Aiterthums- 
forscher  bekannt  sind;  denn  jene  Schriften  sind  bei  wei- 
tem nicht  allen  Alterthumsfreunden  zugänglich,  und  wer 
sich  mit  dem  epigrapliischen  Theü  der  in  hiesigen  Landen 
gefundenen  römischen  Alterthämer  bescliaftigt,  dem  wird 
eine  vollständige  Uebersicht  der  an  jedem  Orte  je 
aufgefundenen  Inschriften  wohl  nur  erwünscht  sein, 

1.  Im  Jalire  1640  fand  man  eine  herzförmige  Bronze- 
platte^  worauf  das  (Brust-?}  Bild  eines  Kaisers  und  die 
Inschrift:    IUP.  CAES.  L.  AVREL.  VERVS.  AV6. 

S»  Smetius  Antiq«  Neom,  p*  18.  und  Cbrouyk  van 
Nymegen  p.  187. 

2.  Im  Jahre  166S  wurde  eine  Bronzeplatte  gefundeu 
mit  der  Inschrift:      M-  A  N  T  0  N 

SPFAVGPM 
S.  SmeÜus  Antiq.  Neom.  .p,89.  und  Chronyk  vati 
Nymegen  p*  SOO. 

3.  Im  Jahre  1751  fand  man  auf  dem  Hunerberg  eine 
Ara^  welche  an  der  einen  Seite  die  Inschrift: 

I   O   V   I 

SACRVM 
au  der  andern:  M  A  BT  I 

SACRVM 
hatte.     S*  In  de  Betouw  Opschriften  u.  s.  f.  p.  63. 

4.  Im  Jahre  168 i  Svurde  an  der-  W  aal -Seile  Cver- 
mutlüich  Win  sei  in  g)  ein  Denkstein  gefunden^  mit  einer 
verstummolten  Inschrift: 
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[I]    O    M 

rllLVIL 

S.  SmeHus  Chronyk  p.  Sf7.  Cuperua  hatte  ver- 
muthlich  dieselbe  Inschrift  vor  Augen,  wo  er  liest:  O.  M  |f 
I.  L.  VILO  und  erklärt:  lovi  optimo  maximo  ||  lulius  Lu- 
cius Vilo;  8.  Harpoorates  p.  183. 

5.  Im  Jahre  1681  wurde  an  der  WaaUSei(4d  (rer- 
muthlich  Winseling)  eine  grosse  Urne  gefundeu  mit  der 
Inschrift:  M  E  R  C  V 

R    O    R    E 
d.  i.  Mercurio  Regt.  S.  SmeHus  I.  c.  p.  Si7;   Cuper   Har- 
pocrates  p.  183;  H.  Cannegteier  epistola  -  *  de  ara 
ad  Neom.  reperta  p.  11 

6.  Auf  einem  achteckigen  Steine^  worauf  eine  Urne 
stand;  las  man:    M  E  R  C  V  R  O 

ET  REGISFIL 
und  herum  die  Buchstaben:        E 

MAI 
CV 
F 
LATVO 
I 
ErstereB  offenbar  fehlerhaft,  statt  Merenrie  regt  oder 
dergleichen;     leteteres    vteDeieht    Ehnmens    (bcH.     IjtOuo 
posuiL 

7.  Im  Jahre  1751  wurde  auf  dem  Hu n erber g  eine 
kleine  Ära  aufgegraben^  auf  deren  einen  Seite : 

MERCVRIO 

SACR VM 
auf  der  andern:  MARTI 

SACRVM 
S.  In  de  Betouw  I.  c.  p.  64.  und  Antiquiteiten  IL  Th. II.  St.  p. S33; 
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8«  Auf  einem   Piedestal^    bei   der   Leniieperkam  er 
gefunden^  befaud  sich  die  InsdiriFt: 
MERCVH 
ORATIO 
R£OIS0 
A*  G-  V-  M- 
LiD.    4   ist    vermuthÜGh  zu  verbessern  Votum  Solvii 
LäUbens  Merito;  Cuper,  Harpocrates  p.  184. 

9.  Im  Jahre  ldS7  fand  man  vor  der  Stadt  ^    also  ver- 
muthlich  an  der  Winseling^  eine  Ära  mit  der  Inschrift: 

FORTVNAE 

reg    INA    e 
S.  Smetius  Antiq*  Neom.  p.  64.  und  Chronyk.  p. 
184;    In   de  Betouw  Annott   ad   epp.   de     coK    mil. 
Traj    p.  5. 

10.  Im  Jahre  1639  fand  manrinder  Stadt  eine   Bron- 
zeplatte nHt  der  Inschrift: 

:  :  fd  ET  DKI  ::::::: 

:   O  RTVNA  PERJM    :  :  .  :  : 

:    L.  VICTORIN VS;: 

:  :  EGIS   SVPRA 

:  :  QVERI   EXHI 

6IVRBIS  SI 

:  :  :  VIS  AC   :  :  : 
8.  <SWt^/itr«Opp*  B  ata  vor  um  p.  So.  und  135.  Frühere 
Erklärer   haben   mit  SmMu3  Lin.  6.  ergäiat:    [NEOJH  A] 
Gl   VRBIS    und    gettchl^ssen^    dass   AurdiuM    Viciorinus 
Nimwegen  mit  dem  Namen  einer  Stadt  beschenkt  habe. 

11.  Im  Jahre  1541  fand  man  am  Fusse  des  Hu n er- 
borg s  einen  Stein  mit  der  lusehrift: 

LVTATHS 

SVEBIS 
S.  Smetius   Chronyk  p.  121;  opp.  Batavorum  p. 
34;    (n  de  Beiottw^  anuott.  ad  epp.  de  aris  et  läpp* 
vctt,  in  praef. 
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12.  Im  Jahre  1658  fand  mau  in  der  Nähe  der  Stadt 
eine  Bronzeplatle  mit  dea  laschrifteu:  FORT.  RED.  und 
Tr.  POT.  III.  COSII.  S.  Smeiius  Chronyk  p.  198. 

13.  Im  Jahre  1659  fand  man  nahe  vor  der  Stadt  einen 
Stein  mit  der  Inschrift: 


:  : : 7  BLAND 
:  :  XXXAEXU 

laLk    £.    T.    F«    €/• 

14.  Im  Jahre  1698  fand  man  an   der  Nordseite  des 
Valkhof  einen  Stein  mit  der  Inschrift: 
C-  ALLIO  C-  F 
VOLT  :    :    :    : 


S.  In  de  Beiouw  Op Schriften  p.  22  und  Aunott. 
ad  epp.  de  monn.  sepulchr.  p.  13.  und  de  col.  mil. 
Trajani  p.  12. 

15.  Auf  einem  JE^ragmente  parischen  Marmors  (episty- 
lium)  fand  sich  die  Inschrift:  PRO*  EL.  IT*  OS.  VI.  S. 
Smeiius  Ant.  Neom.  p.  101. 

16.  Auf  der  Winseling  wurde  ein  viereckiges  Sie- 
gelsteinchcn  von  Serpentin  gefunden,  an  jeder  schmaleu 
Seite  mit  einer  Inschrift  versehen.    Die  Inschriften  sind: 

iHard    Ulpi    Heracletis  ||  Stratioticum 
Murci    Ulpi    Heracletis  ||  Diarodo  nadim 
TAarci    Ulpi    Heracletis  ||  Cyeuarium  ad  imp 
Vlarci    Ulpi    Heracletis  ||  Talasseros  a    ;   S.  Smeiius 
Ant.  Neom. p.  98;  Saxe  de  medici  ocularis  gemma 
etc.;  Traj.  ad  Rh.  1774;  Orell  n.  4253.  und  die  dort  an* 
geführten  Schriften. 

17.  Auf  der  Winseling  wurde  spater  ein  ähnliches 
Steinchen  wie  n.  16.  gefunden  mit  den  Inschriften: 
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Marci    Ulpi    Hera  ||  cletis  Melinum 

Marci    Ulpi    Hera  ||  cletis  Tipinum 

Marci    Ulpi    Heracl  ||  etis  Diarices  ad 

Marci  Uipi  Hera  ||  cletis  Diamyaos.  S.  meine  Mus. 
L.  B.  Inscc.  6rr.  &  Latt.  Tab.  XXXU.  o.  34«.  —  Viele 
den  Amphoren,  Schüsseln,  Lampen  eingeprägten  Inschrif- 
ten siehe  bei  Sinetiua  AdL  Neom.  p.  164.  seqq.  und  iu 
ännott  ad  epistolas  de  ooL  mil.  Traj.  ete.  durch 
In  de  Beiauw  herausgegeben  ttttt). 

he j den.  Ii*  JT.  F«  JTiMUisen« 


Nachträgliches  %u  S.  43.  46.  47,  49.  75. 
•^)  Vergl.  die  Trierer  Inschrift  in  meioem  Ceotralm.  III,  12.  AxsUHhs 
Avitus  sive  Sacruna»  Z»clen  dort  gesammelten  Beispielen  füge 
man  Steiner  323:  t  O.  M.  ET.  IVNONI.  RE6INAE.  CL.  QVAR- 
TINVS.  SIVE.  EDV.  EX.  VOTO.  IN.  SVO.  P.  PRECse)NTB. 
KT.  EX(fr}ICATO.  C.  V.  S.  V.  l*.  M.  Pom  Martin  Relig.  des 
Oaulols  T.  SU  Paris  1787.  p.  237.  D.  M.  ET.  MEMORIi«.  AE- 
TERNAE.  HYJLiAis.  DYMAGHERO.  SIVE.  AS^i^IUARIO.  P.  VII. 
RV.  lERMAIS.  CONIVX.  CONIVGI.  KARISSIMO.  P.  C.  ET.S. 
AS.  D.  Auch  im  Griechischen  findet  sich  diese  Eigenthümlichkeit. 
So  bei  Avellino  opuscoli  divers!.  Vol.  III.  p.  76.  die  Grabschrift 
eines  Arates  ^laatay  6  xal  ^^te/uot* 

-Yf)  Za  Coln  ein  Stein  gewidmet  der  Deae  Semelae  et  sororibus  et- 
ttfs  deabui  ob  honorem  sacri  matratus  Centralm.  I,  6. 

firf)  Vergl.  jedoch  die  Inschrift  aus  Andernach  jetzt  im  Bonner  Mu- 
seum, Centralm.  III,  145:  Matribus  suis  Similio  u.  s.  w.  nebst 
Jahrb.  des  Vereins  von  A.  F.  II.  S.  134.  Den  Stein  aus  Xanten 
(▼om  J,  1703.)  möchte  ich  auch  MATR(f6tiOSVIS  statt  MARft 
ei  SVIS  zu  lesen,  wenn'nicht  d«r  Widmende  gerade  ein  MAR- 
TIALIS  wäre. 

ff tt)  Ossa  inferre  lic^it  findet  sich  doch  auch  auf  dem  Kenotaph 
des  M.  Caelius  Central mus.  II,  1.,  wo  eine  ähnliche  Furmel  aus 
Gruter  DCCCXXXII^  8.  angeführt  worden.  Vergl.  noch  Gruter 
DCCCXCVI,  14:  IMFERENüI.  IN.  AREA.  HVMANDI.  SEPE- 
LIENDI.  rVS.  POTESTASQ.  ESTO. 

ttttt)  Vergl.  Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  F.  II.  S.  88.        L.  Letsch. 


2.    tftn  tomxfd^e»  tfrabmonumeitt  due  tfUoe. 


Auf  einem  Spaziergange  nach  Cl^ve  fand  idi  vor  Kur- 
zem in  dem  dortigen  Brunnenkause  einen  romiscbea.  Grab- 
stein, aber  dess(m  Herkommen  man  mir  keine  weitere  Aus- 
kunft zu  geben  wusste.  Einige  behaupteten,  er  sei  erst 
bei  dem  Fundamentgraben  des  in  der  Nahe  zu  errichtenden 
Badehauses  zum  Vorschein  gekomtnien,  Andere^  er  liege 
schon  Jahre  laug  in  dem  Brunuenhause,  ohne  weiter  be- 
achtet worden  zu  seiu.  Da  ich  gegenwärtig  fast  von  allen 
literarischen  Hülfsmittelo  entblösst  bin^iSo  ist  mir  picl^t  be- 
kannt^ ob  der  Stein  bereits  früher  die  Aufmerksaipkeil  der 
Alterthumsforscher  auf  sich  ges&ogen  und  insbesöndiere  die 
darauf  befindliche  Inschrift  schon  edirt  ist:  so  viel  weiss 
ich  jedoch,  dass  dieselbe  in  Hrn.  Dr.  L^rscK^  Ceirttalmu- 
seum  rheini,  Inschriften  nicht  aufgenommen  ist,  und  daher 
erscheint  eine  erneuerte  Bekanntmachung  in  diesen  Jahr- 
büchern jedenfalls  gerechtfertigt. 

Der  Stein  besteht  aus  Jura-Oolith,  hat  eine  viereckige 
Form,  ist  etwa  2%  F.  hoch^  1%  F.  breit  und  V^  F.  dick. 
Den  obcrn  Theil  bildet  eine  frontartige  Verdachung  ^  wie 
sie  häufig  auf  römischen  Steinmonumenten  vorkommt,  dar- 
unter zeigen  sich  rosettenartige  Verzierungen^  die  nur  theil- 
weise  erhalten  sind,  da  der  Stein  nicht  nur  an  der  untern 
und  rechten  Seite,  sondern  auch  besonders  nach  oben  hin 
beschädigt  ist  Die  Hauptscite  ist  rings  mit  einer  leisteii- 
artiger  Erhöhung  umgeben^  innerhalb  welcher  sich  die  nach- 
folgenden, gut  ausgeführten  und  im  Ganzen  noch  wohl  cr- 
halt%neu  Scluiftzeichcu  befinden: 
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CCORNELIV  UÄ 

CFPABLONCI 

V8HERACLAE 

LEG  rrrsTiPxx 

VI  X I T  AN  L 

H      S      F 

Die  erste  Zeile  ^  worin  am  Eode  ein  S  zu  erginaen 
istf  enthält  das  Praenomen  und  Nomen  gentiKciam  desje«- 
Digen,  dem  der  Stein  gesetzt  ist;  in  der  zweiten  Zeile  tritt 
auch  der  Vorname  des  Vaters ,  in  der  gewöhnlichen  Ab- 
kürzung hinzu^  und  dann  folgt  die  Angabe  der  Tribus^  zu 
welcher  der  Geburtsort  des  Verstorbenen  gehörte.  Der 
hiernach  folgende  Buchstabe  ist  nicht  ganz  erhalten  und 
war  wohl  ein  L^  wie  mau  aus  der  weiteren  Entfernung  des 
nachkommenden  O  schliessen  darf;  auch  ist  am  Ende  der 
Zeile  ein  Buchstabe  verloren  gegangen  ^  den  wir  durch  N 
ergänzen  dfirfen^  da  der  Beiname  Longinus  auch  sonst  nicht 
selten  vorkömmt«  In  der  dritten  Zeile  ist  die  Bezeichnung 
Heracia,  die  sich  auch  bei  Lerschj  in  d.  Jahrb.  II.  S.  83. 
findet^  deutlich  erhalten;  aber  am  Ende  ist  wiedrum  ein 
Buchstabe  weggefallen^  der  sowohl  durch  Q  als  durch  X 
ergänzt  werden  könnte :  ich  entscheide  mich  für  das  Erstere^ 
und  lese  in  Verbindung  mit  dem  Folgenden:  Eques  legio- 
nis  XVI.  Die  Angabe  der  Dienstjahre  ist  vollständig  er- 
halten, ob  auch  die  der  Lebensjahre^  bleibt  zweifelhaft; 
ebenso  bleibt  unentschieden,  ob  der  letzte  Buchstabe  der 
sechsten  Zeile  ein  E  oder  F  wan  Ich  ergänze  hiernach 
die  Inschrift  folgendermassen : 

C   CORNELIVs 

C  FFABLONGlN 

VS  HERACLAEq 

LEGXVISTIPXX 

V  I  X  1  T  A  NL 
H  S  E 
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lind  lese  also: 

Caius  Cornelius,  Can  ßUus,  Fahia^  Longinus,  Heraela^ 
egues  legionis  decimae  sexiae,  stipendiorum  viginti,  vixii 
annos  quinquaginia.  Hie  situs  est  oder  Heres  sefntiehrutn 
fecit.  Die  sechszehoto  LegioD,  zu  welcher  der  Verstorbene 
gehörte,  war  eine  der  S  Legionen,  die  nach  Tacitus  in  den 
beiden  Germanien  standen;  sie  befand  sich  eine  Zeit  lang 
bei  Neuss,  wie  aus  den  dort  gefundenen  Legionstempeln 
hervorgeht  (Lersch,  Centralm*  IIL  190.)*  Sie  war  im  ba- 
tavischen  Kriege  mit  .zum  Feinde  äbergegangen ;  daher 
loste  Vespasian  sie  auf  und  errichtete  statt  ihrer  eine  an«- 
dere  mit  den  Beinamen  Flavia  Firma.  Demnach  kann  un- 
ser Grabstein  in  nicht  späterer  Zeit,  als  das  achte  Decen- 
nium  nach  Christo,  errichtet  sein. 

Emmerich,  Anfang  Mai  1845. 

Dr.  jr«  üclmeMer. 


3.    S^tv»  pabtcx  fUtns  ^Uf^aK^miw. 

Jahrbb.  des  Vereins  von  Alterthumsfk^unden  im  Rheiolande 
y«  und  VI.  p.  317.  inscript.  95. 


HORVS-  PABEC  ||  T  P-  —  AL  ||  BXSANDRINT  ||  VS 

Nomen  Paheci  Aegyptiacnm  est,  et  ex  articulo  poss. 
masc.  Pa  (Coptice  77«)  et  nomine  Bec  CCopt  BHOi  seu  BH^SL') 
i.  e.  accipiter^  compositum;  acotpiter  autem  praecipuum 
Del  Hori  CApoUtnis  Aegyptiorum)  symbolum.  Qaüi  et  ac- 
Gipitris  imagine  in  monumeutis  hieroglyphicis  jEforti« prae*- 
cipue  indicatur.  Cf.  ann.  mea  ad  Horap.  Hierogll.  I«  6. 
p.  148.  Signifieat  igitur  Pahee  (Copt.  nA-^BHß)  accipi-» 
tri  (le.i3bro3devotum^Toy  %ov"£iqov^^\xi  Äirö)(ApoI- 
lini,  sive  soli^  cf.  ann.  ad  Horap.  Hierogll.  I«  17* 
p.  817.  seqq.)  sese  devovit.  Sic  Paesis  y  qui  Isidi. 
Pamonihes,  qai  Montho;  Paaemis  et  Pacenm,  qui  S  e«- 
mo  (seu  Kemo,  Herculi  Aegjrptiorum) ;  PaehnubiSj  qui 
Chnumi  sacer^  devotus  est«  Sed  inprimis  compa- 
randa  nomina:  Paübis  seu  Paühis,  qui  ibidi  (i.e.  Thoth, 
sive  Mercurio  Aegyptiorum)  devotus  est,  et  Paör 
ndcoQ,  Pahar,  qui  Horo  sese  devovit.  Idem  illud  Beo 
cernitur  etiam  in  nomine  ApoUohex^  sive  ApoUobeehes,  quod 
apud  Plinium  H.  N.  XXX.  S,  memoratur^  quodque  ex 
Graeco  Apollinis  et  Aegyptiaco  accipitris  nomine  com- 
positum, Mutata  compositionis  ratione  ex  Aegyptiaco  Hori, 
et  Graeco  Apollinis  nomine,  conflatum  Horapolloy  i.  e. 
Horus  Apollo.  In  eiusmodi  compositionibus ,  Copticum 
Pa  Cn&i)  respondet  fere  t^  137  in  nominibus  Phoeniciis; 
in  inscriptioue  illa  Graeca  et  Phoenicia,  Athenis  reperta,  le- 
gitur  naniav,  Ma-Tanai,  proprie  Servus  deae  Tanat 
(i.  e.  Artemidos  Phoenicum),  quod  in  textu  inscriptionis 
Graeco  vertitur  ^Aqre^ddiaQog. 

Mus.  antiq.  publ.  Neerland.  Lugd.  Batt. 
Kall.  Aprill.  cioidccczxxxT. 

Dr.  lieeman«. 


4.    Mthet  mtl^tttt  ^ri^Ud^r  tf  r«l^4ttftni  aus  ton  4tftt  ^d^rl^a- 
}fext,  meldte  fit^  tu  titm  /Bnfeum  so  %xUt  ht^nbtn. 


In  einem  Anhang  za  dem  Schulprogramm  vom  Jahre 
1833^  sind  von  dem  Gymnasial -Director,  Hrn.  Professor 
Wyttenhaehy  zuerst  sieben  christliche  Grabsehriften  aus  dem 
4ten  Jahrhundert^  die  das  triersche  Museum  besitzt^  mit- 
getheilt  und  später  von  Hrn.  Dr.  Lersch  in  das  III.  Hefb 
des  Central museums  rheinländischer  Inschriften  anfgenom« 
men  worden.  Eine  achte  ist  noch  später  von  Hrn.  Chassot 
von  Florencourt  und  Hrn.  O.  L.  Schneemann  in  jenem 
Museum  aufgefunden  und  in  dem  V.  und  VI.  Heft^  Seite 
S89^  dieser  Jahrbücher  veröffentlicht  worden. 

Es  diirfte  nicht  ohne  Interresse  sei»^  €fine  kurze  Notiz 
über  die  Zeit  und  den  Ort  der  AuflTmdung  dieser  Gh'ab- 
schrifteu^  so  wie  über  den  Inhalt  der  steinernen  Särge^  auf 
welchen  sie  sich  i^nden^  und  wie  diese  Inschriften  in  das 
trierjsche  Museum  gekommen  sind^  hier  mitzutheilen. 

Im  Winter  von  I8W  machten  Tagelöhner  aus  St.  Mat- 
thias bei  Trier^  von  denen  ich  zuweilen  römische  Müuzen 
und  andere  alterthümliche  Gegenstände^  die  in  der  Gegend 
gefunden  worden,  erhalten  hatte,  mir  die  Anzeige:  sie  hät- 
ten von  der  geistlichen  Behörde  die  Erlaubniss  erhalten, 
auf  dem  Kirchhofe  von  St.  Matthias,  wo  sich  die  Ruinen 
der   ersten  christlichen  Kirche*)  fanden,   steinerne  Särge 


^^  Bedeutende  antike  Mauerreste  anter  dem  Boden  finden  sieh  aa  der 
Stelle,  wohin  die  Tradition  die  erste  christliche  Kirche  oder  Ca- 
pelle  auf  dem  Kirchhofe  von  St.'  Matthias  versetzt.  Sie  liegen 
dicht  neben  der  kleinen  Capelle,  in  welcher  gegenwärtig  das  Erb- 
begräbniss  der  v^  iV^^^schen  FamUie  befindlich  ist^  und  rings  um 
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ad«zugrabm,  und  9ie  ^nsste»  ^te  MhefW  thMtfim^y  Asi 
sich  d«peUi»t,(  l^bi«  8  Fom  ühiet  d^tii  'mA^Wy  ^ele  'Büge 
htandmknf  4eren  Deckstclii  ^ewSiifiiKclr  dne  MarM'iirfäför 
AiM :  etiler  Idk^liriftfutld  iiH  ItinätK^  de^'SAk^^A  iHiM^W'uiiiii^ 
oft:iidoM  MÜ^e  6e^tt8fätf«^befihdKi«rHrllm$  ^^  fk&keh' 
ne>IiM!eto  '««Mir  ssoMleW  «^g- Mil  6iii^'1lfiftto»Ü*fel  W 
-i»'.A'»'.'   li.  1-   fii  '♦'.•   ;■     )■' i- iii',  i'k'iV'i  n'».N:<.s''.    {•t\K)'*'i  /i'«/f''i5 1/. 

*  Tregor  vonT^ours  io  libro  de!yUM.l^trum,  Cap.  Xyif!  crwabntz 

.  /w»  bei,  Sl. ^^Maximii^  .  dje    Särge ^  mit. , chrUtHchen ^  Or^ j^scbri^p^m 

^Vseftioden  wofiieD,'^^*sC  von  ^er\porta,  nigra  p.  p.  700  Schritte  ent- 

''^^^f^''fi!(ffÜ''Kii-'(^iten  ik^eii  folgllbh' ausserhalb  der  kroginauerJ '-^ 

(r. :  JoiM*e('^5UbiJltU0la/iilocb^dHr.ife2ittM  !mit  -6rattilDlu*MIMI>'tieK 
yjr.sfÄen,  so-^vf*  mie i^^i^i^oAt) ^M^^Nqo  Utl,^m^  nuf ) dem  .i^Pf b|nf« 

.    .  hauptsächlich  in  dem  Abschnitt  vor,   der  zwiacheo  den  nocl(  ynch 

'  Aaiidielien'^Fi/iiilanienten  der  'alifen  l^tadtn^auer,  welcher  die  Augosta 

'  '  ^hsVer<Mrt/ar  ge^^b  S&^Heii^  heäreSite  ^nti  'äe^  Bache  von  '"ät! 

t  ^  J   MMMdü  gerett#tf  < 4st  V  '^  *^e  'Ikvf '  A^r  ;«ü«}db>  tfiiYblf  •  gdMglWetf 

^^yoHök^  ^^ont.hdUcieli  dlmiiKev  Bi^ibelöcisifAeiikfilürge,tf0'ichi  gofdlpsiv 

dfes^lbeQ  Gegeosiänd^^  die  in  J^ei(^ifpUj^r9(ji/i40he^.^^r$b^^^ 
''kommeBu    t^ese  l^ärge,  die  heidnischen ,.  wie  die  cluu'stlichcji^  sind 

•  ilus'^deiiEi'Vdrtryinicben  weissen  Ouade'risandstein^  der  bei  iiadfc' ce- 
bhkftejt'wird^  fa!^  d^rtligAnglg  äktBÜm  "ääbkeb^'g^Meä^AnifbU^ 

f    •  iwiten  .abs  4in:^ben   »»i]d<itelopl!i/ceH>injsMiilnelig^^taa^^dbMb^ 

besteht  der  Deckstein '4ii»eiq«r^ill9igo*;PlMrjd(i^I>eQ.MfA^)i|si^ 

.    ..jDjw  S$jr;ge^werdep  alsr  ^\:as&^^^^^^^  HOfl  iift|Vieh- 

.  .  fftällen,  i)enutzt.  und  je   nacH   ihrer   Grosse  und ,  Erhaltung    mit  4 

bis   18   Thafern    bezahlt.    Dieses   war  die  Ursache   warum  jene, 

wälkV^ft'tki*'#rh^ef^''Uiib^e6ckftigtbii  jik^ti^r.'ddrM^'Alisgrikiläni 

:!'>'lMleliei:<ääri^i8f^'eiiitfd  >'?^dlei^«t:W'vblsclii<Mti  Jittdite«i<'V   v») 

6 


(^ii^  jand^  fa^id ,  di^ii:^  jS^r«,  aMJ?,4^$8<)a^  DedkUt^in.  idie  .gprieohit^ 

Arbeiter^  weder  Münzen  noch  andere  Dinge  in  ihm  gefun- 
den worden. 

^^^''-DlfeÄ*  ^tatter^-Steitö'  GraBschriK  üfid^'flife  Äüö^rcÜeV  dass 
ber^i^fcitö'ren  'Ä'usfribün^äi  ilöch'' andere" Geffeiis^^^ 

%lfjt^ii?]ti^^  y^p^^Tri^  ^YO«- WAChÜÄHoit  ;fteia  .köantep^.vfmn- 
kflste%  dasKich  diem^damaügeif  >¥i>i^»tand  «dös'  tH^rsehen 
MiilFSi^fnfs  inritthiöHCeytv^s  ^  üM  g^h<ik"li'Ättö'^tind 

deii  Wuiis'ch  ausspräbh .  rfie  ffenaiinffe '  ffnechiscli^^^  ßrab- 
Schrift  und  das^^  was  noch  ^efu^den  w^^rdj^ji^di^^^  jg^^^das 
^^se^0^  zu  erwfcrben,  frbiejt  j^o,qh,,4*§  MUK«rtAi4«*^ 
Museum '^'Obne  Mittel  fiei^ . Ac<}(ifsitiotteii  färj€>öld<äBu-»ttiapohen 
Hilft  mim  'daher  darauf  t^teratebten^  mülsde;  Weiftr  ät^'^die 
AttSgäbe'iid^' ünbbdfeiiteiid  mV  Um  dte^fe^e'ÄstSfhda'der 
iorstorupfi:  und  Verschleppung  zu,  entziehen,  Yerspi;acli  ich 
d^,,A;-b.citern^  ^hpe^  .%,  M^rnj^q^ta^^l^V,.  iflU  J[nsql^j:^ftpfli«nd 
wmMdm.^rg/^\)g^m4^^  JVfirdei^  (  wurd^y^ abankaufen 
w«ina.svä  rok  jederzeit^ iftobuld^sieBiiieii ^Safg-^z«  Tagd^ge- 
fÖtdert  hätt^ir,  dävün  Ai\7iiii^&^  iAäthen  '\^6tliäti)'S&ii&ip^  die 
Abiialime'äei^  Ärarmortafef  tind^'  die  Oeffnuhg 'des'  Saifges 
in  nieji^eni  Öeisein  er^  ;  Ich  hielt  diei?,e^,Yor- 

siäM^.jfui:  jUjOthwendigi,  theil^  um  dm .  Beschädig^i^..  J^Fh?  In- 
Aehriften^.  tbeilA  uai^  da$  V^^rschleppen  .  der  iu  >deni  Saiden 
g«ftrtid6nen  Gegfenstähde- an»  verineideni       • '^  •   •  ^'   '    *' 
^  ;  'Da  M  /ÄrbWifer  die  •Nftch^abuii^eh  Ws  ztfm  Eintritt 
der  besseni^'^^^^  sie 'ihren  söiistigen  b]escÜafti- 

emgqn.  nachgehen  k^it^p,  fpr^e^^pn^;  ^<^l»«r#M.;iift. Win- 
ter vojtt  1627  iiQchL  14/SJkgeii  4i^)9äiimUi«b^m|t:k 


christficfalen' G^abschriften  veln^eti  waren  ^- her voff^«fl6gea; 
Die  S&rgfeihatteiivi  je  nadi^d^rGrösee  der  itt  ümte  lii^eii^! 
den  Vodteü/  4  bis  Tl\ias  .Lange  'Ohd  verWUlni^sfhiimg« 
Breite-üM  kuf  "dem*  D^cheteia  beflted  sieh  die  Taiel-vierf 
weissem  M arl«Miry  ;woldhe  das  TiCUlonü  odeh«  die/OiWnctivift 
efilIfiMt;ise  tief  eingelassen^  dass'-diA  InsdiHflbMgpi^eiilKs^ 
sl$Had^rigeil<(gMiciit9r(Y/W8ni  "Bmi  Itoere'  det «ISftrgo  ^vriar^ 
ifii«nibusifahdiBi'^6a  iweifen  ,< xdie* '. deshalb: nbei.  JImrtiHermim* 

Bodlsti  > AefAn«''Stchr>tiltie  'stai4cel!Jtfgo*vbttitia^eWselilei6  Kallb 
ilttd  wr  «Äet'%itf^>2sW%<«^^Lage  Von  Saadjt  4«f  rurölchec 
d^  T«xfl«  mhfHbl  'Bitiel  däniiei Schilt  ^^oniifeltörtiäbbttw^ 
2M\  Btifey^kll«i'i2^ähite$he{iiliekr(^ltafeh  ^iü^MVeripesuiig  entn 
standen  war,  bildete  die  oberste  Lage.  Von  den  Gdbeitieff 
dtfl^??refe[t^iif '^AadM'dclif  >miar*fPbäl  «00^ 
t^&;^  Selbst  Vm  i  4^  Häddenv  -  -^^  dn  <  laue»  1 4  ^Mristtfehstr 
l^ii^^il^^be}  der^u  '^feffiffrti^  ^oh  feitffb'gtm  Hvmr^  \4rutileiiir6-^ 
adiip&lfö  MiAizeh!,M{it^^  uivd  HMufens^e^^cfftiHdenj^die^  iaimiltu 
lieh  4}hHstUehea  Khisi^rny  lAie  ib  'Vrfierii^esidlft  iwlben'3  an*' 
gf6frdi-te&/a1iy -Üofistw&s,  deiff'ISMiM  Cdbptalitfai^deli'Chrossäni' 
Viädhfiiiilifei  I.^'Yat^yGvaiiaii'iitMl^Uagntfii  Ma]fimusi  'die 
Metrrzahl  #ai^ '^enValetiiinian' L,  Vhlens  aadGihiithiriyünd' 
*Ji§f 'der'  gäffeif 'Coiiservfttiön  dieser  '<llin6en  gntg  tt«^ov/ 
dteä  sTe'balB  rtaöh  ihrer  Ptögon^'^en  Todten •  itii«^«geliefi^ 
^örtin^'Wrii^ii.  '•"'  T-."«-T.:   v  .;    :•  ■.   ./     ^w: :  .:-.  '. ,; 

^ '  ^  »Äi  Vortceimnört*  vt>n -  Mäiiaien  bei  chri^tHobM  Tadt» 
äberh&lscttte'lMeh  Ir^ngs^doc«!  dr  si^h  .dl^s«  E^ikAfeiuuiig» 
tti  jt^eAii^m  'Dagi  Wfcnmetfden'lSafr^e  wiederholte  iind^ 
di6' '  4\bfiiSstt(ig'' '  der  Gifabiretn-iften  ^  hie '  qniescit>  dder  Iik^ 
iac^t  4ii>^ai6^^^fc.y'4o  ^im»  die  hJWrftgf  uhtöf  ädh*lbt[«tir  bo"» 
Mrfiidli»i'Täfe«r6n'thil^'d^A  Oefä^^^ige  uiid 'äe«i-C»ipibtü»i> 
Mbno^a^md'^J^lteh  Z^^iTel'  üb^r  Ikf^OiHstteiiilfil  beseM>J 
g^h  MiisstiH'J'^^d  11^^  Sith' 110/ daraus- f^i««:dtfssi(die' 
OhrilM<iir  des<4lM'ijFa1irl1f«ädeHii^}d0ii  >h«Mlii»bh^ 
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hfltt0i«laiK}  es  liegt  in  den  BeibehUtun^.dieste  heitiatorbc»«! 
Sitt^^eiit'MaDgel'*  an  Vertikalen tauf^'CXirtsM^  tnd  .seine^Ver-H 
bmstii%€lii.  ^>  Die^Fuhctö-'don' dMi-;0^cii8'>l^^ 
Qöeh  }iilGihl  vfib  dehi> dtmialig^np  dhriütdn vgewi^hett^' and sflfaw 
wflkliedaiieDiditeBd  Aitewegf^  umriüA  ifüs  1»eide;'JE?fiHciimft 
^dem|>  rwStfbei befiD  imcII  hetierkeii9WJMr(hv :U^bt^>  ^fhlig hniotk 
»atef !  dto  '«^fg^uiiderienbMMäzen.fkmic  QimBigfiirtaflNlijQbioini 
iMidfiiachteiilütUer '^be&iidi<(>>liAm|ify^ 
dÜ^Ä  Mttfteeniy<MifbmdQtfeh^ii:V(C«rwaRdteA^)|e|in1^ 
gol^ghm^ien  witfidnyAifßi  U9«UtlMIV^x4ll}i«uf'>4m  lli9Jsfi«% 
Gffab9k3hriftQk/dio<^Kuiäeit^^Met.fdi^  BUi^fn  ÜBjiißß^fillf^  g^b 
nannt  ;«iiirepdwp^eMbe  dM9^b<4»:M9cli]gM^lls  £qill[)titjuj||«Eif  p^^ 

~  islAJisebr.  dett>Nätafin  i&ddcAiiricU  ^l«&iff9fji)f0Qr^l6fS:^9fy 
^M^i$;4l«'^de»  SMgen^mit  -Aufi^übott  ^imifmg^m  4^^hi^^ 

unteir  XU»  und'  von  Jj0r^ph\mi  Mh  JH^ftr/d^^^MJCffftr^i^llTv 
setnnsruriter  S&.mitgi^thQnt(il^Q04cq!tßi>;;HVeRj/ISIPi^^  4§n 

Täf.  WL  Fig;  a>|iitti':d^awi(Uiwl«»if>84!tt^^W  «ßWwfttf 

aaoM«h  ^^>Hftfee»T4»e6mlji$bM.dor>7Wm  .AivM«8P^o[?"lifi* 

jedoch  nicht  vorfand.  Der  Zeigefinger  der  j4^t|t^n(f||i|^4 
d«oKCl?n^wdJ»^  trug  Qifttil.:8ÄMg^TÄ»^/m§ft*M^(^flü^iM»/^  mit 
ejoem  ^QHen.  0«yKTfot#f  li^,  ^^;4H^l9l^<|n,l()^Il|^;;l)H^»(»ö 
gophQröö.gQftobniileft  fct.  ($i?JM>i.5Cftf.  <-„««'  F«.jAf9.>.  B^d^i 
€f«geoftlftn^©  b^godeqjsiehi  io  «M«flfii!ii?H8<inI«ng>,JWt4/köQrf> 
nat^i  Y<9iii;J;«<l0irmimn  gese^x^  wf^d^P/  oPiArAtoW»*it%fpl)WMi 
dw;  Ämbs^Üt  :d«r  tC9'MW«fe  *»il5hnQte,:.rtPfc{di?fr^,;iJ}rffl 
GHÄWie,  fto  wte  dw  liWflbrift.jdiKfA  *f>  ;(jq^n^,pf.<^j^,;|ijflff[ 
romi9ebl9n:{BUi«ten    i^iMJi  ;d«ri?h;rjbe^^  l^^tinif^f^pl^i^^T  4^^ 

JWoIwrfi^t  ?d^  ftbiiigw  aw^i^usrio^^^^  CÄ^rtJftru 
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Hr.  Dn  Lerseh  fand  dieselbe  zerbrochen  und  stark  be- 
sdiädigt. 

Bei  meiner  Versetsnng  von  Trier  nach  Coblenz  im 
Spätherbst  von  1890,  hielt  ich  es  für  angemessen,  sammt- 
liehe  von  mir  gesammelten  christlichen  Grabschriften  nebst 
den  in  den  Särgen  gefundenen  Müiizen*,  i^ls  zur  ältesten 
christlichen  Geschichte  von  Trier  gehörend,  dem  dortigen 
Museum  zu  äberweisen  und  ersuclite  den  Vorstand,  die» 
seihen  baldigst  ana  mmeir.  Wohaang  mbbatoo  ^Ui:  lassen. 
Bä  lUMBSiM  meiner  Abraiae  .nur  «wibi  einem.  Tkeile^  df«f 
selben  geschehen  tiwr^  isb  aak  ieb.mioh  igeaptfiigt^mlBiki^ 
Haoswirth  zu  bitten,  für  die  ÄlMeftrung  der  übrigen  Sorge 
zu  tragen.  Sammtii^llä  16  SkmnrtAfeln  mit  den  Inschrif- 
ten waren  damals,  mit  Ail^naiittiel  bitter  Ideinen,  deren  In- 
halt mir  entfallen  ist  uiid;^ie  te'tOlts  in  zwei  Stücke  zer- 
sjpImhsfaBi  ai^jdir 'firdt;  hatlMrgiiMgeii  wttrdd,  rgotfleiliilten. 
Sitto:(i%tochisiflt^4ie>Mi<3rM  Hmc«^  nabal; Angäbet  .d^r.Mittfl 
ia^ehöfögfti  .SÜT^n  .^^n^daMii  MAmM^.  ««Mliten 
tattayiistf;  jMijidtea.^bänili^eol  *  Wjoafasj^k  :««in«f»i  iWoblioüay 
^ar  Aiiixfeabil^>dlmiaiahr»liaaOi#atit^  ^m^timkimi 

Papieren  verpackt(,iiDldeiii(if^lQtc^.:|»gmi^Ol  iifi^Ht^>i>M* 
diiise)in*>Kriederfiadtoit  fllniiJM^e flieh  d^  ^mmgnS^i  sie 
Wr^  JahdiifeGhefft  müzutbfiton^:  .>  .  ^tiImu .-:  i:<h.  ,u\  h'  ;J 
i'-«*'.  Bie'rliin^MiihfiAjIottitSIft  "1- ir.::  ')ii>  -.ii-i»./  '..•.;•:> 

.    :     «i  Ai    ii*>{*>i<l     .  ii'-  >  rV      ■■'    "•♦:.  /      iiit    .. 
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4.   Vfbrr  bir  pta  Sanbraubt^a* 


Am  fi.  Nfiirember  18IS  fand'  nmm  sswiseh^ii  den. ^ Dör- 
fern Rysber^en  und  Groot-'Sondert,  gauKiMihe  bei 
Stwivezaiid^  einen  Altar  mk  der  iMdirift^         < 
.      D  E  A  B        .       .     :•      '  •. 
9ANDRAVDIOAE 
»^      ■  CVLTO-  äES  ".i'^-a    ' 

vr    -.   .•  -TEM-  PM        ••  i«'      ".»  • 

Ep  hUttc  5^  8%^<  rhetn.  Höbe  9^  V,^^  Brete^  uwl  1^  •"' 
i)iieke/«war  voti^Sanditein»  «nd  trojif  «k  cSn^igei»  Säiiiiucl 
auf  befiden  S^iteti  eib  OimiMet^iM.  »CCoriL  Loots  taD;  Jk 
;r^  Leiiiiepiiver6läg'  öwr^  de'»dea  4BaMkraudiga^<.ingdeyf 
verd  aan  de  tihreied<»  klasse  ^vkü  bei  höUandbehl  mafitid VeiK 
handelingen  1'.  deel  Btz.  67. ' Jaarg*.'  töU^i  ij  ' '  ii.iVii  M.'i 
Die  Saehe  erregte  m^BjottAnt-  gvocMid  "Aubebeh'>«nd 
bald  kamen  manche  Erklännijg^"  das-  9iaibena>  >e6  ^Hge$ 
diejenige ,  welche  die  meiste  Wahraoheinliohkeit  dt  sich 
hatte^  W4irdevonriii»  Wifn,  BUderdyk  und  Hoeujp  vorge- 
bracht Diese  hielten  die  Göttin  mit  Recht  für  eine  dea 
topica  und  meinten^  ihr  Name  sei  wohl^  gleich  denen  des 
Jupiter  CapitolinuSy  Hercules  Gaditanus  .und  Magusanus^ 
von  dem  Namen  des  Ortes  entlehnt^  an  dem  man  den  Al- 
tar gefunden  oder  an  dem  ihr  Cultus  hauptsächlich  geblüht 
habe;  dieser  Ortsname  möge  dann  Sandrode  gewesen 
sein.  Ausgänge  auf  Rode  finden  sich  in  den  Niederlanden 
in  Masse ;  der  Charakter  des  Bodens  an  der  Fundstelle  ist 
auch  der  Meinung  nicht  entgegen;  noch  heute  sind  mehre 


setzt  z.  B.  Stuivesaud^  Sandvliet,  Sandhove*        '^ 

Bis  zum  Jahre  1842  ruhten  alle  Verhandloiigen  über 
den  Fuud.  Da  theilte  Herr  Fi  Vu^pers  aus  Ginneken  dem 
Archaeologen  L.  J.  F.  Janssen  .eivten  Bericht  über  Nach- 
grabungen mit;  welche  er, auf  4er  alten  Fundstelle  hatte 
vornehmen  lassen;  mir  scheint^  es  werfe  dieser  ein  nicht 
unbedeutendes  Licht  auf  den  Charakter  der  bis  dahin  noch 
so  räthselhaften  Göttin  und  darum  will  ich  ihn  in  gedräng- 
tem-Anszugt  htir.  folgen  lassen^  ' 

i  <  Bftwa  %^^  F^ss  tief 'traf'simin  auf  eine 'taemltch  g\w^ 
ZahliVM  Fragmenten  rotber  röodsoher  Dwehpfan^n^  vrei^ 
ter  «if  hunierte<  von^^etsenieii  Haken'und  Mtgeld^  budisenr^ 
fdiöige  nach^  dei'  l^n^e  durchgfesefairitli^iie  'Deckstfliace;^) 
Iwäea^j&^ixtj^viiilk^^  temi'  stgilhita)   Brockefa  '  VöH 

SttU9«M!ilallBtt»Ük  >  «twa  zehn  «leii  vkMi  id^r  Füntf^ 
slaMb  i ckiSK Altlm  .ftmd^'mUn  >Ftagm0utle  ff%kirM«Nieftt>  &eren 
etaige  aif^fiUvt  einen/  Sdite^gliitt^wAMit  g^^'  rditHeti^^^bMu^ 
)i0a*«iid'>gruiMi'i8tre]0Mr  beiyUt>9rai#eo;  iiMAfe/4ki4«»if«IMi 
kig»no^<bea«^'«tt0olgtlbhtaniFditi  >f^\A^^'4\iwA'w^lk'^(6U 
8^li)tt|ien^>>ei]^  o-ii^eliplve'<diepl^ti'bI(totti  gi^iKW^ 
9f(|beidi^oHuzä9en'iireti:i\^es|)M^  VAmbtifti  ^:  tiM  ^l^Üf 

x^tlnßSsmk  DeiuM^  etne^idbr  fe<2iteii  r9üjiSMh#niK«iffiei^;!Ahi 
fügenden:  .«bgegrüH  miiv  b«^  IjSiaiin  !ibd'»  £dt||i«>>Iin'  i\h^^ 
Bl^vdeitdkii&di^i^trJ^FjiMis).  liöek  «in  dritten  nur  traf  i»&n 
da  mitunter  auf  ein  ;,met  alle  dair-riti -beh'd^i^e'hde 
t«n^eno^{re(eniiieD^feak^be)iii.^^>  Alsi:iifaii"''ai]f '^iner 
aoidcinflSteäeidMii Ackers  -iifid' stMirär /auf^eUiiehi  «liöehmlie-^ 
gb&defl'iWii^tf  die»  (liKcbgrabung*».fovfs4t^/  Bdik  ittahiädf 
eitte'''WvniMpierr.«i  rnKig^ö»  fi^ü  wr^  *u4i'  b-rotBkeli-ys^«^^ 
rev«t#vfaiattiieiigueFtiteld;^^  voiii  1,9»  Bltenl  H4bi^  tftid  Ojid 

4^]l  !^alk^sen  liäU''  sie^  fQr^  wärinelei6eii(Ie^  Rohren.    Auch  "  die   Basilika 
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mittheike:       .v '••...;..'?<•  *.  ,v- '-;.•{  *.     .....-••.•U  <    '     \   l\.  ^ 
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Aus  dieser  zieht  JaiMMm^  die- folg^ndBil  'IgaMaMe ::..!; 
4ass  «n  d<»r  Stelle  ein:  Tempel  id^'DeatähiidnfiidigftJrftaiid, 
dAAS  %,  di^,nittwenßMrmig^,Figt«r  wohl. den :(i)oCäit 
we^ei^  Aeiitjinpge  tund.>3.  .dHa^^da  toaoneh^kiibodiftiiliachflii 
Ite«^pq.Ä^qlvf^eJ|^ilflb^.gefuo4w;/  .4*^  lOottiii  qiiiei.defi.rAöy4 
mero  .mid,  QleriQiii^fi  ^m^mame/ geivrftsftari s^j  i  A9g!^f»ifsA 
vfQpr  va^0rl^i^d«icbe[gf sehiedeoMf^üH  oudkiQiiM(aMi»deelil¥3k 
r,  .r  iP99«  .<9Mi.  Tiempol  .ftn  ,dev -BtoUfftstiiirf,  4aljltfiaH4Jfdlftai^ 
d»ll9  c^irdör  Dm  Sfk^dreddtgai^^i^mib^imrjihMhalk^v^ 
ft«b^uiU<A^  dta  U«tii  ;aQdeiwrt[Atec9iclhMYititfiiiAirii^elcJherj»^ 
ftiper  4iederiir  GoHlfteit  CiilliiAs  scMifei^iea)  iiessQi  •>  ^Pie  nsifuf 
n^en/otwigQ  .Figur >  hönate!  sehr '  \tfQMii  der.<  ^itt|n  ^»^ikK  ;^ 
W^s  !€Awa  tiiiidQr$.?  *T--.gew«e«^^^iQ|c4erMdMi;flö^indfift* 
tireud(^:Ko«i»C:iiiMi(itA  wohl  iiuob.  itei  VieUoiokt  dwMihojA«^ 
huadert^Iangb  VeNtkrung  gekeiligln  Bil4  milMräMixiiV^ 
m^n.  /Wer  aber,  wür  (die  G«ttio^i«releh£«i'ClMa«litev^»wcl^ 
4phep  N>fiieo :batt0 !9i«?;  ':..  ^  •.'..  ;•  -  ^j-^  '/m.  .)i«i  i:!» 
;  Hier  W(9r.den^  meine  jch^wdiOiin'SasehngiiessertMenge 
gefpodei^on  .Z^Ubiiemnd.KHmMeo  "voa  »lUiHkro/UiiklJSQlHtfin 
W9M\  io  Betri^cdiitiji(Q0i9imiiiüittiea^  vArnsk  ^nf  ntan^liid)! 
ai|#t,  apf  49deve.  KtocbeD%  dfti  di^  Kimili^desiMh.erhieltefi^ 
lilttoo  dich.^wb  4ndei^.Koi»G!hen  lerbalt^  btbffi;  küinwi 
Somit  darf  hier  wohl  nur  an  Thierhäupter  gedacht 
werden  und  da,  sie  just  a,n  dieser  Stelle  vorkQnuneiii|,,^pn-' 
nen  es  nur  Opfer  gewesen  seip*  CrrMWiiWeinl  zw4MriAlyth. 
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4&  «ur  geäpfette  Pferd^liäapirctr  ««nicb^'^aöoh.  WM  Toh 
ilraeii  gIi^;4asH'da^f;lludlül  B^xbjgf /  avfi  «iiid«»^  fcesdndeta 
grössere  OpfertUetfet  JUiginQioin»e»  npeithm  Das' Haupt- wwr 
Isr  die/ Gialttoil,  dem  iidb  vatfäthnic  dasVoUcbaiiii  Opfer- 
mahld.  Ein  abgesehnittkines  Rjdderhaupi  JMkt  aelbstisadi 
fort  in,  e]Der'>8äg^  ife  ich>  fleatsobe  AffliAsbeii' niHi  iSa|[fto 
No.  f».  .&  3SK  a»s  :A4ieiilfer|r  in  .Wesiphalea  beitorächtä 
fiiaemdoiciigCEn'ilauisri'aUffb.allclB  Vdcb^n  eiherböaenSoaeha; 
4a  sefinitt  er,  auf  dah'Ralh  ^inea^HirteD,  der  letste» 
Ktth,  tvelake  ifaai;  Ji^ebUabeii^icfaQik  Kjopfab  aud>lägtedeii 
auf  deartSoUec)^  .^Ms  «Aekigehacifto  V.vtki.sitith..  qiefat'  nehr, 
iselbst^JÜs  4a6  gtafte,;]]|oif  .|iig#stMbtiitfar. >:  .^«iea.  Xagea 
faod.<)Bio/JKnaQht  idian  KAkkopf  «itf  den  »Bodeii  .^nri.)  warf 
ihn  diffoba  I^naktaManf  ded  Uistiurid  sicbey  httMlbea^/Tdg^ 
m  .emr^hae  jAmA  ^)ilMtlb:'>«ad  4»iriS»HEQ  iHSteWi'ivirl» 

gllh«tt-  ,aAMi#<lr#Iwr»:i9ffie94»al^i^!>A|>fe^^  cAnliklb 

hfAikiH^n.\jMt^  «t4lti^^.al)^j^>2^)efi j|iftb(rbi^jj(^  d»$ 

VS,€iißfihmV^W  a^fidw  »f 4?]i.,^eß  8ni4lc^r  Mwwt  .d«ij 
^ieh^iii^^U;  b^{i^|?|^^W«g(4®.M',  .  -  ....-r/i.r:/.  ;,.>,!;.  ..  i: 
Opferte  man  der  Dea  SfM4MM4iS^.,iil^l',JEUpdiBtr-)  .und 
Scbafs-Häupter,  dann  müssen  wohl  Rind  uqd .  ^Qhaf  ihr 
hcWg  ^n^ffefü^seiu,  dann  ist  sie  eine  der  Nerthas 
durchaus  verwandte  Gottheit.  Wie  Katzen  den 
Wagen  der  Freya^  Böcke  de»  Wagen  Thdrrs,  so  zogen 
Hinder  der  Nerthas  Wagen:  vectam  bnbus  femin is 
(sacerdos)  multa  cum  veneratione  prosequitur.  Gleich  dem 
Rinde  kann  das  Schaf  ihr,  der  Terra  mater,  sehr  wohl 
heilig  gewesen  sein ;  beider  Opfer*)  lagen  dem  Landmanne, 

•)  Vgl.  aber  sie  M.  44.  45. 
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det  von*  ihrdSegA  Cur  iseine  iReMer^lrflehle,!  gleich  .«ahe. 
Ali  i  die  ^oranacofiiae^  welche!  die  Beiieti:.de9"A]tan|'ziereii9 
nnss  Qitii.  woid  nicht  ersi  «fionert  werdm. 

Schwerer i  indehte  die  Ijdsuogderrrdig&fAlleii^'vreichea 
JVanem  die  Uek  Sandraildigä  in  den  Niederlanden  führte. 
Am  ehesten: durfte  woM.  an  Her«  zn  denken i sein jigüsicli 
der  Herodias  im  Reinardus  I,  1189^11«4  M.  261.  fliä^  sie 
dahin  durch  die  Lüfte  «md  henuhrt  aidi  .Auriii  gn^  »abt 
mit  <ler.  niederländischen  ,^var«hde  iTxouwe/^tfNiedeil 
Sagen  Nd.  519^  nad^^var^inde  mo^defff  da8^'618.;tDas 
vronW&  passt  durehans  20.'4oiQinta  4ibray^#ie'nii0edie<r 
«u  dem  «BgelsächsifiNlien  foldcy^flra  mdilor  m.  2t3k  bnd 
der  ta(cil»schen  ierra  mater.  ^  Hier  iftUt  ^nbit^'unwUlk&hv^ 
Heb  das 'taxaadrisohe^  ßerl^el  beiy  WiileM»'lH(Hii&«flil;  iw« 
dervAMar^tler  etlatini'^fänden^-wtiirdi^;'  ^Mit  so'-'^iiiifelwe 
itkgiyrsähkrleäßMllg^M^k  TiBkergS^^anifttlB<%^«We^lSMl. 
Aaiitfbld«i^^wagfte':äi^di^f«4ig«)di^)niCl«»^ 
der  Krkmd  fEb^  die 'Niedcfrlati^ 

"die  €^tid>  sichbiftcb iiäd^  d«^^^gröks^h  VihhbrscheifllMk^it 

ffit^  si^abz^ntiehmf^  «öij^'dad  kdhritö^idde4Mlättddr  ^  6i^ 
gehy  ttrenn  ai^^hifnäi  anfangeci  Werden^  ihr'VofHiäefcetilinA 
ihre  ältere    Literatur  —  nicht  nüedferiäh^idhls^  üttf  ^'  tär 
uii&fer 'AH^rthüm  äus^abeüten. ^  •    '•   *    *  •  •  *         >-r^ 
'    '-  C^löi-"    '••'■*   '^^"^'    J  •' ^••■•'   .  •  ••    .v  ..- :'^>:•.it{•^- 

»!  -.i    ii-  -    ^.  '        ••  .  Sil:.'.:/     -   i  f.»  "  •«  //  •'   1  V      .   ",  :•  j5  ;  •;  ».  {.- 

■     '   " .-        -J'  •      r»;ü.   .»'^ fc*^-U — ^  ■•<■■■? J.       .r>  -    :-    'I     '5)1/    i  ••:>iV/ 

-    ui-^    >.     ."i'-i      {      ■  ■;  *>v         :?••     •      /     ■"!?..{{"''.     '1«!»    -f-füH 


-> 


.  •»•/«  ', 


INe  ibaEHi^gfaUfigen  fiii^lir  odei^  weirfg«r  aosfBlirtillieii 
Beschreibungen  des  im  vorigen  Jatir  in  Köln  eMH^^n 
Mösatkftissbedens  stimmen  Mmnillicb  darin  dberein,  dass 
das  Ufed^aioo  mit  *d^'  lüarehrift  VtaKFATHC  keiM  bcM- 
sondro '  AehnliehkUt  mit  den  iu  so  Vielen  SfiiseenlSiiropa^s 
anPgeslelkenlfiHrnMrfidprenderO^kVffesverrAUi.  Je  leichter 
es  aber  sein  mnssle  einen  stumpfnasigen;  kaMeii  Silenskepf 
2^'kopiren^  desto  m«hr  kann  es  befVeindon/däss' der  Vei^i- 
förCiger'  der  Mosaik  di<^  ikiftel  %vtm  VdffheM  der  'fikikrMesH' 
ihhlrchk^it'  verlitlfmabley^wSbl^d'  in  d^ni  m!t»9Am^ 
JktM\AW'hti'1i^^\h^^  iHm  fitestelWfthn«^ 

liciikeit' bi#'idr^h''g««te^  firkd'  h^rVoi<Mftof(r^  ^tA% 

»MH^Ü^icBäüfi]^'  v^ftegen«  ^  >  ßoM^i,  4l9e&sr>  Wäuseheosi- 
DreMh'WSrerM  KnMftMe  Mir  sm^iihr  äiui'b'dr^  Aftw^cbMg; 
d!«$e8'K<ttffes'^ii  den  iUeistenf  Msli^  bcfkaimteil'S^ihraiM^ 
kajrfen  'adgenbübkfich  ^i^in;  'Ihdess'  ¥ra«r  biiher  al»  eiae 
Sehatt^nbi^ite  dieses  Kunstdenkikials  betrachtet ^<%rd>  achtea 
mir  gräde  d6h  eigebthämMhkefi  und  belehrettdSMH' Moment 
de»  Oansseh  zn  bilden.  •  :»  ♦  -  :.  .,  ;  ^  . ,  .  .,  .;) 
Wer  nemlich  diesen  durch  A\e 'lilknthtVi' 'f^snKFATHC 
bcfglantigten  KbpP  mit  wcfissem  HMpt-  und  Ba^thaar  näher 
betrachtet'^  •  wird' alferdiiigis '  V(M>'  genteiMn  stiffiipftiasigeii 
SilensprofiP)  sehr  wenig  Spuren  entdecken^  allein  meines 


1)  Scholz  ArUtophi  Nuk  »M.  lEKffto  Sh  o  2Mx^fft  ^i^y-Uftv^  StdtiviZ 
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Erachtens  um  so  mehr  an  jene  edlere  schlanke  Silensfigmr 
erinnert,  die  in  der  berühmten  Gruppe  im  Louvre*)  und  in 
der  Glyptothek  in  Manchen  als  Kinderwärter  erscheint* 
Die  hohe,  etwas  trockene  Gestalt  dieses  Silen  steht  mit 
der  kurzen^  'di(^9Dchr^en  äe^  Pädagogen  In  so  schroffem 
Gegensatz^  wie  seine  langgezogne,  Adiernasige,  an  Pan 
(an^iiQifeadet; GctsiohtsJbiUüffg  WlU^eiyi  .nmdett|.i(M}|ppfif«9sigen 
lUhlk^  d<^  altc^i.  Sil^,  p.  .  :    .  , , 

^  f:«  fp&gt;  sifeb :  A W)  <»h;  ^ippe ,  P^mHirw«  d^»ßkw^imy 
me  «a^.ilie'KQliper  Monai^  ims  heni^  iluhrty  glfMr  jener 
ider  vieiriH^beQ  'Mafmpi:Hcipfei  auf  gepirici)l^^«.:'9eugiiiss« 
ileet^schftftliebQQ  Alte^tlwn«.  9Joh.  «tölM  :WI^  de«Mb.  eine 
erasti^re  8QMsbt»jig  erhe}Hi^>  Ji^f^t^w^  upa  (des  -fCkieum 
Wvt«  de^'Nati^ra  Peor.  fr 9^  m  QedictNUiifis;  ^fecra^s 
4fioA'AUic99nm}Wifß^  ^i^mmi  *?PWftmi  .^.  iwiyi|l|itiQa|kis 
i*ifWtliW»IMf,  efcpf|^ecipufii«ip^.^set^f^f3)«*f5fjjv^  ^c^r;i|  AUi^^ 
Ui!a&mm>^^t  «»flta^B!iioSft,iff^^,;^j,j^|w%4ef,jSKH^ 
ffi^r  2^^.j|^>^|dpn:>4f|^^«Jl^^S^^i^^ 

Wdi  *)fVW»d«fS?  T^ftil^  er.  jlftr>lli[«iift  )»W*l  ^fll^ff^^.m^^M 

mme^sAhm/r  SJattPHg;  Hf^^q^isc^^  If^^fpfffitf  jj^ina, j^r^;fijupfet 
jw^Mbi^ft.  aQin5,!4«(  wir  ide^s^Ujeo  ti|^s^.^f^.gf)^|^|)t^^e|7 
lassen  GrQSf^rJ^cb^and8^.t^eiJs,.ifi  ^fl^jji^if.jWflJEifp^^Hyr 
Jt^|eQgneQ.»ii^  ihue  Adler^Äi«!  sp/,Wi^  ^o ^ff^^  ii^ygH^W 
Af öiee^  ^we:  #bQrr^pMd?t .  A#fipjyi^pi^^.4iqfies  .J^mil^s^^c^i 
Gestalten  des  Alterthums  mit  dem  ues|pi^iti|nis€l)eii,.]^9^iiiell 
<ler \Gegenif art  yerratjieq,  .  ;,  . ,»  .  -  i'  ...  .  ;r 
,  Insefetn  SpaU,  A^^%^M£r'i^9rnJ^d.;HV^i€be^ 
i»  eiaet.so  gefpr^w^eq  Nanc^^^icb  «u^pffi^epti:^  kanp  ^,;i^iflj|p|t 

2)  Mus.  Bouillon  V^  8.  Mus.  Fran^.  Villa  Pinciaoa  St.  IX,  13.  MiHln 
Oah  nylh«  lÄSLy  231.  >^  Vgl:  PatttfkaiüMldbr  «M«  lisbeii«  CRif« 
1,  2.  Gricchümeu  und  GriechMi.  Vai:  I9  )8lx       . 


Wauder  nehmen ,  dass  das  Alterthtim  dieselbe  dem  Gott 
Pan  nicht  nur,  sondern  auch  dem  Charon*)9and  nnter  den 
Sterblichen  besonders  dem  ß(afiol6xpSj  dem  Possenreisser^} 
verlieh,  um  dai^ 'iScbmiirotz^alte '  dieser 'letsteren  Hen- 
schenklasse  zu  versinnllcheA*  Dl^tnrittch  verdienen  diejeni- 
gen Portraite  des  Sokrates,  welche  mit  dem  allbekannten 
stumpfoasigfen^  kahlplatttgen  Siienskopf  nichts  gemein  haben, 
lHiiMswfl^9!fdid  >imbedi^ftf(M«cfottestig  ife 
2mfitDhfidAra«i^sti«)liMbt  iiftr  nirmr  IfrMthrii  iffinfMg/nlrr 
dlenWiMtfrhdingillireDtnmr/iMs^rti^:  AnB^;Vn9'^g«lbraöUeU 
Äekidielikeill  mjtidqroyhyiiagnitiiie  jbs  hiyriirtan>>l&iigBclHio 
KnodeiiwätfterArjSiltai ,  *  weiin  tmsä-^wai  nelircrten<^9elikMai£nf 
gJMP^.-Aasciminnig  ikoimiwi!  isoHto^i  1  iwiiwsgliifc  ntjm  -fiplek  iidtf 
l]kiri»n/EiMIs.ang«s«hiliil»er«0n  Arftcl^j.  ':\  <.  .^.  !  ,\< 
«J^'  JBorfia.r'i  .fJöiJÄ  Tjni'.»  jfui'/.       /'A'.yt/vyr   (»   ;,tr/^)'jijli    doi 

"Tli«  Panorka. 

•?iiift    • '»h^'i^jl    if'>f;p  •!' I)  r.  •  'j-iili^   )«^.  .1  ri 'Mj  vo<!    ,1/ '.•'»•> 

*'J5»  .-"riJ      /  il-.    "i;     ,ri  ;i*;...5-'  ".»   >     l!v.vi'i>/;      fU«'"     l.'fl-«»*     IIJ 

.•■•*••••''     i;-  r/.    .'•.  .'t    :   yiw  \   *\  \\'\    ;    it)   'i^-vA-'^   'm;i«)    ;.|-Q 
:' ■  •.-.. 'j»  -  ,1«..''..     ,.  {   ;  ."  '•  .! -f   •   •;ii»:(i  ]   .   )(  f)^l  ii.-     •  .i.i 

- ".        '..l'^y.nN  -J     of>''->ll'  !•  •<!     I,'  *U>;>i:(;i^    ;>■  »^    1'.?:    is.,    .'.flMUß 
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-•!    ^'.IcS  I.:  IK..«   y.iii     •  i   '-'.»^o'^f   r- 'S   li.-.'i   I  :/••'•:     '     •»•>'••:':;    '"    h 

A)  .iiii*fittsdlr(lie<;NaliMitiiiBii»iiA(*l»  Hüb/ fr/ IL    v  )<^.  .:•  :-'..'V/   :'<'!*;'.r; 

.K$jiiier.  Mosaiks  dishpr  yepzQ^erta    >Yir  hoffen   dasselbe    upsera 
verehrten  Mitgliedern  als  diessjähriges  Prograuiih  bald  liefern  zu 


•  *.i    ;    «Tl.       •'     '*  ,         »'••■»    '    *      >"  .'i  .*.     ..!"»;•;      .    %     y.  :.  .  ^ 

1.  »;i<m>/'K!'''  1    •  .•?!)    i'f.     .  ■  i  ^ '  *  /;    .     » ' .    /i  .'r*,  ?/h\  :»;.aiiio*'    ('♦*.. 

Vi!  1  ^Die  i  -ladchiift  ;diefftoi^8Mlw{lIiag||i^  i  iwdnachÜhiF^kevetni»! 

Hitairio^  iihreniiyMer  /Cafäs  c.fitevMiitiiis-' Vitesito^i  iVteieMneif) 
und  >ii}xbänefiGiäniaflii  ^d»8  iiCb»||Mii^  'Vok  (deiif  dvej^M^Tsletfv 
Iiregi)OiL:<UI(lia.  Victrix^  knachiniüliesS).  iallif^iilettfti.niiMäeBir^ 
Cbenttaliposeiiiii  -  BlieMiliadisflbUr  ^onfenftoh  :!Fon;  iMr.-ii^rsok: 
St.  1  S.  39.  73,  8t.>a  Sü  liiaiedirtMrardeB^li«if.><frelilMii> 
ich  ihretwegen  verweise.     Nach  einer  alten,  in.aiiett  zu 
Cöln  11^  Jahr,  )59p,.gedruckten  Buch  enthaltenen  Nachricht^ 
die    der   Herausgeber    wörtlich    beybringt,    wurden   1589 
^^ausser    der    Cölnischen     Weyerporteo    zwey    steinerne 
Gräber,   bey  acht  St at Füssen  der  nach  lengde^^  aus- 
gegraben ,  das  eine  ganz  unverletzt,  das  andere  zerbrochen^ 
in   denen  man    Münzen  Constantins^  allerley  irdene   und 
gläserne  Gefasse  und  eißfiJiaoipQ  fand.  Nach  Aldenbrück 
hingegen  (de  rel.  Ubiorum  ed.  2  p.  95),    „soll,  wie  Lersdi 
anführt,  „dieser  aus  Sandstein  bestehende  kolossale  Sar- 
kophag (pedum  VIII,  statuis  raris  in  fronte  et  duobus  la- 
teribns  ornatus)  im  Jahr  1671,  da  der  Magistrat  von  Cola 
das  ganze  Terrain  nach  dem  Felde  zu  mit  neuen  Bollwer- 
ken versehen  Hess,    zwischen  dem  Weyer-  und  Severin- 
thor  gefunden  und  damals  in  das  stadtische  AcseaaL  ge>«- 
bracht  worden  seyn,.  wo  et  <Aidenbvä«k:)i  selbat^ihanaoeh 
im  Jahr  1746  bcwnndert  habe/^    Ald^brftck  äftso  ^s^M 
vcin    dres^m    bestimirtteii   Sarkophag    Während  dte^  tJktbe- 
kaniite  nur  ungefähr  acht  ii^uas  lah^e   ißräbär' Bezeichiict^ 

1}  Xiäoge  7  14\  nhein.  ÖV,  Z.  Breite  2  F.  6  Z.  Höhe  2  ¥a4^W'^* 
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die.ebeh  «»  gat  gmias  ändere  fmresbn  seytt  'icönfteny  ge^' 
fiioden  ate'diaQJia  ^oioet'früfrereb  Zeit  obötifalU  vor  dem 
Weyccüior  ionüi 'Omindbao  Ton  BefesUgvngsmaiUtrti  4^n 
Boden  tanfgnilry '»»d—Ubai  dis  -  anggftihgene  Bottwevk  isü 
vailaiiteo^>iQniH  daml'idfr  SiaU  der  «adeir  za  b^ridige« 
iHi4)tooii)&i1^ttMrDi^^f(>^vkl'«(aTtb6riGbl  laulM;  DJe^todatatf-^ 
iiiiM(teMir^')biia4etaAi4ar>gm  ^^dM'CftNH 

ihiLand^attag'iitaHgihrakigb  Mtd  viniHriicfS)  ja^'Mch^V^A 
Chiftti'^ebiiti  hero^C^te.  berfiteoK)^  SMt  ^gweaCy  Wte  ^ 
deiiliioehfaAit^  TJ^s^iacuoiia^^^AfiKr  ^«bttte^  Wird','^  "Wm^ 
kiniiwib  Mtw^  nicht} 'ilbiCftoiMii;  l^i^tidi'istjik/e  AM^ffl^i  dAs^ 
die^»Laiti|»:^oÜ^^0Mrätim'4iabe  ütid  ntir'^dttKdi^^ttZ^eriilt 
dbi^  Li4k^  «dMiAiöA^%«y<ttiiid^  diisb  ita^  46m  'aiierl^^irdedmi' 
Uft(4>|gjliiämi«tt(>G«f^ilt^at)16fUäf  Vt^^  ibätuHeU  lli'<}en 

i»dM«ii''/5i(ill]^ri^''^tt#  d«lttr' '  jgUb^n  '  G«s^h^  'tiiiitoi' 
g«miatii0ll6'^hWL*Mfr'^^^^^<f»l^'»id:^n,  nicht  sehk-^'fGt^'ihU 
eia)l«hii^iK'' <AMt''ilMto'^X!^  k\ä  kcliü^  ah^- 

gMonifteli^'<>«od->äüeh^'* vo^itlfi^^^tiV,'  das» '  i^*e  geifide  til 
deih  gaMd<«rh«lteoilti' uiid<  ifiMit  iii' deiii  zerlit^hniBii  Crt^AU 
gefiiadl^a  it«rd<^ii;^0O'8itid'4sl{e>ti^  did '^ründ  ihehi';  übWil 
Sirkd^ba^'^dA  fiir 'dMi''zä'  lialtdl/  t^ovon'  der  :haiiii 
8]^iteik/'«a  b[ai"tteift»«;h^a^iW''Bliawerl^  'nadh>u''urtheilen 
diinbhausiiicht  waIiiiiiöhi^iolföh"U^t/^d^ii  er  ei&er  so  späten 
Zeit'atigÄßrei'-^^-^**''^-'*  -iiiui-H.x)a  f.M^.i-ji    '-.M  i-  •  •.  j  »j^u 

beh  V^Hcli^iK^^Ktthst'te^ded'i^tög^^^ 
eAentoi''ibäiP'i&o'd^  Mi^öpba^^';  ä^^  Von    ä^v^ 

St;$rl  itii'eifiareltlbii  Fi^fen;  etit^e'd'et'  aü^  verttnglaökti^ii  liild 
vhiaUre^lichefD  iieneb'tJonipoaitibtien  öder  an  eiutBr  Ücbei'- 
fadfäbg^ 'ibit  t'erschieÜ^niit'ti^il  lätteren  und  beds<^ren  0ar^ 
Bteitungen*;  ao  wie  atfclJ  ?tf  ärier  fk-üheren  PfertödiöBfe  Va- 
«(eiiiniaer  d^  'Appiilisrchen  ('äbrikfeii  Ver^chiedeh'ififtigie^  Ge- 
genatande  auf  beydeu  Seiten  der  Gefasse  jun^  ünteif  un4 
oben^zu  häufen  .un4  d^^ft^^iq,  #,'>lp|\gc  der  Fjgujpepj  gijpz 
i»  .WfQt4«m«ft /  Siott,  .Äi«»n>iuVwmg  d«r.  .maleci^lKp«,.  Jjv- 
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at9Uuiig..fHik,3e|8mi>  mißeng^  als  üumi  der^iMi  (f&r  die 
a|l(^  .S^sbüobpU  .siuuigef  .^i¥i  tekft  kuMlferiseher  ^üottipoaitiiMi 
^ufigioqgK  ¥00  <  4om  Iir4ter«i.)giebi  (äin.  aitfaUadeS)  BeyipM 
4^  >^ro9«Qi  Sarkophage,  aas  ^PAriadbaai  f >  Jtianbo^ :  n»t  m  Didä 
i^^l  )APU^a$i\  21U  ..KartUigOuiril  iluatoiiMi)  BiooloiiMblniiiiii 
i7'^13}^  ifb^  ven»Mailifbr>hi/Gfi*<?bMati<li4iihM  «eaKbeltQl 
>vtr  |]^l)ip  .ci<mi}Aifltfipiiigi$ili^at>Ki^r|ia4  tfah>fcwuie|to.\-ft|tiHiit 
WJir^.HnFjir.;[dM  >vto4ci9  Img  Jijetr/ebfpraUB  jttAn  diosigaü 
9i^yspi^l  9«iaüg^9j]d9ri  a^9(]  sf)0O(lzAray,oiinf  JfdKhji|806i<lU 
Br^^e»uv(>ig/eMill§B  ^clioiitiagM^ii^dft«*  aptiiOiftdaoglaMi 
i^^gl^lä^mjfe  ^^t4i^r«iuffl«:e^j  «mrtfeu^llijvieffalf  d&mM 

wild.  .  D^s^,^,^ifSfi.  y,04[piel^ng|5H^,;^,p4pr  unt^^iSiqfe,,,^^* 
auf  den  zu  Bestaltenden  Beziehung  enthalten^j-js)t(|^l§r^].3X 

FüHe  d.ei;  F^iysji^^^em^^v  J^qs^j^^ 

Ai^^335iefuqg..s5,us^«Äp^e/^.^fiftfln,^^^ 

gfpss.  iPeau  sicher,  hat  %>  l^e^fi^b^i^fifl  .8i^gjeifTV,,iJj^ 
er  di^^p  oWi J^ceaej^  auf^I^^3^SiC^e  ^TyS^j^/^^SJ^W^t^filiS 
qewaftj!f^t,.dea  C.^^^yefwijuaj  Yi^f^lifS^fl^t^b^'f^Ä^. 

äj'  Autiquit«s  Bordelalses,  Sarcophages^trpuves'  Ä*  S.  Medard  d^  £yra|U 
ßurd6Üai  180C  fol.    W^hieP  Öäafoi-^dr^yrkophkfel-'lst'  iSbh^'iey 
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glaubte«  Dabey  ist  das  Aaffallende,  dass  alle  diese  Scenen 
an  Sarkophagen  sonst  gar  nicht  rorkommen  und  überhaupt^ 
mit  Ausnahme  des  nicht  mythischen  Paars^  einer  nackten 
Tänzerin  und  einer  nackten  Musikantin^  die  zu  den  drey 
andern  schlecht  genug  passen^  zu  den  seltenen  gehören. 
Der  Dreyfussraub  des  Herakles  war  in  Sculptur  bisher 
nur  an  Tdmpelger&th  im  Tempelstyl^  und  die  Befreyuug 
der  Hesione  in  Marmor  oder  Siein  gar  nicht  bekannt. 
-  Eigenthümlichkeit  wird  man  daher  dem  Cölner  Sarkophag 
nicht  absprechen^  man  möge  deren  so  viele  gesehen  haben 
als  man  wolle:  und  es  lässt  die  unglaubliche  Menge  der- 
selben nach  gewissen  Klassen  der  Darstellungen  sich  doch 
ziemlich  bestimmt  in  der  Erinnerung  umfassen. 

Die  erste  Vorstellung  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit^ 
nicht  bloss  weil  sie  eine  dunkle  und  noch  nicht  befriedigend 
erklärte  Fabel  angeht,  an  die  sich  die  verschiedensten 
Vermuthungen  angeheftet  haben,  und  weit  sie  sich  an  eine 
Reihe  yon  Darstellungen  anschliesst,  die  bis  vor  wenigen 
Jahren  nicht  häutig  oder  sehr  bekannt  waren,  sondern  auch 
darum,  weil  sie  diess  auf  so  eigenthumliche  Art  thut,  dass 
schon  um  ihretwillen  dieser  Sarkophag  seine  Stelle  im 
Krdse  der  nennenswerthen  Denkmäler  einnehmen  wird. 
Passow,  welcher  nach  Zoega^)  die  Denkmäler  mit  dem 
Dreyfussräuber  Herakles  zusammengestellt  und  untersucht 
hat  in  dem  ersten  und  zugleich  letzten  Hefte  von  Bötti- 
gers Zeitschrift  für  Archäologie  und  Kunst,  zählte  sechs 
Basreliefe^  zwey  geschnittene  Steine  und  drey  Vasenge- 
mälde auf.  Die  Reliefe  sind  sämmtiich,  wie  schon  bemerkt, 
im  hieratischen  Styl  und  deuten  auf  ein  oder  das  andere 
berühmt  gewordene  Vorbild  hin,  wie  etwa  die  nach  Pau- 
sanias  (10,  13,  4)  von  den  Phokeern  um  die  74.  Olympiade 
in  Delphi  geweihten  Erzstatuen  von  Diyllos,  Amykläos  und 
Chionis^  an  welche  man  in  dieser  Beziehung  nicht  ohne 

8)  Bassiril.  tav.  66. 
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Grund  gedtchl  hat^>  Die  Anffassong^  das»  Herakles  «nd 
ApoUoa  dea  Dreyfosa  beyde  gefasst  hielten  und  auf  den 
Punkte  standen  darum  zu  kämpfen  und  dass  Lete  mid 
Artemis  den  Apollon^  Atbena  den  Herakles  vom  Zorn  oder 
der  Gewaltthat  surückhielten^  ist  so  saefagemass^  dass  man 
sie  im  Allgemeinen  iaumer  nachgeahmt  hat  Nur  wurde 
Leto^  die  man  im  Delpblseben  Tempel  ihr  selbst  za  Ehren 
hinzufügte^  als  entbehrlieh  fQr  die  künstlerische  Don^eliung 
der  Handlung  weggelassen  odet  vieUeidit  ein  und  das 
andremal  anstatt  der  Artemis  genonnnen^  dafor  eine  und 
die  andre  nah  liegende  Erweiterung  angebracht  und  an  dem 
Candelaber  in  Dresd^i  eine  Fortsetzung  der  Gescdbiehta 
angeschlossen^  so  wie  aueb  die  Aussöhnung  des  ApoUon 
und  Herakies  Stoff  zu  einer  besoud^m  ParateUung  darge« 
boten  hat^  auf  einer  ehmalsde  Rossischen  gemalten  Vase^). 
Die  sechs  Basreliefe  sind  sämmtlieh  in  demselben  Styl 
und  naohdemsclhen  Original  ausgeführt,  das  an  dem  Dresd- 
ner Can^ekiberfuss,  das  im  Haus  Nani  zu  Venedig  aus 
Cerigo^),  die  beyden  Albanischen, .  wovon  das  eine  bey 


4)  Karini  in  seinem  discorso  sopra  tre  candelabri  im  Giomale  letter. 
Pisa  3,177.    Billig  im  Cataf.  artif.  p.  195. 

5)  JEToega  I.  ow  p.  12.  Visconti  M.  Piocf.  7,37  not.  Millfngen  Tases 
de  Sir  Cogbill  pl.  11.  Apoll*  ^uckt  dem  Uercule»  brüderlich  die 
Hand  auf  einer  von  Zoega  aa^flilurten  StoscluociicB  liknime  dl. 
2  n.  1764,  und  ausgesöhnt  den  Dreyfass  ziisamnien  tragend  komr 
men  sie  auch  in  einer  Etrurischen  Erzarbeit  vor^,  di^  zum  Fuss 
eines  Gefässes  gedient  hat^  in  der  reichhaltigen  Sammlung  des 
BannÖverschen  Gesandten  in  Rom,  Herrn  Kestner^  Bullettino  del 
Inst,  archeol.  1881  p.  195,  und  in  Etrurisehen  Erzrellef^en  soll 
üess  wehrmalft  vorhanden  seya*  Gorliar«!  miserleseBe  Vaaenhü- 
der  Th.  2.8.  144  Not^  4. 

6)  Ausser  von  Paciaudi  auch  herausgegeben  von  Glom.  Bi^i  in  den 
Mon.  Graec.  ex  Museo  Jac.  Nanü  178«^.  Im  Eingang  sesdes  Hau 
Naof,  in  die  Mauer  eingesetzt^  sah  ich  diesen  Marmor  noch  1806 
und  1808«  Thiersch  nach  seinen  Reisen  in  Italien  S.  291$  fhnd  ihn 
im  Uause  Tiepolo. 
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ZMga,  das  «nder«  jet«t  m  Pmrim  jsiO>  cIm  fai  V^Uvül  im 
HfNMPa  Uich^letU?  4»9  wß^ügUfiualie  von  lUto,  du«  «o  «h- 
j»€«i  CaodeWier  dfl9  PjiodaneBlioilwdioii  Miismihb  £7,37)^ 
2#a  dioMii  SM  »Mb  ;(wey  fixemptere  hjpgMgekwwiep^ 
wiewiAl  nur  tiieUfrejM  erkftlU«,  btyde  yop  PoUtleii  her«- 
ruiireod^  4m  einß  auf  JBMrtboUjrs  SuMrinag  jetzt  im  kdo« 
Jl|q»wm  zm  Btri»»)^  Am  wdfire  m  neueji  Miiiieuw  Grf^ 
«roriiaiM  Cl^  9^$  9>»  ^  sich  in  dra  jMagMiaw  d90  Vali^ 
dms  seit  iMgerer  jKeU  hefwdp  Die  b^yde«  Sk^rubMa  m 
Goriß  Mmwm  JElro^eiMi  i»,  IW9  &>  wob  in  .M »•.  Coitoiv 
Iftb.  36}  »d  hry  €«yto9  (4,^^»  ««^1^  b^y  I^Mzi  Suggi« 
di  L  Ebr.  T.  i  Hiv^  ft^  11  p.  t6&)  mi  fw  mn  hi^r  fi^icib^ 
gGltig^  M  wi0  aiieb  eioir  IffiMe  &EBMON  mit  di»iii  dM 
DreyfuM  forttmgendeB  HenüdM*). 

Von  der  s%  ofk  wieder htlym  «lleo  hiermliMhM  \Hf^ 
flieHmg  ^iebt  die  uns  faier  yoriiegwide  Auffeilend  ab.  Um 
dw  eigeiHlMhieii  Cbumkter  dieser  ConpoaUion  iae  Lieht 
za  setzen^  sehe  ich  mich  veranlasst  einen  weiten  Umw^ 
durch  die  vielen  seither^  beeeeders  durch  die  grossen  Aus- 
grabmgen  m  Rtruriej»  wm  Votr^cb^je  gek^ipiquiep  Vasen- 
gemalde  toit  dem  Dfeyfiisfraub  fP^  mß^n  imd  di^  jmip^r 
etwas  mühsa^^^  ab.ejr  ni(&  frqchtlose  Musterung  der  ver- 
9cbi^9Ji;i9.n  Wied^rhjpXMUg^n  ^ziustelleu:  ohnehin  i^t  es 
ojofalt  lUMyohicUieh  #«i«w  «warat  ^dirt^^  D^^ikn^^   Wio  es 


j^wi  1   ^Lin    mni 


7)  Afus,  Na^qJL  2^35.  l|«us.  |i*ruii9ai9  T.  8  livr.  41.  Clarnc  Musee 
dji  I^OM^ere  ,n.  168  p|,  119  T.  8  p,  ;?50. 

8p  In  d^em  Verz^ichnvis  N.  81  C^-  t^  ^es  von  Fr.  Tiepk^  S.  .70  des 
▼pn  Gerhard  y^rfassten.)  Paopfifia  Museo  Barto^ianp  p.  178. 
l^ine  4|)bildifng  ^e^  Gar^^iulo  M,ojq.  del  Museo  Bprbp.n.e  di  varie 
Q0|].  private  tav.  98,  wo  die  Herkunft  aus  Cuma  angegeben  ist. 
^in  J9.r.Mc|u»tacyk  wird  auch  von  C,  Fea  in  der  Indicaz.  antiq^uar.  per 
X^  yiU.9  A.Ib&oi  0-  (^^^  AM^  4iese  Qeschichte  bezo^en^  was  aber 
Si^ega  iu9  seinem  Verzeichoiss  T.  2  p.  302  n.  |46  niclit  bestätigt. 

9>  Yon  Visconti  zu  7>37  beyg/Qgeben  tav.  B  V,U  Mlonnet  T.  8  p.  109. 
SestiiU  Leitete  numi^m.  1817  T.  9  p.  34. 

7* 
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nicht  durch  allsu  grosse  Menge  und  Verzweigung  unUiun- 
lieh  gemacht  wird^  seinen  Stammbaum  beyzurägen.  Panefka 
hatte  bey  Bekanntmachung  zweyer  solcher  Vasen  in  den 
Monumenten  des  archäologischen  Instituts  zn  Rom^  Annali 
T.  S  p.  203«-9^  neun  Vasen^  die  eine  früher  im  Stich  er- 
schienene eingeschlossen^  zusammengestellt,  vier  mit  dem 
um  den  Dreyfuss  streitenden  Apollon  und  Herakles  allein, 
und  fünf  wo  sie^  der  eine  von  seiner  Zwillingsschwestcr^ 
der  andre  von  seiner  getreuen  Athona  begleitet  sind.  Da 
auf  die  Abkürzung  oder  Erweiterung  der  Darstellung  meist 
zufällige  Umstände  einwirkten  ^^^  hingegen  zwischen  iea 
Gemälden  mit  schwarzen  ^  oft  mit  weiss  und  reth  bunt 
und  roh  ausgeschmückten,  und  den  rothen  oder  gelben  Fi- 
guren der  Abstand  des  Styls-and  Geistes  im  Ganzen,  efl 
auch  der  wirklichen  Zeit  sehr  gross  ist,  so  ziehe  ich  eine 
Sonderuiig  nach  diesem  Umstände  vor,  indem  ich  übrigens 
die  neun  seit  1827 — 1830  bekannt  gewordenen  Vasen  mit 
aufnehme. 

Hafen  ott^n  jH^ls. 

1.  Amphora  Lamberti  zu  Neapel,  zwischen  zwey  Sftuleu 
mit  Streithähnen  darauf^  auf  der  einen  Seite  Herakles  mit 

10)  Diess  bieratische  Relief  hat  in  allien  Wiederholuagen  nur  den 
Oreyfussräuber  und  den  Apollon:  nur.  an  dem  Vaticanischeft 
Brnchstack,  das  von  dem  Dreyfuss  auf  der  Schulter  des  Herakles 
ein  Stücke  den  Schwanz  der  Löwenhaut,  ein  Stuckchen  der  Cor- 
tina  und  die  gani^e  Figur  des  Apollon  enthält^  ist  hinter  diesem 
eine  Hand  siebtbar,  welche  auf  die  Artemis,  so  wie  diese  (auf 
eine  Atbena  scbliessen  lasst^  so  dass  die  am  häufigsten  vorkom- 
mende Composition  der  Maler  mit  dem  vollständigeren  Relieft 
vermuthlich  in  dem  Original,  das  allen  zu  Grunde  lag,  der  Del- 
phischen Gruppe,  übereinstimmte.  In  dem  Verhältoiss  als,  be- 
sonders auch  durch  diese  Hand,  die  genaue  Nachbildung  dieser 
Gruppe  durch  so  viele  fast  als  Copieen  unter  einander  zu  be- 
traclitenden  Reliefe  wahrscheinlich  ist,  haben  diese  für  die  Kunst- 
geschichte eine  um  so  grössere  Wichtigkeit,  je  seltner  die  be- 
stimmte Epoche  so  alter  Monumente  sich  nachweisen  lässt. 
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dein  Dfeyfass^  auf  der  andern  Apollon  tiacbsetxend  ^  wie 
öfters  die  Personen  derselben  Gruppe  oder  Scene  aus  ein- 
ander gerissen  auf  beydeu  Seiten  der  Gefassc  vertheilt 
wurden,  nacb  oberflächlicher  Art  fabrikmäsaiger  Oniameo- 
iiTung. 

2.  Kinhenkliche  Kanne  Caudelori.  Micali  iVfon.  degli 
ant.  pop.  d'ltatia  tav.88,  7  8  der  sweylen  Ausgabe.  Apolton 
sucht  dem  Herakles  den  Dreyfuss  zu  entreissen:  auf  der 
Rückseite  Athens  und  Hermes  (wie  N.  10)  zum  Beystaude 
des  Heros  auf  den  Vasen  so  oft  vereinigt,  schauen  scliarf 
zu,  theiloehroend  und  aufmunternd.  Die  erste  Seite  auch 
111  den  Mon.  d.  Inst«  archeoL  I,  27  n.  30. 

3.  Amphora  aus  Noia,  im  Museum  zu  Berlin  n.  650 
(S.  127  in  Levezows^  S.  813  in  Gerhards  Verzeichniss.) 
Apollon  verfolgt  den  Räuber;  dabey  eine  Hindia  ^^>  Rv. 
Athena  einen  Giganten  niederstossend. 

11}  Ein  Hirschkalb  oder  eine  Hirschkuh  (faon,  biche  abwechselnd  in 
den^BeschreibungeD)  begleitet  den  ApoTlon  aach  No.  4.  5.  8. 11. 
12.  15.  16.  2;^.  92.  39.  43 ,  so  wie  in  andern  VorsieUongen  auf 
VasengemlUden  sehr  häufig.  Bin  Vasenbild  bey  Hr.  Baseggis', 
worin  Herakles  statt  des  Dreyfusses  das  Schmaltbier  davonträgt 
und  gegen  Apollon^  der  es  schon  an  den  Laufen  fasst^  die 
Keule  schwingt  und  Athena  und  Artemis  Einspruch  thun^  gerade 
wie  auf  so  vielen  Bildern  des  Dreyfussraubs^  würde  Ich  ohne 
Anstand  als  eine  Variation  dieser  Bilder  aus  Kttnstlerlaune  be^ 
trachten ,  ^v^aa  nicht  eine  von  andern  Figuren  begleitete  Dar- 
stellung auf  einer  merkwOrdigen  Vase  im  Museum  zu  Leyden, 
wovon  ich  die  Zeichnung  besitze^  auf  einen  ganz  andern^  fn 
der  Litteratur  nicht  vorkommenden  Mythus  scbliessen  Hesse. 
Beyde  Vasen,  wovon  die  erste  von  Roulez  Melanges  ftisc.  4  und 
von  Gerhard  Vasenbilder  Taf.  101  edirt  ist,  und  ein  Bronzebelm 
mit  dem  Streit  um  den  Hirsch  ohne  Nebenfiguren  sind  aus  V<^ei. 
Hey  Hr.  Sam.  Rogers  in  London  aber  sab  ich  an  einer  grössern 
Anpbora^  ohne  Zweifel  auch  aus  Volci,  denselben  Gegenstand 
so,  dasR  unter  der  Hirschkuh,  welche  der  Gott  dem  Herakles 
streitig  macht,  der  Dreyfuss  sichtbar  Ist,  wie  bey  dem  Streit  um 
den  Dreyfuss  das  Thier  dos  Apollon  zugegen  ist. 
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4.  Amiihoni  vwi  Bmians«  in  Berliit,  ^^Probeüiückf^ 
hinsichtlich  des  Sty\s,  R.  Gerhards  Muerworbeiie  Denkm. 
des  k.  Mus.  1836  N.  1587.  Apolkm  mit  bcydeii  Händen 
den  geraubten  Dreifftiss  &ssend ;  «oF  jeder  Seite  eine  Palme 
und  ^^ein  Reh^  wobey  die  Doppelzahl  durchaus  ungewöhn- 
lich'^ ^^).  Zwischen  ApaD  und  Herakles  eine  Inschrift^  die 
einen  Ausruf  eines  der  Streitenden  ku  enthalten  scheint  *^>^ 
und  zwischen  iei%  Beinen  des  Herakle»  AIIOAAOMS^ 
was  an  der  unrechten  Steile  gesetzt  nndfir  ^iZ0./L^JfO2 
(der  Name,  wie  h&a%^  im  Genitiv)  Terschriel^n  seyn 
könnte^    Rv;  Zwej  Ringer  und  zwey  Kampfwarte. 

5.  Kleiner  Lekythos  Revil^  M «n*  del  Inst«  archeel.  I 
tav.  9^  4.  Apolton  laoft  dem  mit  dem  Drejfoss  eirtfliehenden 
Rauber  nach^  neben  ihm  her  laaft  ein  Tbier  mit  Geweih,  hin- 
ter Apollou  drein  seine  Schwester  nnd  auf  der  andern  Seite 
sitzt  eine  Figur^  die  ich  eben  se-  w«nig  als  d^  Begleiterin 
des  ApoUon  fär  Latona^  mit  Panofka  für  Athena*  nehmen 
kaoB^  die  dem  Herakles  ekien  Hehn  als  SiegapreiS  reiche. 
Es  scheint^  dazu  stimmt  die  Figur  ^  das  Gewand  und  der 
Thrensessely  Zeus  zu  seyn^  der  nach  Apelfoder  (8^6,2^5) 
durch  den  Blitz  ^  nach  Hygin  CS?)  durch  sein  Gebot  den 
Kampf  abschnitt^  das  grQS3e  uukeuDtUchc  Diug  aber^  was 
der  Throjiende  auf  der  Hand  emporhalf ,  sich  ajuf  einen  nicht 
uberUielertea  Umatand,  duidk  weldbeor  die  Sage  ittte  Wen- 
dung erhielt^  zu  bezieilen.    Vgl.  N.  19.  f  1. 

12)  Diese  laochte  Uire^  Gmod  im  freien  BelieXiea  ^inea  Malers  baben, 
un^ejfalir  wie  eia  Bildhauer  die.  l^iuae  batte^  am  Helm  der  Borna 
(iULl^ouvre)  vwej  Wdlfinnea  statt  ^r  ^aea,  j^edfi  Vit  nur  einem 
der  ZwUIiog;e  zu  sel^on. 

la)  IXOUmX'  Oa«  lA^tstei  scMal  ovaK»  ^r  ernte  Buchntabe  ist 
v«llia  iind«ul|ichi  im^  aai  J^  Z,  -T  wir  yr^§^  gfMsdW  B^namen 
gedacl«!  wQfde«,  die  liier  kama  ^tatttedea  k«aatea^  £mia  Form 
^(ccy  für  e^,  ^a^,  ang^DAmmai^.  wttrik  eraeiuMi;.  sa  lei<M  wirst 
4»  ihn.  ttiebt  babcia>  dAaa  moebit  ^rimr  aucb  ia  MiQ*4iJ0MS 
etwas  anders  als,  dX^  JüAWQnsiiwi^bHIl;  ateclCon» 
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&  A<IieiÜ8efaerIiel(ythosiiiStadcelbM9«Ortt6ri^(t^ 
Tat  iS,  &  Alle  Tier  Slguren  im  Lauf«  AtlMoa  ¥«rao, 
Artenas  iiiater4mii;  eben  erreickt  ApoUoa  den  Hauber  und 
dieser  schwingt  «eine  Keole. 

7.  fiäBhenkliehe  Kanne  (Prodioe09  Oiiioohee)irMiVaki; 
Cab.  Dorand  N*  312  (ans  der  Anetioa  gekontfnea  nn  Hr. 
Durwid«>D«ilo8  «od  wieder  aoftaachend  Ja  der  Desor.  4e0 
Vasee  irnnts  de  Mn  de  HCagnooeoarO  18S9  AL  tfL).  Auf 
beyden  Seiten  der  Streitenden  stehend  Altenas  und  Atbeiia« 

8.  Hjdiia  in  Mus.  Stav  du  pivice  «le  Canino  N.  1800, 
mit  den  Name»  APTEMIJ02,  jOIOAAON^  HEFAKAE, 
A&ENAA  und  einer  anTentändlächen  Gruppe  ven  aewi 
Budistaben.  Das  Hell  «if&Uig  aebea  der.  AtheAS.  JXSf 
Drey  Männer  führen  dnen  Stier. 

9«  Ainpk«ra  aas  Vuld)  veia  ldf8.  Uas^  Grej^or.  T*  1 
tav»  U,  jL  Dar  Aceyfuss  >steht  noeh  airf!  dem  Boden  and 
van  Ikeydea  Seilen  fassen  um  an  den  £wey  Bingen  (diie 
auch  No.  10.  24  aad  aonsl  stark  herrentckn)  Heraide6 
nüt  Löwenhaut  und  Keale  und  Apolhw  mit  Begaa  und 
Pfiriien.  Rt«  Xabips  hahead  Mit  der  Quadriga^  ader  ein 
Uabestiaiiater. 

10.  KyUx  aus  Cäre  voa  1837^  im  Mua.  Gregor.  T.  S 
ta^r.  d5,  9.  Der  Dreyfqss  aefarüg  aafrocbt  siiris<äiea  deo 
Streitern,  den  sie  beyde  am  mittleren  Bein  aufeasea^  4ie 
beyden  Gdttiaaeo>  nwit  stodeMr  Beiveguag  dar  Hitnd>  ab- 
nahnend;  Athene  Mit  die  Xmi/mj  aber  qwer  ¥fir  sieh,  al^«- 
gewaodty  nicht  auro  Gebra»ch,  AHemls,  Mkr&ntst,  i&ei.((hiK|t 
sieh  daieeb  Fufle  des  Gewands  m»\  HeoaUea  M;  di^  \Ar 
wanhaiitaa;  4Ja  Keule  gescbwiuingen,  jApollan  eiueCblamya. 
Auf  der  aadeaa  Seifte  Aeneas  den  Aockiees  a^egtr^g^Qd^ 
Hxmm  und  Kfi0giivfliU(»  UnleserJMie  «Sclirift  tauf  b<ydw 
JMten,  4iuf  der  aiit  deia  O/eyfiifs  KAA      ONO       V^K. 

11.  HydrWi  g^ieh&Oto  aus  Vuld^  arelehe  Fraf.^oule^i 
in  Rom  bey  dem  Kunsthändler  BaneggK^  fftiid   und  in  dftP 
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Extraits  des  boUetms  de  I'Acad.  R.  de  Broxelles  T.  9  N.  1 
(in  seinea  Melanges  de  philol.  d'hist*  et  d'antiquit^s  faso.  4 
1843}  herausgab.  Ausser  den  vier  bekannten  Figuren^ 
wovon  Athena  und  Artemis  dar  Bewegung  der  reehten 
Hand  nach  zum  Frieden  reden^  ist  hier  noch  Hermes^  nicht 
hinter  der  Athena^  wo  man  ihn  erwartet,  sondern  hinter  der 
andern  Göttin  beygefugt  Dass  er,  wie  der  Herausgeber 
vermutliet,  als  Abgesandter  des  Zeus  den  Streit  schlichten 
solle,  ist  nicht  anzunehmen,  da  er  sich  umwendet  und  eine 
abgewandte  Stellung  dem  Zureden  widerspricht.  Will 
man  dem  Vasenmaler  in  dieser  Abweichung  von  andern 
Darstellungen  nicht  blosse  freye  Willkür,  sondern  einen 
Gedanken  zutrauen,  so  sieht  Hermes  von  einem  Vorgang 
ab,  der  ihm  nicht  gefallen  kann  und  nimmt  für  seinm 
Schützling  hier  nicht  Parthey,  da  auch  Athena  zur  Bey- 
legung  mahnt  Zwischen  den  Streitenden  und  nach  Apollo 
sich  umschauend  eine  gefleckte  grosse  (ungehörnte)  Hindin. 
Dabey  sind  unverständliche  Schriften  über  das  ganze  Bild 
ausgestreut,  NIIK)     EY  ONI        NXJEI        NJE£ 

NJEOIE.  Darüber  ein  Viergespann,  geführt  von  einem 
Bärtigen  in  langem  Gewand,  neben  den  Pferden  ehi  Krieger^ 
der  einen  Schätzen  niedergeworfen  hat,  und.  auf  beydeu 
Seiten  des  Wagens  je  ein  Hoplite,  dereinen  andern  nieder- 
gestreckt hat. 

12.  Hydria  gleicher  Herkunft  im  Berliner  Museum  N. 
1630  in  Gerhards  neuerworbenen  Denkmälern  ^  2.  Heft 
1840.  Vollkommen  dieselbe  Vorstellung,  nur  dass  hier  von 
Schrift  nichts  erwähnt  und  dem  Apollon  zum  Köcher  auch 
ein  Bogen  gegeben  wird.  ,,Das  Reh,  Apollos  begleitendes 
Thicr,  steht  sich  umwendend  zwischen  Beyden.*'  Selbst 
die  Epheuranke  um  den  Schild  der  Athena  ist  gemein- 
schaftlich. Das  obere  Bild  aber  ist  verschieden,  hier 
Athena  in  Mitten  von  gegen  einander  im  Brettspie]  knieenden 
qnd  andern  Kriegern. 


—    MA- 
IS. Alabaslrob  aus  Vuld^  Campanari  Vast  defla  eoüe^ 
zione  Feolt   1837  d.  88.      Apollon  fasst  den  Herakles  am 
Arm^   der   den  Dreyfuss   auf  seinen  Schultern   h&lt;    die 
beyden  Göttinnen;  Beyschrift  KAAK 

14.  Amphora  aus  Vuloi^  de  Witte  Descr.  de  la  colL 
d'antiquit^s  de  Mr.  lo  Vic.  Beugnot  184D  n.  33.  Die  vier 
Figuren^  Heraklessich  umwendend  und  mit  der  Keule  drohend 
vne  gewöhnlich^  Apollon  mit  Bogen  und  Köcher*  Ein  andrer 
Bogen  ist  aufgehängt^  hinter  dem  Herakles.  Rv.  EinHoplite 
und  ein  SchdtB  zwischen  zwey  Alten.  Bin  Fries  von  Thieren. 

15.  Krug  ebendaher,  de  Witte  Cab.  Etrusqne  1837  n. 
88.  Duc  de  Luynes  Vases  peints  pl.  4.  5.  Besonders 
roh  und  plump;  Apollon  fasst  den  Dreyfuss  am  raitdereo 
Bein^  er  hat  einen  Lorberkrauz  und  den  Köcher  um,  ein 
Reh  schaut  mit  umgewandlem  Kopf  dem  Räuber  nach. 
Nur  Artemis  ist  beygefügt,  zuredend.  Unverständliche 
Schrift.  HEdFI02,  T2AX2X0A,  XSOTEA.  Rv.  Dio- 
nysos zwischen  zwey  Satyrn. 

16.  Dagegen  ist  nur  Athena  zuredend  auf  der  andern 
Seite  zugegen  an  einer  Amphora  in  Gerhards  auserlesenen 
Va^enbilderu  1^54  (Rv.  Dionysos  und  Kora  von  Böcken 
{gezogen,  mit  Silen  musicirend  und  einem  Satyr  als  Vor- 
läufer}, wo  im  Reh,  in  der  Fassung  des  Dreyfusses  und 
andern  Dingen^  bey  fortgeschrittner  Zeichnung^  so  viel 
Aefanlichkeit  liegt^  dass  man  hier,  wie  in  andern  Fällen, 
die  Freyiieit  der  Fabrikzeichner  beliebig  und  auch  auf  nicht 
zu  rechtfertigende  Art  abzukürzen  erkennt. 

17.  Grosse  Amphora,  Dubois  Vases  Pancoucke  n.  69. 
Herakles  mit  Bärenhaut,  Köcher  und  Bogen,  schwingt  sein 
Si^werdt  gegen  Apollon,  wichen  Artemis  um  den  Leib 
umfasst;  Athena  sucht  den  Heros  zu  beruhigen.  Rv.  Mä- 
iwde,  zwey  Satyrn  und  ein  Weib» 

18.  Hydria  aus  Vulci,  Coli.  JMaguoncourt  n.  44.  He*- 
raklcs  mit  Sehwerdt  uod   Köcher  umhängt,  drolil  mit  der 
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Keule.  Zwisehen  beyden  Herme»,  nil  PeCaaui  and  Kery- 
keiob,  der  eine  Geberde  der  Ueberrasehiug  macht  ood  ticb 
gegen  ApoUon  wendet*  Athena  in  einer  steifen  Stellung, 
die  Göttin  hinter  dem  Apollon  ist  mit  gestioktem  Chiton 
und  einem  Peplos  angethan,  bat  auf  dem  Haupt,  einen 
Pyieon,  den  Kocher  auf  dem  Rücken  und  h&lt  dea  Begen 
in  ihrer  erhobenen  Linkea.  Da  hier  die  Gdttinneo  joicht 
dem  Kampfe  Einhalt  tbuo,  so  viel  man  sieht,  so  scheint 
hier  Hermes  diess  an  ihrer  Stelle  zu  übernehmen,  das  Um- 
gekehrte von  N.  U.  Darüber  Theseus  und  Blinotumry 
drey  Epheben  und  swey  Mädchen. 

19*  Hydria  aus  Vulci,  Cab.  Durand  u,  314  (aas  der 
Anction  an  Bröndsted  in  Kopenhagen  gekommen).  Herakles 
schwingt  die  Keule,  Artemis  hinter  Aipollon,  Atheut  nebst 
Hermes  hinter  dem  Herakles.  Zwischen  den  Streitern 
eine  stattliche  männliche  Figur,  mit  Bart,  Chlamys  und 
Scepter,  ähnlich  wie  au  dem  schfinen  Agrigenter  Gefisa 
in  den  Mon.  d.  Inst.  archeoL  1, 90,  mit  der  Linken  den 
Herakles  zum  Ablassen  mahnend.  Diese  Person  scheint 
mir  Zeus  zu  seyn  und  die  Vermothung  zu  N.  5  «u  be- 
stätigen. An  Hophästos  wenigstens  ist  sicher  nicht  zn 
denken.  An  dem  Vatieanischen  Caadefaiber  nuamt  die  eine 
Seite  des  Fosses  Zeus  ein^  det  im  Unwillen  die  Arme 
erhebend  darein  sprieht*  Oberhalb  eine  Quadriga  und  ein 
davor  sitzender  Brabeut  und  zwey  andere  Personen.  jAm 
Aande  des  Halses  EY0LäETOS  JLAA02j  rückwärts  ge^ 
schrieben. 

20.  Eine  damals  neu  in  Po}ledrara  für  df»  Museum 
des  Prinzen  von  Canino  ^lOfligagrabone  Ampboi^a .  erwshnt 
ohne  Beschreibung  L»  Urhcbs  in  emer  E;trurisc]pH90  110190 
im  Bullettino  d.  Inst.  arch^oL  (839  p.  70« 

21 — 23.  Von  einer  Vase  der  Lambergschen  Satnn- 
lung  in  Wien  C jetzt  der  kaiserlichen  einverleibt)  giebt 
Becker  zum  Augusteum  Taf.  5  und  Sillig  Catal.  artif.  p.  IM» 
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lUHSh  einer  TiMhbeiii8€lMii  Zeiehmiiig  BeeebreSraug   und 
dureh  Bftttiger  Ai chäoL  und  Kunst  S.  XX  erfahren  wir, 
ikss  unter  den  mehr  als  hundert  Tisdiheinscheny  für  einen 
fünften  Band  damals  bestunaitenVasenseiehnungen,  im  Be» 
siüE  der  Cottasehcn  Buchhandlung,  zwey  (wevon  die  eine 
die  Ten  Bedscr  und  Sillig  besdiriebene  ist),  fast  gans  über- 
einstinimciid     dasselbe  Bild    enthalten  (Taf.   40  und  48% 
Naeh  Becker  hat  der  enleileiide  Herakles   den  Dreyfuss 
horisontal  an  sich  gesteckt,  so  dass  dessen  einer  Schenkel 
vom,  die  andern  hinter  seinem   Rücken  laufen ,  er  droht 
omgewandt  mit  der  Keule  und  Apollon  mit  Köcher,  ohne 
Bogen,  ergreift  den  Dreyfnns  indem  er  mit  der  Linken  den 
Streich  abwehrt.    Athena  und   euie  andere   Person ,  „die 
eher,  für  Latona  als  für  Diana  gehalten  werden  kann.^^  (sie 
hat  naeh  SiiUg,  der  mit  Unrecht  sie  den  Apollon  aum  Kampf 
ermuntern  lasst^  einen  langen  Stab)  ,^haben  den  Ausdruck 
die  Streitenden  besinftiigen  an  woUen.^^    Am   Boden  liegt 
(wie  auf  dem  Vell^trischen  und  Naniscben  Basrelief»  audi 
dem  Vatkaaischen  Fri^gment)  die  Cortina  „die  hier  eine 
ganz  andre  (als  die  gewöbnltehe)  Form  hat^^  (oder  nach 
Passow  der  Srdnabel>  Böttiger  bemerkt,  dass  in  dem  an«- 
deni  Tischbeiniachen  Kxemplar  Pallas  durch  Vorstrecken 
des  Speers  selbst  unmitlelbareA  Antheil   an  der  Handluog 
20  nehmen  scheine  (wohl  nur  wie  N.  19),    auch  aey  da 
auf  dem  Boden  ein  Altar  mit  lodernder  Opferflemme  su 
sehen.    Auffallend  ist  efl^  dass  in  den  Lambergaeheo  Vasen 
von  Graf  I^borde  (1813)  die  Vase,  die  ich  noch  im  Jahr 
1911  in  der  Sammiwg  des  Grafen  Lamberg  selbst  sah, 
nicht  enthalten  ist,  ihrer  auch  nicht  einmal  Krwahnang  ge- 
schieht wo  au  der  ^»Apotbeese  des  fifereidßs'^  1^  34  des 
Oceyfussraubs  gediusht  ist    Ich  habe  damals,  da  der  Be«- 
sit^r  der  Sammlung  oiit  einer  Liberalitat  wie  ich  sij»  nicht 
mm    s^weytewiaA    kc^nnw  gelernt  habe,  lair  gestaitete, 
darin  so  oft  ich  wollte  nach  ohue  seine  Gegenwart  ai  ver«> 
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weilen  and  ungestört  durch  irgend  eine  Anfeicht  2U  W» 
iräcfaten  und  zu  notireu,  über  die  Vase  mit  dem  Dreyfoss- 
raub  so  genaue  Notisen  genommen^  dass  ieh  mir  daraus 
später  gelegeiitiich  folgende  Erinnerungen  zu  der  Becker- 
seilen  Schilderung  niederschrieb:  1)  Was  darin  Cortina 
genannt  wird^  ist  zuverlässig  eine  kleine  Ära  zu  Apolions 
Füssen,  worauf  Feuer  brennt.  (Dieselbe  Ära  weist  nun 
auch  Böttiger  auf  der  andern  Tischbeinischen  Vase  nach^ 
die  nicht  dem  Grafen  Lamberg  gehört  hat,  und  es  fragt  sich, 
ob  sie  nicht  durch  Prolepsis  die  Versöhnung  andeuten,  und 
ob  nicht  was  Zeus  N.  5  auf  der  Hand  hält,  auch  dieso 
Ära  der  von  ihm  gebotnen  Aussöhnung  zwischen  seinen 
beyden  Söhnen  seyn  soll)  2)  Hercules  hat  nicht  einen 
Köcher  aus  dem  Tempel  beygepackt,  sondern  trägt  seinen 
eignen  umgehängt.  3)  Der  Styl  hat  mit  dem  archaistischen 
der  Sculptur  nichts  gemein,  sondern  ist  ganz  der  gewöhnliche 
der  älteren  Vasenmalerey.  4)  Die  Rückseite  der  Lamber« 
gischen  Vase  stellt  dar  den  Herakles,  mit  Löwenhaut  und 
Keule,  einen  Krieger  niederwerfend,  dem  ein  andrer,  noch 
aufrecht,  beysteht:  beyde  sind  mit  Schild,  Lanze,  Sehwerdt 
und  Helm  versehn.  (Nicht  zu  übersehn  ist,  dass  was  Becker, 
Böttiger  u.  a.  einen  beflügelten  Köcher  nennen^  durch  eine 
Menge  von  Vasen  sich  aufklärt^  wo  die  Köcher  mH  einem 
Stück  Pelz  gedeckt  sind.)  Aus  diesen  alten  Notizen  ent- 
nehme ich,  dass  ich  zu  derselben  Zeit  auch  im  kaiser- 
lichen Antikencabinet  zu  Wien .  dieselbe  Vorstellung  auf 
Vasen  zweymal  antraf.  Ich  bemerkte  darüber  damals  wört^ 
lieh  was  folgt :  „Die  eine  von  diesen  beyden  Vasen  kommt 
der  Lambergischen  in  Form  und  Grösse,  so  wie  in  der 
Composition  etwas  weniger  gleich  als  die  andre.  Auf  die^ 
ser  andern  nemlich  ist  der  Dreyfuss  gerade  so  gefasst  wie 
an  der  Lambergishen ;  auf  jener  aber  ist  Herakles  ntcbt 
in  denselben  hineingetreten,  sondern  hält  ihn  ganz  hinter 
dem  Rücken ;  auf  dieser  ist  der  Dreyfuss  mit  dem  oberen 
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Etode  nach  ApoUoa  zugekehrt^  auf  jener  mit  den  Beinen; 
auf  dieser  ist  der  brennende  Altar  (vermntliUcli  also  ist  die 
andre  Tisclibeinsclie  Zeiclinung  von  dieser  Vase  genom* 
men),  auf  jener  meht;  aof  dieser  hat  Artemis,  der  treffliche 
Neamann,  der  Aufseher  des  Cabinets^  nennt  sie  .Latona, 
nichts  in  Händen,  auf  jener  halt  sie  einen  langen  Stab 
(wie  in  der  andern  Tischbeinsohea  Zeichnung);  nur  auf 
jener  hält  auch  ApoUon  noch  einen  Stab,  der  obgleich  sehr 
dünn  gezeichnet,  doch  nicht  zu  verkennen  ist,  so  wie  Pal-* 
las  eine  Lanze.  Auf  beyden  hat  Apoilon  seineu  Köcher 
um  und  den  Bogen  nicht  bejr  sich.  Herakles  hat  Köcher 
und  Schwerdt  umgehängt  und  kein  Bogen  ist  auch  hier  »a 
finden/' 

24  Voleenter  Hydria  Depoletti  in  Gerhards  Vasen« 
bildern  8,  1S3.  Herakles,  hier  ohne  Keule,  mit  der  Löwen« 
haut  angethan  und  mit  dem  Schwerdt  behängt,  hält  den 
Drcyfuss  gerade  über  seinem  Haupt,  so  dass  der  eine 
Schenkel  über  die  Brust,  die  beyden  andern  hinter  den 
Rücken  laufen,  und  Apoilon,  mit  dem  Bogen  versehn,  er« 
j^eift  den  Dreyfuss  oben.  Athena  und  Artemis  sprechen 
zu  mit  rednerischer  Bewegung  der  Arme.  Hinter  ihnen 
noch  auf  jeder  Seite  eine  männliche  Figur,  wovon  die  hinter 
Athena  recht  wohl  den  Hermes  vorstellen  kann,  die  hinter 
der  Artemis  aber  so  seltsam  erscheint  (auch  bey  d'Han« 
carville  ist  mir  dieselbe  Figur  durch  ihre  Lächerlichkeit 
aufgefallen)  und  so  überflüssig,  da  sie  auch  far  die  Person 
des  Jolaos  durchaus  nicht  passt,  dass  man  sie  für  eine 
humoristisdie  Zuthat  des  Malers,  zum  Spotte  über  diese 
noch  immer  wiederholten  alten  Muster  halten  möchte.  We- 
nigstens scheint  sich  dergleichen  scherzhafte  oder  satyrische 
Beymischung  hier  und  da  sonst  zu  verrathen,  die  auch  nicht 
zu  verwundern  ist,  da  wir  ganze  Vorstellungen  finden  (wie 
gleich  auf  der  hier  folgenden  Tafel  der  Kampf  des  Herakles 
gegen  die  Athena,  nach  einem  unbekannten  Mythus,  gauz 
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im  Geiste  ^es  uicbl  zu  TerkenDejiden  SpoUbilds  wt  4m 
P^rimHheü  Taf.  170),  wekhe  den  alten  Styl  ond  die  dordi 
die  lange  «iid  häufige  Wiederholuog  dem  Geedinmok  an* 
Btöasig  gewerdnen  atteo  Bilder  aaf  die  beiste  Art  IteherUcb 
machen.  Obanher  zwey  Viergespanne  {mW^rexusi^  ujid 
ein  Kampfanrs^er. 

ifö.  Sine  WiederMmig  dies^  Veratellui^  «fh  ii^h 
auch  in  der  VaseusammSungdes  Hm*  Sam.  Rogers  in  Lon-- 
den,  auf  einer  ideifiern  Amphora;  das  Reh  begleitet  den  GotC 

26— 3S.  Aus  dem  Verzeichnisse  welches  Gerhard  Va- 
aenbilder  Taf*  125  Not.  16  giebt,  fuge  iph  mit  seilen  Wor^ 
fteu  die  folgenden  bejr,  die  mir  /»onsther  nicht  bakaaot  ge^ 
worden  sind**). 

b)  e^Candeloriscbe  Hydria:  j^e  Streiter  von  Artemis 
und  Athena  ««geben»  Oben  zwey  Kampfer  durch.  Zcn» 
gotrennt.^^ 

e)  ,,Nech  eine  Hydria  mit  der  einfachen  Gruppe  der 
Siretter  und  eiiAcm  Zweykampf  darüber  befand  sieh  früher 
in  meinem  ^Bes^z.  Vgl.  Cardinali  Atti  pontif.  8;  5?&«  Alusea 
Gregoriano/^  (Abgebildet  findet  sich  diese  Hydria  nicht  ia 
dem  Werk  über  diess  Museum«) 

1)  ^^Aippbora  des  Kunsthändlers  Pi^oJeM  ^u  Romu 
Als  Umgebung  links  Artemis,  redit^  Herm^  sitzend.  Ry. 
Frau  zwischen  UepUten/^     VgL  Cardinali  p.  51ö* 

m)  9«Amphom  des  Hrn.  Oeppletti.  Als  Ußig^uug 
Atl^^nA  und  Artemis,  letztere  mit  ejqem  Pfeil  ia  d^r  tU^^ 
Um,  in  der  liiuben  den  Rogen.^^ 

n)  »^Candalori^ch«  Amphora.  Als  Umigebxuig  Atb^oA 
üsud  Artmiiflu  Ry^  ApoU  ^wi^chen  Artemis  9  I^cto.^  .Qeim^ 
4tnd  ^twa  Pescidnn/^ 


14)  Die  Abhandlung  ron  Carcfhiftlf  aber  die  Vasen  mit  dieser  Dar- 
stellung In  dea  AnnaU  deil^^  Acadewia  ipontfacia  Vol.  S  p.487  49« 
ist  wir  iiipht  h^wmu 
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p)  „Kleine  Amphora  im  Benitsdes  Herausgebers«  auf- 
falietid  dordi  die  Grosse  des  I>reyAisse8.  Rv,  Baoehiscb.^ 

o3  9,Oenochee  gleidien  Gegemtandes,  mit  Umgebung 
von  Artemis  und  Athena  in  Leyden/* 

y)  ,,CandeIorisehe  kleine  Kylix  von  roher  Zeiehnung« 
als  Uragebang  (snnreymal?)  reehts  Pallas,  links  Artemis, 
hnter  dieser  ein  Reh.    Innen  ein  Kitharöde/^ 

Hafm  mit  r$t(m  titfn  ^dbin  fxpixm. 

34.  KyBx  im  Mas.  Etr.  da  pr.  de  Canino  n.  1533. 
Reserve  Etrusqne  Londres  1838  p.  tS  n«  lt.  Innen  ein 
Satjrr,  aussen  auf  der  einen  Seile  Herakles  mit  dem  Dreyw 
fosB  und  ApolloD,  auf  der  andern  Herakles  mit  Hermesund 
Alkyoneus,  alle  Namen  beygofsehrieben ,  so  wie  der  des 
Tapfers  Deiniadas  und  des  Malers  Philtias. 

35.  Prochoos  im  Museum  Blaeas,  Mos.  Etr.  n»  1890. 
Mon.  d.  J.  archeol.  1,  9,  8.  ApoUon  .verfolgt  im  leiehten 
Gewand,  aber  eifrig,  den  gana  nackten,  nur  die  Keule 
sehwittgenden  Rluber.  Zwischen  beyden  JlAKJMAXStS 
KAAQS  EnCXJiFOS. 

36.  KralerähnUche  Amphora  des  Gab.  Durand  n.  31% 
ans  Grossgriediettkuid,  die  in  der  Auotton  an  Brtodsted 
kam.  Herakles  bärtig  und  nackt,  ApoUou  mit  dem  Bogen, 
Athena  und  eine  Göttin  mit  Doppelohiton  angetban  und  über 
den  Kopf  den  Peplos  genogen,  violleicht  Leto«  Rv»  Frau 
swisdien  awey  Epbeben. 

37.  Amphora  Csh.  Etr.  n.  1181«  Reserve  n.  41^  g^ 
genwärtig  im  Museum  zu  Berlin ,  mit  denselben  Personen 
und  mit  dem  Namen  des  Töpfers  Andokides,  der  noch 
auf  vier  andern  GeSässen,  auf  aweyen  mit  EIIOIEy  EHOE^ 
SEN  verbunden,  vorkommt«  Rv.  Zwey  Ringerpaare  und 
ein  Ephebe  mit  einer  Blume. 

Sa  Hydria  Cab.  Rtr.  n.  118S,  mit  den  Inschriften 
jiPTEMI2,  A^..AON,  dem  siuuloseu  4EaIOI  rUiAON, 
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vfogcgon  der  Name  des  Herakles  fehlt ,  uad  A&ENAIA. 
Rv.  Eia  Krieger^  mil  Krebs  auf  dem  Schilde,  der  den  Helm 
aufsetzt,  Bogeusohütz  und  eioe  Mantelfigur  mit  Stab,  nebst 
fünf  sinnlosen  Beyschriften* 

39.  Krater  aus  Vulci^  Gab.  Durand  n.  411,  Magnon- 
eourt  n.  68.  Mon.  d«  J.  arch.  %  96*  Annali  7,  244,  von 
sehr  ausgezeichnetem  Styl,  der  sich  dem  hieratischen  der 
Sculptur  anschliesst.  Apollon,  den  das  Reh  begleitet,  hält 
die  von  Herakles  geschwungene  Keule  fest,  was,  so  wie 
viele  andere  dieser  Bilder,  die  zu  engherzige  Vorstellung  von 
Passow  S.  132  widerlegt.  Den  Dreyfuss  hat  Herakles  hier 
an  seinen  Leib  gesteckt  wie  uk  der  weit  alterthumlicheren 
Lambergschen  und  einer  andern  Wiener  Vase  (N.  21). 
Rv.  AKAMAI,  AEMOOON,  AE9PA. 

40.  Amphora  Depoletti  in  Gerhards  VasenbHdem  Taf. 
126,  jetzt  im  Mus.  Gregor.  T.2  tav.  54^  1,  wo  als  Fund- 
ort Gäre  und  das  Jahr  1835  angegeben  ist;  schone  Zeich« 
nung,  die  sich  an  die  vorige  anschliesst,  ntur  weniger  Würde 
lAid  Heiligkeit,  mehr  Leichtigkeit  und  Gewandtheit  aus- 
drückt. Herakles  hält  den  Dreyfuss  eben  so^  ist  aber  ohne 
Bart,  mit  Wehrgehang  und  bekränzt  wie  Apollon.  Athena 
ist  nemlieh  zwischen  die  Streitenden  g^reten  (neue  Wea«» 
dung)  und  ihr  ernster  Zuspruch  wirkt  auf  Herakles,  wei- 
chen Apollon  an  der  Schalter  anfasst  Rv»  Festzug  zei- 
chendcr  Jünglinge:  nicht  vier  Epheben,  «eheint  es, sondern 
zwey,  der  eine,  der  selbst  Flöten  hält,  mit  einer  Psaitria, 
der  andere,  der  eine  bekränzte  Amphora  mitschleppt,  mit 
einer  Auletris  aufziehend. 

41.  Amphora  von  Vulci  im  Museum  zu  Parma^  fi* 
Braun  Tages  und  des  Hercules  und  der  Minerva  heilige 
Hochzeit  1839  Taf.  4.  Herakles,  nackt  und  unbärtig,  hat 
den  Dreyfuss  schräg  gehalten  auf  die  Schulter  genommen 
indem  er  zwischen  dessen  Beinen  mit  Kopf  und  Brust  her- 
vorragt    Apollon,  in  zierlicher  Chlamys,  Bogen  und  Pfeile 
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iii  der  einen  Hand  IttUead,  lacift  dem  flielieodeii  nach  ohne 
ihn  noch  an  enretchen.  Rv«  Athena  dem  bärtigen  und  mü 
AüuiCel  bekleideten  Heraklee  die  Haad  reichend. 

4S.  Scyi»hflS  des  PrkiBen  veo  Canino,  Cab.  Btr.  1837 
tu  7O9  Atbena,  Artemis,  im  Chiton  vud  Peplos,  erhebt  die 
eine  Hand.  ftr.  Eos. trägt  den  MenuMm,  Hermes,  Iris. 
HOnAi:S  KAA02. 

43.  Krug,  Cab.  Btr*  n.  87,  Beugnot  n.  34.  Apollon, 
bey  dem.  das  Reh,  fasst  mit  der  Rechten  die  gesehw^imgenfe 
Keule  und  hält  in  der.. Linken  .PfoA  und  Bogen.  Athene^ 
mit  Stephane,  in  der  Linken  den  Helm,  Artemis  mit  Stimh« 
kakrone,  in  der  Reelilen  eine  Blume.  KAA02.'  Rv,  Per* 
seus,  von  Atfaeaa  begleitet,  und  die  Gorgene. 

44.  Geftss  aus  Basilicata  bey  Gargiulo  Moamti.  1685 
n.  118^  nach  dem  geschriebenen  Inbabsveriicichniss  im  Be- 
Siiz  des  Hm.  Millingen.  Die  beyden  Streiter'  nackt,  Athena 
und  Artemis  beruhigend  nach  der  erhobenen  Hand.    • 

45.  Gerhard  zu  Taf.  125^  Not.  17.  führt  unter  den 
Darst^ungen  dieser  Klasse  an:  „f)  Sdiene  PeUke  deJ9 
Museo  Gregoriauo.  Rv«Kitharöde&  Cardmali  Atti  8>584;ss.4( 
Abgebildet  fiadet  diess  im  Museo  Gregoriano 'siefa  nicht. 

4&  •  Geiass  aus  Basiüdata  im  Museum  zu  Neapel. 
MiBingen  Peintures  de  Vascs  pl.  30i  Creuzers  Abbildungen 
zur  l^ymboilik  der  zweiten  Ausg.  Taf.  41  S.  29.  Gerhard 
und  Panefka  Neapels  Ant.  Biidw.  S.  256.  Herakles,  mit 
der  Kede,  hält  im  Laufen  eher  wie  zum  Necken  dem 
auch  mcht  eifrig  imcheilenden  ApoHon  den  Dreyfbss  hin 
und  dieser  schleppt  einen  mächtigen  Lorberast,  beydesind 
nackt».  Aus  einem  Fenster  schaut  ein  Weib  zu,  ventauth* 
lieh  die  Priesterin  Xenokleia,  der  die  Delphische-  Legende 
bey  Pausanias  einen  Aiitheil.bey  der  Soene  beylegt.  Rv, 
Apollo  Kitharödos  und  vier  andre  Personen, 

Die  letzte  Darstellnng^  lange  Zeit  die  einzige  ^ffenU 
lieh  bekannt  gemachte,  ist  die  einzige^  worin  der  Charakter 
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der  Feraoneii  ond  der  eines  ernslea  Kampfs  in  oberfläch- 
iidier^  übrigens  gefälliger  Vabrikarbeit  untergegangen  ist 
Diess  zeigt  die  Vergleichong  mit  den  fibrigen  Cempositio- 
nen  audi  dieser  Klasse  aof  schwarzem  Chund,  obgleich  der 
'Sinn  und  Styl  darin  maneherlej  Abstufilngett  des  Emsts 
«nd  der  Zeit  erketmen  iässt^  deutlich:  das  Urthoü  Passows 
über  den  Charakter  des  Gemäldes  (S*  143  f.)  erscheint 
demnach  nnnmehr  äusserst  ycrfehlt*  Gerade  dnreh  diese 
Eigenthümlichkeit  der  Behandlung  ist  das  Gemälde  ganz 
geeignet  um  mit  ihm  das  Heli^  unseres  Sarkophags  eu- 
sammenzusteileny  welches^  bey  nicht  zu  verkennender  An- 
iQttth  der  Composltion,  die  ein  gutes  Vorbild  voranssetsen 
lässt^  ebenfalls  die  Fabd  nur  änsserlich  nimmt  ohne  sie  in 
ihrer  Bedeutung  oder  in  dem^  was  der  Handlung  ciiarak- 
teristisch  ist,  nur  kenntlich  für  das  Auge  ausdrücken  zu 
wollen«  Ein  Lorberbanm,  der  unter  den  Reliefen  des  h^- 
ratischeu  Styls  nur  auf  einem  ^  dem  Albanischen  in  Paris, 
beygefugt  ist^  bezeichnet  die  Scene.  Apollon  sieht  dem 
Forttragen  seines  Dreyfusses^  entweder  mit  Ueberraschüng^ 
4>der  auch  ruhig  zu,  indem  er  die  Laute,  die  er  eben  rührte, 
keine  Anstalt  macht  nur  wegzulegen;  und  Herakles,  der 
nicht  eilig  ist  den  Raub  in  Sicheiheit  zu  bringen  und  seine 
Keule  nicht  in  Bereitschaft,  setzt,  scheint  nur  aus  Neugierde^ 
ob  er  verfolgt  werden  könne,  sich  umzuschauen.  Die  Laute 
erscheint  nirgends  in  den  vielen  vorgefahrten  Darstellungen 
der  Sache,  und  der  Gesichtspunkt,  unter  dem  der  Bild* 
hauer  diese  aufgefasst  und  nach  dem  er  ein  änsserlich  recht 
gefälliges  Bild  hingestellt  hat^  ist  durchaus  eigenthümlidi. 
Der  Gegenstand  des  zweyten  Reliefs  gehört  zu  den 
seltensten,  Hcsione  von  dem  Meerungeheuer,  dem  sie 
ausgesetzt  war,  durch  Herakles  befreyt^  kommt  in  einem 
grossen  Wandgemälde  vor  onter  den  Herculauisohen  (4^62), 
so  wie  auch  Antiphilus  bey  Plinius  und  ein  Unbekannter 
in  der  Gallerie  des  jüngeren  Philostratns  l\9)  sie  gemalt 


-     115     — 

hatte,  «ad  sonst  nur  noeh  in  einem  Albanischen  Mosaik"* 
gemätde  in  Wiockelnianns  Mon.  ioed.  M  (Miliin  Gal.  pL  1  lä, 
44^).  Die  einzelnen  Figuren  des  Reliefs  sind  gut,  sowohl 
die  der  angefesselten  Hesione  und  das  gotödete  Ungohener, 
als  Herakles*  Aber  an  Verbindung  und  Handlung  fehlt  es 
gäozUeh!-  NUikt  einmal  der  Pfeil  ist  siehtbar»  durch  wel- 
«dien  der  Held  das  Ketos  eriegt  hat;  und  wie  er  da  steht, 
mit  der  Keuie  und  dem  Apfel ,  der  hierher  gar  nicht  ge- 
hört, so  ist  er  ans  ganz  andern  Darstellungen  entlehnt  und 
er  steht  zwischen  der  Schönen  und  dem  getödeten  Thier 
wie  ein  völlig  Fremder,  um  so  mehr  da  auch  kein  Andrer 
da  ist,  um  die  Hesione  von  ihren  Banden  zu  lösen« 

Die  dritte  Darstellung,  Thesens  und  der  Mino-* 
4auros,  an  der  Querseite  rechts  des  Beschauers^  ist  in 
SciiJptur  wenigstens,  ebenfalls  den  seltenen  beyzuzählen, 
obgleich  dieser  Kampf  schon  am  Amykläischen  Thron  vor- 
kam und  in  Athen  an  einer  Metope  des  Theseion,  angeb* 
lieh  auch  an  einer  des  Parthenon  gebildet  ist.  Man  findet 
ihn  nur  an  einem  Etrurischen  Aschenkasten  bey  Gori  (Mus. 
Str.  1,  Iftif  S)^  wovon  jedoch  der  von  Lanzi  (Ssggio  d.  L 
£tr.  T.  2  p.  155}  kurz  erw&bnte  (Teseo  che  uccide  il  Mj-r 
flotauro  e  in  un  uma  del  Museo  Regio)  verschieden  zu 
«eyn  scheint«  Doch  hat  Fea  in  der  Indic.  ant.  per  la  Villa 
Albani  p.  24  n.  217  eine  von  Winckeimann  für  Hercules 
lind  Achelous  genommene  Gruppe  auf  Theseus  und  den 
Minotaur  bezogen  weil  sie  ganz  mit  einer  Athenischen 
Münze  bey  Caylus  (T.  3  p.  131  pl.  34,  a)  übereinstimme. 
Kin  von  Wiuckelmann  (Mon.  iued.  100)  und  d'  Hatiqarviile 
edirtes  Vaseogemälde,  weiches^  wie  Böttiger  zei^e  (Va- 
sengcm«  3,  23)^  das  im  Dresdener  Museum  befindliche  ist, 
war  lange  Zeit  das  einzige.  Die  merkwürdige  Agrigcn- 
tervase  des  Taleides  kam  durch  Lanzi  hinzu,  Becker  be- 
schrieb im  Augusteum  zu  Taf.  154  eine  Lambergischo 
Vase,  und  ich  will,  da  ich  oben  schon  des  wenig  gekanu- 

8» 
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ien   kaiserlidhen   Cabinets  in  Wien  gedatfhtey   tnmt   noch 
nirg^etids  erwähnte'  ftin^ufofgeii^  die   ieh  darin    im    Herbst 
1811' sah,  ebenfalls  schwarsie  Fi^nrenaur  gelb<5itt  Gmnde 
and  zu  beyden  Seiten  der  llaupt^rap^e  je  sswey  Neben- 
figuren.   In  neuerer  Zeit  haben  sich  die  Vasengenfilde  der 
altern  Art  mit  diesrer  Vorstellung^  die  TOn  A4hen  ans  sich 
dberallhin  verbreitet  und  Nachbildnhgenr  In  allon  Fabriken 
veranlasst  2«l  haben  scheint,  so  sehr  gemehrt,   dass  man 
sie  fast  in  jeder  Sammlnng  antrifft.  Hr.  L.  Stephant  macht 
deren  in  seiner  Monographie  über  den   Kampf  swischen 
Tbeseus  und  Minotauros^  Leipsig  1842^  worin  S.  6S — 80 
die   Monumente   fleissig   gesammelt    und   verglichen  sind 
(obwohl  der  Gedanke  gerade  von  dieser  Compositton  aus 
einen  Ueberbllek  der  Kunstgeschichte  zu  nehmen  und  die 
Composition  der  Griechischen  Künstler  zu  wtirdigen  und 
zti  vergleichen  nicht  fruchtbar  und  glucklich  genannt  wer- 
den kann)  neun  vorher  ni<iht  gestochene  bekannt^  und  al- 
lein im  Museum  Gregorianum  sind  deren  vier  andere  hin- 
zugekommene^).   Der  barocke  Charakter  des  Gegenstan- 
des  erklärt  es   leicht^    dass  er  über  die  ThongelSsse  mit 
schwarzen  Figuren  hinaus^  die  danny  wie  es  zu  gesche- 
hen pflegte,   auch   in  der    andern    Art  der   Thonmalerey 
einige   Nachfolge   gefunden*  haben,   von  der  Kunst,  wo  er 
nicht,    wie   für    Athen   durch   die    Person    des  Theseus, 
eine  besondere  Bedeutung    hatte,    eben  nicht    begünstigt 
worden  ist:    uud   dass  er  in  Römischen  FussbödOn  später 
Zeiten  häufig  Aufnahme  gefunden,  wie  die  Mosaike  von 
Chieti,  jetzt  in  Neapel,  von  Aix  Salzburg  und  Gaeta^^)  zeigen^ 

14)  T.Ji  tav.  8, 1.  57,  1.  62,  1.  2.  Eine  sah  ich  auch  voriges  Jahr 
in  der  oben  erwähnten  Sammlung  des  Banqufer  und  Üfchters  Ro- 
gers.  Anf  der  einen  Seite  des  Thesoos  und  Minotaur  Ariadne 
mit  dem  Knäuel,  ilir  gegenüber  eine  weibh'che  und  hinter  jeder 
von  beyden  eine  männliche  Figur. 

16)  Bey  Stepliani  §.  75.  Der  in  Aix  mit  zwey  andern  (eine  Theate»-- 
scene  und  swey  Fechter  und  ein  Oehs)  1790  gefnndne  Fnssboden 
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die«»  ist' nur  bezeichnend  for  tiea  GesehaiacV  der*  sich  itü 
Gänsen  des  in  dieser  iClasse  der  Denkmftter  herrsehetideii' 
Kiitt^krelses  sn  erkennen  g;iebt.  Ein  Hercnlanisches  Ge*' 
ittäMe  U;  S)  steHt  eigentlich'  die  freudige  DäiAcbarkeit-  der 
bestürmen  Athenischen  •  Jduglinge  gegen  ^eo' Attischen 
Heros  dar^  das  Ungeheu0r  lie^  'gett>det  am  linden;  ein  in 
Pompe^  im  Hanse  des  Aieh^tfger  entdecktes  Hoinechiroiii 
(Mus.  Borbon.  10,  51)  ist  davon  eiAo  genaueCopic.  Athe-^ 
niscbe  Mauzen  nnd  eine  Von  Trözeu^  der  andern  Stadt  des 
Theseus^  und  einige  nicht  bedeutende  gesehnittne  Stijiife; 
die  den  Kampf  enthaften^  können  den  augegebaMCresichts-^ 
punkt  nicht  verrücken.-  Der  Verfertiger  des  Sarkophags 
hat  vermuthlich  ein  Mosaik  vor  Augen  gehabt^  und  in  der 
That  kein  schlechtes.  Die  SteHungeu  und  die  Gruppfrung 
sind  gut  und^  soviel  ich  die  andern  Darstellungen  fibe^sehir 
känu^  cigenthümlich.  'Vasengemälde  ^  worin  HeHtkles  sir^li 
der  Keule  gegen  den  Minotaur  bedient ,  hat  schon  ^illiii 
zusamineiigestellt'^). 

Im  vierten  BÜdjl  an  der  andern  Querseite^  sehn  wlf 
eine  Tänzerin,  die  den  Peplos  wie  in  ein  langes  Band  zu- 
sammengefaltet Bchvringt,  um  Figur  äft  machen,  und  eine 
Paukenschlägerin,  beydo,  doch  besonders  die  zweyte  sehr 
nachstehend  allen  übrigen  Figuren  des  Sarkophags,  aus- 
druckslose uud  schleclite  Arbeit. 


Nachdem  diese  Bemerkuna:en  niederofeschrieben  waren, 
erhalte  ich  von  Dr.  I^erscb  die  wichtige  Mittheilung,  dass 
io  einer  Inschrift  hoyGruter  p.  XIjVI,0  ein  C«  Seyerinus 
Vitalis  vorkomme,  der  mit  dem  des  Sarkophags  nahevcr- 
"Wandt^  TicAleicht  derselbe  Myn  möge^O-  ^^^  Eiuerleyheit  dei* 

.—4 ■■'Hl'«',     t  •    .  t     .;    M    .j    ■•  .    ■•      '- . 

i^t  mit  diesen,  damals,  an)  Qrl;  beusopj^dprs.  bei^^q^gegebea,  .wqrden. 
üel>«r.den.?4W  9fe<4»  s..Biil\t|^t..i^>p^^^^^  . 

16)  Peintiir^s  de  Vases  T.  8  p.  90  Not.  4,        . 

17)  Zugleich  führt  Ur.  Lersch  an,  dass  nach  Broe]inaDD  ConuneDtarii 
civllium    reruoi    Colon,  in    ^inem  Briefe  vom  Jabr   1008    kurz 
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Person  bal  die  hoehste  Wahrsokaiiilielikeit:  der  UotMschicNl 
in  Vitealis  in  der  Cöluer  und  ViuKs  in  der  Römiicbea.Iii-* 
Schrift^  die  sich  nach  Gruter  in  einer .  Capelle  der  Lftte* 
rankirche  befand  und  da  vermutblich  sich  no^h  befinde^ 
verschwindet^  besouders  wenn  man  darauf  sieht^  dass  auch 
in  der  Cöhiischen  selbst  der  Freygdassene  Hilario  nicht 
Vitealiuius,  sondern  Vitalinius  genannt  wird«  Ons  Gruter« 
sehe  Monument  ist  eiue  Votivinsehrift,  die  von  drey  Kriegern^ 
wovon  C.  Severinus  Vitabs  in  ^weyter  Stelle  genannt  istj 
ob  reditum  numeri^  wegen  glücklicher  üückkehr  der  Ca*^ 
horte^^^  nach  Rom ,  da  der  Stein  wohl  nicht  aus,  einem 
Standquartier  in  fremden  Landen  dorthin  versetst  werden 
ist^  dem  Hercules  Invictus  et  dibus  O^ic'O  omuibus  de^ 
abusque  pro  salute  1.  septim.  severi  et  nou  aurelio.  autonin^ 
caesari  gesetzt  wurde,  mit  Angabe  des  Monatstags  und 
der  Consultt  Lateranus  und  Rufiuus.  Diese  Consuln  sind 
die  des  Jahres  197  ^  und  dass  dieser  Zeit  die  Bildhauer- 
arbeit  und  die  Auswahl  der  an  dem  Sarkophag  copirtea 
Bildwerke  wenigstens  gewiss  nicht  widerstreiten^  dass  ihr 


vorber  nach  dem  Weyerthor  hin  (ad  portam  piacinae)  bey  der 
Errichtung  eines  neuen  Bollwerks  grosse  Sarkophage  gefundea 
worden  seyen.  Broelmann  liäit  einen  davon  für  das  Grab  eines 
Deutschen  Heerftthrers  und  sucht  diese  Vermuthung  durch  den 
rohen  Styl  der  Arbeit  und  durch  die  oben  und  unten  beygefagten 
barbarischen  Zeichen  zu  begründen:  forte  Ducis  alicuiusez  po- 
pulis  Germanicis,  quo  rudis  operis  forma  polituraque  et  adscriptae 
ad  Caput  et  pedem  siglae  barbaricae  coniecturam  ducunt.  Also  za 
drey  verschiedenen  Zeiten  Sarkophage  geAinden  In  derselben  Ge^ 
gend  in  der  Nähe  der  Stadt. 
18}  Bey spiele  dieses  Gebrauchs  braucht  man  nur  von  ForcelKnl.»)! 
entlehnen.  Tacit.  Agric.  18  sparsi  per  provinciam  nuraeri.  Hlst. 
ty  87  reliquos  in  numeros  legionis  coroposnerat.  Ij  6  plen/a'  urbs 
ezercitu  insolito,  multi  ad  hoc  numeri  e  Germania  ac  i^itkunia. 
Ulpian.  Dig.  3,  8  miles^  qui  commiinem  causam  omnis  sui  numeri 
suscipit  u.  u. 
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vielmehr  die  willkürliche  Zusammeiislelloiig  von  Composi- 
tioneo^  die  zam  Theil  einer  beeserea  Zeit  ihren  Ursprung 
verdanken^  ganz  an^emessei^  jst^  wir«!  Niemand  bestreiten« 
Auch  hat  es  keine  Unwahrsdbeinlichkeity  dass  Vitalis  nach 
erhaltner  honesta  missio  und  bezognen  Beneticien  sich  in 
Cöln,  wo  ein  Römer  damals  viel  Römisches  und  viele 
Landsleute  fand^  uiederliess  um  seine  Tage  dort  zu  be- 
schliessen«  Wenn  man  die  Geschrchto  der  drcvßsigsten 
Legion  verfolgt^  wird  man  vielleicht  noch  Umstände  findeu^ 
die  diese  Aiinahme  speoicU  imterstutsen. 
- .  .  Weua  aber,  dieas  Verbindea  beyder  Inscbrifiteu  in  dü^r 
Beinehung  auf  die  Person  nicht  blos  zuIKssig  ist,  son-» 
dern  das  Gegentheil  willkürlich  und  von  aller  Wabiacbeiii«» 
Uchkeit  verlassen  seyn  würde  ^  so  gewinnt  d^tdurch  der 
Sluikopbag  nocb  die  besoAidere  MeckwurdigHeit^  dasa  ßt  voq 
Tauaendea  viellcticht  der  einzige  ist,  dessen  Zeit  bis  auf 
Wenige  Jahre  bestimmt  anzi^ben  ist^  au  sq  ipauche^  aMcb^ 
iMt  und  ^bne  Verae^  Griechisch  oder  Lateinisch  der  Nam^ 
des  Inliabers  eingegraben  ist.  Eine  andere  von  der  Zeit^ 
bestUnmung  nnabhftogige  Merk^würdigkeitist^  dass  wir  aufli 
den  verschiedenen  Bildwerken^  wozu  der  Steinmetz  docl| 
vermathlich  die  Vorbilder  am  Orte  vorfand^  yngefahr 
schllessen  können,  da  sie  zum  Theil  so  ungewöhnlicher  und 
neuer  Art  sind  wie  gezeigt,  worden  ist,  welch  eine  Fülle 
von  Darstellungen  des  gewöhnlichen  Schlags,  die  sich  alief 
Orten  so  vielfältig  zu  wiederholen  pftegteif^  .die  jn  Cölq 
und  den  Landhäusern  und  Grabstätten  npher.  ^usgoatreuLpiy 
Bildwerke  Römisoher  und  Griechischer  J^KÜn^tlor  entkfKfji^ 
haben  mögen*  -     .  nt 


IIL    liitteratur. 


fftxtv&^t  }ux  ^(r4)td)te  liie0  rSmtfd^en  fftft^i^nn^swtftn^  aufUt  linken 
Hdeinrettei  tnsbefon^ere  Uv  alten  jDefefligunaen  in  lien  Va0efen.  Vion 
Pr.  Joeob  ^4>nei>er.    Arier,  1844, 

Bei  dem  rühmlichen  Strehen^  das  8ich::fegenwäriig;  ib 
dem  westlioben  und  BudweBtüchea  Detitsohbiiid  asiir  Erfor- 
schung und  Aufkl&rong  des  römisoh^n  Befestiginigs-'  wi 
Strassen  Wesens  In  jenen  Gegenden  känd  gtebt^  kann  es 
nicht  fehlen^  dass  unerfahrner  Eifer  oft  auf  Abwege  gerith 
und  nur  zu  geneigt  ist^  in  jeder  alten  lllau^r^  und  Wall«- 
Anlage  tTefoerblefhsel  römischer  Befestigongeti  «ad  Heer« 
strassen  zu  erblicken^  ohtie  dabei  die  Lage^  Gestall  und 
ConStriiction  derselben  mit  Sachkenntftiss  zu  prüfen  uii>d 
ohne  zu  fragen^  oh  diäse  alten  Mauer*  und  Wall-Reste 
der  vorrßmischen  oder  der  römischen  Zeit  oder  detd' Mit- 
telalter angehören. 

Auch  die  genannte  Schrift  des  Dr.  Schneider  liefert 
einen  reichen  Beitrag  z«  den  vielen  irrigen  und  falschen 
Annahmen^  die  wir  bereits  über  daä  römische  Befestigung»^ 
Wesen  in  den  Rhein-  und  Donau-Gegenden  besitzen.  Er 
hat  sich  über  die  j-öihische  Befestigung  und  Vertheidtgung 
des  Rhdns  eine -Art 'von  iS^stera  gdbildet^  das  nirgeiads 
als  in  seiner  Phantasie  ^exii^in  faat^  und  da  et  s«ine  Dehdüp4- 
tungeu  und  Hypothesen  mit  grosser  Zuversicht  ausspriidit 
und  durclf  eine  Menge  von  Citaten  aus  alten  und  neuen 
Schriftstellern  zu  begründen  suchte  so  ist  diese  Schrift  mehr 
als  andere  geeignet^  Ui^undige  irre  zu  führen  und  über 
den  Gegenstand  der  Untersuchung  falsche  Ansichten  zu 
verbreiten. 
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Zimäehst  stellt  9t.^^3AhmeUer  ^  B^iimi|itut^  4uh  diiB» 
die  srämmtHrhen  alte«  Mauereinscblüsse  in  deii 
Vegese»^  die  voo  ihm  unteinucht  vrerdeu  sind^  rö  min  ehe 
Befestigungftaolagen  seien,  welebe  4ie  Bestinninng^  gehabt 
iiatteii,  nnter  den  Schutz  von  Castelleu,  füt  die 
Bewohner  des  platten  Landes,  bei  den  Etofalleo  der  ger^ 
tnauisoben  Völker ,  ab  Zuftochtsorte  zq  dienen,  «nd- glaubt 
dadaveh  eine  wichtige  Bntdedtnng  gemacht  nnd  einen  bis 
jetzt  obersebcftcn  Gegenstand  in  das  römische  Befestigtmgs^ 
wesen  eingeführt  zu  heben« 

Ehe  i¥ir  aaf  eine  nähere  Untersachung  der  regesisohen 
Maner^nscblusse  eingeben,  sei  es  gestattet,  einiges  über 
die  weite  Verbreitung  durch  Mittel-^  Ost-  und  Nord-Bu- 
ropa der  als  Steiuringe,  ftingwälle,  Ruudwälie  etc. 
beiiaimten  uralten  Befestigungen  zn  sagen^  die  in  'grosser 
Anzahl  in  allen  ehemals  und  noch  jetzt  voo  Kelten,  Ger^ 
manennnd  Slawen  bewohnten  L&ndern  vorkommen. 

Wir  finden  anf  der  linken  Kheinseite,  auf  deni  Ge^ 
birgaasuge  4e8<Soon-  und  Hohwaldes^  von  dem  Rbeinbis 
znr  Saar,  die  Ueberreste  uralter  Maoereinsohlusse^  die  un- 
ter dem  Namen  Steinringe^  Hunenschanzcn^  alte 
Bargen  u.  s.  f.  bekanrt  sind^  und  wovon  der  Bing  bei 
Otzen hausen  der  bedeutendste  ist*  Von  dem  Hob- 
Walde  gehen  diese  alten  Befestigungen  zu  der  Kette*  der 
Vogeseo  üfoery  auf  welcher  sie  sich  nach  dem  Elsass  etc. 
fortsetzen,  und  es  ist  bemerkenswerth,  dass  auf  den  Ge- 
birgen, die  das  obere  linke  Rheinthal  bis  zur  Nahe  herab 
bcgränzeu,  diese  iSteinrijige  in  grosser  Anzahl  gefunden 
w.er;<|ea.  —  Nördlich. yqp  dej:  Mosel,  ^i  der  EiJfoJl,,  .sind 
mir  Ähniiebe  Aniagea^  dte  U4ibezweifelt'.fDr:Steinringo<gü- 
bidteB  werden'koimteu,  nicht  bekannt  geworden.  Denn  we- 
der der  Ca  S  Seit  unterhalb  der  Einmündung  '  der  Ur  in 
die  Sauer,  noch  auch  die  Langmauer  können  zu'  ihnen 
gezählt  werden,  und  die  Ueberrestf?  von  Stein wäilcfi,.  die 
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sieb  iQi  ATordm  ttoil  Qsien  vm  leü&t<«er  io  A^lt  WUdi&rn 
andßU),  soheiaeo  zu  iiir  gehört  «adbesoQd^seiVivftrii^der'- 
selben  gebildet  2u  haben. —  Dagegen  konimea  die  Stein-« 
riikge  weiter  westlich  in  den  Ardeoneu  •  und  haiipt^efatioh 
auf  der  rechten  Rheinseite  ^  sun&ehst  auf  den  B^igkttppen. 
und  BergliüiiHmen  des  Taunus^  dann  auf  den  rheinisch- 
w^estt^b&liscben  Gebirgen  zwischen  dem  Rheine  udd  der 
Weser  und  endlich,  ven  der  Weser  gegen  den  Harz  in 
grojsaer  Anzahl  und  oft  von  grosser  Ausdefatton|gp  von 
Auf  dem  Taunus  werden  sie  S.teinringe^  Rentroau*^ 
ern  etc.  und  in  Westphalen^  wo  den  vorchristUchen Denk- 
malen gewöhnlich  das  Epitheton  Hüne,  synoaym  mit 
Heide  und  Riese  beigelegt  wird*)  Hün^nburgen 
oder  Heideuburgen,  Hänearinge,  Hünenma^üern^ 
Hüneuschanzen  etc.  genannt«  Sie  liegen jcderzeil .auf 
schwer  zugänglichen  Bergkuppen  nikd  Bergplateäus^  f^. 
wohnlich  im  Dunkel  der  Wälder,  und  sind,  wie  die .  ganz 
ähnlicben.  von  Dr.  «S^«  untersuchten  Anlagen  in  den  Voge- 
aen^i  aus  grössern  oder  kleinern  JB^elsblöcken  naaerformig 
und  ohne  Mörtel  Verbindung  aufgeföhrt  und  oft  durch  Erd«i 


*)  Wenn  man  im  MUnsterlande  die  Ba|iern[[fragt ^  wer  waren  denn 
die  Hünen?  So  ist  die  gewohnliclie  Antwort:  ^^das  waren  die 
alten  Heiden^  die  diese  Burgen  erbaut  liaben  und  unter  dlesett 
Hügeln  (Hünengräber)  begraben  liegen'*^  wobei  sich  der  Bhtidt 
unter  diesen  Heiden  grosse,  mit  ungewöhnlicher  KSrperkraft.be^ 
gabte  Menschen  denkt,  und  Hüne  und  Heide  ^ind  ihlB  glei^b^ 
bedeutend^  daher:  Hünenburg  oder  Heidenburg^  Hunengri^b  oder 
Heidengrab^  Httnenkirchhof  oder  Heidenkirchhof  (alt  germanischQ 
Gräberstätten)  Hünenä<trasse  oder  Heidenstrasse  u.  s.  f.  Mit  Karl 
dem  Grossen  und  der  Einführung  des  Christen  th  ums  "verschwindet 
die  Benennung  Hüne  in  Westphalen,  und  Denkmale  die  von  Aü»^ 
ser  Zeit  an  entstanden,  siad^  wie  z.  B.  die  üarliiSi^lia^K^.nl 
werden  niemals  H an en s ch a  naen  genannt,. so  dass  si^hjede^fy 
zeit  an  die  Benennung  Hüne  ein  vorchristlicher  Ursprung  knüpft 
und  selbst  die  Ueberreste  römischer  Befestigungen  und  Strassen 
mit  diesem  Beiwort 'bezeichnet  werden. 
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wälle  iTeratftrkt^  I  Ho  ^Ms  sie  idie  B«r|(kiip|»«u  «dd  Hbrg- 
flächaa  uiiii0cl|lle«ftee^  ireflbdb  eleüU  den. AÜgetHeiMit 
Nameo  Steioringe  lieMiebAet  werdao»  Uebeffeate.  V04[ 
Gebäadeo  kotninea  ia  ihn^  nicbc  vor^  uad  oben  ao  yrmiig 
w^deo  rtaiische  Akertlnimer  ia  ihuDogefund^a;  Mebliegl 
die  Mehrsabt  io  Gegendeu^  die  nie  eia  römiacber  Fiiaa  be  • 
treieii  hat. 

Nerdlieh  voo  den  rbeioiseh-weslphälischeD  IJebirgeo^, 
ia  dem  voa .  groaaeo  8ani|^-'  aod  Mooratricbeu  durebso«» 
geaea  Laade  gegen  die  Nordsee^  besoadera  aa  Flüaeen 
otiit  aaropfigea  Uft^ra»  fiadea  sich  die  Ri'iigwälle^  die 
gaaa  dea  Steiariagea  l^licb  aiad^  aar  cIass  sie  statt,  aus 
Steiabföefcea,  aas  eft  sehr  hoh^a  nad  starken  Wallea  voa 
firde  aafgefUirt  aad  mit  Gräben  amgebea  siad. 

Oesilich  von  der  Eibe^  aad  bosoaders  in  Gegendea« 
wo  die  hartaäckigen  and  oft  eraeaertea  Kämpfe  der  Deqtr 
seheamit  den  polabisohen  Slawea^  voa  Karl  dem  Grossen 
bis .  zur  völligen  Uaterwerfaag  und  Christiaaisiraag  def 
kitsieia  im  12.  Jahrhundert  ^  stattfaadea^  finden,  sich  die 
Rfaigwälle  In  äberaus  grosser  Anzahl  und  K.  Preusker*) 
foad  m  der  Oberlausilz  auf  eiaer  Strecke  voa  6  Meilen 
Laage  uad  4  Meilea  Breite  '40  solcher  Ringwälle.  Diese 
R  aad  wälle  (Hradischtje)^  wie  sie  voa  dea  Slawea  ge- 
aaaat  v^erden,  erstreckea  sich  durch  die  ehemals  uad  nodh 
jetzt  slawischen  Länder,  von  der  Elbe  bis  zur  Kama,  uad 
von  der  Dwina  bis  zam  Balkan**). 


*)  K.  Preusker.  pUcke  in  die  vaterländische  Vorzeit.  Leipasin;  .1148 
I.  110— ]  16. 

**^  Hierher  gehören  auch  die  a warischen  Ringe»  die  ihren  d^* 
sehen  Namen  wobl  von  ihren  ersten  Erbauern,  ^en  iiungebarden, 
behalten  liaben^  welche  dieselben  nebst  dem  von  ihnen  bewohn- 
ten Landstrich  in  Pannonien,  bei  ihrem  Abauge  nach  Italien^  den 
Awaren  uberliessen.  Und  so  konnten  noch  aus  andern  Landern 
Europas  Beispiele  über  das  Vorkommen  dieser  bei  den  Ketten, 
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,  Ob  AiesealteiBefetÜgmigeii  in  Gebirgsgegenden  -ab 
Steinringö'  vo»  FelilUöcken '  »«rgefülirt  sind  ;^  oder  m  dem 
Fiaehlande  AUS  ErdwäUen  besteheuy  bat  anf  ibre  Geelait 
und  Einridrtung  keinen  Emflose.  Beide  sind  sich  in  die^ 
ser  Bezt^UDg  gans  fihnlich-  und  baben  das  mit  einander 
gemein,  da^s  sie  eine  voar  Natur  feste  Lage  baben,  sei  es 
auf  hohen  Bcrgkuppen^  oder  auf  Erhöhungen^  die  vowan- 
zugängHehen  Sümpfen  umgeben  siiid^  linddass  diese  na- 
türlich feste  Lage  durch  grossen  Aufwand  von  roher  Men<- 
sehenkrafe  verstärkt  worden  ist ;  ferner^  dass  fast  jMersett 
nur  ein  einziger  Zugang  in  ihr  Inneres'  führt  nnd  endlich^ 
dass  sich  in  dem  letztem^  an  einer  von  Natnr  besonders 
festen  Stelle^  gewöhnlich  auf  dem  höchsten  Pmiht  der  An- 
lage^  häufig  ein  mit  besonderer  Sorgfalt  befestigter  Ab- 
schnitt befindet^  der  den  Vertheidigern,  wenn  der  äirasere 
Hing  genommen  war,  zum  letzten  Zufluchtsorte  diente 
nnd  den  wir  in  der  jetzigen  fortificatorischen  Sprache  Re^ 
du it  oder  Kern  werk  nennen  würden.*  In  mebrern  Hü^ 
nenburgen^  namentlich  an  der  obern  Lippe,  habe;  ich  io 
diesen  Reduits  die  UeberreSte  Ton  Manem  gefunden  >  die 
ans  behauenen  und  mit  Mörtel  verbundenen  Steinen  auf- 
geführt waren  und  (»ffenbar  einer  späteren  Zeit  angebortcsD^ 
als  die  Anlage  des  Hünenringes  selbst,  und  wie  die:  ia 
ihnen  gefundenen  Gegenstände  beweisen,  die  Rninen  von 
Burgen  sind,  zu  deren  Errichtung  im  frühen  Mttlelalter^tif« 
feste  Lage  dieser  Reduits  benutzt  .worden  ist*).    Dieses 


G^rtnaneD  und  Slawen  ganz  ähnlictien  Befestigungen  angefahrt 
werden. 
♦)*  Üeberhaupt  haben  die  mltteiaTterllchcn  Burgeh  —  durch  Ihre  fee- 
'wohiiTicli  auf  felsigen  Höhen  beRndTiche  Lage,  durch'  den  ^iiizigeo 
Zugang,  iler  zu  ihnen  führte^  durch  den  hbhefi  und  besonders  fes- 
ten TAurni  in  fhrem  Innern,  der  als  Warte,  uud  wenn  die  Burg 
geiioVnnien  wäi*,  der  Besatzung  als  letzter  Zufluchtsort  diente, 
und  endlich  durch  den  ausserhalb  der   eigeutifchen  Burg    häufig 
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siitd  die  oiit  grösserbr  Horgfak  beÜBStigtoiriiind  durch  Gf ä- 
beo  uud  MauerD  von  dem  eigentU^beii  Steioriiige  getrennt 
ten  Ahschiiilte^  die  Dr^  S.  ia  de»  vogeatscheo  Mauerein-« 
Schlüssen. für  rönii sehe  Cas teile  erklart* 

Uefaier  die  ehemalige  Bestimmung  der  Sleinringe  und 
RingwäUo  herrschte  ftüber  und  zum  Theil  nooh  gegen- 
wärtig die  Anaidit^.  dass  sie  zu  Velksversamnilungen^  Go«> 
richts-  und  Opftrpiälseni  gedient  hüten;  und  namenttieh 
ist  eS;  selbst  in  QeutScUaBd^  das  ivjstiscbe  Dunktd  des 
Druiden-Dienstes^:  welcher  bei*  dieser  Erkümilg-eine  wiclir 
tige  Rolle  fi|»ielt.-  Dagegeb  spricht  jedoch  ihre  von  Natur 
feste  Lage,  diei  noch' durch  grossen  AufVrand  menschlicher 
Kräfte  erhöht  worden  ist^  so  wie  ihre  ganze  Gestalt,  Aus- 
dehnung und  Constmction^  die  ihnen  offenbar  eine  fortifl^p 
catorisiAe  Bestimmung  geben  und  mit  Gewisshett  anneh-^ 
meo  lassen,  dass  sie  die  Schutzwehren  nncultivirter,' niebt 
in  geschlossenen  und  befestigten  'Orten  wohnende^  Völker 
warc%  in  welche  sich  dieselben  in  Kestcn  der  Gefahr^  bei 
innern  und  äussern  Kriegen  mit  den  Ihrigeii  -  und  ihrer 
Habe  zurädczogen  und  vertheidigten,  ^Vobei  die  mehr  oder 
weniger  rohe  AnliRge  einen  Maasstab  -  für*  die^  Culturstufe 
ihrer  Erbauer  abgeben  Mauiu^ 

Die  Maueseiaschlisse  in  den  Vogesen —  ob  sie  gleich 
bei  der  eigentimmiiciien  FornMition  des  dortigen  Sandsteins 
von  Natnr  im  Allgemeineii  eine  festere  Lage  haben  -^ 
gleichen  <fen  Steinringen  auf  den  Gebirgen  vom  Rhein 
gegen  die  Elbe  vollkommeh  und  haben  mit  diesen  dieselbe 
Bestimmneg  gehabt,  und  so  wie  die  Anlage  dieser  .St ei n> 


befostigten  R^uoi^  wo  die  Hörigen  des.  Bargherrn  mit  iltrer  Habe 
in  Zeiten  der  Gefahr  Aufnahme  und  Schutz  fanden  —  mit  den 
Steinringen  grosse  Verwandtschaft  und  sind  aus  ihnen  hervorge- 
gangen, nicht  aber  wie  Dr.  S»  Seite  151  anzunehmen  geneigt  ist^ 
aus  einer  Nachahmung  der  römischen  Castelle  entstanden,  mit 
denen  sie  keine  Aehalichkelt  haben. 
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ringe  den  Germanen  ond  die  der  Rundwälle  oetikii 
von  der  Elbe  den  Slawen  asugeschrieben  werden  mom^ 
80  können  die  gans  ähnlidien  Haoereinschlüsse  in 
den  Vogesen  nur  den  K'elten  ihren  Ursprung  verdanken, 
:und  Dr.  &  ist  daher  in  einem  grossen  Irrthum  befangen^ 
wenn  er  dieselben  für  römische  Befesdgangen  h&lt^  da 
4huen;  mit  Ausnahme  des  Castells  von*  Heüigenberg,  jede 
Bedingung  abgeht,  die  sie  dasu  maehen  könnte.. 

Dr.  &  theilt  seine  römische  Befestigungen  in  den  Ve« 
gesen  in  befestigte  Posten  oder  Castelle,  in  grosse 
Hauereinschlüsse  und  in  kleinere  befestigte 
Punkte  als  HoohWarten  etc.  und  nimmt  an,  dass  di^ 
Mauereinschlusse  zur  Aufnahme  der  Bevdlkemng  des 
•platten  Landes  mit  ihren  Viehheerden  und  sonstiger  Habe 
in  Zeiten  der  Einfälle  der  germanischen  Völker  bestimmt 
waren^  während  die  Castelie,  die  mit  den  Mauereiosil^»« 
sen  in  Verbindung  standen  und  eine  Besatzung  von  15d 
bis  200  römische  Soldaten  gehabt  haben  sollen,  zum 
Schutz  und  zur  Deckung  derselben  angelegt  gewesen  seten. 

Zu  diesen  Castellen  zählt  er  zunächst  die  Hohschänz 
als  CasteQ  des  damit  in  Verbindung  stehenden  Manereio- 
Schlusses  auf  der  Schanz  und  auf  dem  Bigarrenköpfel 
und  glaubt  zwischen  ihr  und  dem  Ca s seit  bei  Wallen- 
dorf an  der  Sauger  eine  gifosse  Aehülichkeit  gefunden  zu 
haben.  Bei  näherer  Ansicht  besteht  diese  Aehulichkeit 
jedodi  blos  darin,  dass  b^e  auf  hohen  von  allen  Seiten 
$t:eil  abfallenden  Bergplateaus  liegen  und  dass  die  schmale 
Felsrippe,  if^lohe  diese  mit'  der  Fortsetzung  der.  Hohe 
verbindet,  bei  beiden  Durchschnitten  und  mit  besonderer 
Sorgfalt  befestigt  war.  Der  Cassett  war,  wie  auch  sein 
Name  und  noch  mehr  die  Menge  von  jömischen  Alter- 
thümern  und  Substructionen  römischer  Gebäude  beweisen, 
ein  römisches  Castell  von  grösserer  Ausdehnung  und  Wich- 
tigkeit, das  zunächst  als  befestigte  Mansion  den  Uebergang 
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der  Heemtrtsse  dedrte,  die  voo  Mets  näeh  Maästriebt 
(Pens  Mosie)  ging  and  hier  fiber  die  Sauer  fSiirle  uDd 
wovon  »ich  zu  bdden  Seiten  dieses  Flusses  und  besonders 
auf  der  8üdli<Aen,  oodi  viele  Deberreste  erhalten  haben» 
Die  vorsuglidisCe  Bestiniinung  des  Casselt  war  jedoch,  den 
Hauptpass,  das  Sauerthal^  welches  äuct  dem  Waldgebirge 
der  Ardennea  nach  dem  Moseltbal  oberhalb  Trier  fuhrt, 
zu  sperren,  und  dieses  gesehah  dorek  seine  feste  Lage 
zwischen  der  Vereinigung  dreier  Thaler  —  der  Sauer,  der 
Ur  und  des  Gaibachs  —  die  s&mmtlieh  aus  dem  Arden- 
ner* Walde  herabfOhren,  vollkommen.  I>er  Casselt  musste 
daher  von  der  »weiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  an 
—  wo  die  Raubzuge  und  Ueberf&flo  der  Franken  began* 
neu,  die  sie  hauptsächlich  unter  dem  Schutz  dichter  Wäl- 
der ausfSfarfen  —  für  Trier  und  das  obere  Moselthal  eine 
grosse  roilitairische  Widitigkeit  haben  und  hieraus  erklärt 
sich  auch  die  grosse  Ausdehnung  dieses  Castells  und  die 
Menge  von  römischen  Alterthömem,  die  hier  gefunden 
werden«  Fragen  wir  nun:  welche  Ueberreste,  die  an  die 
Anwesenheit  tler  Römer  erinoMn^  inden  sich  auf  der  Hoh- 
schanz?  so  ist  es  ein  Studc  Mauer,  welches  Dr.  ^.  für 
römisch  hält^  weil  dasselbe  sorgfältiger  als  die  gewöhn- 
lichen Steinringe  erbaut  und  durch  Kalkmörtel  verbunden 
ist:  sonst  keine  Spur  von  römischen  Alterthämern,  selbst 
nicht  von  Mönzen.  Ist  aber  dieses  Stück  Mauer  von 
zweifelhaftem  Ursprung  hinreichend,  die  Hohschan^  zu 
einem  römischen  Castell  zu  machen,  womit  ihre  Lage, 
Gestalt  und  sonstige  Construction  auch  nicht  die  entfern- 
teste AehnUchkeit  hat?  Ist  man  nicht  vielmehr  berechtigt^ 
diese  Mauerreste  für  die  Ruinen  einer  mittelalterlichen  Burg 
zu  halten^  die  in  der  Hohschanz,  dem  Reduit  des  Mauer- 
eioschlusses,  errichtet  worden  war,  wie  ich  dieses  auf  der 
rechten  Rheinseite  in  ähnlicher  Art  gefunden  habe?  Was 
von  der   Hohschanz  gesagt  ist,  gilt  ebenso  von  defi   an- 
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g«biioh  römiscfa^n  CMteUen  auf  dem  HingeU.bergpciiQd 
«u  Girbadcn^  die  b^ide  gleiehfails  ohne  «iie  .rönH»ehe 
AUerthuaier  Biad.  Vetde  Jieg^n  ^ysr'^ehen,  gfo&i$ai  llajuer- 
einschlüssen  und  ivare«  ebea(Ui£&  im  Aeduifis  derseHiftn^  in 
welchen.,  die  jetzt  m .  Ruiiien'  ftiegieiiden  miUelaltorlioheü 
Borgen  AingeFsiein  udd  Girliadea  Augpleg/^  werden 
smiy  und.4icse  Ruinen  . beJvreMen^:  daas  nuui  kk  denYoge« 
sen/  wie  auf  der  nechten  Aheiiifieile^  4ie  ifeete  Xitge  der 
Reduits  tn  .ifen  alten  iSleinfin^en  iin  'MiUelalleif  s&ur  Anlßr 
guilig  von  Burgen  benuissi»^  nod  maeheil  es  hd«ks(^.wal^r* 
soheinlich,  dass  auch,  in .  der  Hbh/scbane  eine.  Burg,  extatirte^, 
von  welcher  die  in  Mörtel  gelegten  Mauerreale  übrig«aiad* 
Wenn  auch  die  rohe,  barbarische.  Coustrtielion  and  Gestalt 
dieser  alten  Befestigungpen,  die  mit  rdmiaciieo  Castellen 
nichts  gemein  haben,  Hrn.  <%  von  seiner  vorgefasstea 
Meinung  nicht  .zurückzubringen  i^ernioohten ,  :ao  hätte  ihn 
doch  der  gänzliche  Mangel  an  röaais^en  Alterthumerä  ia 
allen  diesen  Anlägen,  gegen  den'  römischen  Ursprung  der- 
selben misstrauisch  machen  soUen*  Br  hat  dieses  auch 
gefühlt^  sucht  sich  jedioeh  durch  die  Aimahwe  zu  hdfen, 
dass  dieselben  nicht  permanent,  sondern  nur  momen* 
tan  in  Zeiten  der  Gefähr,  in  römischen  Trappenäbtheihin« 
gen  besetzt  gewesen  wären.  Dr.  S.  scheint  eine  ganz 
unklare  Vorstellung  von  den  EiuAUen  der  germanischen 
Völker  in  Gallien  und  von  ihrer  Kriegführung,  so  lange 
sie  nicht  auf  bleibeude  Eroberungen  ausginge,  zu  haben. 
£s  waren  nicht  die  Operationen  geregelter  Kriegsheere^ 
deren  Anuährung  man  berechnen  und  gegen  welche  man 
Sicherungsniaasregelti  treffen  kann,  sondern  es  waren  Haub-^ 
und  Plünderungszuge  von  Hatifen  ausgeführt,  die  sich  zu 
grössern  Unternehmungen  vereinigten,  dann  wieder  treiui«^ 
ten  und  über  grössere  Landstrecken  verbreiteten;  die  sel- 
ten ihren  Gegnern  im  freien  Felde  die  Spitze  boten,  son- 
dern unter  dem  Schutz   der    Wälder,  durch  unerwartete. 
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pifilfsliriie  UoberflUte  ilir  Ziel  sn  ermehen  sochlfo.  Odgen 
sollte  Feinde  wiir  «Un  meniele  gesiobert^  lowate  »mforu 
wihrend  wMhsam  oml  geröstet  seiii^  und  soUtett  deiier  die 
9iUm  B^fesliguQgePy  die  Dr.  fil  für  rdmisehe  Owtelle  erU 
Wirti  ihm  BestmmBng  erfiUlen^  ee  maesten  sie  Euoh  eine 
pemmM«ile{JB#8ttaifmg'Miea.  Aber  adck  mif egeben^  des« 
sie  WS»  yeH  Keil  ma  SMt  besetzt  genreM«  wirdn^  so  «r-« 
kürt  dieses  4en  Meogef  HD' AtterthiMierR  ebee  so  ireoigr; 
ds  Sft  Olieii^«ro  roensobe  »SridetOD  liiGb  aucdi  nar  aafkoru 
Mfrioente  tofgebtiteR  haben^  wenigsteas  Sünae»  von  thaen 
aarMckgeUssem  werden  sindy  daher  mt  sdion^  ohne  Rwekn 
sieht  auf  die  Lage  und  burbflrisehe  .Gsatalt  und  Censtr««« 
cUen  4fies^  9Um  BefeMjgm^e^  «tot  güindidi^  Mangel  an 
Alteribnmeiyi.bioi^eiebeQdy  jbew  4sii  .irömisiAeii  Ursprnog 
sbffaspresbenir 

Der  wegen  seiner  AuniWbnnng  und  eolessaleo  Bauart 
jnleressanteste  JHnucreinaobliiss  in  den  Vogesen  und  öber«< 
hwpi  uller  bekannten  Slaieringe,  die  Heidenmauer  antf 
dem  Odiiienberge^  ist  von  Dr.  iS.  ntt  besonderer  SorgfaU 
entersoebt  und  beschrieben  woidea  und  er  ereifert  sieh 
gegen  Alle,  welche  die  Erbauung  der  Heidenmalier  den 
Keken  und  nicht  mit  ihs»  dtn  Rönwro  auAChreibenf)»  Als 
nwuMteealichen  Beweis  fnr  den  römiscben  gegen  den  keU 


Die  elsässlsdien  Afterthamsrorsclier  de  Bolhery ,  Schweighäuser 
«ad  Aadere,  imd  Aesoiktors  der  eratere,  babeii  mehr  öder  wenU 
ger  den  Ursprung  und  die  Bestimmung  der  vogesisclicn  MmM^-» 
einscUme  Hciiiig  erliaaat,  und  iveaa  «ia  liei  iären  Yenwitliupgen 
Bitht  imoitsr  gaes  ncbec  warop,  ao  lag  ^  Jwuiptsachli^  daran, 
^M»  Umen  die  w^9  Y^erl^neituiig  dies«*  altea  Oefost^imgea,  un- 
belcannt  blieb.  Dass  dieselben  keinen  rQmvcbeii  Cl^arali^r  .lifiben 
and  ibr  Ur^pruog  in  ih  v/^rromiscl»^,  kellifcbc  %eH  ?erseUt  >%  ?r- 
den  mÜ8»Gf  darObter  a^nd  diese  Gel«Jir^o  im  Allgemeinen  eiaver- 
Manden,  und  batteDr.  S,  scbärfer  ,beobachiet,  baue  er  dos  Ver- 
wdadte  uad  Ziisaaunengeborjge  iren  dem  Fremdartigen,  ^u  tren- 

9 


—   tao  — 

tisohen  Ür^ftttigr  dieser  Mauer  geltet  ihm  die  EHisöfanitle 
zur^  BefestiguBjg  YOn  hölseraen  SehfraftetMMriiiväii&en^  w«t- 
«be  sieh  io  den  ;vlereckig  eiigeluiaciien  ^F^faMdcheii  be*- 
fiode«^  tmrAus  dieselbe^  «o  wie*  die  Sitaer  der  FVanken- 
burg  ftufgeföhrt  i^ad;  Die  EinridMiitte  m4e«'Stcitien  haben 
eine  hängß  yan  4  bis  A^  eine  Bi^eiie  ve»'"*  nbd'^^ine  Tiefe 
ven  4  Zoll;  and  ia«f«  gegen 'die  teilsere  Seäe  dd«  Stades 
yerengt  Eusenunen,  so  dase/zwei  '«eieher'ElnseboiUe^  enf 
zwei  oebenoiiiimder-  Megeeden  'Steinen '  ekien 'dö|)peiteft 
Sehwalbenschwans  ven  8  -bis  faöcMtens  IS  Koll  Ldage- tind 
eiirent  Zoll  Dicke  bildeten.  Zur  ^Bekräftigung^ 'seiiiet'  'Be-» 
hauptiTB^  för  den  romisofaen  Ursprung  eitkt  Dr.  i9.  Vkm- 
Tius  de  Are^it  IV.  7,  Alterdtn|f9  sprieht  Vl^v  iln  der  an- 
gesogenen Steile  \'on  dem  efarfächen  und'deppeIßMi  Sehwät- 
benschwanz  (Securicula  und  Subseus)^  wedttreh  bei'  der 
Zimmerung  die  Balken  an  Ären  Enden  zmammengefägt 
wurden,  wie  es  unsere  Zimmerleute  noeh  heutigen  Tages 
thun^  von  Mauern  und  d^  Vericlammerung  grosser  Fels- 
blöcke durch  hdlzerne  Schwalbenschwänzef  von  1  ZoH 
Dicke  nnd  8  bis  IS  Zoil  Länge  ist  bei  ihm  jedodi  nicht 
die  Rede« 

Hierzo  rerwendeten  dKeAöBMf  starke  Klamnuem  von 
Eisend  die  mit  ihren  4>eiden  Armen  in  die:  nebeneinander 
liegenden  Steine  tief  eingriffen,  und  mit  flüssigem  Blei  ein- 
gelassen und  berestigt  waren ,  wovon  sich  Dr,  S.  an  der 
Porta  nigra  in  Trier  überzeugen  kann  *>    Die  Anwendung 


neu  gewusst,  so  wärde  er  nicht  RdiMsckeB  und  Keltisehe«  dm-cb- 
ehiäUder  geworfen^  und  bei  eisern  riditigem  Urtheil  Bedenken 
getragen  haben,  die  Ansichten  dieser  Maoner  für  „Fabeleien'^ 
(S.  291.)  zu  erklären. 
^)  Diese  eisernen  mit  Blei  befestigten  Klammem  sind  auch  die  Crsach 
von  den  starken  Beschädigungen  dieses  7hores^  namentlich  im  In- 
nern, und  nicht  die  Mauerbrecher  der  Alemannen  und  Franken, 
wie  ein  Schriftsteller,  deniich  äbrigeos  sehr  verehre,  bdlanptet 
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€1068  sa  vergiagüdieu  und  M  weoig  f«iteo  Materiate,  wie 
dM  JBMaBes  mid  BWtr  im  den  angegebmcB  DlmensioBea^ 
bei  deftFeteUöebottdiecHeideiiiluuier^seliemtderr&iitfeo^ 
SdMitit,  die  alles  auf  die  Dauer  berechnete^  se  eotgegea, 
daas  man  gerade  aus.dem  Mangel  von  Metall,  und  oaneni« 
Hch  von  fläsen;  auf  einen  barbariaehen  Ursprung  der  Hei«* 
dewnatier  schliesaen  niöehte.  Der  Sdiwalbenschwane^  und 
bier  der  doppelte/  ist  die  einfaebste  Art  der  Verkiamnie-* 
mag^and  wem  wir.aoih  keine  Nachriditen  über  seinen 
CMbianeh  liei  den  GalHem  besttsen,  so  ist  dieses  noch  keici 
Bewmsy  dass  er  von  ihnen  nicht  gekannt  und  angewendet 
werden  iit  -^  Ist  Uebrigen  gteieht  die  Bauart  der  Heiden-* 
mauer  und  der  Mauer  der  Frankenburg  — >  ob  sie  gleich 
einen  grossem  Aufwand  von  roher  Kraft  voraussoteen  -^ 
den  Coostniotionen  der  äbrigen  Maucreinschlusse  votlkom* 
men.  Bei  aUen  ist  derselbe  Mangel  von  Thürmen  zur  Sei- 
tenbestretchudg  y  so  wie  von  Brostwehren  ^  und  dieselbe 
grosse  Ansah!  von  aus-  und  einspringenden  Winkelu  ohne 
irgend  eine  Vorrichtung^  um  den  todten  (unbestricheiien) 
Winkel  vom  Fusse  der  Mauer  fortsusehaffen^  sichtbar^  und 
beweisen^  dass  ihren  Erbauern  die  einfachsten  Regeln  der 
Befest^ungskunst  unbekannt  waren.  Wie  ist  es  daher 
möglidi^  solche  rohe^  von  imcultivirten  Völkern  aufgeführte 
Anlagen^  für  Werke  römischer  Befestigungskunst  auszu- 
geben? Sollten  die  Mauereinschiösse  zum  Schutz  der  in 
dieseibeu  gefiüchtelen  Bevölkerung  dienen^  so  mussten  sie 
sich  auch  vertheidigcu  lassen  und  dazu   eingerichtet  sein, 

hat,  und  den  ich  an  Ort  uud  Stelle  von  dem  Irrthum  seiner  An- 
'  Sicht  mit  denl  Uemerken  aberzeugt  habe :  das«  jene  Maaerbrecber, 
idio  daa  Xh«r  niederwerfen  abllten^  doeh  wcai  damit  an  der  Aas- 
Moseite^  wp  fast  keine  BesqjifkdigiiBgen  vorkommen,  anfangen, 
mussten,  ehe  sie  in  das  Innere  gelangen  konnten ,  und  dass  i|ur 
der  Eigennutz  seiner  Landsleute  diese  Beschädigungen  veranlasst 
habe^  um  2u  den  eisernen  in  Blei  eingelassenen  Klammern  kom- 
men «i  können  nnd  dieselben  auszubrechen. 

9* 
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add  .viTetiii  DiP.  S*  fcditnptai^  iBelbe  MaueM  seien  ««  keiner 
neebhaitigcHl:,  eendem  Uoes  i  mm'  Sebntz .  vor  ^{itGIrflcbeli 
UebeifiUon>ku  mn^  Vertlieiiii|^aii|;'mreine  ifchvirae  dMttfi) 
bcstiHiitil^geweaett^daHivritiedieiiMofaeiiteni'die  rötalMiefi 
BesatflHui^en  4cr  CasleH^^if«*  die  er'sniiäO  Met  900:i]liann 
aiidämut— *  .hertHsi^eeiit^  den  Angriff  abgeacblageii  und  dimi 
Fekide  den  ftütikziig-  abg^sciuiitten  faatteo:^  so  iatanoli 
dieeea.Mee  gaad»  unkahba^e  Ahnabihe^  i DMJJi|tdrneilniim-»* 
gen  der.  GermanM  enf /der  linket».- RheiDaaite.bteUi9den> 
wie  Siphon  bemerkl^  ansnnenrattetoB.ekahaellen  Ueberinlfciil^ 
WOj&M  ibneu  die  greaaen  WikUUingen:der  Vogesatt^varliieffil 
li^edelegenheUfbleieii  iiNiaeten.r.  Weilnieli  eineM  Hanfinr 
deffielben  gelungen  wace^  aA  MgaogiillheB'. Steilen •• /die 
Bergfläclte^  auf  weiober  der  Maitefeiaachlilsailag^  .nu  ei^ 
steigen,  «idi  vor  dor  Maoeraa  eammbln  und  fenfeauaelzeo^ 
—  was  nieht  schwer  sein  keaate,  da  4er'gan2e  Foss  der^ 
selben^  bei  ibrer  niaagelbaftfcin  Einriehiuag,  im  todteo  Winkel 
lag  —  80  war  das  Ersteigen  und  daa  SUndHagen  in  «las 
Innere  ein  kurzer  Moaijent>und  Scfareckön  nnd  Vmvinnnig 
nuter  der  hier  v^eamnielliea  Menge  die  b&obate  Folgen 
Wurde  unter  solchea  Uaaländeik  die  tfiO  ins  >300  .Mann 
starke  römische  Besatzung  des  Castnils^  aumal  wenn  dofe^ 
Einbrudi  2Higieioh  an  mehreren  Stellen  und  Aä  grösseren 
Entfernung  von  dem  Castelle  slaltgefu uden  hAtte^  im  Stande 
gewesen  sein,  einen  yielieicbt  mebfrere  Tauttoad  Maaot 
starken  Feind,  sa  leicht  iwied^  über  «ke*  Mauer  suroek»^ 
zutreiben? .  ,      ..^ 

Die  Hohenburg  war  das  Aeduft  oder  Kernwerk  der 
Heidenniauer,  und  nach  der  Eroberung  liuceb  idiaQ^tSchen, 
wie  alte  Chroniken  und  Traditionen  veiinehera'^  die  Burg^ 
eines  alemanisdien  Hen&ogfry.witfur  eticfa  ihre  Benenmmg 
spricht.  Ob  in  der  romischen  Periode  ein  Caslell  siöh  an 
dieser  Stelle  befunden  hat ^  ist  möglich,  bei  dem.  Mangel 
aller  übrigen  Alterthüm.er  sind  jedo(ch  die  wenigen  .rö^i*- 
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sdieQ  HinBm^  dio  im  fimerti  der«  Heide&iMliefc'  gttunäna 
worden^  ülleki  nicht  ^bin^ichendy  ^eso  AnoulMnr  aiiasen 
aUcm  fiBwiäfei^/flSü^setaen,:  dm  «rat  idäniii  >&tir  Otftirisalieit 
wardfite  wärdryJwleDii  4M*beideii  WegevAe^ton  Otrottxb 
ihr  hittftuf  und  vonf  ilir  naeb  Harr  fccraMMiren,  ab  iinnwei^ 
felbaft  rSnikteh  anttrfaadst  werden; .  Der  atst^  Wog  i^t  bq^ 
nistsvm  thhöpfHn  £ir  eine  ftomel-strasae  'erkiäü  worden^ 
und  «r  sagt^dass  die  aber«  iiage  derselbe»  ass  regchaaaaig' 
and  sorgfältig:  migebatten^n  SaödAffeinen  tm  t  V2  bis  CSFoas 
bestanden  babe.  jSekwei^hauur  bestreitet  den  röMMSchod 
Vtspt^mg  wegi^n  det.  robkm  <  udd  luiregelmasäigei^'  Anlage 
«od  Dr.  '&•  bemerkt,  dns  ma  gegenwärtig  vvom  ^  Wetter 
und  von  Mensehenbänden  zerstört  undibr  ^^bemaliges  Pfla^ 
ster  «ur  noob  stenenweise  zu  erkennen  sei,  Uate?  den 
vielen  Bömerstrassen^  diei  ich  untersadit  babe^  ist  nur  kakiB 
vergMionMMn , '  die  auf  diese  ven  Schöpfkn  angogebme 
Weise  gepflastert  tvire:  alle  hatten  als  obere  Lage  die 
gewofanlidieDedie.iireii  femem  Kiee^  und  es  Ist.niir  auch 
aücbt^bekannt,  das«  ttolevdeA  Kaisern  solche  gefkflmfAeMt^ 
Sttassen^  wie  anr  Zeit'  d&r  RepnMik  in  italien  einige  ern 
bmit'wMe«)  angelegl  worden  Miii-  lieber  den  iKwei^m 
¥Fkg^  der'yon  Ba^naeh  dem  OdiUenberge  fl^hrt  und  von 
ONr«  &  £br  eine  Römerstraase.  gefaaltcq^  wird  y  Mnkd'  die  Bo^ 
metise  (or  diese  Annahme  noch  unsi^erer.  Aber,  aueb  en«^ 
genommen^  das«  die  .Uabe^bnrg  eiu.tomml^B  O^^pll  iu4 
die  beiden  Weg^  Reoier^tEassea  wiMree,  so  sind  ^.  zunächst 
die  Eingänge  d^  letztem  in  die  Bfii4mmtL^er,  welche  m^ 
aeee  Aufieerksamkeit  in  Aiiffrucb  nehmen*  Oiesa  Bm4 
nemlicb  jdwch  die  9laij^  gebrochen  und  dfibei  ^igt  wh 
nfa^flüdä  lekie^V^rAefeibmg  zqm  VermUMQ^  Mw  jü^idf^M, 
^ezlvongeoi  wziind^e^,  dass  diese  W^ge  und  ibx^  Eini 
gBii0»>Hi:^jytaMRi#pä4^Wte4iit^  dieai^  selbei^ 

uftdk\Y&Be  jto  (ChA^  .ebi0  Kleiehsftitig».  xöeiipqbe  .A^iag^ 
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viele  Mittel  d^r  Kunst*  z«  Gebote  «tudeo^  dime  üSogingse 
nicht  auf  irgend  eine  Welse  befestigt  nud  zur  VefthetdiF« 
gong  eingerichtet  hi^en  sdilen^  und  wire^es  «teh  mta 
durch  ehien  Tharm  geschehen,  dnrdi  weldictt  der  Weg  in 
das  Innere  des  MäuerekiachhisSes.  fsürle.  Diese  Wides«^ 
Sprüche  glaubt  Dr«  &  durch  die  «berraschonde  Auoidinie 
asu  beseitigen,  dass  die  Eingänge  für  gewöhnlich  effen  ger^ 
standen  hätten  und  dann  zngemauert  worden-  iräien^ 
nachdem  in  Zellen  der  Gdfahr  die  Berölkerung  mit  threii 
Heerden  sich  in  den  Mauereinschluss  gefluchtet  gehabt 
hätte.  Welcher  Ausweg  blieb  aber  den  dahin  geflnefateteil 
Meniächen  ^  wenn  es  dem  Feinde  gelungen  wäre ,  in  idas 
Innere  einzudringen?  Und  würde  man  bei  den  schnell  tind 
unerwartet  kommenden  Ueberfallen  der  Alemannen^  T#r  dem 
rasch  nachdringenden  Feinde  jederzeit  Im  Stande  gewesen 
sein,  die  Zugänge  zu  vermauern?  Wurde  eine  einfache 
Vorrichtung  zum  Verschliessen  und  Vertheidigen  nicht  na* 
tfirlicher  und  sicherer  gewesen  sein  und  dem  gesnuden  und 
practischen  Sinne  der  Römer  mehr  entsprochen  habän^  Kls 
die  gesuchte  und  wtfnderlifAe  Vermaüerung  des  ^*  SA 
Die  einfachste  und  naturlichste  Brklärong  dieser  Brschei*« 
nung  bleibt  daher:  dass  die  beiden  Wege  und  ihre  diM 
Eingänge  aus  einer  Zeit  stammen  ^  wo  die  Heidenmauet 
ihre  ursprüngliche  Bestimmung  bereits  verloren  hatte  ^  und 
diese  Mauerlücken  keine  weitere  Beachtung  fttnden. 

Von  allen  alten  Befestignngsranlagen  in  den  Vogesen, 
die  Dr.  S.  far  römisch  erklärt,  ist  es  allein  das  Ca  stell 
von  Heiligenbergj,  das  durch  seine  Lag^^'Grestalt  und 
Constructioii  und  durch  die  Alterthümer^  die  in  und  bd  illm 
gefunden  werden^  dafür  erkannt  werden-  muss,  «md  gerade 
bei  diesem  unzweifelhaft  römischen  Pastell  tritt  der  fUm^ 
stand  ein^  dass  sich  in  seiner  Nähe  keine  Bf auereimdiluafle 
befinden^  am  deren  ScliutE  es  gedient  iiabea  l^nnte^sonM' 
dem  4jRSs  es  eine  fo^stigte  Maasien  eh  einer  üeeMtasee 
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iNn>  die  ▼•»  fitfMsbDiy  nftofai.deai  innera  vtb  CMtmii:^ 
wmhesdtieiriioh  nach  Laogres  (hiagßkueB),  fühlte«- 

Alke  übrigen  voa  ikm  i&  den.  Vogeaeo '  iniltfrsuehteii 
MaüeraiiMoUuase,  aelbat  die  Heideomauer  lUid  die  der 
FrankeaborgviReht  aosgenooiaMtt^.habett  tu  ihrpr  Lagc^ 
CoastrttfsiieD  undGeatalleiueuao  unromisdiei^barbäriadieaf 
CSiaraeter,  dass.sie,  bei  dam  überdies  gänsliobeii  Mangel 
au  röiiiiachen  AÜerthämorii^  eben  aö  üven^^  vne  die  afan- 
liehen  allen  Belaetigungen  aaf  der  rechten  Rheinseite^  deo 
Römern  zugeachriebea  werden  konneB«  «-  Wäre  Ur.  jS.  mil 
acharlerer  AoCassnng  in  den  Gegaasland  der  Untersuchung 
eingednaigeu^  ao  hatte  er  —  auch  wenn  ihm  die  wirklich 
romisdien  Birfeatigungen^  wovon  sich  auf  beiden  Seiten  deä 
Rheins  noch  Ueberreate  über  dem  Boden  erhalten  haben^ 
nnbekamit  waren  —  aaf  die  ginsliehe  Verschiedenheit^  die 
swiaeben  dem  Castell  von  Heiligenberg  und  den  von  ihm 
ontersnehten  Mauereihschluasen  atattfindet^  eefnhrt  werden 
BiBsaeii^  und  eise  solche  £rkMntnias  wurde  seinen  Untere 
sachuogen  mehr  gemstst  haben  ^  als  die  vielen  Citate  aus 
alten  Sehriftstdiem*  die  er  von  Seite  75  bis  86  über  die 
Lage,  Oeatalt  ete.  der  rdmiaoben  €ilt(ra  und  GastcUa  an^ 
fnhrt^  da  aelehe  (State  aar  d4un  als  Beweismittel  dienen 
kennen/ wenn  sie  richtig  verstanden  und  angewendet  werden. 

Wir  haben  bereits  früher  auf  das  Vorkommen  dieser 
Steinringe  anf  den  Gebirgen,  die  das  obere  Unke  Rheinthal 
bis  sur  Nalia  herab  begren£en^  aufmerksam  gemacht ,  und 
ilve  Bestimmung  kann  hur  g)ew«sen  seia^  feindlichen 
Aagriffieft,  diö  ven  der  Rheinebene  aus  .>  gegen  das  Innere 
von  iGhülien  lerfolgten,  iSchraakett  an  seteen.  und  jaugleidt 
der  dortigen  Bevölkerung  ala  Zofluehlaöcter  zu  dienen,  uild 
da  diesen  alten  Befestigungen  der  römische  Ursprung  durch-- 
aus  abgesprochen  werden  muss,  so  kann  ihr' Entstehen  ^UT 
in  die  vorrömische,  keltische  Periode,  ii^  die  Zeit  versetat 
werden^  wo  germanische  Völker  anfingen^  durohi  Wafen- 
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gew^U  sid»  auf  dem  linkta  Biteionfer  telftüMlaen  —  4ie 
ältesten  Nadniehtea^  die  wir  voa  difsaer  QegeaA  bemi^at 
BedAen  von  S.  naoh  N*  Ungs  dem  Hhaia:  die  iSefilaner, 
Medioniatriker,  Trevirer  aud  es  ist  «ehr  wabaefeeialicl^ 
dasa  uiaprfingEch  die  Nabe  der  Grenzflosa  zwiadheof  dea 
bdden  letzte»  Völkern  gewesen  ist  Jnliaa  Caesar^)  act^t 
bereite  zwischen  die  .  Hediomatrik^r  nod  Trevirar  die 
Tribocher^  von  denen  SCrabo**)  sagt:  ai^  seien-  ein  gser^- 
maoisches  Volk,. das  seine  Heimath  vertoasen  und  aich 
dort  angesiedelt  hah^  iind  der  spAtsre  PJimiia^HH»)  aen^ 
ausser  den  IVibecheni  noch  die  Nemeter  nad  :Vaiq;»aneo^ 
Verwechselt  jedach  die  Wohnsüze  der  beiden  erstai.  Von* 
jetact  an  ist  von  den  Medioinatrikem  diessetta  der  Vage*^ 
seti^  in  der  Rheiaebeue,  nicht  mehr  die  Hede  ^^  diese  dr^l 
genuanischen  Völker^  die  Tribobher^  Nemeter  and  V^o« 
gionen  werden  von  Caesarf)  als  Beslaadlbeile  des  Haeraa 
Arioviatd  genannt^  und  es  entsteht  die  Frage:  haben  skab 
dieselben  bereits  vor  der  Ankauft  Ariovistain  Gatiien  tesi^ 
gesetzt?  Van  den  Txibecheru  ist  dieaea  fast  mit  Gewiss^ 
beit  anzünehmeh^  da  sie  von  Caesar  bereita  in  der  IMbA' 
der  am  linken  Ahetmtfer  wohnenden  Völker  geaaiait  .wer-^ 
den,  lind  er  ihnen^  nach  der  asegreiehen  SeMaqfat  ubcafi 
Ar^vist,  hier  wokl  keine  Wehasitze  angewiesen  .  haben 
wurde,  wenn  sie.  hier  nieht  schon  früher  featgeaesaef^  und 
Sich  jet^t  unterworfen  J)ättan»  Von  den  Nemelern  immI 
Vangiokien  bleibt  es  «weiiblhaft,  da  sie  Caesar  oieht  «tnter 
den  am  linken  Ufer  wähnenden  Völkern  ansdräeklieh  nennt« 
Wead  sie  aber  auch  in  dieser  Zeit  iiier-  noch  nicht  feste 
Sitze  hatten^  sa  mnssen  sie  sidk  bald  «^  in  der  unrakigen 
Keit^  die  zwischen  dem 'At^aiig  Caesars 'ans  GaiiaeÄ  und 

•)  De  beJl0  gall,  IV.  10. 

'  »♦)IV.'8.3.-'  ^^  '^--  '^^   ''"    '    ^-  ^'''  ■'    •   ■  V     '-^   ■- 
***)  fifet.  häI.  IV.  ^.  '•  '       -''■''    '        -  (.  ^    -'  -'    i' 


ite  SohWdli*  von  A«thite  lie^  (swisciett  fit  und  St  vor 
CkiY^  auf  4em  UMkea  Dfer  feslgwetal  htbeii.  Ueberalle 
dic6e  Brrigttisse  «einreigCt  dUo  .OBsehiohte  uüd  dUw^itigtm 
An^tfviUmgea,  die  wir  ans  den  CMimeiiliArien  Caesars  enl4 
aeteien  kdirncn^  betreffiDn  die  Se^foaaer  und  ihr  Verhiitoisa 
ara  ArJQvial^  ¥iaii  den  Medianatrikem  und  ihren  KampCeA 
ml  den  Crennaaen  ist  bei  Uim  niokt  die  Hede«  Daas  did 
Medaamaitriker  niehl  freiwillig  aber  die  .Voj^esea^  nuruek'^ 
gevieben- sind  und  die  fruchtbare  Eheinebene  ihren  Geg^ 
nem  ohne  MLwmft  überlassen,  liabea,  iicigi.  in  der  Natur  der 
Sache»  und  die  Aanabme  von  tSeiöp/tm^  ,  daits  das  Ver* 
schwiaden  derselben. aus  ^em  faeutigefiiBlsass einer  Ueber-* 
siedelung  in  die  Agri  deonaiales  4nroh  die  Römer  iutge« 
schriebea  werden;  masse,  wurde  ttar  auf  einen  kleinen 
Tlieil  dieses  .  Volk^  beai>gea  werden  .  Mmtm  uad  musate^ 
in  eine  spatere  ZctI  verpi^tzt  worden ,  naekdeni  die  Mar-* 
cemanaen  das  beuligeiSehwahea  Terlsssea  hatteB  iff^en 
das  JMir  9  v»  47iv»^  .von.  wo  an.  erst  idi^  OrgaaRsalion  «der 
Agri  de€naia|.eB  >m(i^ü<li  ^vurde«  Ifsh  setoe  dabecrdaa 
SeMt^ben  der  Sleinriuee  auf  ddn  Gebirfi^i«  doa  uaMtnBlf* 
sass  bis  aiir;Mahe.  herab  in  das  Jabdiundert  vor. Christus 
und  schreibe  dieaelben  den  Mediomacrilceni  und  den  Käm- 
pfen tuty  welche  sie  mit  den  genannten  gernianisehen  Vet- 
ke»  nm  den  Besüa  der.  linken  Rheindbene  fiihrien. 

Dassnaich  die  GaUler  bei  Kriegsgefahren  in  entlegene 
und  vian  Natur  gesohnl^ate  Gegenden  fläohMeu  ue4  sich 
dasdbsl  befiBSligten,  wissen  wir  aus  den  Canunettiarien 
Caesars^  und  dasa  sie  sich  noch^ep&ter  hinter,  von  Sicdii-» 
bldcken  aufgeführten  Wällen  vcrtheidigten^  erzählt  TacHus 
bei  Angabe  des  Gefechts  von  Riol^  Wo  der  Trevirer  Va« 
lentinus  zur  Deckung  von  Trier  ^egen  die  von  Mai^s  an- 
rüclieiidqu  Römer  eine  Stellung  genommen  ^hatte^Jj. 

*)  .  .  .  t4SercÄHif)'Bt)5<>rfnlüm'^ciiftV<lö*w^«^^ 

rum  BiaDtt  Valentinus  insederat,   montibas   aut  Mosdüi'  omne 
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;  '  Ih' der  eMeit  fcffäftfgdn  Zelt  dfer  fc^misolreii /HaitMhsft 
häUea  '  diese  <  Mauer^mscblöase'  ibre  Bcdeutotiif  verlereo 
yud  MiebeQ^  ünbeoutKt^/mid  evsl  in  ^der  spftleren;:r#iiii8ehtea 
Periode^  wahrend  der  Sittfall^  der  germauisofaen  Völker 
and  während  der  eigeotHcfa^iil^ölkehvluidertHii;^  Ja  seltec 
soch '  nabh  dieser  bis  4lio  sich  tinif;e)italliendeii  Forineii: 
Sliabiikat  bekomnien-  hatten^  mögen  eae  wieder-  von  ^  den 
dortigen  Bevölkerungen ^  als  Zbfliiehtiörler  benutst  wotdcni 
sein*}^  bis  aus  ihnen  eiidifcb  zuni  Theil' Burgen  des  'Mft^. 
telalters  entstanden^  wie  wir  oben  gesehen  haben. 

Die  zweite  Frage,  t^romit  wir  uns  zii  besehSftigen  %a» 
ben,  betrifft  die  Annahme  de»  Dr.  S.  über  d)c^  römische 
Befestigung  des  Imkcn  Rheiuiifers. 

Im  neunten  Capitel  seiner  Schrift  (S«' IS4  ü.  f.),  wel^ 
ches  von  dem  römischen  Befestigungswesen  ailfder  linken 
Rheinseite  handell^  nimmt  Oh  ^.  drei  Vertheld'rgungd- 
liuteu  afiy  die  parellel  hinler  einlinder  und  müdem* Rh^^iae^ 
sich  von  der:S<$hweitz  bis  ia  die  ifiodi2»prheMkisehe  £bene 
erstreckt  haben  SoHieii.  IMe  erste  bildeten^  na^  dieser 
Annahme,  die  Anlagen  'des  Drusue  längs  dem  Flitsse; 
die  Befestigungen^  die  unter  I>ioeletFa'tt  augelegt  wnr-* 
den^  sollen  die  z w e  i t e  l>i  n  i  e  gebildet  haben,  die  einige 
Meilen  hinter  der  ersten  gelegen  war  und  von  vrelcbenDr. 
S.  noch  deutliche  Spuren  in:  der'  ^sftssisohon  Bbene  ent-« 
deckt  haben  wiU;  die  dritte  Linie  ^diibhy  die  stärkste 
von  al^len,  soH  Va1&nti>nian  I.  ihlreii  Urspirung  verdanken 
und  auf  den  Gc^iil-ge»^  die  das  linke  Rheinthai  begrenzen, 
errichtet  gewesen  sein,  und  zu  ihr  werden  die  «Uen  Be« 


septuni,  .^t  addiderat  f4)ssas  o  bi  c  e $ 9  u  a  »ax  o  r.u  m  etc.   /Tacit , 
histor,  IV.  7t.  '  '  / 

'^^3  Dieses  wird  in  Beziehifng  auf  die  Beidenmaiier  durch  das  id- 
terbssante  <;itaiMl»estätigt9  welches  Dr.  'i^.  sMt^  '144  'kuä  '  der 
Chrqaik  des  14«,  JaJirhiinderts  yqa  4ac0|b(  toq  K^qniif^hoven  mii- 
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fe^Ug^ifa^eii  indeii  Vog^e^ev^.üttie  liangkiijiirer  .M 
Trielr  u<  «.  w^  ^etmklL  .AteifiewieiBaltflie  firdMAeJetfitarii 
Aiimhiiie  werden  di«  W^otte-  de«  Aiiini&lt9U8>  Stacotfliaas 
(XXVIIL  a*)  MgeOhri:  „At  Valeiilinkhiia  aiftgMi.awmto 
eeiidpieDS  et  otllii,  Rheamn.  amnem  a  RaelMunim-eitordiö 
adttaque  freCalMi  OccHniHB  magnia  ineKbus  eommaiiiekal^ 
<sa«lra  exiolleaa  äUim  et  jCMteMa^  türreeque  aasidiia»<]Mc 
habilea  leee»  et  opporlimea,  qaa  Galfiaruai  exteadkur  Ion«« 
l^ude  9ke/'^  deno^  flUirt  Dr.  &  fort;  ^^Wenn  ValentiniaH 
seine  Postenkette  ae  nahe  am  Rheine^  wo  nfao  aie.ge»' 
wöholieh  sucbl,  hiogeBogeuliat^  wo  lageil  denn  die  Caatelle 
des  Druana?  Wo  befanden  sieh  inabeae«dcre  die-  greaaen 
Fertificatioosaniagea  mk  denen  unler  Kocletiau  idaa  Unke 
Rliekiiifer  gesichert  wurde?  Wohin  setatcaft  Conalantia 
uad^Jofian  äre  Befeatigiiiigen^  mit  denen  sie  die  bi^eita 
vorhandene  Cb-eittwebr  rerstirkten?  Sollen  alle-  dieae  Ann 
lagen  anf  einen  so  engen  Räume  nahe  ana  Ufer  spaam«* 
mengedrangl  worden  sein  u.  s.  w/^ 

Die  Antwort  anf  dieae  Fragen  geben  die  geaehioht*? 
Hchoi  mid  geograpbäiohen  Nachriditen,  die  wirbia  amf 
die  Netitia  imperii  von  dem  linken  Rheinufer  heeilaen> 
geben. fielbat  die  'heutigen  Orte,  in  denen  sich  die  alten 
Namen  erhalten  haben  und  wo  aich  römiaehe  AÜerthümer 
finden.  Es  waren^  mit  Ananalmie  einiger  später  ^eniataii-^ 
denen^  wavon  ColoniaAgrippinenaia  und  Trajaiia  die  b»t 
deuteodattn  aind,  die  waprunglieh  von  Drosus  längs :  dem 
linkeii  Ufer  und  mehrräckwi^a  in  der  Tbaiehene  aiige^ 
legten  Befestagnogeu/  die^  nach  .vorausgegangenen  groaaen 
Zerstörungen  in  der  :&weiten  Hälfte  des  dritten  und  gegen 
die  Mitte  des  viertea.  Jahrhünderta^  abuerat  unter  Qiedeliaa 
und  dann  von  Yalentinian  I«  vom  Grande^  aus  wiedether^e 
g^estellt  wurden*  .  -        i 

Die  J£itt&Ue  der  g^rmaniaehen  Vfiiker  Jn;GallieB>  der 
Alemani^ea  iam..Ober!^  und  :der  iFrankea  att>  fiiiederrbeuiu 
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H^anne»^  bei  der  algemeiiieo  AnUsaiig  dee  temeoben 
Rddi»  unter  Gellreove  md  daliiiien  naeb  der  Ermordong 
des  Posluliiue  (M8),  der  die^RhemgrenBe  mit  brifl^^ 
Am  geeebüat  haUe,  eise  gresee  Auedehnung«  Durdb 
AureUan  (ermordet  jm  X  S7d> 'md  ciacb  ihnn  dorch  Pre-* 
bm  {evroordet  982)  wurde  dteee»  Haiibsigeii  uml  Zer«^ 
atörimgeii  auf  bursse  flQeit  Kiibiilt  gefbab^  idie  lymimdkan 
über  den  Rhein  •Burfiekg^tfiebeit  «od  aeHiat  (beeenders  die 
Alemannea)  in  ihrem  eigenen  Ijande .  gltekfteh  heklkmftu 
Nach  dem  Tode  von  Prebus  durebbraeh  jedoek  die  von 
ihm  mit  grosser  Kraft  aardekgehalteno  Vöikerwoth  von 
nenem  :die  Dämne-tind  slfirzte  sieh  mil'  grösserer  Wiitb 
als  fruber  über  Galilei^  wo  die  Verbeemngen  bis  Dach 
DioctedaniB  Aegien]ng8*-Antrilt  CB64)  foitdauerten.  Aass 
die  AagriiFe  «ndZerStöniagen  der  Alemdnneof  nnd  Fra»* 
ken  aHtnächst  gegbn  die  BefiaiigKmgen  am  fisken  Rhein-» 
ufer  gericblei  W8re%  liegt,  in  der  Natur-  der  Baehe/  nnd 
wenn  auch  durch  Probus  Einiges  für  die  Wiederbenitel«^ 
king  Ues  früher  Zerntöslen  gesobehed  meinwsoiRe,'  to  ist 
^^ewiss  audi  dieses  bis  sura  Jabre  886  vwieder  irmnmMtil 
worden.  ■  Diodetiau  fand  daher  in  diesem  ^Mir»  die  Bo«« 
festigungdu  längs  dem  linken  Rbeinufer  aersttoit  und  in 
Trümmern  und  was  er  durch  seinen  JMitregenteh  Maximian 
L  und  dessen  Caesar^  •  Consteniius  L^  ausführen  liess»  be- 
traf den  Wiederaufbau  der  nllf n  Sefesligungsaiilageo«  Von 
einer  neuen  Befesl»gnn^lme  iitt  «4rg«iidd  die- Rede/ ond 
alle  historischen^  und  geographischeu  Naehriehteui  die  •  wir 
wmi  diesem  Zeitnhsebaitt  ab  besitzen,  oefioeii^  immer  und 
immer  wieder  die  nhen  Namen,  die  grössteutheils^  schon 
reti'Angustus  «mJbdmunt  sind^  Versiebt -Dr.  A  uatef  der 
swcjiten  Befentigungsliuie^  wovion  er  in  (fer*  elsftssisdien 
Ebene  deutliche  Spuren  entdeckt  haben  wiliy  ^die  ande^r 
giies^ctt  -  Heerstrassey  >dieifo»i:AogBstni^R<Uirnciim>* durch 
diese. fbend  und  a»  der^^lil-tberakiaacit JSlraanbui^ifäbi«^ 
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befolgten  Blappenoite  odimr  BfauiMoeb^  so  bat  er  Rechte 
dann  aber  war  diese  Lioie  längst  vor  DieeieCian  rorhandeii 
AehoHche  VeilieenitigeD)  wie.  vor  Dioclislian^  trafen 
GaHite  ^eigeö  die  Mitib  des  Tierien  Jsbiliiaiderta  uetei^ 
ConKairtius^  iL,  so  diiss  atn  .baiserlieh/äi  Hofe.&se^  Ppe4. 
ww  bereil»  fiHr  verleren  geUtea  wnrde^}  usd d^rKaiser 
in  dieser  BedrAogüis»  steh  gtoölhigi«  sal^  -sdnen  iVeiter 
JeUsDi!  i^cgen-den  er  iitcht  ohjse  €k^nd>  eifeie  'grosse  Ak^ 
Deignogp  AUi<^  4fcuni  Caesar  an  ernennen* und  nafcb  iGal^ 
liea  0U  Sende»  (336%  Julian  fimd  äMtassbmg,  'Urvmpiy 
Sek; :  Rlistozabern«  Speter» '  Worms  und*  Maine  kit^ Besits 
der  Alemilnneii^  und^alsier  <;8S6):  von  Bmmpl  n«dl^C^M 
»arsebir^^  "mm  diese.  Stade^  die',  ist  Jahre  355  von  den 
Frankst  erobert  nsd  serstdrt  worden  war,  wieder  zu  boi^ 
setzen,  so  traf  er  auf  dieseis  ganzen  Zuge  üuaser  Roma«* 
gen  qnd  einen  Thurm  bei  Colo^  keinen  Ort  mebr^*)«  ErSI 
Dachdem  Julian  die  Alenkannen  über  den  Rhein  xnrfiokge*. 
trieben  und  sie  durch  wiedesholte.  Kinfllle  fn  ihrem  eignen 
Lande  gezü/chtigt^  ancli'  vof  dsn*  franken  ,An)  Niederrhein 
sich  Rahe  verschaffl  und  sie  aus  Gastra  HercuUB  (Dooren-. 
bürg  in  der  Ober-BeläwQ,  in  dev>  Theiluogsiürinkel  zwi«^ 
seilen  Waal  luid  Rhein),  Qnadriburgiura  (Qnalburg  bei 
Cleve)  Trieesinme.  (sonst  Colooia  Trajana  bei  Xanten) 
Novesiuip,  Bonna, ;  Antwiuacum  und  t  Bingio  vertrieben 
hatte,  dachte  er  dtfon  (9ö9>,  die  zerslörteo  Mauern,  den 
wiederbesetzten  Pli^tze  auszubessern  ***}>  und  fuhr  noch 
im  Jahre  36Q,  nach  einer  glüjcEKchen  Unternehnang.  ge- 
gen die  Attnarisohen  Franken  auf  dem  rechten  R|ieijiufpr. 
mit  diesen  Restaurationen  fortt).  An  oipie  gründücbe  .Wie-i> 
derherstellung  der  gänzlich  zerstörten  rheiniscbeo  Befes- 

*)  AmfDian.  Matcell.  XV.  8. 
**^  AmmiaD.  Marcell.  XVf.  1.  2.  und  8. 
***^  Ammian.  Marcell.  XVIII.  2.       ^ 
t)  Ammiao.  MarcelK  XX.  10. 
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trgon^slinid  dnreh.  JMbMi  ist  jedbcir  dsbei  nMtt  Bu^däiikeii; 
Für  ein  so  grosses  Uateroekinen  fehlleo  ihm'  die  Miltel 
oad  die'ZMt^  da  er  schöA'  im  Jahre  861  init  dem*  besten 
Theile  des  gaBisehenr  Heeres  uaeb  dem  Orient  aafbravft 
mid  GaUbn  voii  Neuen  dm  BinAllen  der  germamsehen 
Veiker  Preis  :gab, '  weiche  aäoh^  aoF  die  Naehriehf  irte« 
seineiii  Toder(363)^  ihre  Verheenmgen  abermals  kegann^^X 
JaRans  Nafhfelgerv  :  Joiria%  starb  bereits '7-  Monate  nach 
sbial^ni!  Voig^M^er  indüeiiiaaien,  woi^anf  VaMMviian-  h  im 
JahreidS4  emn  Kaiser  emaniil  wurde*  Dieser  bekimpfle 
vom  Jahi^e  S64  bis  867  die  Alemannen  anf  dem  linken 
Rheinttfer,  und  erst  nachdem  er  dieselben  im  Jahre  868  in 
iiirem  eigenen  Lande  bei  Striicitiium  (dem  heutigen  Rotten^ 
borg)  in  einer  entscheidenden  Schlacht  besiegt  hatte**^^ 
schritt  er  Im  Jahre  869  zur  Befestigung  der  Rhein^entse. 
Wollte  mäoauch  annehmen^  dass  die  durch  JoKan  in  den 
Jahren  359^  und  860  wieder  hi  Vertheidtgungssnstand  ge- 
setzten festen  Plätse  durch  die  erneuerten  Eioftlle  der 
Alemannen  (nwisoh^  363  uliid'3d7)  mcht  wieder  zer^ 
stört  worden  waren,  was  fedoch'  gants  unwahrscheinlich 
ist;  so  mitsste  sich  doch,  durch  die  Vorausgegangene 
gänzliehe  Zerstörung  der  rheinischen  \rertheidigungslinie, 
die  durch  Julians  Restaurationen  nur  unvolkommen  her- 
gestellt worden  sein  konnte^  dieselbe  in  einem  Zustande 
befinden,  der  eineiig  gänzlichen  Neubau  derselben  uöthlg 
madite.  Wir  müssen  daher  die  Befestigungen  Valentintans 
da  suchen,  wohin  sie  Ammianns  Marcellinus  versetzt,  zu- 
nächst dem  Rheine^  und  nicht  in  den  Vogesen  und  auf 
den  Gebirgen  des  linken  Rheinufers  -^  tmd  wenn  Dr.  S. 
seine  Annahme  besonders  durch  den  Ausdruck  des  Ge- 
schichtschreibers  zu    begründen    sucht:    eastra    extollens 


«}  Aiiimian.  Marcell.  XXX.  7. 
««)  Ammian.  Marcell.  XXVII.  10. . 
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aititts  et  cftsteii«^  so  ist  dieses  aMiiis  gnf  die  Höhe  der 
Mftuern  uud  nicht  anf  die  höhere   Lage   der   Befestigmig 
zo  bejsiehen^  denn  wir  finden  später  die  castra  uad  «astelia 
noeh  da^  wo  sie  früher  lagen.      Die    Tarres  per   habiles 
loeos  ^  opportune»  mögen  eine  Zugabe  sein^  weadt  Va- 
tenfiman   die    frfihere   Vertheidigungsitnie  verstärkte  vmi 
siß  BHissten,    'um  ihrer*  Bestimmung  als  Hodiwartao   sa 
«ntspredieil,  eitfe^  boho'  Lage  babta.  Auf  dem  liAkevThal- 
rand^  swiscbeh' Bingen  und  Sonn  lassen  sidi  die  Iloiuen 
mehrerer  mMtelaiterlichen  Burgen  nachweise» ,  die  asif  iHh' 
miseben^  Befestigmgen  ^*-  wafarsoheinlich   soloben   Thfir« 
me»  «-*  errichtet  waren  und  es  ist  beinerkenswertb^  dass 
sie  fast  sämmtliefa  Thaieinschnitten  gegcavber  lagen^   die 
sich  Ten  dem  Gebirge  auf  der   rechten  Rheinseite  gegen 
den  Ftoss  herabsenken.    Für  die  Behauptung  des  Dr.  JS^ 
spricht  weder  das  Keugniss  des  gleichEeitigen  Ammianns 
Marcellinns,  noch  ein  späteres.    Die   Pentiugersohe    Tafel 
und  das  Intinerar^  die  beide  in  der  Gestalt^  m  der  wir  sie 
besitsen^  besonders  das  letztere^  aus  sehr  später  Z^it  da- 
tirea^  nennen  au  den  am  linken  Rheinufer   herablanfenden 
Strassen  noch  immer  dieselben   Orte^    die  wir   im  Allge« 
meinen  seit  Augustus  kennen,   und  diese  Orte  waren  die 
Casira  und  Castella^   welche  die   V'ertheidigungslinie   des 
Rheins  bildeten.  Von  Strassen^  die  parallel  mit  dem  Rheine 
über  das  Gebirge  liefen  und  von  Orten,   die  an  ihnen  la«« 
gen,  ist  in  beiden  nicht  die  Rede.     Ebenso  fuhrt  die  No* 
titia  imperii,  das  späteste  römische  Document  von    dieser 
Gegend,  bei  dem   Abschnitt  der    Vertheidigungslinie  von 
Selz  bis  Andernadi  dieselben  befestigten  und  mit  Truppeu 
besetzten  Plätze  auf,    die  bereits  seit  der  frühesten   römi-^ 
scheu   Periode  bekannt  sind,   und   besässen   wir  von   der 
Notitia  den  Tractus   Argentorateosis   und   Germania    se« 
cunda,  so  hätten  wir  von   der  Grenze    der  Sequaner   bis 
zur  Nordsee  eine  vollständige  Ueberstcht   der   römischien 
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BefestigtnigüDlkigeii  auf  den  Ifafcoo  Rh«Mrer^  wUt  d^n 
Jitippen,  die  bd  ihrer  Vertheidiguog  in  der  ep&testea  Zeit 
der  remiseheH  HerraeMl  aufgestellt  y^titen^  und  wir  wär^ 
den  unsy  lyie  bei  dem  AbscbaiU  von  Selz.  bis  Aj^^dernaeh 
4ber2e«9eii^  dikee  dia  Pl&ta^^  welche  die  -Yprllieidigmige- 
luue  bildeten^  am  Rhein  und  in  der  Unk0Q.Thalebe«ie  des-t 
sdbe»  iiod  nidit  aaf  4^  rdfikwMigßn  G^rgßu  it^n.  j 

Die  EteppMorte^ .  odar:  Uäo^ionen.  m:  d^.  Strasaen^ 
die  y^tn  Rbeia  aach  dem  Jnncrit  veu  GaUirtn<f%hrten,.schet-r 
nen  h«*eita  ven  Poalumue  iM>  b^foettgt  gev^eae»  ««  >eeiiftt 
von:  der  JUIehr«aU^  beaendera  von  aoldmi;  die  ftn  Klea^r« 
Bberggngen  lageiij  liast  eieb  dieaea  beaiimmt  ^  naehweiaan« 
Diesem  Haasian^  bildeteii  allerdings  bi^remigle  I^iaiea  hin- 
ter «kiaiider,  jedooh  nom  acte  V)ei»obifQdMeii  und  nategel«* 
inässigen  Abständen^  Und  haben  mit  den  beiden  Befcaii** 
gungalmieii^  die  uaeh  der  Behauptung  des  Df.  S*  von 
Diocletian  und  Valentinian  L  angelegt  werden , sein  a<rflel9^ 
nichts  gemein. 

Wo.  sieh  auf  dem  linken  Rheianfer  Reste  römiaohar 
Befestigunganiauern  über  diND  Boden  erhalten  haben^.aiiid 
die  späieru  Restaurationen  sichtbar*  Die  ilteaten  J^auer- 
reste  liegen  unlen  und  «eicbnen  sich  ebenso  durob  ibrß 
schöne.,  als  feste  und  solide  Bauart  aus  und  beatebeu 
grösstentheils  aus  Legious-:  und  Cohofteo-Stempelui  die 
duroh  starke  Lagen  von  dem  festen  altrömischen  Alertel 
verbuodeu.sind.  Sie  dienten  den  spätem  Restaiuratioaea 
zum;  Fundament  und  sind  oft  dicht  neben  einander  von 
aehr  ungleicher  Hohe,  so  dass  noch  d^utjlich  zu  e/kenue» 
ist^  bis  wie  weit  ^  die  Mauer  zerstört  worden  war»  Die 
auf  ihnen  ruhenden  Restaurationen  sind  melv  oder  weni<- 
ger  rob^  besitzen  lange  nicht  das  schöne  Kbenm^ss  und 
die  Festigkeit  des  alten.  Fundaments  und  ^sind  häufig  aun 
Trunuaern  zerstörter  Gebäude  aufge/Kihrt.  Unter  nielurerea 
Qeiapielenj  ^  ic|)  fiufubreii  könntci  nMM^lie  i^h  mir  auf  ^ 
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UeberreBte  der  römischen  Umfasaaogsnauer  von  Cfiln  an 
der  Nofd-  und  Westseite,  so  wie  auf  die  zum  TMi  noch 
erhaltenen  römischen  Mauern  des  Sohlosees  Bürgel  anf^ 
merksaHi^  das  in  Folge  eines  Rheindurchbruehs  bei  Zons 
im  14.  Jahrhundert  vom  linken  auf  das  rechte  Ilbeinufer 
versetet  worden  ist  Dieses  8chIoss  war  eins  von  den 
kbinen^  cur  Beobachtung  des  Flusses  mit  Reiterei  be- 
setzten Castellen,  deren  mehrere  von  Cöln  abwärts  In  den 
grossen  Krümmungen  lagen,  die  der  Rhein  nach  Osten 
macht,  und  es  ist,  wegen  seiner  entfernten  Lage  von  der 
HauptstPiisse,  weder  in  der  Peutingm*schai  Tafel,  nocti  im 
Itioerar  genannt*  Bei  ihm  Ist  die  älteste  römische,  aus 
Ziegehi  mit  starker  Mörtelverbindung  aufgeführte  Mauer 
an  einer  Stelle  noch  über  9  Fuss  hoch,  und  auf  ihr,  ivo 
eie  niedriger  wird,  ruht  eine  Gassmauer  von  höchst  roher 
Arbeit,  ans  deren  Füllung  berdts  mehrere  Altare  und  Vo- 
tivsteine  hervorgezogen  worden  und  andere,  die  noch  in 
der  FuJIong  liegen,  siehthar  sind.  Ans  diesen  und  ähn- 
lichen Beispielen  könnte  sich  Dr.  S*  überzeugen,  dass  ßoiuQ 
eingebildeten  Befestigungslinien  whi  hinter,  sondern 
aufeinander  gelegen  haben* 

Sbenso  wie  über  dem  Boden  lassen  sich  unter  dem*^ 
selb^i  die  beiden  Perioden  der  grossen  Zerstörungen,  wel-* 
ehe  die  rheinischen  Befestigungen  trafen,  verfolgen«  Man 
fand  nämlich  fast  aller  Orten,  wo  Naohgrabungen  in  ro^ 
mischen  Ruinen  stattgefunden  haben^  in  verschiedener  Tiefe 
unter  der  jetzigen  Oberiläche,  zwei  fast  immer  in  der  Höhe 
von  8  bis  6  Fuss  übereinander  liegende  und  parallel  lau«^ 
feiide  Schichten  von  Kohlen  und  Asche  mit  Ueberresten 
von  Üstrich-Fussböden,  Ziegeln,  Scherben,  Mauerwerk 
Ur  s.  w*  untermischt,  und  wäre  man  bei  solchen  Nachgra-^ 
bongen  auftnerksam  anf  die  Münzen,  die  sich  zwischen 
den  verschiedenen  Schichten  finden^  so  würde  man  gleich- 
falls über  die  Zeit  der  Zerstörung  zu  einem  Resultate  ge- 

10 
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langen.  So  fand  Referent  im  Jahre  1828^  als  man  nörd- 
lich von  Bonn^  von  dem  sogenannten  Heerwege  bis  nörd- 
lich vom  Jesniterhof;^  das  hohe  Ufer  längs  dem  Rheine 
xiir  Anlage  des  Leinpfades  tiefer  landcinwerts  abgestochen 
hatte,  in  der  Tiefe  von  7  bis  8  Fuss  unter  der  gegen- 
wärtigen Oberfläche  eine  erste  und  4  bis  3  Fnss  tiefer  eine 
zweite  Schicht  von  Kohlen  und  Asche,  die  sich  zusam- 
menhängend in  der  ganzen  angegebenen  Entfernung  paral- 
lel mit  einander  fortzogen  und  zwischen  und  über  ihnen 
zwei  mehrere  Fuss  dicke  Lagen  von  römischem  Bauschutt 
aller  Art,  welche  den  Beweis  liefern,  dass  die  Castra 
Bonnensia  —  die  auf  der  alten  Maner,  vom  Heerweg 
bis  nördlich  vom  Jesuiterhof,  und  vom  Rhein  bis  westlich 
zum  Reuterweg  lagen  und  wahrscheinlich  ein  regelmässiges 
Viereck  bildeten  —  zweimal  durch  Feuer  zerstört  worden  sind. 

Die  letzte  Frage  betriflTt  die  Langmauer  bei  Trier^ 
wobei  sich  Referent  zugleich  auf  dasjenige  bezieht,  was 
von  ihm  über  dieselbe  in  dem  V.  und  VI.  Heft  der  Jahr- 
bucher des  Vereins,  von  Seite  383—389  gesagt  ist. 

Dr.  &  hält  dieselbe,  gleich  .den  alten  Mauereinschlüs- 
sen in  den  Vogcsen,  für  einen  Zufluchtsort   der  Bevölke- 
rung des  platten  Landes  bei  den  Einfallen  der  germanischen 
Völker  und  zwar  für  den  grössten  auf  der  linken   Rhein- 
seite, weil  die  zahlreiche  Bevölkerung  der  Umgegend  des 
mächtigen  Trier,    auch  die  grösste  fortificatorische  Anlage 
dieser  Art   erfordert  habe,  wobei  er   annimmt,    dass  das 
befestigte  Trier  zum  Schutz  und  zur  Deckung  derselben 
gedient  habe.    Untersuchen  wir  zunächst  die  Lage,  Con- 
struction  und  Gestalt  der  Langmauer,   so  wie  ihre  grosse 
Ausdehnung  und  die  Beschafl^enheit  des  Terrains,  das  von 
ihr  eingeschlossen  wird,  um  zu  sehen,   ob    sie  in    diesen 
JBeziehungen  eine  Aehnlichkeit  mit  den  alten  Befestigungen 
in  den  Vogesen  hat  und  eine  fortificatorische  Bestimmung 
gehabt  haben  kann. 
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Das-Cbafacteristische  aller  Haoereiuschlusse  in  dea 
Vegesen^  die  von  Dr.  «S,  untersucht  worden  sind  —  mit 
Ausnähme  des  .  CasteÜs  von  Heiligenberg)  das  von  ihm 
irrthümlich  für  einen  solchen  gehalten  wird  —  ist^  dass  sie 
auf  hohen  Bergkuppen  liegen,  die  mehr  oder  weniger  von 
schroffen^  grösstentheils  senkrechten  Felsmasseu  rings 
umgeben  sind,  und  dass  man  an  Stellen,  die  von  Natur 
weniger  geschätzt  und  BUganglicher  waren,  durch  mehr- 
fach hinter  einander  gelegte  Jllauern,  Wälle  und  Gräben 
diesen  Mangel  zu  ersetzen  gesucht  hat.  In  der  Schwierig- 
keit, zu  der  eigentlichen  Befestigung,  dem  Steinrhige,  zu 
gelangen,  beruhte  bei  allen  diesen  Anlagen  hauptsächlich 
ihre  Festigkeit,  und  die  JVatur  hatte  dafür  mehr  gethau, 
als  die  rohe  Kraft  der  Menschen.  Dagegen  liegt  die  I^ang- 
mauer  auf  einem  ringsum  leicht  zugänglichen,  zum  Theil 
ganz  ebenen  Terrain,  und  der  Zugang  zu  ihr  war  nicht 
durch  vorliegende  Mauern,  Wälle  oder  Gräben  gesichert, 
so  dass  man  an  sie  herankommen  konnte,  ohne  auf  ein 
natttriiches  oder  künstliches  Hinderniss  zu  stossen  —  und 
wo  sie  im  Süden  und  Norden  über  das  tief  eingeschnittene, 
felsige  Kylltlial  setzte,  oder  zu  beiden  Seiten  desselben 
über  weniger  bedeutende  Nebeuthäler  führte,  wurde  sie 
von  dem  vor  ihr  liegenden  Terrain  so  überhöht  und  be- 
herrsdit,  dass  ihre  Vertheidigung  unmöglich  gewesen  sein 
wurde.  Vergleicht  man  daher  die  Lage  der  Langmauer 
mit  der  Lage  der  Mauereinschlüsse  in  den  Vogesen,  so 
gehört  eine  überaus  grosse  Befangenheit  in  eine  vorge- 
fasste  Ansicht  di^zu,  um  nichjt  auf  den  ersten  Blipk  die 
gänzliche  Verschiedenheit,  die  zwischen,  beiden  stattfindet, 
ssu  entdecken*      .     • 

Was  die  Construction  und  Gestalt  der  Langmauer 
betrifft,  so  habe  ich  im  Süden  und  Westen,  wo  das  Fun- 
dament gewöhnlich  in  Kalkmörtel  gelegt  ist,  dasselbe  ge- 
gen Sy«  (uid  im  Norden,  und  Osten,  wo  es    grossentheils 
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uns  Sandsteinpltttten  besteht^  die  aur  die  hohe  Kante  ohne 
Mörtdverblndiing  »eben  einander   gestellt  sind,  3Va  bis  4 
Fuss  breit  gefunden«     Naeh  den   Steinen^    die  su  beiden 
Seiten  des  Fundaments  wallförmig  au%efaaaft  rind,   kann 
die  Mauer  nur  6  bis  höofastens  8  Fuss  hoch  gewesen  sein 
tiitd  der  obere  Theil  derselben  scheint  darehgingig  ^^aueh 
wo  das  Fundament  in  Mörtel  gelegt   ist  -—  aus  looie  auf 
einander  geschrdbteten   Steinlagen   bestanden    eu    haben. 
Dass  es  eine  einfache  Mauer  ohne  alle  Einrichtung  für  die 
Verteidigung  war,  ist  schon  früher  gesagt  worden»    und 
wenn  Dr.  äw  angiebt,  dass  sich  auch  bei  den  vogesiscfaen 
Manereinschlüssen  weder  Thürme  zur  Seitenbestreichung 
noch  Brustwehren  finden,  so  wurde  der  Mangel  derselben, 
bei  der  äusserst  festen  Lage,  den  jene  Befestigungen  von 
Natur  hatten,  weniger  fahlbar  gewesen  sein;  sie  wurden 
aber  auch  ihnen  nicht  fehlen,  wenn  es  rdniisdie  Anlagen 
wären.    Bei  der  leicht  zugänglidien  Lage  der  Langnauer 
hingegen,  waren  ein  vorliegender,  breiter  und  tiefer  Crra-^ 
ben,  Thurme  zur  Seitenbestreichung  und  eine  Brostwehr 
mit  Zinnen  uncrlässlich,  wenn  sie  vertbetdigung^hig  sein 
sollte,  und  dar  wir  sie  bereits   för  eine   rdmiscbe   Anlage 
anerkannt  haben,  so   können   wir  aus   dem  Mangel  aller 
Vertheidigungs  -  Einrichtungen    mit    grosser    Bestimmtheit 
schliessen,  dass  sie  keine  fortificatorische  Bestimmaag  g^** 
habt  hat.    Glaubt  Dr.  jK,  dass  durch  die  grosse  Hoho  der 
Langmauer,    die   er  zu  10  bis  12  Fuss   annimmt,  dieser 
Mangel  ersetzt  worden  sei,  so  ist  er  im   Irrthum,    denn 
ohne  Thörme  und  Brustwehr  würde  eine    IS  Fuss    hohe 
Mauer  ganz  im  todten  Winkel  liegen,  die  Angreifer  decken 
und    ihre  Vertheidiguug   viel  schwieriger  sein,  als  wenn 
sie  nur  3  bis  SVse  Fuss  hoch  wäre. 

Zu  dieser  von  Natur  nicht  festen  Lag^  und  3U  dem 
gänzlichen  Mangel  an  Einrichtungen  für  die  Vertheidigmng 
kommt  die  ausserordentficfae  Ausdehnung  ^der  Langmau^ 
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vmi  9%  bis  10  gdogr«  Meileu.  J«der  StohMAner  wird 
Dr*  SL  vwsicher%  dMfll  eine  miche  Hauer  ai<|h .  «elM  auC 
kurze  Zeit  nieht  Tertheidlgeo  liS8t|  mag  auch  die  AosaU 
der  aur  VertheiiBgQng  a^ifgesteilteii  Truppen  no^  bq  gros« 
8ei%  weil  selbst  ein  schwächerer  Feind^  der  seine  Angriff^ 
gegen  einen  oder  gegen  mehrere  Punkte  der  Mauer  zu-» 
gleich  richtet,  jederzeit  da^  wo  er  angreift,  den  Verthei-? 
digern  überlegen  sein  und  sie  bewältigt  haben  wurde^  ehe 
aus  grösserer  Feme  Unterstützung  herbeieilen  könnte^  da 
der  Angriff  mit  concentrirlen  Massen  ausgeführt  werden 
würde,  während  die  Vertbeidiger  auf  einen  Raum  von  10 
Meilen  Ausdehnung  vertheilt  sind*  Und  wenn  Dr»  &  end« 
lieh  aunimmt,  dass  das  befestigte  und  mit  Truppen  bei- 
setzte Trier  zum  Schutz  und  zur  Deckung  der  Langroauer 
gedient  habe,  so  ist  auch  diese  Voraussetzung  eine  Iliuaiont 
Der  südlichste  Theil  der  Langmauer  liegt  gegen  1  Meile 
von  Trier  entfernt  und  ist  durch  die  Mosel  und  den  schwer 
zugänglichen  linken  Thalrand  des  Flusses  davon  getrennt^ 
«nd  von  Trier  bis  zu  dem  nördlichen  Theil  der  Mauer  sind 
gegen  5  und  bis  zu  dem  östlichen  3  bis  4  Meilen.  Die 
Angriffe  der  vom  Hhein  kommenden  Franken  würden  zu- 
iiäcshst  gegen  den  östlichen  und  nördlichen  Theil  dersUben 
gerichtet  gewesen  sein  und  würden  als  plötzliche  und  uu- 
erwartete  Ueberfalle  von  den  Wäldern  aus  stattgefunden 
haben,  die  sich  wahrscheinlich  damals  wie  jetzt  von  ihr 
gingen  den  Rhein  hin  erstreckten,  so  dass  diese  raublusti- 
gen  Barbaren  längst  mit  ihrer  Beute  in  Sicherheit  gewe- 
sen sein  würden,  ehe  Hilfe  von  Trier  horbei  kommen 
konnte*  Ueberhanpt  wurde  der  Einschluss  der  Langmauer, 
wenn  er  die  Bestimmung  gehabt  hätte^  die  Reiehihumejr 
und  Sehätze  des  platten  Landes  in  sich  aufzunehmen,  auf 
die  anfangs  nur  auf  Raub  und  Beute  ausgehenden  Germa- 
nen eine  grosse  Attractionskraft  ausgeübt  haben,  da  sie 
bi^r  beisammen  fanden,  was  sie  sonst  erst  mühsam  zusam^ 
men  rauben  mussten. 
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Schliesslich  Fragen  wir,  wenn  die  Langmauer  zu  dem 
von  Dr.  S.  angegebenen  Zweck  gedient  hat^  wozu  die 
grosse  Ausdehnung  derselben^  die  einen  Fiärhenraum  von 
mehr  als  ö  Quadratmeilen  umschliesst?  Will  man  die  Be- 
völkerung von  Trier  auch  noch  so  zahlreich  annehmen^  so 
wfirde  sie  mit  ihrem  Vieh  und  sonstiger  Habe  immer  nur 
einen  kleinen  Theil  dieses  iunern  Raumes  ausgefüllt  ha- 
ben —  und  von  den  Bewohnern  der  nächsten  Umgebung 
von  Trier  könnte  nur  die  Rede  sein^  da  bei  der  Schnelltg- 
keit^  womit  die  Germanen  ihre  Raubzfige  auszufuhren 
pflegten,  entfernter  Wohnende  nicht  Zeit  gehabt  haben 
würden,  den  Zufluchtsort  zu  erreichen. 

Aus  diesen  Gründen  muss  ich  der  Behauptung  wider> 
sprechen^  daläs  die  Laugmauer  eine  fortificatorische  Be-> 
deutung  gehabt  und  als  Zufluchtsort  gedient  habe^  und 
eben  so  in  Abrede  stellen,  dass  sich  in  der  Nähe  von  rö- 
mischen Befestigungen  besondere  befestigte  Räume  befan- 
den^ die  In  Kriegszeiten  für  die  Bewohner  des  platten  Lan- 
des als  Zufluchtsorte  dienten^  wie  sich  Dr.  S.  dieselben 
denkt  und  womit  er  einen  bis  jetzt  übersehenen  Gegenstand 
in  das  römische  Befestigungsweseu  eingeführt  zu  haben 
glaubt.  Auch  ist  es  ihm  nicht  gelungen^  für  diese  Be- 
hauptung das  Zeugniss  eines  alten  Schriftstellers  beizu- 
bringen^ so  sehr  er  auch  bemüht  gewesen  ist;  seiner  An- 
nahme Geltung  zu  verschafl*en  —  die  natürlichen  Schutz- 
uud  Zufluchtsorte  in  Zeiten  der  Gefahr^  waren  die  be- 
festigten Plätze^  die  Oppida  und  Castella,  und  nur  in  sol- 
chen fand  die  Bevölkerung  der  nächsten  Umgegend 
Sicherheit;  wie  aus  vielen  Stellen  der  alten  Autoren  be- 
wiesen werden  könnte. 

Da  nun' der  Langmauer  jede  fortificatorische  Bestim- 
mung abgesprochen  werden  muss,  so  kann  sie  nur  zuni 
Behuf  einer  Einfriedigung  angelegt  worden  sein,  und  mit 
Rücksicht  auf  das  Terrain,  das  sie  umgiebt;  habe  ich  be- 
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reits^)  die  Vermuthung  ausgesprochen^  dass  dieser  Hauer- 
einschluss  eiii  grosser  Wildpark  gewesen  sei,  wie  die 
späteren  Kaiser  von  Maximian  I.  an  bei  Jllailand,  Trier, 
Lyon  und  bei  andern  Orten  hatten,  und  es  lässt  sich  nicht 
leicht  eine  Terrainstrecke  denken,  die  für  einen  solchen 
Zweck  geeigneter  gewesen  wäre.  Das  tief  eingeschnittene 
Thal  der  Kyll  mit  seinen  bewaldeten  Seitenschluchten  in 
der  Mitte,  die  hohe^  freie  wellenförmige  Landschaft  auf 
der  rechten  und  die  mehr  unebene  und  grösstentheils  be- 
waldete auf  der  linken  Seite  des  Flusses^  gestatteten^  bei 
der  grossen  Ausdehnung  und  der  Terrainverschiedeuheit 
des  Innern  Raumes,  für  alle  Arten  von  Wild  besondere 
Vivaria**}  anzulegen,  wobei  selbst  der  Kyllfluss  ffir  Fische, 
Wasservögel  u.  s.  w.  benutzt  werden  konnte***). 
Berlin^  im  Dezember  1844. 


*)  Im  V.  und  VI.  Heft  der  Jahrbflcher  des  V.  Seite  386.  u.  f. 
^^)  Ueber  Tivarium  und  die  verschiedenen  Arten  von  Thieren,  die 
Ton  den  Römern  in  salchen  Gehegen  —  sive  «dquaestum,  sive 
ad  voluptatem  —  aufbewahrt  wurden,  vergl.  Forcellinl  Lex. 
"M^K)  Wird  die  Langmauer  als  Einfriedigung  eines  W^Udgeheges  an- 
erkannt, dann  ist  fast  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass  die 
Ruinen  der  grossen  römischen  Villa,  die  in  den  1830ger  Jab* 
ren  bei  Fliessem  in  der  Sähe  des  nordwestlichen  Theils  der 
Mauer  entdeckt  worden  sind,  einer  kaiserlichen  Jagdvilla  an- 
gehörten^ wofür  sie  auch  von  dem  Architecten  Chr.  W.  Schmidt 
gehalten  worden  sind,  da  die  nicht  freundliche  Gegend,  in 
welcher  jene  Ruinen  liegen,  wenig  Einladendes  hat,  um  fUr  ei- 
nen andern  Zweck  einen  solchen  Prachtbau  aufzuführen.  Dabei 
möchte  man,  bei  der  grossen  Ausdehnung  dieses  Wildparks,  auf 
die  Vermuthung  gerathen,  dass  .sich  auch  an  der  Ost-  oder 
Nordselte  desselben^  noch  eine  sweite  ähnliche  Villa  befunden 


IV.    Miscellen. 


1.    Jnn'^tttit  0011  timxfil^en  giiUxtl^imxtt   im  fixcw  ^aatbttrg. 

<Berieht  4ef  oonetpondireaAea  Mitgliedes  Hrn.  Dr.  He  w  e  v  in  SMrkarg  an  die  Oesell- 
■chaft  ntttalieher  Foreehangen.) 

Ab  so  vielen  Orten  dieses  Bezirks  sind  so  viele  Ueberreste  aus 
der  Rdmert&eie  aufgefunden  worden,  dass  üngewagt  wobt  die  Bellanp^ 
tnng  ausgesprochen  werden  darf:  mit  Aosnahnie  von  Trier  möchten 
wohl  nirgends  im  ganaea  Land«  der  Trevirer  bis  an  den  Rhein  so  viele 
Spuren  der  untergegangenen  Rdnerwelt  an  treifen  sein.  Was  bisjetxt 
und  noch  von  Jahr  zu  Jahr  gefunden  wird^  sind  mehrentheils  Münzen, 
Ziegeln,  Baureste^  Rohren  und  Monumental-Steine.  Münzen  und  Ringe 
sind  durch  den  Regen  abgespult  worden,  der  Pdug  hat  das  tiefer  Lie- 
gende hervorgeholt.  Ein  gluckliebes  Ungefilhr  hat  fast  AllOs  in  die 
Hände  gespielt:  eine  sachverständige,  durch  Geldmittel  unterstutzte 
Forschung  und  Nachgrabuog  hat  noch  niemals  stattgefunden.  Münzen 
und  Alles  von  Metall  wurde  mit  geringer  Ausnahme  umgeschmolzen 
und  verwerthet^  denn  sonst  gab  es  wenig  Kenner  und  Liebeier,  die 
gesammelt  und  gerettet  hätten.  Mit  den  Ziegeln  verfallener  Gebäude 
wurden  wieder  neue  aufgeführt  und  die  Ueberreste  von  alten  Strassen 
dienten  zum  Theil  zur  Anlage  der  neuen^  3ämmtliche  Gebäude  liegen 
so  sehr  in  Trümmern,  daas  Einrichtung  und  Bestimmung  fost  nicht 
mehr  erkennbar  sind ;  am  besten  erhalten  sind  die  Münzen,  die  Grab- 
steine und  die  Strassen.  Obenan  steht  die  Strasse,  die  von  Trier  nach 
Metz  führte  $  sie  wird  auch  die  hohe  Strasse ,  weil  sie  stets  auf  der 
Höbe  fortgelauflen>  die  Romcrstrasse  oder  schlechtweg  die  i^trasse, 
talülstens  jedoch  die  Kimnk  genannt,  wovon  Ich  die  Ableitung  nicht  zu 
finden  weisä.  Auffallend  Ist  es,  dass  die  Nebenstrasse ,  die  nach  dem 
Luger  von  Dalheim  ftthrt,  denselben  Namen  trägt.  —  Fast  naöh  allen 
Richtungen  hin  ist  man  auf  römische  Ueberbleibsel  gestossen,  grössten- 
theils  kamen  und  kommen  sie  aber  vor  in  dem  näheren  Beringe  von 
Castell  und  in  der  Kähe  van  Strassen,  besonders  in  der  Scheide  von 
diesen  und  ihren  Abzweigungen,  so  bei  Orscholz,  dann  bei  Wincbe- 
ringen,  Dillmar,  Sinz  etc.  ete«  wo  auch  viele  Districte  Namen  führen, 
die  auf  römische  Niederlassung  hindeuten.    Die  Gegend  awisohen  Saar 
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uod  Moselj  bevor  sich  beide  FlnsM  ▼ermischeB^  nun  wohl  von  sini- 
tegisch-wichCiger  Bedeuiniig  und  4ie  Niedcrtasstfng  der  Bdner  fHih- 
ze'tiigf  umfangreich  und  mit  AndMier  geiMheheii  seio  ^  wie  die  ▼ielen 
und  überall  hin  aafgefundeaeo  Ueherreeto  bekunden^  vor  Allem  aber 
die  groseartigeo,  bewuodemtwenhen  SiraaieB ,  die  dorn  aMnrme  dar 
Jahrhaoderte  geCrotot  babea.  —  fichon  ein  halbea  Jahrhandert  vor 
Clir*  Geburt  haben,  wie  eioe  au  Castell  aufgefundeue  Steinschrift  be- 
zeagety  Cäsar^s  Legioaen  hier  Rom'«  stolze  und  siegreiche  Adler  auf* 
gepflanzt,  und  beinahe  500  Jahre  hat  die  Herrschaft  der  Wekgebieteria 
gedauert«  In  diesem  Zeiträume  und  bei  der  Bedeutenheit  der  Gegend 
und  ihrem  Naturreia  mochten  wohl  so  zahlreiche  Ansiedlungen  ge- 
schehen seiUy  dass  man  eine  topographbche  EaHe  der  römischen  Vor- 
seit  nach  den  vorhandeneQ  Traounem  und  Fundorten  entwerfen  hdnnte, 
was  ich  wenigstens  durch  die  Beschreibung  versuchen  will. 

1.  J^autriimmn  im  ^i^nctc  /arfcboU« 
Vor  15  Jahren  kamen  diese  Beste  au  Tage  und  zwar  ttber  der 
Arbeit^  womit  man  beabsichtigte,  einen  Brdhfigel  zu  verziehen  und  zu 
vergleichen.  Es  wurden  Haarnadeln^  Spangen,  Schnallen^  ein  bleiern 
Des  Rohr  und  eine  Menge  Ziegeln  gefunden,  die,  verschieden  in  Form 
und  Grösse,  mit  mancherlei  Thiergestalten  versehen  und  grossentheils 
bohl  waren;  femer  einige  Kaisermunzen  von  Kupfer  und  von  gerin- 
gem Werthe.  Der  Fundort  ist  im  Districte  Farscholz,  eine  halbe 
Stande  von  der  Stadt  Saarburg,  in  westlicher  Richtung,  auf  einem 
Bergrflcken  gelegen  und  von  zwei  Seiten  mit  Waldungen  umgeben. 
Was  an  Gebäulichkeiten  fk'ei  gelegt  wurde,  hatte  unverkennbar  auf 
eine  Badeeinrichtung  Bezug,  so  der  Ofen  mit  schneckenförmiger  W&r- 
meleitong  durch  Hohlziegeln,  dann  mehre  anliegende  Badestuben  mit 
dickem,  fast  unzerstörbarem  Estrich  und  mit  schöner  Malerei  verziert» 
Will  man  von  dem  kleinen  auf  den  grossem  Theil  einen  Schluss  zie- 
hen, so  Iftsst  sich  nach  dem  grossen  Umfange  vermuthen,  dass  hier 
ein  Landhaus  eines  vornehmen  Römers  gestanden  habe.  Die  Lage 
desselben  war  wohl  nicht  fh^undlich,  indess  in  der  Nfihe  von  einer 
kleben  Stunde  ftthrte  die  imposante  Trier-Metzer  Strasse  vorbei. 

B.    tfirabmat  ju  ßaaxbnt^ 

Wie  Browtr  B.  1.,  Seite  46.  anitthrt,  wurde  im  Jahre  1A9B  zu 
fiaarharg  ein  praohtvoHes  Epitaphium  aufgefunden*  Ils  stand  auf  ei- 
nem Felsen  bei  der  Kirche^  in  der  Mibe  des  Pfarrhauses«  Es  warmft 
Trauben  uod  Laubwerk  geziert,  von  Atlanten  getragen  und  trog  die 
lasehrifti  wie  feig«: 
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D,    M. 

V.  Fractiiosus  et  Aareliiis 

Frocioosus  jmiier  filius 

eorum  fadandum  camvit. 
Die  andere  Seite  war  mit  derselben  Inselirifl  verseben,  was  nacii 
Browe/  beweisen  soll,  dass  dieselbe  nicht  vollständig  gewesen  unil 
namentlich  die  Bezeichnung  der  Eltern  nicht  mehr  enthalten  habe. 
Was  aus  dem  Leichenstein  geworden^  wohin  derselbe  gekommen, 'das 
mögen  wohl  vergebliche  Fragen  sein. 

3.  ^vahfitxn  }n  ^vtxmtxatf^  (®nmal>er0>e  m^  alun  lUtkunttn)^ 
Dieser  Stein,  der  vordem  in  dem  Altartische  der  Kirche  zu  Grei- 
merath^  ob  mit  oder  ohne  Absicht  der  Erhaltung  desselben^  einge- 
mauert gewesen,  ist  dermalen  einer  Futtermauer  vor  dem  Schulhanse 
einverleibt.  Er  ist  4  Seh.  lang^  ungefähr  anderthalb  breit  und  2  Seh. 
hoch,  halbkreisförmig  abgerundet  und  gehört  der  Neunhäuser  Forma- 
tion an,  einem  Sandsteine,  der  seiner  tafelförmigen  Bruchfahigkeit  und 
seiner  Harte  wegen  vortbeilhaffc  bekannt  und  weit  verführt  wird.  Es 
ist  unbekannt,  wo  der  ursprüngliche  Standort  gewesen^  er  fuhrt  fol- 
gende Inschrift: 

D.    M. 
AC  CEPTI  AQVl 
CILIAs  TALIO  VNI 
ALVCIA-MATRI 
DEF 
Zwischen  D.  M.  Ist  eine  viereckige  Vertiefung  von  circa  3  Zoll  ein- 
gehauen^   die  ein  Weihegefäss  enthalten  haben   mochte.    Die  Schrift 
ist  nicht  scharf  und  tief  eingegraben^  daher   undeutlich  und   schwer 
herauszubucbstabiren.    Im  Jahr  1822  soll  ein  Steinbild  des  Hercules 
nach  Trier  gebracht  worden  sein. 

4.  ^mufkt  }n  Cruttnetier. 
Ganz  in  der  Nähe  von  Crutweiler,  einem  dem  Pfarrbezirke  voa 
Saarburg  einverleibten  Oorfe^  im  DIstricte  Hurst ^  ist  man  beim  Ur- 
barmachen des  Feldes  Im  J.  tS22  auf  vieles  Gestein  gerathen^  und  es 
hat  sich  durch  die  weitere  Ausgrabiing  ergeben^  dass  hier  römische 
Gebäude  gestanden  haben.  Es  fanden  sich  Säiilen,  Ziegeln  von  vie* 
lerlei  Form  uifd.  Gr^sse^  in  Stein  gehauene  Wasserrinnen ,  bleierne 
Röhren  und  von  Allem  hat  sich  nur  ein  grosses  Caement  erhalten. 
Es  wurden  weder  Münzen  noch  Gerathschaften  geflinden,  wahrschein- 
lich aber  aus  der  Ursache,  well  die  Nachforschungen  nicht  mit  Sorg- 
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Mt  geleitet  and  nicht  im  gßn%en  Umfange  vorgenofliiMii  wurden.  Die 
Wasserleitung  so  wie  die  nacii  Castell  binnfthrende  Strasse  lassen  mit 
Grand  Yermutiien,  dass  eine  nicht  onbedeutende  römische  Niederlassung 
hier  gewesen  sei:  für  eine  Maasio  möchte  wohl  das  Btandlager  sa 
Castell  au  nahe  gewesen  sein. 

Dieses  Denkmal  Ist  seines  hoben  Alters  ungeachtet  noch  gut  er- 
balten. Es  ist  schön  und  grossartig  und  wurde  Mos  aus  zwei  colos- 
salen  Steinblockeu  ausgehauen.  Unter  allerlei  Sagen  war  es  dem 
Volke  schon  längst  als  Wichtershauschen  bekannt,  aber  erst  vor  20 
Jahren  erhielt  der  Alterthnmsfreund  davon  Kunde.  Professor  Gross- 
m  a  n  n  ^  ein  eifriger  Forscher^  der  sich  ums  Trier^sche  Museum  viel- 
fach verdient  gemacht^  hat  dessen  Inschrift  zuerst  entzilTert  und  durch 
die  Chronik  mitgetheilt.  In  der  That  ist  es  auffallend,  dass  von  kei- 
nem vaterländischen  Geschichtschreiber  davon  Erwähnung  gethan  ist, 
obgleich  das  Affonument  ganz  gewiss  einer  vornehmen  Familie  gewid- 
met war,  durch  seine  Grosse,  Wohlerhaltenheit^  ConstrucCion  und  durch 
seine  Nähe  bei  Castell  nicht,  wohl  der  Auftnerksamkelt  entgehen  konnte. 
Die  Inschrift,  so  oft  sie  auch  seither  theils  durch  die  »Trevids«^  tbells 
durch  den  »Philanthrop«  und  durch  Monograpbieen  [Centralmus.  Ill^  16.] 
in  einer  gleichen  Leseart  veröffentlicht  wurde^  bat  jedoch  nur  die 
Namen  der  Familienglieder  überliefert,  ohne  Aber  Stand  und  Rang 
derselben  AufscUuss  ertheilt  SU  haben.  Sie  lautet  ohne  Wortabkurzung: 

Diis  Manibus 

Marens  Restlonius  Restitutus 

et  Marcus  Restitutius 

Aurorianus  et  Restitutia 

Auroriana  vivl  sibi  feoerunt« 

In  diesem   Jahre   wurde  eine   schön  erhaltene  ^   werlh  volle  ^  goldene 

Münze  von  Yalenlinian  auf  der  Flur  zwischen   dem  Dorf  und   dem 

Grabmal  aufgefunden,  welche  das  noch  nicht  lange  bestehende,  aber 

rasch  angewachsene  und  bereits  schon  reichhaltige '  Munzcabinet  zu 

Trier  als  Geschenk  erhalten  hat*). 

6.    ^rabfletn  in  Ut  llolkemsttoann. 
Die  Yolkersgewann,  eine  kleine   Stunde  von  Soerg,  auf  hohem 
Gebirgsrücken  gelegen^  stösst  an  den  Höcker  an^  wo  man  von  einem 


*)  Herr  Pastor  6  o  •  b  e  1  au  Serrif ,  «ler  so  gütig  war  tiMerer  SammluDg  diese  Mfinxe 
mm  verchreD,  bat  das  GrabmoDument  kiufliek  aa  siih  gebracht  und  so  gegea  Ab- 
bruch gesichert.  Aimevk.  d.  ttecr.  d.  Ges. 
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xwar  fcfetaeo^  «ber  Mhf  fkreundlfdiea  Nntiirgeni&lde  ubermscbl  wird. 
Dort  befindet  sfeh  der  Deekstetn  eines  rSmlBOhen  GraboMüs  ▼«n  so 
bedentonder  jäebwere  und  gNMsen  DimensiiiBea ,  dass  dadurch  achoii 
die  Bestimmattg  «a  einem  FamilfeD^B^grfibBiss  sieh  denllieii  amspricbte. 
Der  Hteixkf  fast  unzerstörbar  hart^  ist  in  die  Ijiage  balbnmd  bebauen  | 
dessen  Kopf^  die  Inschrift  tragend,  wurde  vor  10  Jahren  ins  Trier^sche 
Antiquitaten*<Cabinet  gebracht.  Die  gans  unverletst  erhaltene  >  sehr 
gut  lesbare  Inschrift  sagt  es  aus,  dass  die  iCamiiie  des  Poppius  Se- 
cundinus  lüer  ilire  Buhesiätte  gefunden  habe« 
Poppius  Secundinus 
Sibi  suisque  fecit. 

Der  Stein  liegt  verkehrt  und  scheint^  wie  die  Beschädigung  von 
dem  Hintertheile  unterstellen  lasst^  seitlich  abgewalzt  worden  zu  sein. 
Ob  der  Sarg  zerschlagen  wurde  oder  im  Boden  verborgen  liegt,  da« 
für  gJelM;  es  keine  Vermuthung^  da  weder  in  der  Nähe  ein  Hügel  nocb 
Trttmmer  von  ausgebauenen  Steinen  vorfindlicb  sind.  Im  Uebrigen 
hat  der  Deckstein  keinen  künstlerischen  Werth ,  er  ist  imposant  je- 
doch durch  Schwere  und  Grösse  und  von  grösserer  Wichtigkeit  durch 
die  Familie  der  Secundiner,  die  so  zalüreicb  verzweigt  die  höchsten 
Staatsämter  bekleideten.  —  Der  Standort  des  Grabmals  auf  der  Hohe 
des  Gebirges  erscbeint  weniger  auffUlend,  wenn  man  die  Sitte  der 
Römer  kennt;  denn  wie  Isidor  sagt:  aut  in  montibus  aut  sub  montibus 
sepeliebantur  potentes»  Auch  verdient  die  Lage  noch  Aufmerksam- 
keit dadurch,  dass  die  Römer  ihre  Grabmal  er  ebenfalls  gerne  in  der 
Nähe  von  Strassen  errichteten.  Zwar  hat  sich  im  ganzen  Umgebiete 
keine  Spur  von  Strasse  gefunden,  jedocli  befinden  sich  hier  mancher- 
lei Baureste  und  sind  noch  mehre  Geräthschaften  aus  Metall  von  Zeit 
zu  Zeit  und  mitunter  in  fast  unzugänglichen  Bergabhängen  entdeckt 
worden. 

Dass  das  rechte  Saarufer  zunächst  Gastell  gegenüber  ebenfalls 
angebaut  gewesen  sein  mochte,  lässt  sich  theils  aus  den  diesseitigen 
grossartigen  Jfirabmälern,  theils  aus  der  Nähe  des  Jahrlumdert  lang 
besetzt  gewesenen  Standlagers^  und  dann  aus  der  nahen,  nicht  unbe- 
trächtlichen Ansiedelung  an  dem  andern  Ufer  der  Saar  vermuthen, 
obgleich  bis  zur  letzten  Zeit  noch  wenige  Spuren  darauf  hingedeutet 
haben.  Und  in  der  That  hat  sich  im  letzten  Jahre  die  Vermuthung 
bestätigt  gefunden,  denn  beim  Fundamentgraben  zu  der  neuaufge- 
fahrten  Kirchhofsmauer  zu  Kirten  gerieth  man  auf  röm.  Backsteine, 
Bleiplatten  und  Gemäuer^  das,  wie  es  scheint ,  vom  Weiler  bis  zum 
Pfarrdorfe  Soerg  sich  fortsetzte« 
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7.    JUtiquitltta  «tt  maa^cHH  0ftMi. 

In  der  Nähe  ▼<«  Niederaoeel^  in  DiMrioto  auf  der  HiU^  «ina 
VlertelstuHde  weil  von  der  Mete-Trierer  Btnisse  Ist  nuM  in  diese« 
JiUire  nK  dem  Pflege  auf  eine  Urne  geotoMen,  die  ftter  2  PAmd  rd> 
niselM  Mwises  aua  Knpfer  enlkaken  hat»  Die  Urne  wurde  in  Seber« 
ben  zersCossen  und  bestand  ans  granea  Tkon.  Die  .Mnnftwi  ftthrten 
dlie  Brustbilder  von  Constantin  nnd  sateen  aShnen,  von  Crls^  und 
Ucinine.  Ale  bemerkensweKh  ist  bervor^nheben ,  dass  sie  alle  eine 
scbone,  sebarfe  Pr&ge  baUen,  weder  abgegriffen^  noch  mit  Rost  iber^ 
sogen  waren,  in  der  ersten  HUIIe  des  4.  Jfabrhnodertn  p.  Chr.  ge- 
schlagen wurden  und  In  der  grosseren  Mebrsabl  ans  der  Jf  aoast&tte 
von  Trier  hervorgegangen  sind.  Im  Uebrigeu  faed  steh  kein  öemeaer 
Im  Umberinge  der  Fundstelle« 

In  sweien  Districten  in  naher  Umgebung  von  Wlnehringen^  auf 
den  Häusehem  und  aufm  Heidenbei^  genannt,  Beaeichnungen^  dielttr 
eich  8eh«n  auf  lange  Vergangenheit  hindeuten^  hat  man  in  jenem  viel« 
rdmieebe  Ziegeln  in  allerlei  Formen,  und  In  diesem  Sftrge^  worin  afdh 
^Yaffen  betenden^  ausgegraben,  und  zwar  in  solcher  Eahl^  das«  ver« 
nutiiet  wird,  hier  sei  ein  Bqg^ftbnisspVats  gewesen. 

In  der  Umgegend  von  Dillmar  sted  ebenftills  von  Zeit  sn  Seit 
Ueberreste  von  €MAaden  nnd  Mönnen  gefunden]^ worden. 

Ferner  bei  Sinz ,  anf  einer  Oewann ,  bei  Jnpitershrena  genannt^ 
wo  Mosaik^  Säulen^  Irdene  Itöhren  nnd  Asehealcrtige  herausge£p«be» 
wurlen. 

Auch  an  Ookferi  htdum  sieh  Ma  und  wieder  bei  Hansbmten  mid 
l^eiobcrgsanlagen  Ziegeln,  Röliren  von  Wasserleitungen  aus  Stein- 
gut^ Urnen  ^  die  alle  auf  der  Inneren  Seite  des  Fusses  den  Namen 
Censorin  ffihrten,  sodann  ebeniklls  Münzen  aus  Silber  gefiunden. 

Im  Mereser  Walde^  eine  Viertelstunde  von  Weiten^  eine  Achtel- 
stuttde  von  der  vom  Gasleller  Standlager  ausgebenden  Seitenstrasse 
sind  am  Heidenfels  und  Heidenbrunnen  bleierne  R^liren,  Hohleiegelfi^ 
Stnbenmauern  von  einem  verfallenen  Oebaude  auljgeftinden  worden, 
als  ich  hierselbBt  vor  8  Jahren  Ausgrabungen  vornehmen  liess;  eine 
mgewSfanlidh  grosse  nnd  holzreiche  Bnobe  stand  über  den  Trdminem« 
—  DergleMen  Stellen  werden  In  der  Umgegend  noch  mehre  ange- 
troffen, -die  skA  durch  Hagel,  Ziegeistdcke  und  anfigeworfene  Steine 
CSteliiraaechen)  zu  erkennen  geben.  So  wurde  auch  In  diesem  Mo- 
nat in  einer,  anderen  Gewanne  nahe  an  der  Kirche  ein  kolossaler 
Stein  herausgefordert>  deasen  Bestimmung  ich  nicht  au  errathen  ver- 
mag.   £r  hat  eine  Dicke  und  Breite  von  anderthalb  und  eine  Liiaga 
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von  7  Schuhj  ist  halbrttnd  ausgehdhU^  am  geschlossenen  Kopftheile 
oben  und  auf  beiden  Seiten  im  Halbkreise  glatt  behauen  und  an  der 
Peripherie  mit  einigen  relirdrmigen  Canelirnngen  verziert.  Auf  keiaem 
dieser  Spiegel  vrar  eine  Inschrift  ersichtlidi.  Kr  konnte  nicht  aur 
Wasserleitung,  nicht  eura  Postament  gedient  haben^  und  Kttustlcciiner 
mögen  ermitteln,  wozu  derselbe  bestimmt  gewesen. 

Aufm  Banne  von  Ail  werden  drei  Districte  gezeigt,  wo  von  Zeit 
zu  Zeit  der  Zufall  Ziegeln,  Urnen  und  Münzen  dem  Feldarbeiter  in 
die  Hände  gespielt  hat,  so  aufm  KÖpchen^  beim  kgl.  ForsUianse,  dann 
im  untersten  Busch  und  aufm  Steinrauscli  unterhalb  Bibelhausen,  wo 
man  das  Meiste  und  Mancherlei  gefunden  hat^  die  Ziegeln  fihrteii 
mehrentheils  die  Schriflzeichen  li.  P. 

Vor  etwa  10  Jahren  wurde  nahe  l>ei  Orsoholz  ein  glucklicher 
Fund  an  Silbermunzen  gethan.  Es  mochten  deren  einige  Hundert  ge^ 
Wesen  sein,  besonders  viele  Faustinen ,  von  der  alteren  sowohl  als 
der  jüngeren  fanden  sich  dabei.  Sie  wurden  bei  dem  Neuiiau  des 
Weges  gefunden,  der  von  Orscholz  nachdem  Brunnen  Neudorf  fuhrt^ 
und  ganz  wahrscheinlich  waren  dieselben  in  einer  Urne  aufbewahrt. 

So  ist  noch  Manches  zerstreut  an  vielen  anderen  Orten  aufge- 
funden worden  und  wie  vieles  mag  der  Erde  Schooss  noch  verbergen, 
da  selten  ein  Jahr  vergeht,  wo  nicht  Neues  zu  Tage. kömmt. 

Was  Alles  aber  gefunden  wurde,  das  Meiste  und  Bedeutsamste 
befand  sich  in  Castell  und  dessen  näclister  Umgebung^  so  dass  un^ 
verkennbar  dieses  zu  jener  Zeit  als  der  Hauptort  der  Niederlassung 
und  als  Brennpunkt  eines  regen  Römerlebens  au  betrachten  ist^ 

8.  ^Ucrtl^ümer  }u  €afitfL 
Es  befinden  sich  hier  drei  Steine,  aber  alle  verstümmelt  und  die 
Inschrift  lässt  sich  nicht  mehr  errathen,  obgleich  die  Buchstaben  sehr 
fi-isch  und  erkenntlich  sind.  So  viel  ist  jedoch  zu .  entnehmen ,  dass 
sie  wahrscheinlich  zu  Sepulcral-Steinen  bestimmt  waren.  Son/st  zer- 
streut und  hin  und  wieder  dem  Mauerwerk  der  Häuser  zu  Gasteil 
einverleibt;  sind  dieselben  in  der  neuen  Umfassungsmauer  der  Clause 
wieder  eingemauert  —  Daneben  befindet  sich  eine  in  Stein  gehauene 
Thiergestalt;  die,  vordem  über  der  Eingangstl^ür  der  Kirche  einge- 
mauert, bald  für  ein  Delphin,  bald  für  ein  Flusspferd  gehalten  wurde, 
aber  mit  keiner  von  beiden  Aehnlichkeit  hat  und  vielmehr  als  Phan- 
tasiebild zu  betrachten  ist. 

Der  interessanteste  Monumental-Stein  war  indess  jener  mit  der 
Inschrift: 
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CABS.  ROM.  BXBR.  IMP. 

P.   P.    S.   0.   A.   U.   TRBVBR. 

INGABSSIJlIf  H.  CA8TRA 

8ARRAB  FLU.  PRO 

MIL.  CUSTODIA   BIBN* 

NIO  POTITUS  BST. 

Die  LeseaiieB  sind  sehr  Tenchieden  und  dennoch  veriadern  sie 
den  Sinn  nicht.  Bald  werden  nftoilich  in  der  nweiten  Zetle  die  Buch- 
staben AY  getrennt,  bald  nasamniengehaHen  nnd  demnach  AU|;n8tae 
Trev.  oder  ante  nrbis  Trer.  gelesen.  In  der  dritten  2Belle  nehmen 
Einige  ror  Castr.  ein  H.  an,  welches  Andere  weglassen  und  so  wird 
bei  Castr.  bald  die  Bin-  bald  die  Mehnsahl,  der  Accusativ  oder  der 
Ablativ  angeführt.  Georg  Braun  in  seinem  1618  erschienenen 
Werke  praecipuarum  urbium  mundi  tbeatrnm  liest  die  abgelcurzte  In- 
schrift in  folgender  Brgänsung  der  Worte: 

Caesar  romani  exercitus  Imperator  Pater  Patriae  Senatus 
ComsmitQ  ante  trr^ts  TrepMs  ingressum  hoc  cäetro  Sarrae  fluvii 
pro  militum  cuHodia  biennio  potitus  «tl*). 

Ausser  Bürgen,  und  mancherlei  Bauüberresten  sind  Ziegeln,  Urneni 
Geräthschaften  jeder  Art,  Waffen,  sind  auch  andere  werth volle  Ge- 
genstande gefunden  worden,  namentlich  metallene  Figuren  von  Göt- 
tern^ Siegelringe,  ganx  besonders  aber  eine  Menge  von  Münzen>  so 
dass  wohl  kühn  behauptet  werden  darf^  nirgends  in  der  Rheinprovina 
ausser  im  Hauptsitze  sei  eine  reichbaUigere  Fundgrube  gewesen  als 
hier.  Was  allein  su  Castell  aufgefunden  wurde,  würde  Material  ge- 
nug zu  einem  ansehnlichen  Cabinette  gegeben  baben.  Vieles  ist  zwar 
erlialten^  aber  in  Privat-Sammlungen  zerstreut;  das  Meiste  jedoch 
wurde  umgeschmolzen  und  leider  möchte  wohl  von  diesem  Jahrhun- 
derte Nichts  jenem  Schicksale  entgangen  sein!  Die  überwiegende 
Mehrzahl  der  aufgefundene  Müozen  ist  aus  dem  vierten  Jahrhuudert 
p.  Chr.  nat.  Von  Constantin  und  seinen  Söhnen^  von  Magnentius,  Ya- 
lentinian^  Valens,  Gratian,  von  einer  Zeit  her^  wo  mehre  dieser  Kaiser 
in  Trier  ihren  Herschersitz  hatten.  —  Ob  zwischen  Marc-Aurel  und 
Biocledan^  in  dem  Zeiträume  von  195  Jahren  sich  noch  8;ar  keine 
Münzen  vorgefunden  haben^  wie  man  die  Meinung  aufgestellt^  dürfte 
gar  sehr  zu  bezweifeln  sein;  denn  von  Septimius  Severus,  Commodus, 
Alezander  Severus,  Maximinus,  Gallienus,  Claudius  etc.  besitze  ich 


*3  Aa  dn  0tti«bthtit  4iM«r  latchtifl  IlMt  aieh  ans  mebrea  ««br  g«wickti(«a  Orttad«» 
faUM  mt\M  airair«bi.  Ann.  d.  n«ar. 
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Manzen^  die  gewiss  «ehreRtfeeO»  sn  CtuMÜ  anfgefondea  wardeo. 
Dann  sind  die  melinten  Mttnzen  su  selir  verfcoamen  ond  zerstreu^ 
worden,  um  die  vollständige  Refkeafoige  haben  zu  können«  Selten 
.mochten  sie  allerdings  vorgefcoanen  sein,  da  tlieils  viele  Kaiser^  die 
Tyrannen^  nur  ganz  kurze  ZeU  hemeliten^  tkeils  weil  die  meisten 
oben  angeführten  in  fern^Q  idinden  Krieg  Ittlirten,  so  gegen  die  Gothen, 
Partlier  etc.  etc. 

0as  Interessanteste  Denkmal,  das  CasleU  ¥on  der  rSmincken  Zeil 
her  qoqIi  aufzuweisen  hat^  ist  unstreitig  dae  en  reUef  und  iq  4ie  Fei-* 
^uwand  selbst  ausgeliaMene  Steinbild  in  einer  Nisohe  reeiM»  neben  der 
Kapelle.  Pie  Figuren^  einerseits  die  mit  den  4rmen  veneblungenen 
Trauerweiber^  niulieres  lacrymantes  *^  praeficae  —  und  andererseits 
eine  mit  benagelten  Genien  umgebene  Urne  vorstellend,  sprecbea 
wahrscheinlich  auf  den  Tod  und  die  hier  vorgenommene  Verbrennang 
eines  angesehenen  Romers. 

Der  Saarburger  Kreis  war  von  RSmerstrassen  vielfach  dtirck-» 
schnitten.  Eine  ftthrte  von  Trier  über  j^erf  nach  dem  Schauenbei^ 
und  Varus-Wald,  die  andere  von  Trier  nach  Metz.  An  diese  lehnten 
sich  Seitenwege  —  Dlvertieula  —  an;  der  eine  ging  vom  Lager  zu 
Castell  ans  und  mClodete  bei  Oefft  in  die  Hauptstrasse  ein,  der  andere 
fßhrte  nach  dem  Lager  zu  Dalhefm  und  zweigte  ab  auf  der  H5he  von 
Bilzingen.  Ueber  alle  diese  Strassen  hatte  ich  die  Ehre  bereits  fro 
J.  1837  ausfOhrlichen  Bericht  abzustatten. 

10.    fa^tv  3U  €afktfl. 

Ueber  Castell  und  sein  Standlager  habe  ich  eine  Abhandlung  ge- 
schrieben und  dieselbe  ebenfalls  der  sehr  preislichen  Gresellschaft  im 
J.  1839.  verehret. 

11.    HSmift^e  €9ionU  M  C^ns^orf. 

In  der  Umgegend  von  Onsdorf  betritt  man  wieder  einen  altelns- 
siscben  Boden.  Naoh  jeder  Richtung  hin  trifl%  man  auf  verfallene 
Gebäude  und  JMünsen.  Besonders  reichhaltig  aber  an  Antiquitäten  ist 
der  Oistrict  Schieid,  we  Baureste  die  ganze  Unterlage  biUen.  Böfiren, 
dicker,  s^inharter  Estrich,  Stuben  mit  schöner,  bunter  Maleij^ei,  rolt^ 
unter  in  noch  frischen  Farben,  Ziegeln  von  jeder  Form  und  Grösse 
und  in  solehem  Ueberfluss^  das  sie  sogar  bier  und  dorthin  verfUirl 
wurden^  um  zu  Backöfen,  Schornsteinen  etc.  benutzt  zu  werden;  fer- 
ner unzählige  Münzen,  Särge  mit  den  Aschen-Urnen  sind  hier  aufg^* 
Ainden  worden*    Seit  BO  Jahren  ^  wo  die  Gewann  des   firuehtbarett 
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Boa^ns  wegen  iniiiier  fleissiger  betont  wfr^,  M  niAti  des  Atttflodea^ 
v^ii  MtfüsieD  gewiss  utd  Immet  ii<»eh  h«t  nldh  die  AH»6lt  belohnt«  Ein 
▼or  16  Jnliren  henrnsgegnibettefl  eolossale«  Seeinbfid  en  reflef^  d«n 
Bff«rGar4t)  rersiellend ,  Ist  dem  Cdbinel  so  Trier  A!>erfllbrt  worden. 
Dre  «ewMttn  IbK  nach  fawem  zu  10  bis  it  Mtbuten  irom  Dorl\»  On»- 
dorf  gelten  and  in  nicht  weiter  Bntfemung  beündet  sich  aucb  die 
oft  genannte  alte  Strasse.  Es  mochte  wehl  die  Kosten  vergdten, 
kanstgere<^e  NachgrM»attgen  hier  Tomehmen  sn  lassen^  da  die  Viel- 
heK  niid  Mannigfaltigkeit  Aer  in  einem  weiten  ümfhng  anfgefbudenen 
Alterehflmer  fdr  ebief  nicht  nnbedentend  gewesene  rdmüche  Ansiede- 
iBog  «prlcht.  Phflanthrop  184d  Mre*  7.  und  8. 

d.  Das  Dorf  Aalen  Im  Rhein  bei  Du Isburg*  Derdermalige 
ganz  ausserordentlTch  niedrige  Stand  des  Rheines  gibt  Gelegenheit^ 
sefii  Bea»  bi«  weit  tn  den  Ihtrom  hinein  so  untersuchen  und  kennen 
xn  lerne«.  Schon  irtnd  veinohiedene  Entdeck  nngen  von  Resten  rdmf*' 
scher  Bracken  nnd^  anderen  Denkwärdigkeften  im  Rheine  durch  die 
Blttter  do»  Tages  bekannt  geworden.  Diese  Umstände  sind  günstig, 
nm  »ach  dBe  üeberhielbsel  eines  gansen  Dorfes  in^  Rheine  wieder 
attfttta«chen>  welches  zwar  noch  auf  alten  Karten 'steh t,  aber  fn 
dechsnehnten  JahrhundeH  von  dem  Flosse^  waftrseheinllcli  bei  einer 
Veränderung  seines  Bettes:,  liberftntet  worden  ist.  Wir  mMAtett  bei 
der  slcfa^  jetfet  darbietenden  aülergflnstigsten  Oefegenhelt  das«  auffot^^ 
dern  nnd  daher  die  darüber  behannten  Tkatsachen  hier  aufnpfochett. 
fis  sind  folgende:  Unweit. der  Stadt  Duisburg^  der  sogenannten Knix 
und  dem  Dorfe  Beck  bald  hinter  Rubrort  gegenüber,  stand  das  schone 
Dorf  Haien  mit  einer  Kirche  und  Thurm,  auf  niörsischem  Gebiete^ 
weiches  vom  Rheine  im  letzten  Viertel  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
verschlungen  worden  ist  Die  ehemalige  Wichtigkeit  dieses  Ortes  er- 
bellt daraus,  dass  das  gegenüber  liegende  Ruhrurt  früher  nur  eine 
Capelle  hatte^  welche  eine  Filia  der  Mutterkirche  zu  Haien  war,  bis 
endlich  im  Jahre  1493  der  Herzog  Johann  von  Cleve  der. Freiheit 
Rubrort  eine  bestimmte  Kirchspielkirche  zu  bauen  und  von  Haien  ab- 


*3  n«  ist  eine  mehr  als  lebeasgrosse,  roh  und  plump  gearbeitete  m&nnliche  Figur  ^  die 
unbekleidet  isl  und  auf  dem  Haken  Arme,  worüber  die  nath  der  rechten  Nehulter 
walelihnlich  sich  hinziehende  Chlamys  herabhingt,  ein  ebenfalls  unbekleidetes  Knftb- 
efcen  Irigt.  Ob  uns  hier  nach'  einer  Stelle  des  Pausanias  der  den  ebeh  gi^rnen 
nncchns  de*  Njwphen  autrtigt^nd«  Marc«?  vorgefikhrt  ist>  «us«  in  Fra^  geatellt  Uei* 
heik,  da  «owoM  jedes  charaktecisirende  Attribut  abgeht,  als  auch  andere  Gotthaitenj, 
s.  B  Heiacles  mit  dem  Tripliontus,  ebenso  dargestellt  werden.  Beiden  Figuren  fehlt 
der  Kopf,  sonst  sind  sie  aoeh  wohl  erhalten.  Anm.  d    Secr. 
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susondero  gestattet  hat.  Die  atteo  Karten  von  Geriiard  Mereator 
und  Wüheln  Blaw  haben  noeh  das  Dorf  Haien  aufgetragen.  D«r 
dabburgei:  Professer  Withof  hat  manche. Nachrichten  von  HaleiK  ge- 
sammelt und  genaue  urkundliche  Mittheilnngen  darüber  g^acht.  Sie 
sind  im-  „Duisburger  Intelligensblatt^^  vom  Jahre  1756  abgedruckt, 
und  Borheek  theilte  diese  noch  einmal  in  seinen  beitragen  zur  Erd- 
nnd  Geschichtkuude  der  deutschen  Niederlande,^^  Kola  1803,  &  169» 
mit.  Bs  lebt  die  Thalsache  an  Ort  und  Stelle  wohl  noch  in  der  Tra- 
dition, wie  dieses  zu  Withors  Zeit  der  Fall  war.  Ihre  nähere  Unter- 
suchung bietet  mannigfaches  naturhistorisches,  nameatUc|i  hydrogra- 
phisches,  und  antiquarisches  Interesse  dar.  Diese  bei  d.er  vielleicht 
gerade  jetzt  vorliegenden  Möglichkeit  nicht,  zu  unterlassen,  wäre 
wflnschenswerth«  Cöln.  Zeitg,  1845«  Febr. 

3.  Köln,  22.  Febr.  So  wie  aus  Coblena  f^meldet  wird,  dass 
man  vor  Ehrenbreitstein  Im  Strombette  die  DebeiWeilMiel'der  von  den 
Hörnern  einst  daselbst  erbauten  Brücke  bemerke,  ao  sieht  man;  heute 
vor  dem  Hdtel  de  Belle-vue  in  Dens,  ganz  nahe  an  dem  Platze,  wo 
gewöhnlich  das  Reimbold^^che  Badeschilf  an  der  Brttcke  liegt,  bei  dem 
schönen  bellen  Wasser  ungefähr  2  Fuss  unter  demselben,. einen  stei- 
nernen PfeUer,  dessen  niUiere  Untersuchung  lir  die  Alterthumsforscher 
gewiss  um  so  interessanter  wäre,  als  man  bisher  vielfach  glaubte, 
dass  bei  den  Römern  bloss  am  Bayenthurme  eine  steinerne '  Brücke 
über  den  Rhein  geführt  h&tte.  Daselbst. 

4.  Die  Brflcke  Constantin's  zu  Köln.  Ob  Constantln  bei 
Köln  eine  steinerne  Brücke  erbauen  liess,  ist  von  vielen  bezweifelt 
worden^  und  unser  Geschichtsforscher  Hillesheini ,  wie  spater  Lu- 
den haben  alles  aufgeboten^  das  Gegentheil  zu  beweisen.  Wallraf 
hat  des  Erstem  Gründe  zu  widerlegen  gesucht^  da  wir  durch  die^  auf 
Veranlassung  des  Kölnischen  Jesuiten  Aldenbrück  von  dem  städ- 
tischen Ingenieur  Tai.  Rheinhart  im  Jahre  1766  bei  sehr  seichtem 
Wasserstande  angestellten  Untersuchungen  bestimmt  wissen,  dass  am 
Salzgassenthore  massive^  steinerne  Brückenpfeiler  im  Strombette  vor- 
handen sind.  Rheinhart  stellte  die  Entfernung  dreier  Pfeiler  auf 
6  Ruthen  köln.  =  7  Ruthen  4*  preuss.  und  die  Breite  der  Brücke 
und  der  Bogen  auf  40'  köln.  =  36^  8'^  preuss.  fest.  Da  noch  andere 
historische  Grflnde  für  das  Vorhandensein  eines  solchen  Bauunterneh- 
mens  von  Selten  Constantins  sprechen,  so  hat  man  zugegeben,  dass 
die  Brücke  begonnen^  aber  nicht  vollendet  worden.  Wallraf  hat 
die  Unhaltbarkelt  dieser  Behauptung  auch   mit  vielen  Gründen  darge- 


—    168    — 

than  uod  benerfct  richtig^  cluss  Kaiser  Otto  L  «etaMiii  Brader  Bruoo 
I.^  dem  'Brzbisdiofe  Kdlns^  nicht  wurde  geftflmt  imbeo^  weil  er  in 
Jahre  050  die  altej^Römerbräeke  abtragen  liess,  um  mit  diesem  Ma- 
terial die  Kirche  und  das  Kloster  8t.  Paataleon  au  bauen^  wenn  die 
Bracke  nicht  vollendet  gewesen  w&re.  Dass  sie  wirklich  Tollende« 
war^  mag  auch  der  in  der  von  Rheinhart  angegebenen  Bichtnng 
aa  rechten  Ufer  bei  dem  jetsigen  seichten  Wasserstande  eotdeckto 
Pfeiler  bekunden ;  nur  hätte  man  sich  durch  genaue  Untersuchaag  sv 
uberBeugen,  ob  dieser  Pfeiler  romisches  Mauerwerk.  Veberhaupt  w&re 
e»  sehr  wUnscheoswerth  geweseo,  diese  Sache  jetzt  einer  genauen 
Prüfung  zu  unterwerfien,  um  das  einstmalige  Vorhandensein  der  BrOcke 
so  genau  als  mdglich  zu  ermitteln. 

Die  RfimerbrOcke  nahm  ihren  Anfkog  an  der  allen  Marspforte,  wo- 
her noch  der  Name  Bruckenstrasse^  über  den  linken,  den  scbmft- 
lern  Rhemarm  und  soll  bei  ihrer  Verbindung  mit  der  Rheininsel,  nach 
WaUraf,  durch  zwei  GasteUe  geschützt  gewesen  sein,  woher  er  den 
Namen  der  Strasse  unter  Kfister  herleitet.  Dieser  Behauptung 
fehlt  aller  Grund,  und  sie  lassl  sich  eben  so  wenig  historisch  bewei- 
sen, als  sich  auch  die  Breite  der  beiden  Rhehmnue  und  der  Insel  genau 
bestlmflMa  Kss«,  als  wir  uns  ein  Bild  der  Bricke  adbst  machen  kta*- 
nen,  wie  es  Brolmann  und  nach  ihm  Aldeabrhek  versucht  ha- 
ben. Solche  aus  der  Luft  gegriffene  Bntwflrfe  nutaen  au  nichts  und 
können  nicht  die  entfernteste  Idee  von  dem  Werke  selbst  geben,  da 
auch  nicht  die  geringsten  Ueberreste,  keine  Andeutungen  alter  Schrift- 
steller vorhanden,  nach  denen  eine  solche  Restauration  auszuführen 
gewesen  wäre.    Es  sfnd  reine  Ideal-Entwürfe  ohne  allen  Werth^). 

Glauben  wir  einer  Inschrift,  welche  in  der  St.  Heribert-Abtei  in 
Deutz  gefunden  worden  sein  soll,  und  die- Gelen  mittbeilt^»*},  soer^ 
baute  Constantin  auf  dem  rechten  Rheinufer  zum  Schutze  seiner  Brttcke 
ein  Gastelly  woher  Deutz  seinen  Ursprung  leiten  soll.  Die  Echtheil 
dieser  Inschrift  ist  aber  schon  häufig  in  Zweifel  gezogen  worden. 
Wahrscheinlich  ist  es  doch  jedeofails,  dass  Cunstantin  hier  auf  dem 
rechten  Ufer,  an  der  Gränze  feindlicher  Nachbarn^  eine  feste  Burg 
zum  Schutz  der  Brücke  und  des  Bheinubergangs  anlegte,  wurde  uns 
darüber  auch  keine  nähere  Kunde. 

Wenn  nun  in  den  „Vermischten  Nachrichten^'  der  hr.  54  dieser 
Zeitung,  wo  von  jenem  Pfeiler  auf  der  rechten   Rheinseite   die  Rede 


*)  M.  Tgl.  WmUraTa  ,,Beitrice  rar  Go««lMhi«  4«r  Stodll  Gdla".  8.  41  ff.  8.  ftl  ff. 
**)  IrelM,  de  Adm.  pag.  84. 
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ist^  gesagt  wird:  ,^tM  fialie  bisher  vielfnch.  güg;lAubrt  4as»  hei  den 
Rlin«rn  bi«ss  am.  Bey^aÜmrm  ei«e  sioiiierqe  Brücke  über  den  Rbeio 
gefihri  bAtte'S  ^^  beruht  dies  auf  einem  Irrtbume.  Am  Meyetk  hal 
nie  eise  steineroe  Brücke  geatandea.  Der  Verspni«^,  der  dorl  io  deo 
Rbein  gebt,  bildete  das  Fujidament  eines  Verbaue»,  „die  Arck^S  ge- 
BftitDt*)i  a«f  dem  sich  awei  Wachthauser  befände«^  und  welcher  am 
WerAe  im  Wasser  eipen  Bogen  UnUe,  um  kleinere  Schife  dnrchzu- 
Iii9sen>  wenn  der  Rhein  gei^fahlt,  d.  b.  gesperrt  wurde  bei  KifegsHll- 
len,  wie  dies  nech  1418  der  Call  war^  als  sieh  Kclln  gegen.. seinen 
Br&biscbof  Dietrich  von  Mors  (1414-^1468)  mit  dem  ilenoge  von 
Berg  verband.  l>er  Qiierwolbte  Durchgang  kannte  ebenfalls  mic  ehrar 
Kette  gesperrt  werden.  Dieser  ganse  Vorbau  hing  durch  eine  Mauer 
mH  dem  Thurme  und  de^en  .unterm  Wehrgange  »nsammen.  Schon 
aipi  iü^  October  .Idjda  besshU^si^  der  Rath^  die;  Ack  absutrag^Uy  weil 
Qian  der  Jj^einung,.  dieser  .Bau.  dränge  den  Skrom.  auf.  Dens  ut.  Diese 
Verordnung  iiFurde.  1^3  nochmals  wiederlM»tt>  aber,  erst  am  Anfasge 
dets.  sieben^ehi^ten  Jahrhundert^  au^geftiJirt^  Am  nördlichen  fin^.der 
Btadt.wi^r.jeiu.ä^Ucher  Yors^UDg  mit  «inem.  Vhürmehfin,  das  eben- 
CaJili^  durchweine  Mauer  mit  4em  GunibertsAhurm%  deseen  Unterbau 
nofih  sjbeh(>  .  verbunden  war,  eo  (ta^a  9^€h  bler^ .  wie  am  Bej'sn^  durch 
ein  Thjar^  dei;  S^gang  sur  UferAeite.  ver^p^rrft  i. werden .  konnten .  Wir 
sehen  liier,  jet^t  aueb  nur  das  i^undament  des,  iTburmebeiiv^  welches 
auf  der  Ansicht  des  Anl^n,  vonWorms  noch  vurbaaden  und  sich 
aud^. auf  einer  Ansiebt  der  Stadt  befindet,  die  unter  einem  AI tarbdlde 
i^  ;9t«  Gereon,  welches  dip  iStadtpatrone.verstelit,  Angebracht  ist,  Per 
Ciinibertsthnrm,  früher  als  Criminal-Gefangniss  benutzt,  verlor  erst 
1^33  seinen  obern  Bau,,  um  in  ein  Bollwerk  verwandelt  ^u  werden. 

Dies  zur  Beseitigung^  irriger  .Anstcbten  mit  dem  Wunsche,  jnan 
möchte  eben  bei  dem  ausserordentlich  niedera  Wasi^erstande  die  S|ui- 
reo  der  Constantins-Brucke  genau  '£u  finden  und  ?u  verfolgen  gesucht 
haben,  um  klare  Gewissbelt  über  diesen  Gegenstand  lu  erhalten. 

.     Ernst   Weyden,      Ebendas« 

S.  köln.  In  Köln  sind  in  flrei  Sargtrögen  von  Tuffstein  vor 
d'em  Wej^erthor  kleine  dünne  viereckige  Platten,  worunter  eines  von 
verde  antico,  ein  anderes  von  Schiefer,  gefunden  worden.  Ware  nicht 
in  jedem  4er  Gräber  ein  solcher  Stein  gefunden  worden ,   so   könnte 


*)  JVl«n  vgl.  Sotimann:  „Ueber  des  ADtonius  von  Worms  Abbildung  der  Stadt  Cfiln  aas 
dem  Jaiir«  t&Sr^.  Köln,- boi  DiiMoiit»&Hmub«rg,  18t9^  wo  der  Bejeathititii  Aach  je« 
nem  seltenen  HoUschuitte  mitgetheilt  ist. 
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mHXk  daran  denken,  duss  der  Bvgrmkene  ein  An(  oder  Salbcsverfeiv 
tlger  gewesen  wäre.—  Ebenso  wurden  T^r  den  Wejrerthor  im  Sande 
acht  MnnseB  gefanden,  von  denen  drei  kenntlich  wuren.  Unter  Ale* 
sen  eine  In  Grossern  mit  dem  Avers  Kopf  M  OOMMODV8  ANfPdlUU 
NVS  AVGPIV^BA  ,  Revers  Opfer  vor  einem  96elisnft«l}|{en   Tempel^ 

Umschrift;   IM^VIIGOS  itn  P-  P*  --.  VOTA-  PVBLlCA.    Me 

andere  war  Maro-Aurel  und  Antoninns  Pins^  die  dritte  wieder  M 
CMrosseras  Commodus  mit- dem  Januskopfe.  Ülese  AKerthtimer  siiid 
im  Besitze  des  Herrn  Aldenkircben  In  Kdln.  L.  lA 

5.  Co b lenz.  ^,fn  den  ersten  Monaten  dieses  .Tfthre^  (f^^  fuM 
man  im  Mauerwerk  an  der  sogenannten  flfheinbriieke  Oas^Ks  X^  ^ 
B.  6.  19.  tr.)  oder  vielmehr  an  dem  r5m.  Brückenköpfe'  oberhalfi 
Schio  SS -Engers  ausser  verschiedenen  andern  GeHithscbaften^  de^ 
ren  Ursprung  und  Gebrauch  in  die  ältesten  Zeiten  gehört,  swei  wohU 
erhaltene  Goldmünzen  ans  der  Periode  der  letzten  römischen 
Kaiser.  Die  erste  der  beiden  MOnzen  datirt  ans  den  ZeHcn  desKaf^. 
«ers  Bonorius  (St.  423.%  «lassen  Bild  sfe  trägt.  -  Üio  Hauptsefte  aelgt 
öfe  Uraschria:  DN  HONORI  H  YJäPFA^VCT  (d.  I.  Dodfinu^  noster  tlonoi 
rius  Pius  Felix  Angnstus};  auf  der  Ruckseite  sieht  man  4\e  «ufH9Cbt<i 
CresCalt  des  Rafoers^  mft  dem  bekannten  Stabe  In  d^  Rechten,  der  ihm 
zur  Stütze  dieht  (kein  Kreus)^  aufs^n^r  linken  HlADd  die gefligelte 
Siegesgöttin^  die  ihm  den  iCranz  dai^reicht.  Der  Hnke  r«ss-  ruht  aif 
dem  Körper  eines  besiegten  Feindes^  den  er  an  den  Boden  drflckt;  die 
Figur  dieses  Unglilckllehen  tfögt  einen  HeTm.  Die  Umschrift  Inutef^ 
VICTORI  II  AAYGGG  (Victoria  frium  Angnstorufm);  zu  beiden  Sei- 
ten der  Figur  M  ||  D  (?  Mascozele  devicto)^  und  im  Abschnitte  OOMOB 
(keine  Punkte )  soll  man  der  Deutung  Ranm  geben:  Gon  stantrntw 
poli  moneta  obsignata?)i  Die  Mflnze  ist  Im  vcrrgrosserten  Maal^tab^ 
abgebildet  und  efklart  bei  de  Bie,  Nnmlsm.  am*.  Imp.  Rom.  CAihiM.' 
1738.  gr.  4.)  Taf,  «.  S,  VI.  und  XI,  Te^U  S.  170.  f. 

Dfe  t,  Muoze  datirt  ans  di^r  Regier uugspcriode  VAlehiinffiRs  fat: 
W,  März  456  ):  Die  Uaiipt^eite  ist  mit  dem  BHde  des  jugendRdlen  Khi-^ 
sers  geziert' und  führt  die  Umschrift:  D^PtAVALEN!rI  ItNIANVSP^' 
KAVG  (d.  h.  Dominus  noster  Placidlus  Valentittianus  Pius  Felix  Au- 
gastns).  Auf  der  Rfickseite  erblickt  man,  wte  auf"  der  ersten,  den 
Kaiser  in  aufrechter  Stellung^  niit  der  rechten  Hand  einen  Stab  fas- 
send, dessen  oberes  Ende  mit  dem  Zeichen  des  h.  Kreuzes  ge- 
ziert ist^  in  der  linken  die  gcttOgelte  2!»iegesgöttin,  und  mit  dem  reck-: 
ten  Fuss  den  Drachen  des  gestürzten  Heidentbuins  an  den  Boden  nie- 
der druckend.     Umschrift:  VICTORI  (f  AAYGGG  (vltioria  inum  Ali- 
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guaieruai)  >  ja  der  Mitte,  su  betten  Seiten  der  FJg;iiry  Iknileii  sich  liier 
die  SchriftEeidieB  R||  Y  (Rona  vlctrix?)  und  Im  Abschnitt^  wie  vor- 
gedaelit,  das.  UiierlLl&rlielie,  oder  docb  wenigstens  Problemiitisclie : 
€OMOB.    8.  de  Bie  a.  a.  0.  Taf*  61.  Nr.  V.  und  IX.,  Text.  8.  173. 

Diese  M(lnsen>  wovon  ein  guter  Gypsabdnick  im  Gymnasial-Mu- 
senm  niedergelegt  ist,  sind  von  der  Grösse  eines  Ducaten,  ubersclirei- 
ten  aber  den  Metallwertli  dieses  Goldstockes  um  ein  Bedeutendes.^' 
Mittlieilung  des  Herrn  Dir.  Dr.  Klein  aus  dem  Herbstprogramm  1844. 

Die  beiden  JMünsen  gehören  zu  den  selir  häufig  vorkommenden^ 
so  dass  ihr  Werth  den  Goldwerth  nur  etwa  um  15  Sgr.  übersteigt. 
Das  von  Herrn  Direktor  Klein  als  problematisch  bezeichnete  COAf OB 
bedeutet  überall  Constantinopoli  moneta  obsigoata  oder  monetae  se> 
cundae.  Vgl.  Hasche  lezicon  rec  numariae  veterum  I.  S.  p.  739. 
Das  Monogramm  MD.  Am  Felde  bezeichnet  auf  den  Münzen  des  Ho- 
norius  Mandate  decurlonum  (Rasche  UI^  1.  p.  456,  Mediobarbus 
.  imperii  Romani  nuroismata  p.  526^  Eckhel  catalog,  Caesar.  Viodo- 
bon.  numi«m.  H.  p.  621j  17},  R  Y  auf  Münzen  von  Valeotinianus  IIL 
Rebelllbusvictis (Rasche  IV,  1.  p.  1828^  Mediobarbus  p.  593,  Eck- 
hei  II.  p.  525,  4).  Zusatz  des  Herrn  Dr.  Krosch. 

7.  Bonn.  Ans  dem  Archive  des  Amtes  Oberwesel  ist  dem  Ver- 
eine ein  Heft  Akten  roitgethcilt  worden,  betreifend  588  Stück  römi- 
sche Goldmttnzen,  welche  den  10.  November  1693  zu  Perscheid  im 
Amte  Oberwesel  der  Ackerer  Johann  Paul  Fischer  auf  seinem  Felde 
aufgefunden  hat.  Genannter  Fischer  fand  auf  seinem  Acker  nach 
dem  Dorfe  Perscheid  zu  dicht  neben  einem  kleinen  HUgelchen  eine 
römische  Goldmünze  des  Kaisers  Nero,  wodurch  er  aufmerksam  wurde 
bei  dieser  Stelle  weiter  nachzugraben,  was  er  denn  auch  sofort  am 
11.  November  1693  begann  und  bei  dieser  Stelle  die  Summe  von 
588  Stack  römische  Goldmünzen  fand;  die  er  aber  auch  sogleich  suchte 
gegen  cursirendes  Geld  zu  veraussern.  Er  verkaufte. demnach  diesel- 
ben in  kleinen  Summen  an  Goldschmiede,  Juden  und  Trödeler  zu  dem 
Preise  per  Stück  durchschnittlich  zu  4,  4Vt  und  zu  51/4  Rthlr.  Cöl- 
nisch,  was  nieht  dnmal  der  reelle  Werth  ist,  indem  derselbe  Immer 
6  bis  7  Thlr.  Pr.  Courant  betragt. 

Nachdem  aber  der  firzbischof  Johann  Hugo  von  Trier  Kunde  von 
diesem  Mttnzfunde  erhalten  hatte,  Hess  derselbe  sogleich  die  noch 
nicht  verkauften,  bestehend  in  216Siück  fUr  die  Summe  von  500  l|öi. 
Rthlr.,  laut  Urkunde  vom  16.  November  ltf9d^  ankaufen  und  eben 
80  die  schon  verkauften  von  deren  Besitzern  per  Stack  zu  5'/a  Rthlr. 
Cölnisch;    aber  leider  nicht  um  selbe  der  Nachwelt   aufzubewahren. 
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soodern  er  Hess  danius  swef  Beefeer  nsd  dM  BQd  dM  h.  Moiimldts 
anferti^n,  — 

Da  nur  Nomiaalverseichttisse  von  diesem  reiehen  fnade  vorhaa- 
^ten  sind,  so  lasse  sich  «teer  dteseli»ea  sMCs  spealelles  aritUeltea,  «• 
vermnthen  isi  alier»  dass  maacbe  selir  seHene  Mönse  bei  so  grosser 
Summe  gewesen  sein  mag,  sumal  dieselben,  ans  der  beste«  Keift  der 
Rdmerherrscilaft  herrührten,  nämlich  von  Nero  bis  Commodurln  fiist 
ununterbrochener  Reihenfolge. 

MittheiluDg  des  Herrn  Dr.  Krosch. 

8.  Bonn.  Im  108.  Bande  der  Wiener  Jahrbücher  S.  .53.  f.  befindet 
«ich  von  Custos  Seidl  eine  interessante  Zusammenstellung  von  sieben 
Inschriften^  die  sich  auf  T.  Yarius  Clemens  proc.  provinciarum  Bel- 
gicae,  Crermaniae  superiorls^  Germaniae  inferioris  u.  s.  w.  beziehen, 
darunter  eine  neue  aus  drei  Bruchstücken  ausammengesetzte : 

T-  VARIO'  CLEMKNft  ,  Proc. 

PROVINctararm  BKLgicae 

GERManiae  superioris  Germaniae 

infertQris  Baetiae  JUlaurittaniae  Caesar  JRSs 
husUaniae  Ciliciae  PRAE/V  Eq.  AI.  Britannic  MILIAR 
Braef.  Eq.  AI.  IL  Vannonior.  Praef.  AYXILIORUM  vEX;  HISPA 
nia  MISSORYM  in  Mauretaniam  TINGITAN  -  TRIB. 
MU.  LEG  •  XXX-  V  V-  PRae^  Coh.  II,  GALLORVM  •  Ma€e4. 

....    TriBYN PVBLICIVS 

.IN    Baetia 

L.  L. 

9.  Bonn.  Von  dem  seltsamen  Aktäon  (Jahrb.  Y— VI.  Taf.  9. 
u.  10.),  dessen  Hunde  von  dieser  Race  schwerlich  in  alten  DenkmiU 
lern  nachgewiesen  werden  können^  habe  ich  neulich  in  Berlin  auf  der 
Königlichen  Kunstkanimer  (aus  ehemaliger  Sammlung  von  J^linutoli  t)^ 
so  wie  von  dem,  römischen  Krieger  (Jahrb.  lY.  Taf.  7.  u.  8,  Fig. 
10.11.)  bei  Herrn  fiaurath  von  Quast  eine  Uoublette  gesehen.  Wenn 
doppelt  vorkommende  Exemplare  von  Bronzen  immer  gfrdslen  Ver- 
dacht erregen,  so  durfte  diesef  auch  auf  disse  Biemplhr6  2U'  fiber- 
tragen sein.  •        L,    IJ4  • 

10.  Bonn.  Neulich  sind  hier  vor  dem  Coblenzer Thor  bei  Gra- 
bungen zwischen  dem  Hause  des  Hrn.  Geheimeraths  Harless  und  Prof. 
Bergemann  auf  einem  Hrn.  Stahl  zugeh6rigen  Grundstücke  mehrere 
Alterthumer  gefunden  worden,  die  auf  Grabstätten  hinweisen.  Eih 
Töpfchen  hatte  zur  Umschrift  mit  dicker  weisser  Farbe  AYK,  eine 
Lampe  die  Aufschrift  SATYRN  INI,  ein  Gefass  in  terra  sigillata  den 
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JXHIMII  4B|^CI,  u«  «^  w,  A^meK^mn  witfri«»  R09(»  ein«*  quer  ««f  die 
Coblenater  Strasse  strefcbeodeD  Weges  gefunden.  L.    U 

11/  ll<^n  n.  Das  WeMen^r  0rafe  ist  Ckgenstand  eHief*  poetischen 
^oilwktioo  In  einer  Blegie  von  unsenn  MItgliede  A.  Kauftnann  in  der 
Bannoversoiien  Moi^enae{laBg>  1945  9fro.  67.  geworden,  aus  der  wir 
die  betreffende  Beschreibung  nusliebeB: 

Fern  in  dem  öden  Gebirge^  wo  einst  sich  römischer  Heerweg 

Tief  lä  ^eripaniens  Herz  wälderbewaltlgend  schlang. 
Raget  ein  Todtengewölb.    fiin  Römer  bat  es  erbaut  sich, 

Drin  von  den  Kämpfen  und  Muh'n  friedlich  im  Tode  Zü  ruh'n. .... 
Aus  der  Vertiefung  blickte  des  Römers  Büste,  ein  Antlitz 

Scharf  und  strenge,  das  BDd  fichtester,  inännlicVer  Kraft 
Urnen  erglänzten  umher^  sie  enthielten  die  Asche  der  Theuern. 

Hier  das  geliebteste  Weib,  drüben  die  Töchter,  den  Sohn. 
Schffluckwerk  lag  in  den  Nischen,  den  kunstreich  prangenden  Lampen 

Fehlte  der  Oelkrug  nicht,  der  die  verschTingenden  n&hrt^ 
Salben  erblickten  wir  auch  und  Geräth,  vollendetster  Formen  — 

Seltsam,  wie  sich  der  Tod  hier  mit  dem  Leben  umgab! 
Aber  der  Sarkophag  mit  des  Bildwerks  kecker  Yerschllnguiig 

Zog  vor  Allem  den  Blick  stiller  Bewunderung  an^  '  ' 

Bilder  bacchantischer  Lust,  lichtblühenden  Lehens  IButfaltüng,       '' 

Wie  der  Mänade  sie  wohl  gaukeln  um's  träumende  Haupt: 
Rosige  Mädchen^  im  Arme  den  üppig  schwellenden  Fruchtkorb, 

Blühende  Knaben,  mit  Macht  stampfend  die  Trauben  Ip  Tflkss, 
Wogendes  Blumengewinde,  des  Festzugs  Paare  umschlingend, 

Die  von  dem  Herbste  berauscht  wild  zu  dem  Tanz  sich  gereiht. 
0  die  beglückteren  Alten!  sie  liebten  das  Leben  und  nahmen 

Gern  des  Genossenen  Bild  mit  in  den  Hades  hinab, 
Freuten  als  Schatten  sich  noch  der  Geschenke  des  sonnigen   Lichtes, 

Schufen  das  Todtengewölb  lächelnd  zur  Wohnung  sich  um.  .... 

IB,  J4fiy4iei9fi  .  ISnfin  cet  envol  est  accompagne  de  quelques  frag- 
mena  de  pot^ri^^K^fnalne,  (ropvos  »  ^os^mj;  l'un  de.ces  If^^ens 
oiTre  u.O  genie  cueillant  des  ralsins,  la  representation  pourra  i^tXA 
GompiMT^e  ayec.Je  soMisa.ot  am  pur  fivec  psyche,  sur  le  fragmeut 
pnhlie  dans  le.IVo.  ygiume  des  Jahrbücher.  Dans  mesRo  nie  ins  che 
Dudhede,  ^e  Boftsum  vous  trouveres  uoe  representation  absolu- 
ni«nt  jfeoibl^blf  a  celle  que  Vous  avez  publice. 

Mittheilung  des  Herrn  Dr.  L  e  e  m  a  n  s. 
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..  Id.    |[«ey4«i»,     9Mn(tlkiin^n  >9  ^1,  V— VI.  Her  Mcfeil^et  ¥«• 

Sfihe  83a  n.  95.  JUn.  a.  9ATVNIBiD»7*  «»  1««^  «ATVüNINYa? 

i»     43L  «,  86.  lU.  9.  AVGVST  N      ,wiN  eria»ri4Ve¥S'iriN08lir| 

lltyftrtutj}  ich  ward«  dAsi;iR^Gli«|i«4.yfi^V8TLnNW:V»«iBMlMi«& 

»     ;^7.  41«  B7,  lip.  4«  IVLfj^U  Dift  La«#iuü  94llieiBt  mir  richtig,  uod 

kann  also  erklärt  werden :  1YLIYS  Itr^ioetc. 

V     S3S.  n.  89. 1. 1—2.  PÄTROXIS  ||  VFANABÜS:  höchstwarscMn- 

lich  zu  lesen  MATR0M8  ||  Ar'FANABVS 
»     3^.  n.   fOO.  1.    11  Wenn  drei  Buchstaben  fehlen^  wie  dort  an- 
gedeutet ist,  so   ist  äie  vorgesclilagene  Er- 
gänzung lTtr]E  nicht  haltbar,  und   würde 
ich  l^Iu£}E  oder  S_KuiJt\E  vorziehen. 
»     321.  n.  lös.  i.  4.  EVR,  zu  lesen  FVR 
»        »  »5.  EAgTVS,  zu  lesen  FACTVS 

»  '  328.  D.  108.  Der  in  dieser  Inschrift  genannte  SATTONIVS  NE- 
CVNDINVld^  erinnert  unwillkuhrlich  an  die  Brüder 
L.  I.  SATtOfitJÜ-S^CyNDINIVS  M0DERATV8 
welche  der  ^el^alennia  einen  Altar  errichteten ;  8. 
meine  Rom  eins  che  beeiden  enGedenkstee- 
nen  vanl^eelHAd,  3.  42.  n.  16.  der  Abbildungen 
»     329.  lin.  12  von  Oben.'  »An  der  Aechtheit   des  Gefässes   lässt 
sich  nicht  zweifeliic.    Dasselbe   gehört   aber  wohl 
unbedenklich  eher  dem  XVI.  Jahrhundert,  als  einer 
•       classischbn  Zeit  an! 
»     346.  lin.  6  etc.  von  iünten ,  wäre  die  ?^otiz  des  ffrn.  B  r  a  u  ü  : 
»Aebnliche  (bemalte  Wand-)  Fragmente  Bnden  sich  in  dem  Museum 
tn  Leyden.    Diese  s2n(t  inl  Gelderlande  aufgeftinden  worden,  tragen 
aber  meistens  dunkele  Farben,  während  die  Cfnsrigen  durchl^chiirittltch' 
^V«!t  lebhaftem  und  -sehiSlier  sfnd.    In   demselben  Museum  zu  Leyden 
fiüd«^  tdch  Wadh 'l^gbi^ntc!  von  terra  slgill ata,  ganz  wie  die  von  tarn. 
Dr;  Ei^rsofa  B:  im:  de^  genannten   (IV.)  Heftes   (der  Jahrbb.)'  be- 
sclMfefreneD.    9?«r  altid  dieselbe  weniger  gross  und  interessant/«      '  * 

'  fiilgeiicler 'Welse  ZV  berichtigen :  '  * 
»Aelmlt^'tBettialte  Wand-)  Fragkneiite  finden  sieü  in  dem  stusettm 
z«  E^et^den.  Dtese  sind  In  Voor bürg,  ohn weit  dem  Baag^  gefunden  w'oi*-' 
den>  «nd*  Prägen -Verschiedene  zuweilen  lebhafte  Farben.  In  demselben 
Mnsevini&tt  Leyden  finden  sich  aiich  Fragmente  Von  terra  sigillarta' 
ähnlich  dem  von  Dr.  Lersch  Heft^lV^^.  180  der  Jahrbb.  beschrie- 
beneji.  Dieselben  sind  aber  vollständiger  und  interessanter,  und  stellen 
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Genien  vor  die  mit  PfluckeD,  Tragea  ■■<!  Keltern  vofl  Tranb^B  be- 
schäftiget sind.  Audi  in  Rosseni  (Provinz  Ckiderland}  sind  älialiche 
Fragmente  aufgefunden  worden,  deren  Abbildung  und  Erklilrung  Dr. 
C.  Leem ans  gegeben  hat  in  seine  Romeinsche  Oudbeden  te 
R  o s 8  u  m ^  Leyden  bei  Hazenberg  184S.  6».  S.  110.,  Taf.  XI  n.  t  KK-1 18.« 
Mittheilnng  des  Hrn.  Dr.  L.  I.  F.  Janssen. 

14.  Nymwegen.  Wichtig  sind  die  Entdeckungen ,  die  ich  in 
den  letzten  3  Wochen^  im  Auftrag  unser  hohen  Regierung,  zumachen 
die  Freude  hatte;  nächstens  sende  ich  darüber. wohl  einen  detaillirten 
Bericht^  weil  es  mir  jetzt  noch  ganz  an  Zeit  gebricht,  nur  bemerke 
ich^  dass  in  dem  nahe  gelegenen  Holdoorn  (Siehe  darüber  meine  letst- 
gesandte  Piece  een  Rom.  tegel  etc.)  von  mir  2  ziemlich  vollständige 
Hypocausten  entdeckt  wurden,  nebst  einem  Rom«  Gral>e  und  zwei 
A  rae  mit  Inschriften,  der  eine  mit: 

I0M[ETGENI03  ISO. 

LOCtI  :::::] 
PIVS    :  :  :  :  : 
Der  andere  mit :  V  £  S  T  A  E  121. 

SACRVM 
IVL-  VICTo 
M  A  6  F  I G 
PRO  S  E 
Aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Dr.  L.  I.  F.  Janssen  vom  6.  Juli  d.  J. 

15.  Bonn.  Heft  Y— VI.JS.  370.  hätte  ich  nicht  unterlassen 
sollen,  d^  1839  in  Pompeji  entdeckte  Mosaikgemälde  anzuführen, 
welches  Achilles,  Deidamia  und  Ulysses  vorsteüt  und  dem  berühmten 
Gemälde  roh  nachgebildet  ist.  Vgl.  Schulz,  Bulletino  deir  Instit.  di 
corrisp.  archeol.  1841  p.  99.  li.  U. 

16.  Cleve.  Nach  einer  uns  eben  (17.  Jnli)  zukommenden  Bitt« 
theUungdes  Hrn.  Prof.  Fiedler  in  Wesel  ist  der  oben  ^,  77.  von  Erji« 
Dr.  Schneider  raitgetheilte  ^tein  aus  Cleve  der  schon  jl>ei  . Gruter 
DXXXYIII^  7.  steh^n4e  und  Im  Januar  .1591  .>ei.  G^mo^ii^gbaaibefl 
gefunden.  Seit  Gruter  war  er  verschwunden ,  d9ph./V4}ai  Fiedler 
Mittheil,  des  thüring-sächs.  A.-Y.  1834.  I,  3.  S.  91.  besprocben  (d^-. 
raus  von  Steiner  II.  N.  686,  aufgenommen)«  Derselbe  v^rmii^t^  daas 
Longinus.von  einem  d^r  10,000  Sklaven  und  Iiibei'tinen  abtstvoupie, 
denen  Sulla  seinen  Gentilnamen  gab.  h,,^ 


V.    Chronik  des  Vereiüs, 


Das  vorliei^eiide  von  dem  Unteraeiebtietea  redigiita 
siebente  Heft  unserer  Vereinsjahrbüclier  weist  einen  erfrea« 
lichen  Zuwsdis  liUerarischer  Theiluahme  Ten  Seiten  meh- 
rerer neuen  Mitarbeiter  nach;  auir  besondem  Zierde  gerei* 
eben  demselben  noeh  die  von  nuserm  firühern  Präsidenten^ 
Herrn  Professor  Böcking  beigegebenen  Moselgedichie  des 
Aosontos  und  Fortonatas,  welehe  andi  im  wettern  Kreise 
der  Philologen,  namentlich  der  Sehulmänner^  iinsern  Jahr- 
büchern Eingang  Tersehaffen  werden«  Der  Stoff  an  Alter« 
thümern  und  Mittbeilungen  aus  dem  Hheiulaude  h&uft  sich 
in  so  erfreulicher  Weise^  dass  wir  nicht  einmal  im  Stande 
waren^  die  beigegebenen  Tafeln,  wenn  auch  nur  kurz^  zu 
erlantern.  Für  das  folgende  Hefl  liegen  Beitrage  von  den 
Herrn  Bock,  Cha^Mot  von  Florenetmrt,  Dederieh,  Schneider 
schon  bereit  Bine  herrliche  (Guyot'sche)  Bronze  wird 
nebst  andern  Alterthümern  demselben  beigegeben  werden. 
Ebenso  hoffen  wir  das  Cölner  Mosaik  —  als  Gratis*-Zu- 
gäbe —  unseru  verehrten  Mitgliedern  noch  im  Laufe  dieses 
Jahres*aberseadea  au  können. 

In  der  letzten,  zahhreich  besuchten  General  -  Versam- 
mlung vom  9.  December  1844  wurden  die  bisherigen 
Mitglieder  des  Vorstandes  mit  Ausnahme  des  abtretenden 
Herrn  Präsideuten  Prof.  Böckingj  der  sich  um  die  Orgaui- 
satiou  uud  Leitung  der  Vereinsgeschäfte  mit  bewährtem 
Takte  höchst  verdient  gemacht  hat,  wieder  gewählt;  an 
seiner  Stelle  wurde  einstimmig   Herr  Professor    Welcher 
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gewählt.  Antiquarische  Mittheilungen  wurden  von  Herrn 
Oberbergrath  Koch,  Professor  NöggertUhy  Sanitätsrath  «/a- 
ger  und  von  dem  Unterzeichneten  gemacht^  eine  Reihe 
von  Beschlüssen  wurde  gefasst^  unter  denen  die  Verlegung 
der  General- Versammlung  selbst  auf  Johannis  den  meisten 
unserer  verehrten  Mitglieder  willkomfnen'seiu  wird;  jedoch 
hielt  es  der  Vorstand  für  passend^  die  diessjährige  General- 
Versammlung^  in  der  keine  neue  Wahl  statt  finden  sollte^ 
a«f  den  T4g  vor  der  Eathällqng  des  Beetboyendenkmals 
Stt  verleg^ü)  worüber  noch  nähere  Anzeige  erfo^ea  wird. 
Zur  Wiederlietstething  mittelaltoriicher  JKjunslworke  in  der 
KirdM^  KU  Honnef  hat  der  Vorstand  einen  Friedrichad'<ir 
aus  der  Vereinskasse  bewilligt ;  s^  Ausgt abungeu  bei  Sob^ 
neekea  hat  derselbe  se^hs  Thlr.  an£^wi«$en;  auch  Sröo^ttge 
zu  uiilerttehmendc  «Naohgrabungeii  wird  der  Vereia  na^k 
Kräften  zu  unterstützen  bieht  verfehlea. 

Zu  beklagen  hiiben  wir  den  Tod  unseres  Bhrenmtt- 
gfiedeid  Herrn  Professor's  Aug»  WUh».  von  Sehiegely  so  wie 
mehrerer  ordentlicher  Mitglieder^  Damentlicb  des  ausw. 
Secretärs  Hrn.  Prof.  Aug.  Paabf  in  Stuttgart.  Wir  bofien 
jedoch^  dftsssicb  nioM  nur  cfie  Zahl  rheiuCändischer  Alter« 
tbumsiVeoiide,  sondern  auch  die  Theilttahme  an  den  seh^^* 
nen  Interessen  unseres  Vereins  immer  mehr  vermehren  und 
ausdeluieii  werde*       .    ^ 

Bonn^  13.  Juli  i84ä. 

' '      •      •         '  '  hn'^Maitic^n  de«  Vorstandes 


Vcm^lchMiMi  der  »lii^eder. 


Ehrenmitglieder. 

Sei&e  Konigliehe  Roheit  PriiiK  Friedrich  Von  PreuMeii. 

SrineSxcellen«  der  Minister  der  Geii^ttlehen^  ÜuteriehtR- 
und  MedtcfiMil-Aiigelegenheitefiy  Qth.  SCffatBtnfanster  Herr 
Ut.  E  ich  her n  iii  Beriin. 

Seiüe  Excelleoe  der  GeneralpostmeiMer,  Geh.  Staats- 
mtnister  Freiherr  von  Nagler  in  Berlin. 

Seine  Exeellenz  der  Geh«  Staats^  nnd  Cablnet8--]lltnMer 
Freiherr  von  BodelftehWing-Ve^niede  in  Berlin. 

Seine  BiceeUen^  der  Finaazfltif bietet ^  Geheime  Staat»- 
minlBter  Flettwell  in  Beifin. 

Der  Konigl.  Prenss.  aueserordentliehe  Gtoeittidte  und 
bevollmaehtfgte  M hiisler  am  K^igl.  GressbritanisetieB  liefe,: 
G^betee  begatiensrath  Herr  Dr.  Bunseh  In  LMdetr. 

Der  Generaldireo^or  der  königliehen  MÄseefi,  Gehc^md 
Lfegalioiiarath  He^r  Dr.' von  Olfeirs  in  Berifn. 

Der  Reg.'-Pmsideilt^  Frhr.  von  Liobtenhergin  Mainz. 

Der  GehJ  Ob.-Reg.-^Raftfa^  Henr  Dr.  J.  8 ehu  I z e  in  BeHin. 

Der  Gehehne  Oherregierungsrath^  Curator  imd  anssor'- 
ordentKebe ftegier eingebe vöUmäohtigte^  tierrDr.  von  Beth-' 
mann -Hollweg  in  Bonn. 

Der  Berghauptmann^  Herr  Dr.  von  De  eben  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Boeking  in  Bonn. 


Ordentliche  Mitglieder. 
Aachen:  Oberpoätsecretär  J.  Claessen".  Hageri,  Lehrer 
an  der  höhern  Bdrgcrschule.  Dr.  Kribben,  Wrector  der  h. 
B*  Candidat  Meyer.  G-O-L.  Dr.  Menge.  «^G-O-L.  Dr.  Jos. 
Mnller.  Canonicus  von  Örsbach.  Reg.-Ralh  Ritz.  Vicar Wei- 
denhaupt. Reg.-Secret.  Wcitz.  ^  Amsterdam.  StÄatSrath' 
Dr.P.  A.  Brugmans.  —  Arnheim.  Archivar  J.  A,  Nyhoff.— 
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Arnsberg.  G-O-L.  Pieler.  —  BaaeL  Prof.  Dr.  Gerlach.  *Prof. 
Dr.  Vischer.  —  Bedburg,  Dr.  Seal,  Direetor  der  Ritter- 
academie«  —  Berlin.  Reg.- Assessor  Camphausen.  *Prof. 
Dr.  Gerhard.  Prof.  Dr.  Laobmaiin.  Bauralh  von  Quast.  Le- 
gationsrath  Dr.  Alfred  Reumout.  Obrkü«  Schmidt.  — 
Bern^  Bibliothecar  Dr.  A.  Jahn.  —  B^nn.  Vt^L  Dn  Arndt. 
Prof.  Dr.  Aschbaeh.  G^*  Reg.-Ratb  Prof.  Dr.  Brandis.  Prof. 
Dr.  Braun.  Prof.  Dr.  Budde.  Dr.  F.  C.  Clemens.  Piof.  Dr. 
Dabimano.  Reg.-Rath  Prof«  Dr.  Delbrück.  Dr.  Dünteer. 
Revd.  Fairles.  G.-O.-^L.  Freudenberg»  Hohe^  aeadem.  Zei- 
ohenle^hrer.  Dr.  Hehnsoeth.  Dr.  Hurapert.  Kaufmann  Jung. 
Alex.  Kau&dann.  Oberliiergrath  Dr.  Koch.  H.von  Lassa  ulx^ 
Ingenietir.  Dr.'Iiersch.  Prof.  Dr.  Loobetl.  A.  Marcus.  Prof. 
Dr.  Mendelssohn.  Oberbergrath  Martios.  Frau  Mertens- 
Schaaffhaasen.  Oberbergrath  Prof.  Dr.  Nöggerath.  Prof. 
RitschL  Domcapitular  Prof.  Dr«  Scholz.  Prof.  Dr.  Schopeo. 
Dr.  Simrock.  Prof.  Dr.  von  Sybel  Prof.  Dr,  Urlichs.  G.-L. 
Werner.  Prof.  Dr.  Welcher.  Dr.  Wolff  sen.  —  Breslau. 
Prof.  Lic.  Friedlieb.—  Brüssel  *lf rot  Dr.  C.  P*  Bock. 
Freiherr  von  ReifTeBberg.  —  BurischeUL  Freiherr  B.  von 
Loewenigh.  —  Curtsruhe.  Prof.  Hochstetter^  *Mlui6terial- 
rath  Dr.  Zell.  —  Casfell.  (an  der  Saar)  Dt.  Heiver.  — 
Cleve.  Direetor  Dr.  Helmke.  —  Coblenz.  Baurath  von  Las» 
saulx.  G.-Director  Dr.  Klein.  —  Cöln.  Blüiaeling^  L.  a. 
d.  h.  B.  Buchhändler  F.  C.  Eisen.  J.  M.  F.  Farina. 
P.  J.  Grass.  Advocat-Anwait  von  Honthoim.  W.  Kühn. 
G.-O.-L.  Krcuscr.  Lenhart.  Peter  Leven.  Stadtrath  De 
Noel.  ^G.-O.-L.  Dr.  Pfarrius.  Regimentsartzt  Dr.  Ran- 
denrath.  G.-L.  Dr.  Saal  Dr.  Weyden.  Baunipister  Weyer. 
Regieruugs-  und  Baurath  Zwirner.  —  Crefeld.  *Rector 
Dr.  Rein.  —    Daleyden.  (Kreis   Prüm}.  Pfarrer  Bormann. 

—  Darmstadt  Oberstudienrath  Dn  Dtlthey.  —  DarmagetK 
Jacob  Delhoveu.  —    DorfrechL  S.   H.   van   der  Noordaa. 

—  Dresden.   Geh.  Kirchenrath   Hubel.  Dr.  G.  Struve.  — 
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Durri^siar  (bei  Jülich).  Pfitrrer  Lie.  Blam.—  Bü$9eUhrf. 
6.*0.-Li.  Hoiugoiaan.  Prarrer  Kimflt—  XüMen.  Dr.  Grä- 
fenhan.—  EiUrfeld.  Dr.  Bete.«-  Emmerich.  G.-a^L.De« 
derich.  *G3rfiuMUiial*Direetor  Dillenliarger.  Dn  Kleio.  Dr.  J. 
Sehaeider.  —  Enen.  Prof.  Dr.  Wilberg.  ~  Fre^urg. 
Prot  Dr.  H.  SohreAer.  —  Geidetm.  KreiaseereCir  Engel» 
hard.  —  Gent*  Prof.  Dr.  Roulez.  —  Gienehn.  Proeper 
Cujrpera«  ~  Oieuen.  VtoS.  Dr.Oaaua.*—  OhMaeh^  Land- 
ralh  VAU  der  Straeten.—  G&tHngen.  Prof.  Dr.  K.  F.  Her- 
maaa.  Prof.  Dr.  Wieaeier.  ~  GrmfmfmUe.  Prof.  Dr.  Jahn. 

—  Gre^enhmieh.  Dr.  De  Wkt.  —  Gm^i^rf  (bei  Greven- 
broidi).  Bfirgermeister  j^nsteden.  —  Baag^  Kammerherr 
Freihenr  von  Bttorf.  Dr.  G.  Groen  van  Prhiaterer.  -^  Am* 
nwer.  Collaborator  Dr.  C.  L.  Grotrfeud.  —  HmrdetWfk. 
Dr.  Ciarisse.  —  Havert  (bei  Heiasberg).  Pfarrer  Goerten-. 
HeidMirg.  Prof.  Dr.  Gervinns.  —  Hrnrnnen.  Prediger  O.  G. 
He'  Hng.^-r.  EhrgfeitL  G.-Director  Mnniieher. -^  jR  ImghtrU 
Huttenbesitzer  Friedr.  und  Heinrich  Kraemer.  -*<-  KöM" 
aehmd  (bei  Aachen).  Vicar  Baumgarten.  —  Krenznaeh. 
G.«0.*Ia  Dr.  8t«ner.~  Lggden.  Dr.  J.  Bodel^Nycnbais. 
*Df.  L.  J.  F.  Janssen,  Cbnservator  des  K.  Museums  der 
Alterthämer.  Dr.  C  Leemans,  Direcior  des  K.  Museums 
der  Alterthumer.  Dr.  De  Wall.—  läeuwurdM.  Dr.  J.  Dirks. 

—  London.  Dr.  Schmitz.  —  Bawt  Lohe  (bei  Werl).  Dr. 
Schölten.  —  Manchesfer.  Heywood.  —  JUunnheim.  •Hof- 
rath  Prof.  Graeff.  Prof.  Rappenegger.  —  Meurs.  Conrector 
Seidenstucker.  —  Middelburg.  Dr.  De  Wild.  —  Münster. 
♦Prof.  Dr.  Deycks.  —  MünstereifeL  «G.-Dircctor  Katzfey. 
G.  O.-L.  Rospatt—  Naumburg.  Geli.-Reg.-Rath  Lepsius. 

—  Neunkirchen  (bei  Saarbrücken).  Hütteubesitzer  Carl 
Stumm. '' —  Neuss.  Jos.  Holler.  Major  von  Homeyr.-  ♦Regi- 
mentsarzt und  Kreisphysicus  Sanitätsrath  Dr*  Jäger.  J.  B. 
Ibels.  Josten.  Landrath  0.  B.  Lorieck«  Apotheker  Sels. — 
Npmwegen.  Ritter  Guyot.—    Osnabrück.  Stadtrichter  Dr. 
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Pagemtecber.  -^  QtiweUer.  P&trer  Htefeien.  -^  Auf  44t 
^tfiii/ (bei  Trite>Hfitteiibe8iUser  imd  Commerdleiirtith  Ad^lplf 
Krtemen  ^.RasUtU  VttÄ.  Gri«riiaber«  ^  Rheindorf.  (De^ 
oünai  SoliUgeo)  Pfarrer  Prisac«  -^  JIoinniiMMiL  Ch.  Oatl- 
Ion«  —  Rottenburg.  Domdedhadt  von  Jaamann.  «^  /Stunr* 
htüektk.  Oberbergrath  Böckitig.  «Fabrikbesitzer  Bd.  Kar*« 
eher.  --•  Sch&mthen  £bei  Prutti).  «WelleDSleiik—  SchtA^ 
^wriu^  Prof.  J^.  Jaeob»^  Siegbur^*  Lehrer  G.  Brambaoh. 
•^  e^e^r.  In  Vertretung  de«  htetorischtoV^^eniBder  Pfate 
*R.  Jäger.  ^  StuHgurL  HofdomabieiinAfa  Votf  Gdekr  T#pe« 
graph  PäiduS«  Bibliolhecar  Prof.  StSliu«  ^  7ViirA«e>kr^  Rec« 
ter  Dr.  Staffier.  ^C.  Rumfel.  «^  2Wen  Geh.  Reglelrniigsratli 
Baerech.  W.  ChaasotTeu  Floreiioourt  Dr/ifflgera.  Pfarrer 
AfarlioL  Dr.  Moatigoy.  DomoApUular  Dr.  MnUen  'Architekt 
C3in  Sebnridt«  G.-Ok-^'L.  Scbn^eikiano.  Staataproeurator 
Sdioj^baui»^  --  Tükingefh  fPtot  Dr.  Wäla.^  Üirdc&U 
A.  ifsaa  Beck.  Freiberr  Beetdenyder  van  VeahoL  Prof«  Di'. 
vah  Goudoever.  Kanten^  Visdthto  —  W^hnar^  Seine  Ho^ 
heit  der  Herzog  Bernhard  v^h  Sachsen-* Weuüar^Eisteaeh. 
-r- St  Wendel.  «Landrath  und  Aeg.-Ralh  Engebnaott.— 
Wiesel.  "^Ftot.  ttr.  Fiedler.  ^  Wiesbaden.  Cdorectdr  Bt. 
Rössel.  ^  Wür%bt$rg^  Prof.  Dr.  IL  Malier«—.  W^  (hA 
Duurstede)«  Baron  lUersuni.  —  XaniM.  Natat  Honben.  ^^■ 
Zoelmond.  Van  der  Veur. 

Aosserordeutfiche   Bfitglieder. 

^acA^n.  Arnold  Förster,  Lehrer  an  der  höherh  Burger- 
schule. —  Bonn.  Dr.  Krosch.  —  Coln.  Bauconducteur  Fei- 
ten. —  Dielingen,  Dr.  Arendt.  —  St.  Goar.  Friedensrichter 
Grebei.  —  München.  C.  H.  Correns. 

Ge8amnitzahl:12  Ehrenmitglieder^  1S9 ordentliche^ 
6  ausserordentliche  Mitglieder. 

Das  Verzeichnis^  der  Geschenke  erfolgt  im  nächsten  Hefte. 


SVoselsedlehte 


des 


Deciniüs  Magnus  Ausonias 


und  des 


Yenantias  Honorias  Clementiaiius  Fortunatas. 


Lateinisch    und    deutseh 


mit  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen 


Eduard  Bl^eklnur« 


mX>KX  CODICVM  ET  MANV  SCRIPTORVM  ET  EDITORVM  QVOS 

AD  AVSONIVM  EMENDANDYM  ADHJBYI  ET  NOTABYM  OVIBVS 

AD  EOS  8I6MFICAND0S  YSYS  8YM. 


G  =:=  Codex  SangalloDsis  N.  899.  4®.  membran.  qui  vereor  De  multo 
quam  annus  DCOCLXYII ,  quo  eum  scriptuin  esserettulit  6.  Haene- 
lius  (Catal.  MSS.  col.  715.},  recentior  sit.  illo  anno  apographum, 
ex  quo  descriptum  est  Sangallense  exeoipluni,  scriptum  fuisse  suspicor. 
a  me  collatus  est  Sancti  GalH,  mense  Sept.  a.  clalacccxxxxiii.  —: 

Hiinc  Optimum  omnium  codieem  nisi  ubi  D«Ctt»s»rtum  videralur,  noa  d«»«rui. 

R  =  Codex  Rhenaugiensis  (^Rkeinau  im  Kanton  Zürich)  hXXlh  A. 

p.  884.  saec.  XII.  cuius  collationem  Herrn.  Sauppii,  professoris  Tu- 

ricensis,  humanitati  debeo. 
B  =  Codex  Bruxellensis  Num.  5370.   de  la  Bibliotheque  de  Bour- 

gogney  membran.  saec.  XI.  (*0.^  rogatu  meo  a  v.  cl.  Marescaico 

CMarckal),  conservatore  codicum  mss..  rei  publicaeBelgicae,  collatus. 

Horum  triam  c«<Ucam  Tart«Dte>  litterfts  verbave  quam  potai  »ccuratia«im»  adaotiiTt. 

(CssComelU  Gualtheri  Mosella,  über  antiquus.) 
(Ge=Gemblacensis  Über,  in  quo  Moseila,  Herculis  aeruranae,  et  de 
XII  Caesaribus.) 

Ho9  duoa  codicea  adhibuit  Pulmaanus.  C^t.  infra  O« 

Neque  regia  Paria.,  nequ«  acadamiae  («etdaoaia  bibliolhaca  intar  maa.  Attaoaiaou- 
ram  opemm  codicea  ullum  habet,  quo  Moseila  contineatur.  De  Vaticana  quaereati  idem 
mihi  respoadit  vir  quidam  doctus,  ad  quem  lilteraa  de  Ausoniania  libria  dederam. 


tt  »  Opera  Aufonij  Naper  Reperta.  in  fine:  ImprefTum  Parmse  per 
Aogelom  YgoleCum  Farmen  |  fem  Anno  Domini  1499.  Die  x.  mensis 
lulii.  I  4^  (Exemplum  princeps  Mosellae  a  Thadceo  Ygoleto  editum.) 

Sx  editoria  Thadst  Ugoieti  ad  Lasantra  Caaaolam  medieum  epiatola  dedieatoria  de 
codiee  ma.  haecrepoto:  ,,MofeUa  nitiatva  et  mutiUUus  in  luoa  prodibit:  ut  pote  efcri- 
j^ptus  ex  unico  exeplari:  eodeq;  ab  indiltgete  librario  exarato.  NonnuUa  tn  ia  eo 
,,corrigere  tetaiiimus .-  et  ea  potifTimu  qua  ratioae  emedari  pofTe  uidebanl'.  Cetera  q 
,,uix  conlect:  afTequebamur  retuliroua:" 

a  =  Opera  Aufonii  Nu  |  per  Reperta.  |  In  fine:  Impreffum  Venetüs 
Anno.  M.CCCCI  Die.  XXX  |  Octobris.  |  4«. 

Adaotari  pateatheai  induaa  ea  tantum  quae  a  superiore  exemplo  diversa  aunt. 
*  SS  AufoniUS  I  PRR  HtERONYMVM   AVANTIVM  VERONKN-  |  SKM  AR.   DOC. 

BBiENDATVs.  |  Dictlones  emendatse  hüt  prlmas  duas  litteras  ma- 
iQfculas.  (  In  fine:  Q  ImprefTum  Venetüs  per  loannem  Tacuinum 
de  Tri-  |  dfno:    Anno  Domini.  M.CCCCC.YII.  Die.  YII.  Aprilis.  (  4». 

Ex  kor  ad  a  expreaso  exemplo  aon  nisi  ab  hoc  diaerepanfem  «rripluram  adnolavi. 


4  DE   MOSELLAE 

ß  =  Auronii  Pseonii  BttrdefE;alenns  Medici  Poetn  |  Augufkorum  piwGe- 
ptoris  Yiriq;  |  confularis:  opera  dilig^enter  cnfli  |  gata  et  in  pul- 
cherrimum  ordinem  |  e   priftina  confurione  |  re(tUata:  in  officioa  | 

Afcenriana.  (Vtf^  Afcenan?)  |  fn/£lt<;:LVTBTIAKPARISIORVM  I  M.  D.zi.  I 

Ex  Edibus  Afcenfianis.  |  4^ 

Hoe  exemplum  ,  %  Fabrido ,  Saehaeo,  N«Ütift  litttrari»  Bi|>oBtiaa,  Sberto  alüique 
pra«teriiixs«iain^  »b  Hieronjmo  Aleaodro  euratunij  •  Michaele  Hummeibergio  eor- 
rectum^  primum  habet  ultimum  Mosellae  veraum,  et ,  ai  peaaioMm  iatarpuag endi  ra- 
tionem  exceperis,  satia  puram  carminis  aeripturam  exhibet, 

Interpunetionem  multia  locia  mutavil,  plurimia  cmendavit  aequeua  exempUim,  ex 
quo  eeteraa  discrepantias ,  aed  non  nbi  litterarum  tantum  formaa  direraaa  depre- 
hendi,  apposito  hoc  aigno  (6)  enotavi: 

b  —  D.  AufoDij  Bur  |  degalenfis  Poet» ....  |  . .  opera  diligentios  iterd 
caftigata,  A  in  meliorem  ordine  |  per  quinq;  Tomos  reftituta.  fIMIIII 
CPreiTi  Afcinanu)  |  YaenuQdatur  In  Officina  Arcendana.  |  In  fine,  fol. 
cxii.  p.  1.  ...  I  ...  I  Afcenflana  Ad  eidus  Julias.  Anno,  m.d.zvii.  |  4<>. 

t  =  AYSONII  PAEONII  BYRDE-  |  galenfls  Medici  Poet»  Augu*  [  fto- 
rum  praeceptorls  Ylriq;  |  [et  reliqua  usque  ad  voc.  rertitu-  |  ta  ut 
in  /?_/.  €VTvnta9tj  ev  Xvx/Jia  tioqu  ovaZevTirta  \  t<o  dafiavTrjQUt  rtja  avxijo 
noXeioa  \  tcoXlti  €th  r<o  ano  rrja  /^t^rov  \  yvyvjaaaa  ^ihoata  neyra^  \ 
noaioana  nsfiiurta  xat  |  JfttaraK  »\  in  fine  foL  113  b.:  ImpreflfUm 
Liptzic  per  Yaletinü  Scliunian,  |  Anno  Domini,  MlUeflmo  qningen-  | 
tefiino  decimoquinto,  |  4®. 

Ubi  a  anperiore  ß  diarrepat^  adnotaTi. 

y  =  AVSONIVS.  |  AL  DYS  |  in  fine:  veneths  in  ardibvs  aldi  |  et 

ANDKEAB   SOCERI  |  MENSB   NOA'VMBRI  |  M.  D.  XYII.  |  8^ 

Exemplum  a.   1507.  editum  tautum  non  ubivia  neque  aatia  accurate  aequitur. 

5  =s  DKCtM  I  A  VSO  I  NU  BVRDioALBN  \  fis  uiri  confularis  uuria  | 
opufcula  diligenter  \  recognita.  \  Bafilece  apud  Valentinum 
CuriO'  i  nem.  Ann.  M.  D.  XXIII.  |  8o. 

Aldinum  exemplum  multia  locia  emendatum  repraeaeatat. 
S  >   =:  DECII  I  AYSONII  I  BVRDEGALENSIS  |  VIRI  C0NSVLARI8  |  OPVSC\XA 

VA-RIA.  I        I  LVGDVNI  APVD   SEB«  |  GRYPHIVM,  |  1540.  |  80. 
8  «   =  DECU  I  AYSONII  I    ....    I  ....  I    OPVSCVI*A  I  VARIA.  |  APVD  SKB. 
GRY-  I  PHIVM  I.V-  I  GDVNI,  |  1*548.  |  16°. 

Utrumque  exemplum  per  omnia  fere  Baüileenaem  (^  aequitur;  ubi  düFert  ab  eine 
aeriptnra^  parentheaia  aignia  inclusam  adnotationem  adiecimus. 

?  »  D.  MAGNI  AYSONII  |  bvrdigalensis  pobtab,  |  avovstohvm 
PRjccEPTO  I  ris  virique  Confularis  |  opera,  |  Tertiie  fere  partis 
complemento  auctiora,  |  A  diligentiore  quam  hactenus ,  |  cenfura 
recognita.  |   Citm  Jndice  verum  memorabilium.   |   Caput  senis,  eirea 

quod    haec    verba    ia    orbem    acripta    auat    J>.    AVaONlVS»    BPH*    BVRDBB»  | 


EDITIONinVA. 


I.VGD^Tn,  I  APVD    lOAN.    T0RNJE9IVM.    |    M.  D.   LVIU.   |    Cum    PriulleglO 

Regis.  I  80. 

Exemplum  •  Gulielmo  de  1«  Rftrg«  caratum. 
«  =   D*  MAONI  I  AYSONII  I  BVRDIGALEK8IS  |  OPERA   ff  hie  versus  ta  ex- 
emplo  qubd  mihi  ad  manua  est^    legi  neqait])   THEOD.  PVLMANNO  CRANE-  |  bur- 

gio  in  meliorem  ordinem  reftituta,  |  corrccta,  Afcholijs  llluftrata:  | 
....    I    ...  I  . .  I  . . .  I  . .  I    I  ANTVERPiAE ,  |  Ex  offlcloa  ChriftophoH 
Plantini.  |  an.  cIo.  Io.  uniii.  |  lö«. 

Ad  rem  crilicam  nitidum  hoc  exemplum,  quod  fere  ecriptaram  exempli  g  aequitur, 
maioris  quam  vulfo  aestimatur,  momenli  est. 
^=  AYSONII  I  BVHDIGALBNSIS  |  ...  |  ...  |  ..,  OPERA,  |  ...  |  ....  |  ....  | 

Cuncta  ad  varia,  vetera,  nouäqnt  exemplaria,  emendßta,  com'' 
mentariifque  \  illwftrata  per  £liam  Yii^'^"^^  Santonem,  \  ....  I 
...|  I  Burdigalie,  |  Apud   Simooem   MIHangium   Typographun 

Regium.  |  . . .  |  f n  fine :  \  m«  d.  lxxx.  |  4^.  mai. 
J 1590  »  AVSONU  I  BVRDIGALENSIS  |  ....   |   ...  |  ...  |  Opera.  | 
..  I  ....  I  ....  I ...  I  Cuncta ...  I  ...  per  |  Eliabi  Yinbtvm  Santo- 
nem, lOSEPHVM  I  8CAUOERVM,   dC  allOS..  |  ...  |  ....  |  ...  |  ....  |  ...  | 

Burdigalie,  |  Apud  S.  Mili^anoivm  ...  |  m.d.zc.  |  4^. 

(NoTum  titalum  eidem  exemplo  a.  1598.  et  1604.  praeflxeruat.) 

Pftnciaamoa  quibu  ab  exemplo  %,   1580.   edit«  diaerepat^  locoa  per  i/f  1590.) 
aignificavi. 

b*    «  D.    MAONI  I  AVSONH  I  BVRDIO.   VIBl  |  CONSVLA-  |  RIS  |  OPERA.  |  A 

lofepho  Scaligero,  dr  Elia  |  Vineto  denuo  recognita,  di-  |  fpoCIta,  A 
variornm  notfs  il-  |  luftrala:  Cetera  Epiftola  ad  |  lectoreni  docebit.  | 
Ädiectis  variis  §r  locupletifsi-  \  mi9  Indicibus,  \  typis,  |  Iacobi 
Stobr.  i  M.  D.  ziic.  I  160. 
b»  =fc  ».  MAONI  I  AVSOKIl  I  ...  I  ..  I  ..  I  OPERA...irlbi  I  TYPia  I  Iacobi 
Stobr  |  m.  d.  xcv.  |  1  6o. 

b*   =  D.  MAONI  I  AYSONII  I  BVRDIGALENSIS,  |  VIRI  CONSVLARIS,  |  AVOV- 

STORVM  I  praeceptoris,  |  Opera  in  meliorem  ordinem  digefta.  \  Re- 
cognita funt  a  losEPHO  Scaligero  lulij  |  Caes.  F.  dr  infinitis  locis 
emendata.  |  Eiusdem  lofephi  Scaligeri  Aufonianarum  lectionum  | 
lihri  duOf . ..  i  |  |  in  officina  |  Sancvandrkana.  |  cIo.Io.Lzzxvin.  ( 8o. 
b*  «  D.  MAONI  I  AYSONII  I  ...  I  ...  I  ..  I  OPERA  |  Ex  rtcoffnitione  | 
losEPHi  Scaligeri  |  ivl.  c.es.  f.  |  |  lvgdvni  batavorvm,  |  Ex 
Officina  Plantiniana,  1  Ajud  Fraocifcum  Raphelengium.  |  da, 
l3.  xcv.  I  160. 

b*   —  D.MAGNI  I  AYSOMl  I  BVRDIOALRNSIS  |   V.  C.  |  OPERA,  |   Ex  rtVOg- 

nitione  \  Iosephi  Scaligeri  |  Ivl.  Cacs.  f.  |      |  Ex  Officina  Plan- 
tiniana I  RAPHELKNQit.  \  ClO.   lO.   CV.  |  16», 
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Qvfte  aj::/diver«a  «unt,  «apareaihoi  inclusa  »dneripmi.  Ne  mipimum  quidcm  quoi 
«dnotari  mereretur,  ab  bis  exemplia  b  discrepat  scriptura 

eorum  quae  in  ynagoga  »Corpus  omnium  veterum  poetarum  La- 
tinorum«  Genevae  a.  1603.,.  1611.,  1627.  1646.  4^.  exhibeiitur,  ex 
quibus  alteraiD,  Aurel.  Allobroguni  ap.  S.  Crispinuin  a.  IGll.  ex- 
cusain  contuli,  atque  has  duas  variantes  enotavi:  v.  848.  conneuca 
V.  355,  degener  ire  •  nam  duratttris  (v.  87.),  Atlantico  (v.  144.), 
omni  (v.  198.),  Quam  (v.  232.),  coeptas  (v.  237.)^  fruitus  (v. 
289.),  fcopulis  Cv.  247.).  molles  (v.  374.),  meri  operarum  crro- 
res  habendi  sunt. 

Proxime  ad  haee   exempla,   si  litterarum   formas   iaterpuaetioneioiue   noa   ubique 
laudandam  exceperis^  accedit 
3)    =  D.    MAGNI  I  AVSONII  I  BVRDIGA-  |  LKNSIS  |  MOSEL  -  |  LA.  |  CVM 
COMMENTARIO  |  MARQ.  FBEHERI  | |  ....  |  ...  |    ••  | I  ••••  |  •••  I 

...  I  ..(....  I  ...  I  Typis  Gotthardi  Voegelini.  I  C^eidelberg.  a. 
1619.  folO 

Cbi  a  ^  recedil  scriptura ,  significavi  (^) 

T  =  D.  MAGNI  I  AVSONII  I  Burdigalenfis  |  OPERA  |  lacobus  ToUius  | 
ex  vett  Codd,  reftituit,  |  Amftelredami  \  Apud  Jonn :  ßlaeu.  |  Ä». 

Cl3   I3CLXIX.  I  16. 

Seqiiitur  paucis  exceptio  exempla  b. 
t    *    D.  MAGNI  I  AVSONII  I  ...  I  OPERA,  |  IACOBVS  TOI.MV»,  M,D.  FC- 

cenfuit,  |  et   integris  |  Scaligeri,  Mariang.  Accvusn,  |  Frehkri, 

SCRIVBRIi;    I     SELECTIS    |    ViNETI,     BARTIin,    AciDALn,    |    GrONOVII, 

Grjevii,  I  AUorumque  Notis  accuratirfime  digertis,  [  nee  non  dr  fuis 
animadverflonibus  |    illuftrayit.  |    Amstelodami,  |  Apud   Ioannbm 

BLAEV,  I  M  DC  liXXI.  I  80. 

Non  nisi  in  duodecim  fere  verbis  quae  «ic  adnotavi  (Q ,  ab  ezemplo  r  recedit. 
hie  ilUe  interpunetionis  aigna  mataU  sunt.  —  Versus  1.  .13.  !23...47.  91...94.849.*..385. 
ex    altera  Tolliana  dedit  adnolatione  siia  instnirtos 

Hontliemius  Prodrom.  Hist.   Trevir.  Aug.   Vind.  1757.  foL  I.  p.  237 
...241. 

ToUianum  fere  repetit  CORPUS  |  POETARUM  LATINORUM  j  I  |  ]  bdidit  ]  GDI- 
LIELMUS  ERNESTUS  WEBER]  |  I  PRANCOFURTI  ad  ]  M(ENUM  J  sdmptibu»  " 
Tvpts  HBiraici  I.DVOVICI  Bnaimeiit   |  MDCCCXXXIII.  |   40   pn^g.  l?i?a...  |*246a.*; 

*j  Variat  in  interpunctione ,  quae  in  ToUiano  exemplo  satis  in«ptA  «st,  et  in  or- 
thographia  (nam  Weberns  v.  19.  aequiperare,  v.  43.  quothä,  ubique //f«ra,  arina^ 
arundo ,  caerul, ,  siloa,  Istri ,  balaena ,  mustela ,  phaseli ,  proelia^  v.  47.  adtper- 
gis  V.  96.  inlaudata  v.  114.  squalet  v.  196.'  Adnumerat  v.  204.  alacres  v.  240. 
faciles  v.  258.  adsibilat  y.  279.  Sumpsit  v.  323.  rindicat  v.  331.  consaepto  v.  360. 
adlambere  v.  377.  Thybria  v.  392.  oft  v.  397.  subfenime  habet);  mutavit 
etiani ,  sed  non  ubiquu  eiitendavit  sctiptnram  i.i  liis  locis:  v.  33.  praelapsus  t.  65. 
Usque     V.  71.  Delicia»  hominum  locupleUnn,     v,  111.  Puncto  nota  (aic)  tergnm^  quar 
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(7  SB   D.   MA6NI  I  AUSONII  I  ...  I  OPRBA.  | |  ÜXlIBTIiATir  |  JULIA- 

NUS  VLORIDUS,  CAN.  CAllNOT.  |  ..(....  |  fJIT   U8VM  |  SmBMtaaUmt  DSL* 

PH  IM.  I  Hecenruit |  •  •  •  |  Joankks  ~  Baktista  SorcBAT,  I  •  •  -  •  I 

PARiBiis ,  I  Typis  Jacobi  Gukhin,  . . .  |  M.  DCC  XXX.  |  ....14*. 

Vrof  a4  exe«i|4am  t  aee«4it  lw«o  •dili*  mmi«  landata«   9k  4«»  Uxtiui  r«|i«ta«M 
est  ia  Bequeatibtis  librU: 

1)  Settcäge  i  lut ^itttuUl^xt, IDitenomit, ^x^tf  |  neitoijfenfd^aft,.  | ....  | 
Sdei  @.  g.  @*toan, . . .  |  li7Q.  |  8«.  pagg.  43 .  • .  77.  0 

2)  POETAB  I  LATOn    MDfORBS  |  TOATI^S    PBOIVS    |   {   I   |    I   {   l   1   I    |     CU* 
ravit    I    10.     CHRLSTIANVS    WBRN8D0BF.     |     ALTKNBVBQI.     |     EX    OFFICINA 

RiCHTKRiA.  MSCCLZXX.  |  8^  pagg.  108  ••  .  230.  >) 

3)  D.   MAGNI  I  AUSOyjI  I   ...   I  OPERA  |  KZ  DOCTOBUM  VIBORU»!  | 
BMBNDATIONB  |  BASÜ^MB.  |  ApudlOHANN.SCHWBlOHAUSRB.  j  MDCCLXXZI.  | 

8«.  pagg.  184  . .  .208.  >) 


T.  140.  Aut  r.  936.  trattMire  ätem,  ma  ▼.  ^3r1.  Quam  prfnmm  v.  941.  »q.  profun- 
do:  I  Beu...defert$u$....pUci$ !  r.  316.  »q.  Corut  Actuttes^  |  A/jfHetamque  t.  330.  irf. 
tevifla  ^.  337.  ßnmhtea  r.  3S0.  ifririfaNififm^ire  t.  361.  GWM«  ▼.  419.  Error«fii,  For. 
Iima,  ftitcm)  v.  413.  Praemitt  tarn,  [ubi  t  Praemla,  iim]  t.  469.  et  470.  cetebrande 
Novi  errore«  WeberUni  cxempÜ  Miiit  v.  111.  nota  v.  3)8.  ctf/ll  ▼.  441.  teMtam- 
fue.  Ne  tandeiH  qulcquam  praeterlmiai ,  adlciendam  est,  v.  85.  capito  Merlucet 
T.  173.  et  179.  Swores  v.  207.  Pott  habet  t.  090.  ifMjrwf  r.  32  Qiclic  efiani  t.  422. 
«Mtifu«  p«frf«ftie      habere. 

1)  Interponctionem  non  tarn  emendatam ,  qoara  mntatam  tl  ezeeperit ,  "Variante« 
•mae«  hae  tnnt :  ▼.  29*  aequiptrure  ▼.  32.  mniiliiriMe  v.  65.  et  «bfque  hvia  t.  62. 
et  nbiq.  coervf.  item  praefla  v.  71.  loeupM»§  r.  140.  At  ▼.  148.  Balfatna  t.  168. 
$ylim  T<  179.  Vt  ewnmune  fireto,  v.  206.  tpeetat  irannire^  dein  v.  221.  qne,  auinis, 
et  V.  232.  a/nmiroe  ▼.241.  sq.  profvmdo  Hvu..dfferuo»..,pi$ceii!  ▼.  259.  £xuf- 
tant  ▼.  297.  coneurtit  ▼.  30O.  Iiae  ▼.  306.  mrte  ▼.  316.  »q.  ver«  Magnetle,  |  Afßc- 
tamque  t.  331.  eoncepfo  v.  336.  nofanfi«  ▼.  337.  suiphuretL  v.  355.  degenerare  ▼. 
365.  JDrae/komim  ▼.  868.  Torfa  ▼.  392.  otii  ▼.  41^  fortunuy  «nvin,  v.  413.  Prae- 
mia,  jam  veri     v.  474.  eamoenae, 

«t)  Praeter  interpiineüonis  mutationes  quae  nnllins  fere  moncnti  sunt,  in  hit  dif- 
lert:  ▼.  II.  et  396.  ineiltn  ▼.  29.  aequiptrare  v.  36.  tsntmtte»  v.  48.  55.  et  363. 
leuia  ▼.  53.  IHora  nbiq.  per  «impl.  f,  atemte  v.  62.  eotrul.  nblq.  per  oe  ▼,71. 
Delieiasifot  ki^mhmm  loeupMe^,  ▼.  85.  inter  lucet  ▼.  86.  praetenero  ▼.  96.  <l/aM. 
dato  ▼.  140.  At  ▼.  204.  alncret  v.  212.  proelia  v.  221.  Pubertaaque^  amwi»que, 
▼.  222.  %ol  ▼.  279.  SictiMtt  f.  296.  paene  ▼.  297.  cowcurrit  ▼.  317.  Affiätnmquif 
▼.  336.  nafanff«  ▼.  337.  snlphnrea  ▼.  350.  Aignandarnque  ▼.  352.  qunmquam  v.  361. 
Celbis  ▼.  397.  #ii5ffnim«  ▼.  412.  buuih:  ▼.  413.  Prnemia,  tarn  veri  v.  469.  et  470. 
celebrandA  ▼.  481.  d^xtrae  (Cetera  rerba  in  quibiis  littera  iiiitialis  aiU  in  magnani 
ant  in  minorem  omtata  est,  indicare  nihil  attinet). 

3)  in  liis  aberrat :  ▼.  16.  viscentibw  v.  4'2.  »irtjorimi  ▼.  224.  redegit  r.  397.  *ub 
tegmine   Ceteriim  lettia,  enentl.  habet,  qnotiens  faerrtr,  oaerw/,  in  rr  est ;  pauclssimis  lo- 
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4)  D.  MA6NI    I   AVSONII  I  ...  I  OPBRA  |  MX  MDITIOXM  \  IN  VSVM  | 

oRiiPHiNi  I  MAMNHBMii,  i  Cura  A  Suoiptibus  SocieUtis  lUeralae  | 
MDCCLXZjui.  I  80.  pagg.  192... 21 4.*) 

ö)  D.    MAGNI  I  AUSOMII  I  ...  I  OPERA  I  AP     OPTIMAS    BDITIOMBS 
COLLATA    I    ..  I  ...  I  STUDUS    SOGIBTATIS    BIPONTINiK  |     |     |  BIPONTI  |  £x 

Typooraphia  Socibtatis  I  ciDüccLDXv.  |  S».  pagg.  172...  188. 6) 

6)  DBS  i  DECIVS  MAGNUS  AUS0NIU9  |  GBDICBT  |  VON  DBB  MOSEL.  |  In 

metrischer  üebersetzung^  mit  erläuternden  \  Anmerkungen  |  von  | 
F.  LA88AVLZ.  |  Nebst  dem  lateinischen  Grundtexte.  |  koblbnz  |  bei 
Bürger  Lassaulx  Nro.  402.  |  Jahr  Zehn  der  Republik.  |  8o.  6} 

7)  MOSELLÄ.  I  Ueberfet^t  t>ott  D.  $.  9(.  oon  Ov^n.  |  Mt  tMtivtm 
Xctit.  I  (a)i{anufcrtvt.)  |  Stöln,  1837.  |  IDn  S^ont^-tSi^attberQ^rd^e  OSuc^bru.' 

(ferei.  |8«.D 


eis  interpanctionem,  et  tcriptaram  bis  doobat  loclt  mutavit :  t.  140.  At  v,  337.  «ul- 
phureB, 

4)  Vix  operae  pretium  est  haa  differentiat  enotare:  v.  15.  cMlum  t.  48.  55.  et 
363.  {«via     ▼.  16&  «y/va    t.  ISl.  avam    v.  261.  Quinque   ▼.  471.  Exeris 

5)  Non  nisi  in  tnterpaDctionis  signU  orthographiaqae  hie  ilUc  mutatiB  differt,  at 
V.  11.  et  395.  inclita  t.  18.  cum  et  «ic  ubiqoe,  non  quum  r.  36.  ex%t«nte9  r.  53. 
itora  una  t  nbique,   arenae  et   sie  ubique  sine  h     t.  96.   iUaudata    v.  127.  ohgonia 

V.  178.  »Ol  V.  196.  Annumeriä  y.  212.  et  ubiq.  proelw  ▼.  24a  fmcilcM  r.  254. 
arundo  v,  258.  Mtibilat  r.  262.  anhelantit  v.  279l  Sumsit  ▼.  296.  paene  v.  309. 
noctua  V.  360.  allambere  v.  384.  Quiiteeiam  v.  422.  naei^ue  paCrw^aie  ▼.  474.  Ca- 
moenae    v.  475.  Mu«i« 

6)  Textnm  quem  Tocant  absurdn«  hie  Ubellits  ex  editione  a  accnratistim«  vel  ia- 
terpunctioiie  non  mutata,  exhibet  praeter  »eqaentes  loco»:  ▼.  15.  chtlum  t.  22. 
Supterlabfntis  v.  48.  55.  et  363.  fevia  v.  51.  non  cura  v.  65.  aqua»?  v.  110.  «m- 
pffrre  r.  1I&  inen;  v.  149.  e«t;  ▼.  165.  lüde  ▼.  167.  cuHorUnui  t.  16&  «yfva 
y.  171.  ript«.  y.  178.  So/  y.  207.  Po<C  habet:  y.  215.  Pompejciu  y.  219.  Caeruleo$ 
y.  222.  »Ol  y.  232.  Gintan  y.  261.  a»*nfac«  y.  287.  NepheUido»  y.  290.  MofMi 
y.  296.  reionnantia  y.  306.  Margei  y.  350.  dtgriNindicmfue  y.  363.  ferro«  y.  38o. 
Cluiit  etiam  y.  409.  populumque  patresque  y.  411.  fastmat  y.  422.  nafr^i««  patrtf^we 
y.  424.  ignotnm   y.  438.  ego,    y.  454.  •upt«r/a5eW«   y.  471.  Exeris    v.  472.  ^.naeque  ^ 

T)  Liber  praecedeoti  cohtimillimaB ,  ex  quo  textom  exactissime  repetitum  habet, 
nisi  qnod  in  tequentibus  tricis  fere  omaibus  variat:  v.  11.  yovomagum  y.  12.  aer, 
y.  22.  Subter  labentis  y.  dX^.potuj  47.  prima^  66.  aquat:  80.  »init,  110.  «uperne  121. 
quAeruUs  126.  Novit  140.  At  149.  r«(  m  168.  «i/va  171.  ripis,  203.  sq.  pratit  |  {»icp. 
pibu*  et  prori»  alacret  206.  seria  ludo  219.  Ca«rM/«o«  240.  f adlet  252.  /erW,  261. 
Cni^ue  279.  Sunuit  290.  maj^ni  296.  resonantia  306.  üfarei  309.  noctua  312.  Di- 
nocraees  316.  sq.  tottw  Achates  |  Affictamque  321...23.  habet  cominata ,  non  puncta 
1.  f.  325.  yisas;  326.  terris;  335.  ad«iea  345.  adforet  361.  piscibus;  363.  •errat 
370.  heic  373.  cupiunt:  374.  moles,  qnod  409.  Romam  p  iU.  festinat  412.  »uutn 
415.  optM;  424.  ignotum  436.  amni,  438.  ego  V  453.  arcfot  praeconia,  454.  «üb. 
terlaberis    465.  Amnis;    471.  Exteris    472.  Qua^ue    481.  dextrae 
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ip  •«  DES  I  O.  M.  AVSONIVS  |  MOSELLA  MMN  vodludwigtross,  I  )  t 

HAMM,    I    SCBVLS   UDd  WUNDKRMANN.  |  18S1.  |  8».   C^dttH   Über  fllM* 

taio  titulo  inde  ab  a.  18:94,  quaH  mltera  editio  vendiiaiurO 
X  «  DBS  {OKC.  MAGNUS  AUSONius  |  MOSELLA.  |  Lftteialich  undDeatoch. 
i  i  i  1  i  )  lYon  Da.  bouard  böckixg.  |  bbblin.  |  im  vbblagb  dbb 

'  MICOIiAISCHBN  BUCHHANDLUNG.  |  1828.  1 4fi. 

Hanc  omnino  »eentoa  «st  Klausenlua  (uist  quod  noo  nolUs  locit  interpanetlonem 
IMnlalam  immaUTit  et  quod  ad  tcripturam  attioet,  tnclyta  iv.  11.  Z3&.')  qutun  pro 
cum  abique,  ▼.  57.  obtntibu9  v.  178.  So/  v.  196.  Adnumerat  v.  25&  Dextgr» 
T.  345.  adforet  v.  350.  dignandarnque  v.  35a  Ponfo  v.  399.  Memorabo  v.  4rl 
fortuna  v.  481.  Dextrae^  exhibuit,  tappleineotuai  quod  t.  '206.  sq.  addidl,  omisit,  e 
dum  mendum  in  exemplo  nieo  ▼.  444.  rclictuni  purgaret,  nüvum  admisit  scribeos  Per- 
sfrtftxt«<e.../t6«tnma«)  hoc  iibro: 

DBS  I  Decimus  Magnui  Ausonius  \  MOSELLA.  n  |  |  ]  yod  |  Gottlieb 

Ernst  Klausen,  |  |  | |  ai.tona,  |  . .  .Hammerich  und  Lesser. 

1832. 1  40. 
yp  B  AYSONII  MOSELLA.  |  rbcognovit  bdvardvs  bockin o.  |  8«.  8, 1. 
et  a.    CBonnae  a.  1842.) 


AeC.  «"  MARtANGBLl  |  ACCVRSII  |  DIATRIBAB.  Fol.  Uit,  p,  i* ;  HOMAB. 
OCTAVO.  KALBNDAS.  APRILIS.  |  BI.  D.  ZZIlll  |  IN.  ABDIBVS.  MARCBLLI. 
ARGBNTBl  |  fol. 

Barth.  «  Casp.  Barthii  Adversarior.  comm.  libri  LX.  Ffkirt.  1024.  fol. 
Ms  Heins.  »»  Adnotatio  manu  Nie.  HeinsU  adscripta  exemplo  ?,  quod 

servatur  in  biblioth.  Leldensi  »XXl.  Burtn,  56.  Ausonius  cum  ann, 

mss.  et  coliatt.  fnanu  N,  Heineii^m  a  cel.  Geelio  cum  allls  subsidüs 

mihi  commodata. 
Canneg.  =  (Henr.  Cannegieter)  Notae  ad  Ausonii  Mosellam.  in  Iibro 

cvi  inscribitttr  Miscellaneae  Observationes  critic».  voL  X.  tom.  II. 

Amstel.  1739.  8o.  p.  161  .. .  200. 


De  reliquis  ezemplis  editis  haec  fere  monenda  esse  videntur: 
Mosella  non  continetur  his  Ausonianorum  operum  editionibus: 
1)  Venet.  1472.  fol.  a  Barthol.  GIrardino  edit.,  2)  Venet.  1474.  ap. 
loa.  Tacuinum  de  Tridino ,  3)  Mediolani  1490.  fol.  per  Ulderic.  Scinsen- 
zeller,  fol.,  ab  lul.  Aem.  Ferrario  ed.,  3«)  Venet.  1491.?  non  extare 
videtur.  4)  avsonu  pbonii  pobtab  |  disertissimi  bpi  |  gbammata.  | 
FoLpaenult,  pay.  versa:    Venekiis  imprefTa  per  magiftrum  loannem 
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de  Cereto  |  alias  Tacuinum  de  Tridino.  Anno  domini.  M.  cccc.  |  zcüU. 
die.  xi.  Augusti.  |  TeJioa.  |  et  c.  fol.  C*^em  a  Ferrario  ed.)  5)  avsonii 
et  c.  ut  nnm»  4.  fol,  ult,  p.  recta:  . . .  Venetiis  im-  |  prelTa  et  c.  ut 
ntitn.  4.  I  .  •  Anno  dni.  M.cccc.  |  xcvi.  pridie  idus  octobris  Im  |  peräte 
8ereni(Timo  principe  Auguftino  Barbadico.  |  Regiftrura  et  c.  \  \  Hie- 
ronymi  Auancii  ueronenfis  Ar.  Docto.  |  fol.  Edidit  [non.  Georgius 
sedj  Bartholomaeus  Merula  ex  Avancii  recensione.  6)  Mediol.  per 
U.  Scinzenzeller.  fol.  Repetitio  praecedeniis, 

ct.  de  his  exemplis  ,  •  qnibus  4.  el  5.  inter  libros  meoa  sunt,  edit.  Bipont.  p. 
XVlll . . .  XX.  (ubi  tarnen  non  nulU  corrigeada  sunt)  el  qui  ibi  ciUntur  bibliographi^ 
iiem  Eberti  Allgemeines  bibliogr.  Lexicon.  numm.  1416.  1417.  et  Sehweigeri  Hdb. 
der  clasB.  Bibliographie  II.  1.  pag.  80. 

QuDd  ad  ea  quibus  Mosella  continetur,  exempla  pertinet,  enume- 
ratur  quidem  a  Fabricio  (bibl.  Lat.  ed.  Ernesti  tom.  III.  p.  146.)  in- 
deque  in  Notitia  litteraria  Bipontino  exemplari  praemissa  quartum  Ve- 
netum  exemplum  4o.  ex  edit.  Thad.  Ugoleti,  repetitum  e  Parmensi  a. 
1499.  ed.,  sed  errore,  ut  puto^  cum  pro  numero  1500.  numerus  1501. 
ponendus  fuerit.  Carere  autem  debui  sequentibus  exemplaribus  Mo- 
sellam  quoque  continentibus,  quae  e  Notitia  Bipont.  (B.)^  Eberto  (E.)| 
8cIiweigero  (S.)  tarn  enumerabo^  ita  ut  omnia  quantum  potui^  Auso- 
niana  exempla  quae  Mosellani  continent,  si  supra  recensita  xxzix  sive 
XL  addideris^  a  me  indicata  sint: 

1)   Ausonii   opera   (ed.   Hieron.   Aleandro)  4o.  Paris,  ex  aedib. 

Ascens.  1513.  (S.)  Cf.  supra  ß.    8) Paris.  40.  ex  aedib.  Ascen- 

sian.  1519.  (B.)    3) nuper  . . .  recognita  et  excusa  S^.  Floreot. 

Phil.  lunta.  SO.  Mai.  1517.  80.  (E.  num.  1419.  S.)  4...  6)  Lugd.  ap. 
Seb.  Gr^^ph.  80.   1535.    1537.  (S.)   et   1549.  (B.  S.,   12o.  sec.   Tross. 

p.  XII.  n.  5.)  Cf.  supra  §».  §2.     7) Paris.  lac.  Kervcr  (s.  Gu. 

Morell.)   160.  1551.   rec.   El.   Vinetus,  ed.  lac.  Gopylus.  (B.  S.)    8) 

liUgd.  80.  1557.  Lud.  Miraei.CB)    9.  et  10) Lugd.  ap.  Ant. 

Gryph.  rec.  los.  Scaliger.  1575.  80.  (secuodumB.)  16o.  (sec.  S.}  et  ibid. 

240.  (sec.  B.,  sed   I60.  1574.  sec.  S.).  Cf  supra \>.     11) Heidelb. 

ap.  Comnielin.  80.  1588.  (B.  S.  et  Tross.  n.  9.)  [In  Catalogo  biblioth. 

Lugd.  Bat.  p.  261.  memoratur,  sed  errore  pro  1588.     Ha) c. 

notis  I.  Scalig.  ap.  Stoer.  1598.  12o.  Cf  supra  \>K^  12.  et  13)  Bur- 
dlgalenses  III.  et  IV.  4».  1598.  (B.)  1604.  (B.  S.)  praeter  titulum  plane 
iidem  Ubri  sunt,  atgue  exemplum  liurdig.  1590.  Cef*  supra  /1  159Ö.) 
(B.  S.)  14) Cenev.  Stoer.  8«.  (sec.  S.)  16°.  (sec.  B.)  1608.  15)  Mo- 
sella in  exemplo  Catulli,  Tibulli  et  Prop.  Cadomi  1610.  (sec.  Tross.  n.  10.) 

16) ex  recogn.  I.  Scalig.  Antv.  ex  off.  Plantln.  12«.  1612.  (B.S.) 

Cf.  supra  t.     17)  Mosella  cum  TIbuilo  etc.  Mussiponti  80. 1615.  (B.S.) 
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18) Amst.  340. 1681.  (B.S.)    19) ap.  I.  lanMOD.  1«eo.  16o. 

(sec.  B.)  240.   (sec.  S.)     20) Amst  Blopu.  1631.  12«.  (S.)-     8t) 

M.  Maittaire  Poetae  Latin.  Londio.  1713.  fol.  11.  p.  1280.  sqq.    22)  in 

I.  Fr.  Cbristii  'ViUaticuni».  Lips.  1746.  S«.  p.  276...  97.  (S.  et  Tross. 

D.  14.)    23) Amst.  Wetsten.  1750. 16°.  (B.  E  S.)    24)  —  oeuvres, 

trad.  en  fran^.^  le  texte  vis  a  vis  de  latrad.  par  Jaubert.  Paris.  1769. 
sive  Paris,  Barrois.  s.  a.  12°.  IV.  voll,  (ß,  E.  S.  Tross.  d.  15.)  25) 
—  traduction   nouvelle   par  E.  F.  Corpet.   Paris.  PaDckoucke.    1843. 

II.  voll.  80.  (cum  textu  e  regione  versioo.  Cf.  Bahr  Lit.  Gesch.  ed.  Ilf. 
tom.  I.  p.  478). 


Yersiones  Ausoniani  Mos«liae  quae  mihi  innotuerunt  Germanicae 
praeter  sapra  coropreheosas  Lassallianam,  Trossiaoam,  BöckingiAoam, 
Klausenianam,  Oppeniaoaro,  hae  suot: 

loa.  Hemr,  Jlöhde,  qui  io  libro  ffladixid)t  tton  Ux  @tabt  3;rotba<^. 
3to>e^brücf*n.  1782. 4o.  versus  818 ...  30.  453  ... 60.  incompte  transtulit; 

Ad.  Storch,  Darstellungen  aus  dem  preuss.  Rhein-  und  Mosel- 
lande.  Essen  u.  Duisb.  1818.  $o.  Yol.  IL  p.  159  ...190.  nou  plane 
cotttemnendam  versionem  exhibet. 

Carl  Qeilf,  Mosella  • .  •  des  Ausonius,  adiecta  operi  »Malerische 
Reise  an  der  Mosel  von  Coblenz  bis  Trier«.  Heidelberg  bei  fingelmann. 
foL  S.  a.  (a.  1823.?).  -> 

Alios  libros  ab  imperitis  honiinibus  scriptos,  qui  particulas  Au- 
soniani  earminis  translatas  exliibent,  sive  ex  supra  recensitts  descripta« 
sive  propria  temeritate  factas,  memorare  huius  loci  non  est. 
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QVINTI  AVRELn  SYMMACHI  EPISTOLA. 

(I.  8.  ed.  lureti,  1.  14.  ed.  Parei.) 


Syinmachus  Ausonio. 
Petis  a  me  litteras  longiores.  est  hoc  io  oos  yeri  amoris  indiciam. 
sedegoqui  sum  paupertini  iogenii  inei  mihi  conscius,  liaconicae  malo 
studere  brevitati,  quam  multiiugis  paginis  infaotiae  maciem  publicare. 
Nee  mirum  si  eloquii  nostrivena  tenuata  est,  quam  dudum  neque  ul- 
lius  poematis  tui  neque  pedestrium  volumioum  lectione  iuvisti.  Unde 
igitur  sermonis  mei  largam  poscis  qsuram  qui  nihil  litteirati  faenoris 
credidisti?  Yolitat  tuus  Mosella  per  manus  slnusque  multorum, 
divinis  a  te  versibus  consecratus:  sed  tantum  nostra  ora  praelabitar. 
€ur  me,  quaeso,  istius  libelli  exsortem  esse  voluisti?  aut  a^ovoore^ 
tibi  videbar  qui  iudicare  non  possem ,  aut  certe  malignus  qui  laudare 
nescirem?  itaque  Tel  ingenio  meo  vel  moribus  plurimum  derogasti. 
Ego  tarnen  contra  interdictum  tuum  mox  ad  illius  operis  arcana  perveni. 
Velim  reticere  quid  sentiam,  velim  de  te  iusto  silentio  vindicari:  sed 
admiratio  scriptorum  sensum  frangit  iniuriae.  Novi  enim  istum  fluvium, 
cum  aeternorum  principum  iampridem  sigua  comitarer,  parem  multis, 
imparem  maximis:  nunc  improviso  clarorum  versuum  dignitate  Ae- 
gjptio  Melone*)  maiorem,  Sarmatico  Histro  frigfdiorem^),  clarioremque 
hoc  nostro  populari***)  reddidisti.  Nequaquam  tibi  crederem  de  Mosellae 
ortu  et  meatu  magna  narranti,  ni  certo  scirem  quod  nee  in  poemate 
mentiaris.  Unde  illa  amnicorum  examina  repperisti,  quam  nominibus 
varia,  tam  coloribus^  ut  magnitudine  distantia,  sie  sapore;  quae 
pigmentis  Camenarum  supra  naturae  dona  fucasti?  Atqui  in  tuis 
mensis  saepe  versatus  cum  pleraque  alia  quae  tunc  in  pretio  erant, 
esui  obiecta  mirarer ,  nunquam  id  genus  piscium  deprehendi.-  Quando 
tibi  nati  sunt  in  libro  qui  in  ferculis  non  fuerunt?  locari  me  putas 
atque  agere  nugas?  Ita  me  dii  dominis  probabilem  praestent,  ut  ego 
tuum  Carmen  libris  Maronis  adiungo.  Sed  iam  desinam  raei  oblitus 
doloris  inhaerere  laudibus  tuis,  ne  hoc  quoque  ad  gloriam  tuam  acce- 
dat,  quod  te  miramur  offensi.  Spargas  licet  volumina  et  me  semper 
excipias;  fruemur  tamen  tuo  opere,  sed  aliorum^benignitate.    Vale. 


*)  i.  e.  Nilo.**)  AI.  'frigiiUorem  Scythieo  Tanai'.        ***)  Pareus  et  ed.  Lugd.  Bat. 

1653.  addunt  'Fucino'  (Lacas  Fucinus  hodie  lago  di  Celano),  'sed  cum  lureto  de 
Tibri  fluvio  Symmaciiiaaam  ■ignificationem  intellexerim ,  et  re  vera  in  aliia  cxemplis 
additur  'Tibri'. 
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ein  pxiif  )ef  •.  ^ttrflt«»  j^mmoi^tif  av  ^«fiiitiif. 


ID«  ht%tfix%  i(^  fon<  2)tt  on«fttirIt((ct  fcfireibtit:  bief  iß  }loor  cm  3dc^en 
IDemet  loa^ren  £iebe  §u  mit:  aber  tdb  mag  lieber,  tocil  ic6  mir  gar  gut  bcr 
ttnbfbeutenb^eit  meine«  !laUnt6  belDU§t  bin»  laconif(^er  Jtürge  mid)  bep[etgigcn, 
al6  burd^  eine  Tltn^e  SBriefbiötter  bie  SDi^agerfeit  meiner  ^DarfleUunglgabe  an 
ben  Itag  legen.  9iuiS^  ifl  e<  fein  Sßunber,  loenn  bte  Sber  meiner  ffiobiteben^eit 
gef(4tDä<i(t  x9,  ba  IDn  fie  fo  lange  niäft,  »eber  btirc^  ÜRitt^eüung  eine«  IDetner 
©ebid^te,  no4  eine«  ))rofaif(^en  f^nd^ti  qtftäxU  ^ft  9öie  magfl  S)«  ba^er 
rei<i^Cidbe  SBriefginfen  »on  mir  forbern;  ba  ^u  mir  bur<^att6  fein  fc^riftflellerifc^e^ 
IDarMn  gen>&^rt  (aß?  3)eine  SD^oreaa,  bie  S)tt  bur^  g6ttU4e  IBerfe  »er^- 
Ifterrlic^t  ia^,  {inbet  man  in  Bieter  <&änben  nnb  Sd^ooi;  nur  mir  iji  fte  oor 
bem  Snnnbe  )>oriiberge(aufen.  9Be«^alb#  i^  bitte  IDi^,  foUte  i^  benn  ba« 
SBücl^Iein  nic^t  ^aben?  ^(^ien  idd  Sir  ju  ungele^rtr  um  e«  beurt^eilen  |tt 
fönnen,  ober  jn  miggitn^igf  a(«  bag  i(%  gu  loben  «ermöc^te?  Gona^  ^f^ 
S)tt  meinen  J(enntniffen  ober  meinem  S^aractet  gar  }u  toenig  t)ertraut.  ää^ 
bin  aber  bo$  tro^  deiner  S^orentbaltung  balb  gu  bem  ©el^eimnig  jene«  ®erfe6 
ge(angt.  @eme  ^oerfc^toiege  i^,  loa«  i^  baioon  ^alte,  unb  rächte  mid(  an  ^ir 
burtift  gerechte«  6<^njeigen;  aber  bie  SBetounberung  ber  JDarfleÜung  brid^t  ba« 
®efu^l  be«  SBeieibigtfein«.  3(^  ^abe  gtoar  jenen  %iü^,  al«  i(^  einfi  ben  Salinen 
uaferer  glorreii^n  ^errfi^er  folgte  r  al«  oielen  gleich  f  ben  grö^n  ung(eii^ 
fennen  gelernt:  aber  unn  ^a|l  S)u  i^u  auf  einmal  burd)  bie  SS)itrbe  S)einer 
treffliciben  IBerfe  grdfier  al«  ben  äg9)>tif(^en  SRelo  Üfiii},  fahler  al«  ben  far« 
matifc^en  ^ijierr  [bie  2)onan ;  9(nbre :  al«  ber  fc^t^if(^e  ^anai«,  b.  i.  l^on].  ru^m^ 
reicher  al«  biefen  unfcren  £anbe«p[ug  Cbie  iliber]  gemalt.  S^  toürbe  IDir 
aixd)  gar  nid^t  glauben  to)a«  IDu  von  ber  a?2ofel(a  Gntßel^en  unb  Sauf  ®ro§e« 
erga^left,  toenn  id&  nid^t  gen)ig  \ßVi^tt,  bag  ^u  aud)  felbfi  in  einem  ®ebi(^te 
ttic^t«  llntoa^re«  fagefi.  9ßo  ^afl  IDu  benn  Jene  ^c^aareu  ))on  Slu§ben)o(;nernf 
1o  an  9lamenr  al«  Sarbe^  fo  an  ©röge,  al«  an  ©efd^madt  oerfcl^teben#  gcfunben» 
toeld^e  ITu  mit  ben  Satben  ber  damenen  über  i^re  natitrlic^en  ©aben  fd;cn 
gefc^ilbert  ^aß?  «l^ab*  i(^  bod^  oft  an  IDeinem  £if4e  gtoar  gar  mancherlei 
anbrre  Jlojibarfeiten  »on  €)>eifen  belonnbert  niemal«  aber  jene  SJ^annigfaltigfeit 
«0«  9ifd6en  bemerft.  SDann  finb  fie  IDir  benn  im  IBu^e  entflanben^  bie  fDu 
bei  ben  a^al^lgeiten  nid^t  l^attefi?  a^einfi  3)u  etkoa,  i^  uedfte  unt>  triebe 
hoffen?  €o  toa^r  mid^  bie  (S^Mter  M  unferen  «Ferren  [ben  Jtaifern}  in 
®nnfi  erljiaUen  mögen ;  fe^e  i(^  bcin  ®ebi(6t  ben  SOerfen  3Raro«  gur  @eite. 
IDod^  id^  koill  enblic^  aufhören;  meine«  ©c^merge«  uneingebeuf  in  £obc«er^ef 
bungen  gegen  S)id}  gu  beharren,  bamit  nic^t  au4  ba«  nod^  gu  ^Deinem  fRuf^mt 
^ingufomme,  bag  loir,  bdeitigt,  $)ic^  betounbern.  8age  2)u  nur  immer  noc^ 
Sdbriften  unter  bie  ßeute  fommen  unb  mi(6  leer  \iu«ge^n;  icft  toerbe  bo(6  ben 
®enug  tion  ^Deinen  SBerfen  l^aben,  toenn  au(^  nur  burcft  bie  ®efälUgfeit 
Ruberer.    Sebe  n^ol^l! 


DECIMI  HA6NI  AVSONII  MOSELLA. 


ARGYMENTVM. 

Iter  a  Navae  osCiis  per  montes  quibus  hodie  Hunsrück  nomea 
est,  Nivomagum  ad  Mosellam  indeque  ad  urbeni  Trevirorum,  regionem 
Burdigalensis  similem,  poeta  describit  (1  .•.22,').  Salutat  Augustorura 
sedem  praeterfluentem  riparumque  cultu  insignem  Mosellam,  cuiusfluvU 
praecipuam  amoeDitatein  varie  demoDstrat  (23... 47.).  Alvei  quasi 
pictam  tabulam  proponit  (]48...74.).  Piscium  autem  interludeDüum 
examina  oculos  avehunt;  quos  ut  describere  detur  Naiada  invocat 
(]75 . . .  84.).  Piscium  Mosellam  incoleDtium  genera  recenset  (85 ...  1 49.). 
Transit  ad  laudem  vinetorum,  quae  celeberrimis  Campaniae,  Thraciae, 
Aquitaniae  montibus  viuiferis  comparata,  operis  atque  iocis  et  clamo- 
ribus  viuitonim  ac  nautarum  expleta  depiugit(150...168.).  Ipsorum 
etiam  semonum  lusibus  amnem  animatum  esse  prodit  (169...  185.). 
sed  subtimide.  revertitur  ad  pulcherrimam  imaginem  fluvii  omnia  quae 
aut  circa  aut  supra  ipsum  sunt,  ad  instar  speculi  oskendentis  (186 . . .  199.). 
luventutis  per  amnem  ludentis  pugnae  naumachias  per  iocum  imitantes 
depinguntur  (200 . . . 839.).  Varios  piscandi  modos  exponit  (240... 28d.). 
Felicem  villarum  situm  laudat  (283... 286.).  A  quiete  sua  amnem  ab 
utraque  ripa  confabulantium  commercio  faventem  commendat(287...97.). 
Architectonica  per  ripas  opera,  villas,  atria,  balinea  laudibus  evehit 
(298 . . .  348.).  Finem  carmini  impositurus  nmnes  Mosellam  incurrentes 
commemorat  (349  ...80.).  Accolarum  mores,  ingenium,  artes  indicat 
(381... 88.),  sed  dilata  huius  operis  composltione  ad  senectutis  otia, 
felicem  Mosellam  in  Rheni  undas  sacrat(389...417.).  hunc  itaque  ad- 
loquitur,  ut  fraternum  fluvium,  laetum  ab  Augustis  relatorum  trion- 
phorum  nuntium,  laete  exciperet  (418. ..87.).  Modestum  suum  gra- 
tumque  animum  poeta  profitetur,  patriam  suam  significat  spemque 
futurorum  tarn  suorum  quam  Mosellne  suae,  carminibus  olim  ita  ce- 
lebrandae,  ut  prae  ceteris  Galliae  fluvüs  anteferenda  sit,  bonorum 
ostendit  (438... 68.).  itaque  hanc  suam  Mosellam  ex  intimis  aman- 
tissimi  animi  affectibus  adloquitur,  nomenque  honoremque  per  varias 
Galliae  terras  ad  domesticam  usque  Garumnam  suam  praedicaus,  in 
fine,  ut  ab  inilio,  patrii  soli  pium  amorem  profitetur  (469... 83.). 
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9f«  llectnttti  jn^^nw  «Sittffiititf  /BffrH«. 


3  n  M  I  t. 


Steif«  «Ott  ber  ^a^t  bei  9tno(n  über  ^6  SBoIbflebirgc  bt«  4un«tticr« 
na(^  9le]tinagen  an  bcr  SRofel  nnb  lüdet  (IBcr<  i . . .  22.)-  SeArüluiif)  be# 
an  bent  j(atfetft(e  t>orBeifirdmenben  S^uge«;  8ob  bed  teilen  Knbaue«  feinet 
Ufet  ttub  bet  mannigfaltigen  9nmuHg!eiten  bei  @)en>&Set<  felb^  (23... 470« 
aeinti^feit  bet  Ufet  unb  JDurti^ricdtigfcit  be«  (Sttome«  (48 . . .  74.).  9lbrenfunft 
be0  9[uge<  bur(!6  bet Sif4e (9en)imnie(,  unb  9(ntufung  bet  9laiabe  (75 ...84.). 
I^efci^teibitng  bet  TloWi^i  (85...  149.).  $rad^t  bet  mit  ben  ge))ttefenjlen 
S^einbetgen  (Sam)>anien<»  2!^tacten<  unb  ^quitanientf  betglici^enen  SÖeingelänbef 
toel^e  bon  ben  muttoifUgen  ^(^etgen  bec  SDin^et,  SOBanberet  unb  ®((iffet 
belebt' loerben  (150...  168.);  abet  ouci^  im  'Hut  felbfi  fci^afem  om  l^o^en 
SRittage  @att)te  unb  IRajaben  (169...  185.).  (E^iegeinng  bet  93etge  unb 
SS^ein^jßan^ungen  im  gluge  (186  • . .  199.).  @4iiffetf^ie(e  unb  beten  ®)>iegelung 
(200.. .239.).  Sltteu  M  Sifc^fonge«  (240.. .282.).  Vxdi  bet  ben  Sanb^äufetn 
auf  ben  ttfetanl^ö^en  geg5uneten  Kudfidftt  (283 . . .  286.).  Stieblidbf eit  be«  %lvii^ 
t^ald»  fo  baS  »on  bdben  Ufern  aud  Untet^aitung  butc^  3ntufen  unb  •ganbe? 
flatf^eii  ^attfinben  fami  (287 . . .  297.).  £ob  bet  l^anb^äufetr  «ßaUen  unb 
99äbet  (298... 348.)-  3n  bie  SRofel  m&nbenbe  glü^e  (349... 380.)-  $tei« 
bet  ^Inioo^nec  (381... 388.).  ^et^etgung  eined  au«fä^t(iil^eten  Sobgebicftt« 
gtt  (S^ten  bet  Slnb^o^net  {ebtoebed  Stange!  (389...  417.).  9(ntebe  on  ben 
SKlftetttf  ba$  et  fteubtg  unb  gu  cigenet  ä^etl^etilic^ung  ben  ^Btuberflr^m  auf^ 
neftme  (418... 437. J.  8ef*eibene  8(u«lunft  be«  Slufoniu«  übet  fi*  felbjl  unb 
feine  Hoffnung  beteinfitget  ^erld^rriic^ung  bet  SDtofeOa  Vot  oKen  gallifc^en 
©it^mett  (438... 468.).  ^eibegtug  unb  tviebetl^oUe  3ufage  bi(^tenf(^en 
Steife«,  toeld^et  buic^  ganj  ®oI(ien  bringe,  hi9  ju  M  ^i^tae  «öeimot^ptom 
®atonna  (469... 483.). 


16  AUSOMI 

Transieram  celerem  nebuloso  flumine  Navam^ 
Addita  miratus  veteri  nova  moenia  Vinco, 
Aequavit  Latias  ubi  qnondam  Gallia  Caniias 
Infletaeque  iaceut  ioopes  super  arva  catervae. 

5     Unde  iter  Ingrediens  nemorosa  per  avia  solum 
Et  nulla  humaoi  spectans  vestigia  cuitus 
Praetereo  arentem  siticntibus  undique  (crris 
Dumnissum,    riguasque  perenui  foute  Tabernas, 
Arvaque  Sauromatum  nuper  metata  colouis; 

10    Et  tandem  prirais  Belgarum  conspicor  oris 
Noiomagum^  divi  castra  inclita  Constantini. 
Purior  hie  carapis  aer,  Phoebusque  sereno 
Lumine  purpureum  reserat  iaiii  sudus  Olympnm; 
Nee  iam     conscrtis  per  mutua  vineula  rarais 

15     Quaeritur  exciusum  viridi  caligine  caelum, 

Sed  liquidum  inbar  et  rutilam  visentibus  aethraro 
Libera  perspicui  uon  invidet  aura  diei. 
In  speciem  tum  me  patriae  cultumquo  nitentis 
Burdigalae  blande  pepulerunt  omnia  visu, 

20    Culmina  villarum  pendentibus  edita  ripis, 
Et  virides  Baccho  colles,  et  amoena  fluenta 
Subterlabentis  tacito  rumore  MoseJlae. 


G.  fol.  11 K  sive  pag.  2S.  IncipivisT  excbbpta  dkowscvLis  |  dkcimi 
MA6NI  AvsONii  MosETiLA  |  item  B.  tttsi  quod  Kx  pro  de  ante 
OPVscvLis  habet*      mosella  avsonii  viri.  illvstris  et  |  consvlarm 

INCIPIT.  a,  MOSELLA  AVSONII  EX  ACC^^ATISSIMA  |  HIRRONYMI  ALEANDRl 
RECO  I  GNITIONK.   ß 

1.  fluni,De  nauam  G,  flumine  nauam  RB,  lumine r<7r/),  flumine  re 
cte  defendit  Canneg,  et  x->  navem  *,  nauem  yd,  2.  uÄeri  G, 
uico  GRB^y  muro  a,  vico  ße/jra^  uico  y<J,  Vinco  {Minvlae) 
9/.  3.  Latias  infelix  GralW».  ChroniCn  Coloniens,  foL  86 1>.  et  Ge- 
sta  Trev,  I.  pag.  29.  4.  InfliSraq;  G^  Inflectaeque  et  tum  arma 
Chronic,  cit.,  Inflataeque  foedo  err ,  in  Gest.  Trev,  ed.  Wyttenb. 
I.  p.  20.  finopes  G  et  2  codd.  Barth.  ICf.  Virg.  Aen.  XL  372. 
VL  325.]  5.  aula  folu  f  6.  Praeter  eo  G.  7.  ficientibus  R. 
8.  Dumniffum  Ger/?,  Dumnissam  R,    Dum  NifTum  ydj  (Dumnissum  §). 


MOSSLLA.  17 

IteBer  bm  ei(enbeti  ^tcoiii»  aU  9lAti  t^n  bctftei  ber  !Ra»a 
jtom  td»  itmb  fäiontU  vm  mfcftet  M  nUenbe  Dincwit. 
9Bo  finfl  ^attto  g(ei<|»  bet  tateinifil^  ^ainä  getoocben» 
Unb  nacft  1^«  oitf  bi<  g^nr  vnUtotinU  ®cf<|t9abft  gcftetft  (inb. 

5  Taimen  ben  finfamcn  9t^  bttr^  i3a(b  imb  Ocbe  Keiretcttbt 
IRirgeiib  txbUdn^  «m^f  flnjck^n  von  inenfc|({<^fm  Hn^u, 
IDnr^  S)itiniilfH<r  boi  bline  mit  thig^vm  .bftvtcnbtt  toibfctafli 
®teTtg  i4  ^^btttf^  ttnb  (flf  nt^t  dit  Beft^nbfqer  Gtu40  bir  Itabernd  r 
flii^  bie  (Set&Hbfr  bic  {üitqfl  farmatiff^en  9f unfern  man  {umof ; 

10  3>onn  9{oioma^6  eiibft^  im  »orberm  Sanbe  ber  Sefgen 
@ftl^  14  r  bie  ]^err(i(|e  Qurg  be<  ()6ttIidN  ^onftantititt«. 
gieiner  t^  l^ir«  be»  (SefUbeit  bte  £nft  itnb  $^abtt«  mit  fieitrem 
ftW  eatWiieft  «mi  i»etf(4rt  ben  ^t^tttbunfleti  D()^m)>tte; 
9htn  ni^t  me^  bitn^  (Be^ittcr  bon  bt(^t  fid^  todl^enben  Bt^eigeti 

15  €»u<^<t  boi  Siifl»  il^m  etitrftfTt  bsrd)  ^tünUä^e^^unftl  ben  Fimmel; 
@onbem  ben  Std^t^oloiass  )«  fc^aim  nnb  ben  f[immernben  Kef^r 
mieibet  bei  freiere  €fi|tmmer  be<  beflbnrdftfic^Udeii  fTad^  ni(|t. 
IDa  toie  biK  (Büb  nnb  bie  3ier  IBttrbigaia^r  meiner  gefc^ücften 
^eimatr  aUH  rtd^  traf  mit  ^oVb  einf^metd^einbem  (CnblidTr 

20  fRogenbe  Sitten  ballier»  anf  l^onftetibctt  Ufern  gegritnbet 
S)ort  bom  8«c4tt9  nmgrünete  ^d^'n^  anmutige  Sßogen 
IDortf  tn  nutnnelttbem  fianf  ^inab  ffitt  rinnenbi  Slofeiia«. 


(riguaque  S)  per  error.)  9.  comituta  (/^ro  metata)  a.  10.  gel- 
baroBiB.  confpicior  t'.  Iioris  R.  11.  Noiomagum  GRB(«<€.6e.), 
Niuomagttm  cUmeaft  inclil»  eonstantini.  a,  (elimeaft  DOmus  *')y 
Niaomagum  ßq^^htrxy*^  NouoAiagum  yS^p^p^  XtkcHytskßyd^t/l'ja, 
13.  heic«,  fort.  h\s  msMeinsiL  campusB.  nercampisH.  aetber 
jMT^p.  (p.    ICf,    V$r0,  Aen»  \L^40.J  19    famfiduf  ohrmpum   G, 

veferabat  fy-dus  olfmpum  H,  olimpum.  a.  14.  {eonuixis  ^)  jier 
(<fc)ft.[Ftci.Z4rcan.IlI.400.]  lA.  coelumfiitttnulHedd.  16.  vi 
renfibus  et  in  margine  Alfter  vffeDtibus  ß,  ad^hram  6,  setrham  y. 
17.  aula  R*  1$.  In  maiffre  initiati  Htt.G.  Pro  tum  habent  c»m 
C9ive  qqum  ut  j^hxnp)  omnes.  enltuq;  or.  Barth,  voluit  vultum- 
qiie.  .nitcntesR/S,  sed  in  castig.  nitentis  ^f  sie  habet  b.  niCent^s  B. 
»O.  ripisG,  uUUsR,  fiucis  B  (6e).  2U  bacho  Ra,  baccfao  a*. 
.a8.riibterlabeatisB^  Subterlabentestnctocr,  (SnbterLAbentisT^cito«). 

B 


18  AVSONIl 

Salve  ^  amnis^  laudate  agris,  laodate  Goionis^ 
Dignata  imperio  debent  oui  moenia  Belgae; 

25    Amois  odorifero  iuga  vilea  oonsite  Baccho^ 
Consite  gramineas  amois  viridissime  ripasl 
Naviger    ut  pelagus,  devexas  pronus  in  undas 
Ut  fluvius^    vitreoque  lacus  Imitate  profando, 
Et  rivos  trepido  potis  aequiperare  meato 

30    Et  liquido  gelidos  fontes  praecellere  potu, 

Omnia  solus  habes    qoae  fons,  quae  rivus    et  amiiis 
Et  lacus    et  bivio  reflaus  munimine  paotus. 
Ta   placidis  praelapsus  aquis   uec  marmufa  venti 
Ulla    nee  occulti  pateris  luctamhia  saxi^ 

35    Noii  spiraDte  vado  rapides  properare  meatas 
CogeriSy  extantes  medio  non  aequore  terra« 
luterceptus  liabcs,  iusti  ne  demat  honorem 
Noroinis,  exciusum  si  dividat  iusula  flumen. 
Tu  duplices  sortüe  vias^  et  eum  amne  secnodo 

40    Defluis,  ut  celeres  ferianc  vada  cooeita  remi^ 
Et  cum  per  ripas    nusquam  cesaante  remolco 
Intendunt  collo  raalorum  vincula  naatae^ 
Ipse  tuos  quotiens  miraris  in  amne  recunu» 
Legitimosque  putas  prope  seguius  ire  meatus! 

45    Tu  ncquc  liniigenis  ripam  praetexeris  ulvis^ 

23.  Sa]ve  maiore  S  €r>  94.  menia  beige:  er,  aflenia a 'l'.  belg»  "C. 
25,  odoriferiR.  uite«cr,  uitera,  uttea'C.  bacho  RB.  87.  Na- 
uiget  aySgf.  diuexas  R.  deuezus  llor«  iu  undas  a,  Deuexas  ^pnos 
in  undas  *  in  emendandiSm  28.  Et  flnuius  R,  Vt  Fiuuios  VI- 
Creorq;  ^  t»  emendandis  et  inde  Y(  lluuios  iiUreo$f|;  yS  (uitre«q$' 
§2).  imitante  B,  imitare  «.  29.  piites  GRBnr/tf /^t«^  {defendUur 
in Hdlb. Jahrb.  1822.  p.  399.),  potis  {Qrimiini%)T9ipxyj*  aequifiarare 
fißiSystAKpx*  30.  fonteise.  31.  (quae  fens de««.^ f ).  riuu$  ian- 
this:<r,  (lanthjsa'*').  32.  latus  <r.  rnuainine  GRB,  manaBiinc  (6?rd- 
nov,  perp€ram)  r<r^^  f.  molimine  mot  fnu„  üeinsiu  38^  prelapsus 
G  (CGe.)^  prolapsus  RBa/<f(^);«Ta<)p;)r4  muriaure  a^  MVraura  *  in 
emendandis.  34.  sacci  R.  3d.  sperante  RB(C.Ge.>/9  (sed  in 
easligatt,  non  fuperaate  /?),  ruperante  ('{>b)y^?t^#ra.  £C/.  I^ir^,  Aen. 


BfOSBLLA.  19 

Gf t  bttr  0  ^ttom»  mic  gegtfif  tr  ob  g{«cttt  mb  $ff«tigem  gci^rief  ner» 
IDitr  bem  Ht  IBelgen  bie  ^tcibtf  bie  bH  l£|roiK<  fltivürbigtc»  banfcn; 

25  €itfMif  be«  «&itgel  nmlfter  mit  buftenbem  9aci(Q<  be)>ilas3t  finb» 
^trom  mit  bem  Ktänenben  ^wm  frif4  |>tan9flibec Statt*  an  bctt Ufern! 
CfdiPacr  bem  Dreon  ^fo^,  bo<9  abto&tt^  dlenb  in  Sonen 
91I<  ein  gtnfL  mib  bem  €ee  an  hr^ftaUcner  £iefe  «ecglcid^bat* 
SBteber  bem  9k4e  |tt  glci^«  geWc^t  an  viefelnbcm  ^onfe* 

30  Sieber  an  lontetem  Siran!  bcn  fft^Ienben  DneU  gu  beflegen» 
$a9  bn  atled  »eretntr  toa<  DneKr  toad  ^A^Uin  mib  9^0  l^at. 
ttnb  )oa6  ber  See  nnb  bc4  tReer«  gtofettegig  «mflntenbe  IDämmnng. 
^n  ctlfl  friebli^e«  tanfS  vorüber  nnb  SoBen  bed  ®inbßnmi< 
^a9  bn  toeber,  no<l^  j^am^f  gn  Be^e^n  mit  tftififc^em  geUHi^ ; 

35  ^iäft  anyingt  ranf<|enbe  Sn^rt  hiä^,  attinfe^r  gn  beeilen 

artigen  Sauf;  bir  l^emmt  vorragenbe«  Sanb  an^  bem  ginfbeet 
IRtmmer  ben  ffiegr  baf  ntfbt  be«  gebfibvcnben  9}amend  bie  d^e 
^tr  e«ent)iet',  )oenn  ben  Strom  t^nr  ring^^inbrangenb»  ein  ISbrt^  tljeiit. 
IDttf  bem  jn>eierUi  SBege  verliel^nr  ba  {eto  bn  ^tomab 

40  Siic^eji,  baß  Stnbev  be^enb  bie  enteitenbe  SBetle  bir  f^l^Iagettf 
Qnb  bann  nferenttang  mit  nie  nadblafenbem  dndfeil 
aütfii^fam  firaff  angiel^n  bie  Stadfen  ber  Scbifer  ba«  SRa^ton, 
Selber  toie  oft  anßamtfl  bn  im  eigenen  IBette  bie  !Vüif|lnt» 
SRetn^  gn  fänmig  lool  gar  bcn  befddiebenen  Üonf  gn  »eifolgenl 

45  9li(^t  nmtoebt  ba«  ®eftab  btr  fnmvfentfviopene«  SRd^ri^t, 

X.  291.3  properare  G,  remeare  «,  reparare  ceteri.  Barth.  voluH 
pra^parare;  repedare  prop.  anonym,  in  Halb.  Jakrh,  1822.  p.  899. 
36.  exstanCesRtir^;^!//,  exftaDteis*.  37.  Interfeptas  ins,  Beins,  et 
coni.  in  tnarg.  e.  38.  [C/".  infra  v.  146.]  \nsu\a)  in  rasura  sunt 
sqR.  39.  fortire  (*)/rf(f .  quum  R?  ef  sie  in  sqq.  quüm  pro  cum, 
iitW  Sauppius,  in  cuius  exemplo  quum  habetur,  hanc  varietatem 
adnotare  neglexit,  quum  ubique  /fra(p.  40.  cereres  a,  (celeres  *). 
remis  a,       (REmi  *);  41.  Dufflr*  remuleo  R.  4Ö.  colla  G. 

T^leg,  mulorum  et  sie  Scheffer.  de  militia  nauälU  tHs.  Heins. 
43.  (TVo  ♦)  et  tao  defend.  Christ  Villatic.  et  anonym,  l.  c. 
quoHes  ßySisf.  recurhim  a.  44.  fegnis  «r,  Cregnes  *).  45.  Tu 
mai.  T  G.  limigenU  GB(CGe)  fr,  limigerts  ViySgJ,  neq;  lagaelsa, 
lunigenis^.    pretexeris  a. 


so  AVSOMI 

Nec  piger  immunclo  perfoodis  litora  caeno, 
Sicca  in  primores  pergunt  vestigia  lymphas» 

I  nunc  et  Phrygiis  sola  ievia  consere  crostis 
•Tendens  narmoreum  ]aqn«ata  per  atria  campam: 

50    Ast  ego,  despectis  quae  census  opesque  dederuat^ 
Naturae  mirabor  opas,  non  cura  nepotum 
Laetaque  lacturis  ubi  luxuriatur  egestas. 
Hie  soUdae  sternunt  humeutia  litora  harenae, 
Nec  retinent  memores  vestigia  pressa  figuras. 

55    Spectaris  vitreo  per  Ievia  terga  profunde^ 

SeereÜ  nihil  amnis  habens:  utque  almos  aperto 
Panditur  iutuitu  liquidis  obtentibus  aer 
Nec  placidi  prohibent  oculos  per  iuania  venti, 
Sic  deroersa  procul    durante  per  intitna  visu 

60    Cernimus    areanique  patei  peoetrale  profuodi, 

Cum  vada  lene  meant^  liquidarum  et  lapsus  aquarum 
Prodit  caerulea  dispersas  luoe  figuras;  . 
Quod  suleata  levi  crispitfur  bareua  meatu^ 
Inclinata  tremuut  viridi  quod  gramina  funde^ 

65    Usque  sub  ingenuis  agitatae  foiitibus  herbae 
Vibrantes  patiuntur  aquas^  lucetque  latetque 


46.  in  mundo  R,  inronndo  (p,  littora  coeno  GRBceßyd^/iiarfjy  cotno^ 
coeno  ipx»  47.  Pro  sicca  maüm,  si  per  cedices  Heer  ei,  Seu 
qua  cum  Lachm.  imprimores  G,  in  primo  rerpergunt  (jre^^ergitaß^ 
uertigia  liwphas  Baß  (sed  in  castigatt.  Sed  Hcca  in  primo  aCpgit 
veftigia  lympha  vc;£  Sicca  fed /9},  Sicca  fed  in  primo  afpergit  ueftigia 
Ijmphas.  f,  Tpargts  /,  Sicca  Ted  in  primas  fpargis  3^  Sicca  fed  in 
prima  adfpergis  veaigia  iympha.  e  et,  nisi  quod  afpergis  hcUfent, 
g^hoy  et  9,  gui  adspergis  et  lymphas.  »/".  tergis  peragis«  et  »leg. 
in  prima  radis  vel  pateris,  serv^s  lympha.a  ms,  Heins.  Sicca  sed 
in  pura  adspergis  v.  ijmplia.  coniec.  Canneg,  .  48.  I  nunc  non 
habet  a,  sed  spatium  v  litter arum  vacuum.  frigiir  OB,  .  pbrigiis  B. 
Iseuia  a^CW?«C^)<y,  CleuiagO,  leuia/?.  49..  Trudeus  y^, /".  Sternens 
ms,  Heins,  mafmbrum  a.  50.   difpectis  G.  51.   mirawur  B. 

Pro  cura  ms.  Heins,  prpp,  cara,  Canneg.  sccur»,  Lachm.  certa. 
62.  Foeiaque  iacturis  cui  prop,  ms.  Heins,  luxuria  G,    luxuriantur  B, 


BIOSELLA.  tl 

9It>(6  oiu^  be(!rfl  btt  trag  mit  wibcigem  €l(!6(amme  bte  Ufcrr 
Stocfen  gelanget  be?  gsS  bi<  ^in  ^um  duper^rn  Slufranb. 

®t^  mn,  täfle  mit  $^r^derB«|letii.bir  (^tfelöttetc  9abcn, 
Sttit'  «itt  marmomed  &(b  mitfivifci^r  iTaiifl  in  ben  ^aUtni 

50  !Do(^  i^i  aAtenb  geirind  koa«  Ctifta^ttttfi  9evlte^)i  iiiib  ffidi^ti^um, 
Stebenb  betounbrV  ii^r  92dtnrr  beinSetf,  »o  ®o«ge  be«  $ra|ec« 
9limmeic-fd^elget  ttiib  tti^t»  be<  fiSeraettben«  fl4  freuenbr  bie  Slrmut. 
<&ier  ba^tit  fcrniait  ®anb  bie  fetti^ten  (i^eftabe  bem  gugttitt. 
Unb  einbrüifenber  ^ta^f  toa^vt  nimmtr  bie  ^))uren  M  (üwtxuäi. 

55  *<n  bur*  fpiegehibe  giut  Wirft  beiw  fx^^aUm  %itfc, 

glug,  ber  bu  ni^t^  «ßd  tterl^e^lft:  unb  )oie  ber  emäl^renbe  Suftfrei« 

JtJar  fld^  breitet  bem  9lu^  am  tfeiteren  ^immeUgc^ölbe» 

9tt>^  au(6  Fefenbe  £ttft'  in^<  greie  }tt  ((iftanen  bel)inbernf 

@i}r  toa«  im  ©d^oeSe  bu  bitgfir  n>enn  bet  f&iid  butcgf^päi^et  bie  gfuten^ 

60  ©trauen  n^ir»  bergenber  ftiefe  ©e^eimnig  Iteitet  fi(6  offen  t 
SBenn  ßiU  gleiten  bie  fS^mw,  jugleid)  burc^fi^tigen  ^aia^ 
Sauf  in.  b(öttli4»em  ^i^ein  i^ttUlIimmfmb  (8efla(tttngen  onfieigt; 
mit  ft(^  ffänfett  ber  €anbf  burtftfiitc^t  von  (eifer  iB^megungf 
®ie  (9ta<]^alme  gezeugt  auf  grunHii^cm  SBoben  erfitterUf 

65  fRafllod  nicfenbe  JTräuter  im  ®runb  urf^riinglici^er  Duetien 

55u(ben  bo«  fanft  fie  rüttelnbe  9lai,  bolb  glangt  unb  ficft  birgt  balb 

-    ■■  -..-■■---         ■■■■■■. 

iactaris  sibi  luxurietur  coniec,  Cannetf,  ^Sd.  Heic  «.  folide  B. 
nSifa  6.  littorA  GVLEaßyS^/tra,  harenae  OBBe^^^ra  ei  sie  ubique 
per  h.  arena  (p)(\p  tthique,  54.  Nee  renuent  a,  55.  uiteo  B. 
Iseuia  a{^)S  (Icuia  S)  f(T))y,  leuia  /?.  66.  nicbil  B.  habes  Ry, 
habes,  afcq;  S,  57.  ohtentibus  {ex  coniect,  anonymi  in  Udlb, 
lahrb.  1822.  />.  400.)  ;^y^,  optutibus  OB,  obtutibüs  fiaßyS?f^<f(p. 
59.  dimersa  K.  60.  arclianique  Rfi,  arcamq;  a.  pröfündi  G, 
fluend  fLBßySfg^^T(ftp,  fluentis:  a,  [cf,  Ciaudian,  de  rapt.  Pros, 
lhti4.  sqqJ).  61.   leue  y.        maneant  6;        liquidarum   eff;  a. 

92,  cerulea  a,  coerulea  ^^^r,  Qet  sie  ubique  per  ce).  respersas 
voluit  Wakef*  9S.  Qua  fulcata  cotii,  Canneg*  arena  y^^vx^h 
meatus  B.  65.  Vsque  ORB  (C6e  et  9  codd.  Bartk.^  «,  Vfq; 
aßyS,  Vtque  g^frarpx*  iDgenis  ff,  (iNgenitis  *),  iurlguis  prop, 
ms.  Heins,  frontibus  R.  66.  Vibranteis  &,  jT.  Yibrant  si  patinntur 
aqua  ms,  Heins,,  aquas:  lutoq;  Iatorq;(y.  In  emendandis^^ifHlfum 
est  id  ItemfaicMam  lutoq;  latafq;«! 


92  AYSONU 

Calculas   et  viridem  distioguit  glarea  tnuscitm. 
Tota  CaledoDÜs  taiis  picta  ora  Britannis^ 
Cum  virides  algas  et  rubra  corallia  nudat 

70    Aestas    et  albentes^  concharum  germiua^  bacfts, 
Delicias  horainuin^  locupletibus  atque  sub  iiodis 
Assimulaot  nostros  imitata  monilia  cultus: 
Haud  aliter  placidae  snbter  vada  laeta  Bf  os^llae 
Detegit  ammixtos  non  coocolor  herba  lapillos. 

75  Intentos  tarnen  usqoe  oculos  errore  fatigant 

Interludeotes ,  examina  iubrica,  pisces. 
Scd  ueque  tot  species    obliquatos^e  natatus^ 
Quaeque  per  adversunt  sueeedunt  agmina  flumen, 
Nomioaque    et  cuiictos  numerosae  stirpis  aiunnuos 

80    Edere  fas;  haut  iüe  sinit    cui  cura  secundae 
•    Sortis   et  aequorei  cessit  tutela  tridealis. 
Tu  mihi 9  flumineis  habitatrix  Na'is  in  oris, 
Squamigeri  gregis  ede  choros     liquidoque  sub  alveo 
Dissere  caerulea  fluitantes  amue  caterras« 

85  Squameus  herbosas  Capito  interlucet  harenas, 


07.     galera  a.       mifcum  6.  68.   Toia   mai,    T  €k        'Lota 

veL  ms»^  tns^  Heins,  Nota  (^Barth,^  rax-  Torta,  vohdt  ano- 
nym, l,  e.  CalydoBÜs  yd,  picta  orä}  piciura  GRB  et  editi 
omnes.  (Sed  iam  a  Vineto  haec  scriptura  ut  vUiosa  nQtata 
est)  Pictutn  ora  propos.  Lackmann.  Britanis  /c^,  (Britannis  g). 
V.  68... 72.  CaledoAiis .•. cultus  par.enth.  inclusit  (p.  69.  Tiri- 
deis  e.  (nuda  per  err.  b^i^.)  70.  albenteis  e.       eoncarum   G. 

bSiCHs  GBB  (^per  simpL  c),  h&cctis  editi.  71.  DeliciasqueRsr^^r, 
Delitiafq;  ceßyS^  (Deliciasq^  a).  locopletibusque  B  (etJicQdä.  Bartb.')^ 
locupletibus  ufq^  a/?,  locupletes^  qu»que  yd^f^fpx'^S  locupdetum, 
quspquea,  locupletibus  aequa  sub  coni,  Barth,,  locupletes«  Jfta 
coni.Oanneg,  78.  Afilmilant  [ir^  «ec.  OreU.G~\aY^  Adrimulant  </<. 
Cnooiliaa).  73.  Auta,  {IIKvlA^ in emendandis},  letaa.  leg. 
lenta  ipro  laeta)  ms.  Heins»  74.  admixtos  Raßg^ratpxy^j  admirtos  ySt. 
non  est  color  <x  (do  e  pro  no  c  vidit  librarJ).  76.  Inter  luden- 
tes  Bor/?/,  Intercludentes  Gry ph.  1649. sec.Tross.  Judibrica 
pifcis  G.        77.  Sed  mai,  S  G.      i'pecis  a*      meatus  (pro  na^atus)  11. 


MOSKI.LA.  CS 

JTicfelgefidii  nnb  het  etatih  BUnft  auf  an«  atrünenbem  IKMfe. 
60  pxan^t  fftmtnilid^  JTftft*  in  Gc^mttcf  (o^UttbifdKn  9ritk«, 
93enn  ba«  Qktooge  bc«  9leer«  eRt6»|t  ba«  gt&iittc^  CceAratr 

70  9tot^e  J(oraEen»  imbr  mitf(^(etttT(tint»  Iftfftfdytmmernbe  beeren  r 
SthW^jt  Stntbe  bet  Snenf^ettf  mib  ^d^miicf,  bct  in  liefen  hex  gluten 
ttnfcrcn  ®4mu(f  na^al^mtr  bem  IRacfengefci^mcibe  )>cvg(et4bor : 
$(nberd  nic^t  in  anmuttgtt  S(ut  ber  flitten  S'^ofeHa 
Bcigt  an^agemb  ©eflein  bic  )>cTf(^iebene  SarBe  ber  ®räfcr. 

75         9lbtx  ben  fpä^enben  1991i(f  ftet«  koiebct  beirret  ba«  SBimmeln 
€*h'ivfrifler  ©(tjtoarme  ber  gif^e,  ba^er  im  ©viele  ftc^  tjiram^Inb. 
^oäi  nic^t  ber  $(rten  fo  )>ielr  tiüc^  jcgUc^e  SOiiibung  bed  ®(i})oimmen0 1 
£)ber  bic  @4iaaren  gefammt,  bie  bem  SIup  entgegen  fte^  bringen , 
(R04  oud}  Flamen  unb  ©vt^gling'  all'  Ui  un^&^ligen  Gtammc« 

80  anag  »an  »erfüsben;  nic^t  btlbct  e«  IDer»  bem  €f^g(  be^  )t9(iten 
£i>ofed  nnb  €<^t»  iijtet  be«  fBUixt  bfiälftmcnbfn  a>ni§aff& 
S)n  nnn»  9l}0l|tiertn  1^  im  ®(|itfe  bed  gUif ee*  0  9{aie, 
Slelbe  bie  &fitt  bed  fAil^)>{gett  SBdf«,  nnb  bte  Qf^it^rme  t^erfftni)'  me, 
IDie  in  ben  Cotttetm  glnten  M  Mdnlid^en  etvümti  frdB  n^icgen. 

85        ©($nvVenBe)>an}crt  erglfingt  im  grafißen  ^isnbe  ber  Sfanb. 


iCf.  Virg.  Georg^  11.103.^^.1  78.  fuccenduntcr,  fuccedunt  a. 
79.  Nominaque  et  cunctos  RB(C6e),  Nomina  quae  dulictos  G^/^c, 
Nomina,  qu»  et  /  Nie*  Mfeins»  Adversar.  I.  ^  je».  84.  «^  ms.  maMt 
Nomine  qaemque  suo.  numerofse  a*  80.  haud  Hß^S/iratpjfy^y  aut 
BB(CGe^ayy  /'.  aut  ille  sinat  ms*  Heins,  iura  Cpro  cura}  G. 
federe  a  ^scriptum  fuit  fcdae),  (SEcundee  *).  IC  f.  Virg.  Aen,  IL 
779.3  81.  Sortes  G.  lequores  a,  (AEquorei  "t").  iCf.  Lucan^ 
Pkars.  IV.  110.  sq.^  83.  m  Qpro  mihi)  It  borls  RB.  83.  «Mle  a. 
f.  liqnidique  ms.  Heins,  arvo  (pro  alveo)  perper.  voluit  Wakef. 
liquidaque  sub  al¥o  propos.  Christ.  84.  fluitanUbus  amne  catervis.  B. 
cerulei»  flaitan(ibus  «,  ceruleos  fluitantibus  (sed  in  casUgatU 
eernleo  fluitantes) /?,  fluitanteis  Ct)/<^9  (fluitantes  g),  fluitanti- 
bus ?p,  CDifcere  ceruleas  fluitantibus  a),  (Discere  caeruleas  fluitan- 
tibus Bmrthii  codd^')j  fluitantis  optim0,  sed  in  Ausonio  nimis 
bona  scriptura  est.  eamdem  adnotavit  ms.  Heins.  85.  inter 
Incet  ^eC^)7*  arenas  yVXi'- 
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Viscere  praetenero^  fartim  coiigestds  ariatis^ 
Nee  duraturus  post  bina  trihoria  measis; 
Purpureisquo  Salar  8teUatii$  ter/i^ora  gottis; 
Et  nullo  Spinae  oociturus  acumine  Rhedo ; 

90    Effugieasque  oculos  celeri  levis  Umbra  natatu. 
Tuque  per  obliqui  fauces  vexate  Saravi^ 
Qua  bis  terna  fremunt  scopulosis  ostia  pilis, 
Cum  defluxisti  famae  melioris  in  amnem^ 
Liberior  laxos  excrces^  Barbe ,  natatus. 

95     Tu  melior  peiore  aevo^  tibi  contigit  omni 
Spirantum  ex  numero  uon  inFaudata  seoectus. 
Nee  te    puniceo  rutilantem  viscere^  Salmo, 
Traiisierini^  latae  cuius  vaga  verbera  candae 
Gurgite  de  medio  summas  referuntur  in  undas, 

100    Oecultus  placido  cum  proditur  aequore  pulen»: 
Tu  loricato  squamosus  pectore^  frontem 
Lubricus^  et  dubiae  facturus  fercula  caeiiae 
.  Tempora  loogarum  fers  incorffiipte.  m^F^arui^; 
Praesigois  maculis  capitis-,  cui  prodiga  u,utat 

105     AIvuj^   opimatoque  fluens  abdomine.  vcnter. 

Quaeque  per  Illyricum,  per  stagna  binominis  Histri 
Spumarum  indiciis  caperis,  Mustela^  natantum, 
lo  nostrum  subvecta  fretum«  ne  lata  Mosellae 


88.  (PRseteneris  *)  praetenerlar  [sed  in  cnsUgatt.  preeenero)  ß,  Vlfcera 
prse  teneris  f^  Tifcera  prsetenero  fert  ionegeftus  aridtira,  prse  tetiero 
Sgf^tra,  furtim  /•  Heins,  ms,  adnot.  Heg.  praeteneris  —  aristis  vel 
Yiscera  praeteueris«.  harirtisR.  67.  cibaHa(/9rotrfhoria)R,  thio- 
ria  tf,  (TRihoria*).  88.  Purpureüs^e  R,  Purparifq^ «,  (PVrpu- 
l-eifq;  "i").  S^ftis  a^  (guttis  ')').  89.  rhedo^GR»^  (Hhiefdo  C&e), 
ThedOffy^  (thedoS»)^  ¥ie6o jSgej^rrtfpxi^.  lüf.OiHd.MMitut.  V.  188.] 
90.  Effigiens'q; /.  hominum  {pro  celeri)  K.  *  #t.  sHViirifl.  Yecate 
farau  i  a.  f.y  ix  acte  Saraui  ms,  Heins*  sed  add.  6«f  ni)  ^» pus.  »9S.  qiial is 
(pro  qua  bis)  B.  hosfcia  R/.  93.  meltöris  {ut  Viry,  Aen,  IV.  a81;)6, 
maioris  {girod  defendit  Burman,  ad  Lucan  l.  400,}  n  H,- et editi 
omnes.  94.  Liberior :  fiicrof«;  9^.^\i\proti\AprOp»anoH,l.c. 
(contin^it o).  oinai  {cf.  Virg.  Aen.  1. 170.  sq.ye-BaßÜTifj    ani  Ry^yj^V- 
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3wat  »DU  bon  §artc|leB  Sleifd^»  b»(|  bt4t  mit  €hr6teii  t>iirc|tv<Kl6fcn  r 
Unb  auf«  ^diiftflt  |it»  SRaH  ^r<t  bo))^elU  Ginnbeti  oenwifttbat; 
IDann  bU  gorcftc»  &«ft>ceii(it  mit  t)ttt))iinini  etJtnäfin  b»  SKüdrn; 
S)rottf  9(a(T«tl<f  tie  ttie  mit  f^sifMa^m  eta^ü  htfd^äU^} 

90  9(cWe»  bie  ftt(^i0e«  >anir  tntflie^iib  ben  QUiftfii  im  Cf^ncHfcftuS. 
^tt  «tti^r  tßtiäft  beit  €l(^mib  be«  geMmmtett  @arai»tt<  fid^  bafc^waub. 
SBo  an  ber  VfetUr  ®efli1>)>  fM^^t^ctirg  n^niiifet  bie  aiRiiKbmig, 
S^enn  ^crab  b«  ge0r5mt  in  bcn  Slni  bed  berubmteTen  {Rameni, 
Uebft  bn  bid^  frcieci  o  i6airb\  in  »cttamfrrifenbem  (Sc^immen. 

95  IDur  bie  iaflenbe€  fUtit  »ecebelti  »en  atten  afietn  bit 

SBatb  au<  bet  «t^menben  ät^  an  ui^t  ttKtn|mlic^6  Wter. 
Kttd^  btt  bkibfi  mit»  o  €kiimr  mit  bem  biafwot^  f^immemben  Slrift^e« 
fftiäit  nn^röbmtr  M  ^lotfi^etibet  ^dbiag  mit  bem  ntbernben  Scifttoanie 
Xief  au$  ber  SRitteJ^ev  gittt  aufwog  }tt  bem  ®^iegel  be6  ginge«, 

100  ®enn  bcc  9fvbo(genr  Cd^tonng  ficft  verrät^  auf  ber  fdeblie^en  Släcbe. 
9ln  ber  nm^aniertca  fj^n^  mtt€^^)>^en  oerfe^n»  an  ber  €ütirne 
C^Iü^frig/  ein  kcfre«  Oerififtt  im.vertiHrrenbett  S^eifegetoftf^l  bv^ 
£angcr  Skooa^run^  Seit  bun^banerfl  bttr  immer  genießbar  r 
Äenntli«^  »orob  an  Vngiecfttt  be«Äoi)f«,  bir  fd>tt>oj)Mt  ber  ©ijmerbauc^ 

105  Sttljltg  mib  f^kpelTeiiber  ^tib^  Hn  treibet  bie  rei^ticbe  ®am^'  auf. 
S)te  in  3Ul^rtcnm  bur  in  be9  bo^t>e(t  benameten  ^\^tx9 
^aietn,  tvenn  f4u>{mmenber  ^d^anm  bi^  \>ivtäi^,  iantpvttt,  cteH^afd^t  toirft, 
4er  too^t  fd^toimnift  bn  in  nnfer  Ocftab^  baS  ber  breiten  SKufeHa 

Post  y.  95.  in  ß,  (non  in  -}*)  repetitus  est  v.  93.  sed  in  castigatt» 
eum  delendum  esse  adnotat  tiummelbergius.  96,  Spiraotem  G, 
Spirantema,  (SPirantum  "t^).  iUaudata  fiB(a)^;f i^.  97.  (tutilante  f ). 
98.  late  B.  99.  Surgit  6c  e  medio  a^  GVrgtte  DE  *.  fumas  a. 
.  100.  Occultorf  (i.  e.  abinitio  fuentt  Occultaf)  6>  Ocoultao  H. 
101.  fronte  R(*)/.  102.  c^d^G^  mens^  El,  cenae  B^i^  .ccenae 
aßy^fhffy  cenae  f,  coenae  <p/,  l_Cf*  Terent  Pharm*  H.  üf.28. 
Horat.Sat.  II.  8^  77.]  tOd.  incorrupUnior^rutn  B.  106.  Uli- 
rlcam  G,  iUij^icum  <r,  (ILUricum  ^),  illirtcü  ß.  binonis  kiftri  a, 
Blnomiois  \     istri  H,     (Iftri  $\    irtri  g^e^  (««J  Histri  1 590.)  ratp/iv. 

107,  raperis  perperum  coniec,  Christ,      Mustela  iu  B  a  manu  saec. 
XVI.,      muftella  u/9(S0>     Muaella /gJ^jarp.    uaUtuB>    natail;ttB(?) 

108.  lacta  (conü  Tro^»  «^  anonym,  L  c^  perperamlx-    moffellaB  a). 
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Flamina  tarn  celebri  defraadareotnr  alunino, 

liO    Quis  te  natorae  pioxit  color!  atra  aoperne 
Puticta  notant  terguni   qua  lulea  eircuit  fris^ 
Lubrica  caeraleus  perdacic  tergora  fucos; 
Corporis  ad  medium  fartim  pinguescis^  at  illinc 
Usqiie  sub  extremam  sqoalet  cutis  arida  caodam. 

115    Nee  te^  delieias  mensaruro^  Perca^  ailebo, 
Amnigenos  inter  pisces  dignande  mariois, 
Solus  punieeis  facilis  contondere  roullis: 
Nam  ncque  gnstus  iners^  solidoque  in  corpore  partes 
Segmentis  coeunt^  sed  dissocianturaristis. 

120    Hie  etiam    Latio  risus  praenomioe    cultor 
StagDorum,  querulis  vis  infestiBsima  ranis^ 
Lucius     obscuras  ulva  caenoque  lacunas 
Obsidet.    hie  uullos  mensarum  leetus  ad  usus 
Fervet  fumosis  olido  uidore  popinis. 

125    Qüis  noa  et  virides^  vulgi  solatia^  Tiiicas 

Norit^  et  Alburnos^  praedam  pueriltbus  hamis, 
Stridentesque  focis^  obsonia  piebia^  Alausas^ 
Teque  inter  species  gemioas  neutrumque  et  utrumque, 
Qui  ncc  dum  salmo   ncc  iam  salar,  ambiguusque 

130    Amborum  medio    Sario    intercepte  sub  aevo'? 
Tu  quoque  flumineas  inter  memorande  cohortcs, 
Gobio^  non  maior  geminis  sine  pollice  palmis^ 


110.  finxft  R.  111.  circioat  prop .  Burm.  Anthol.  11.809.  quKT 
(qua  t)<r,  quia  in  b*  et  ap.  Toll,  in  notis  operarum  mendum  esse  vide- 
tur.  yrisRB.  112.  ceruleusa,  coeruleos /^r.  fociis.or.  113.  ftif- 
tim  deest  B,  sed  post  pinguescls  ante  at  erasum  est  vocaötilum. 
fartim  deest  a  (et  u,  item  *,  std  in  hoc  Uli  vocaöulo  parvum  spatium 
relictum  est.^  pinguefcit  lüyd.  114.  Vfq;  ad  a  (Vfq;  ET  ad  *) 
(extreme  f).  fquallet  aß{%)g^ta(px-  cauda  y.  1 15.  Nee  mal.  N  6, 
delitias  flr/9y($2^.  perta  B.  a  manu  saev.  xvi,  116.  AmnigerosB. 
(Amnigenns  a).  pifceis  f.  117.  facilis  eft  tendere  (?  pro  c)  a, 
(FAcile  EST  COnteodere  *).  118.  Namq;  6,  Nam  quse  H,  Namq; 
de  a/sS,    Nanq5  A  /($*}.    ineris  *  (sed  in  emend,  iners}.    foltdieque  B. 
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^tTom  attd^  betn  mdftt  aitMt'#  fo  ^crrlii^  scfeiertoi  €^rdi(in§«. 

110  Wt  bo(^  (at  bie  9latttr  bic^  ^ef^rnuA  mit  gttecKl  r«  geti^fii 
€4ttär|lid(c  $tmcte  boi  0r«tf  nmtüigt  »011  gelftlidiar  Sri«» 
9ixaxUäüii^x  ^Ukm  Udt  eanj  bit  fc^lipftigeii  ftMcn. 
9i0  gut  aRitte  U€  8tiM  ijl  Sttde  M  gcttcdr  bp((  abtvdrt« 
l^i«  iu  bet  €vMk  bc«  ed^weif»  ^i»  ^amt  bie  trotfenc  «&aiit  bic 

115  S)ein  aitdft  kDiK  i^  ^ebenfcn/  0  SBocfd^f  btt  S^ttbe  bev  fBläki^it, 
Unter  be«  StitM  ^iengcten  bu  ^e^tgifc^n  »ergieii^^arf 
gallig  oHetn  Sßettftreit«  mit  rdt^Ud^en  Farben  bc«  SReerea: 
IDenn  wOlraftig  ift  nic^t  bein  gidfcir  imb  t$  f^üefen  bea  berben 
itörpcr«  S^eU'  in  6^ibcii  fi4  ftftr  bo4  üräUa  burctiie^  fie. 

120  $ier  auc^  l^mfet»  beUi^t  ob  ber  r6mif4^eii  9Kaime«beiiamttiigr 
etei^cnber  2:ctdtc  IBctPo^iter»  ber  firbfeinb  Kagabef  grofc^^olf«, 
Sncitt«  ober  ber  ^e^tr  in  Skiern»  bie  9ld§rid^t  nnb  €^kmm  ring« 
IDvnfelnb  mntodtbt;  er»  nimmer  getoä^lt  iwn  (SebrauciK  ber  lUfeln» 
9robelet,  too  190a  efelen  &na(m<  darfftdl^en  berbum^t  flnb. 

125  ®em  an^  lodtenr  bef  9)olf^  SeilMfe/  bie  gt&ttMen  ®<((ei§en 
®o(  ni((t  bcfamit,  «nbr  ein  ^an^  für  angeinbe  Jhtaben»  ber  SBeiffiM» 
Sm^r  auf  bem  ^eerb  lantfreifil^enbi  bie  Jtoft  ber  ®emeittenf  bie  9(lf(tt? 
SRittelgeMöpf  bu»  bo^^efter  Srt»  all«  feiner  nnb  beiber» 
9lod^  m<(t  €a(m  nnb  goreKe  ni((t  me^r^  gmeibeuttge«  fQt^tn, 

130  S)n  att(^f  £ady<foret(,  Im  mittleren  9iter  gefangen? 

Unter  ben  €Atodrmen  be#  Ctroma  tt^  nnn  an(^  betn  gn  gebenfen» 
(Slrnnblingf  megenb  }n^ö((f!  itoti  <&anb  breit  Dl^ne  ben  iDaumen, 


119.  Secmentis  6/9,  Segmenti  corrigi  voluit  Canneg,  ISO.  Hinc 
ay,  Hcic  f.  128.  Lotius  ay.  cejkoq;  G,  coenoqae  BB?z/Tff<jp;^ys 
Cflenoq;  a/Jy^y,  cenoque  f.  123.  hinc  er,  h!c  g»  helc  *.  (men- 
rnrarum  a).  letus  (/^ro  lectus)  R,  latus  a.  124.  Eruet  famofis  a, 
FEroet  *.  nitore  a,  (Nldore  *).  185.  virideis  i.  volgi  RßgS^ira 
Cttulgi  SO  fV'y  solatla  (t,  non  c)  omnes>  127.  Stridenteifque  f. 
obfoniaGRB,    obfenio  pleno«,    (OBfonlaPLebls*),    optoniA^eJrtrxy^, 

128.  gemiöas  fpecies  ayS.    utrunq^  (*)/?yb» »    vtrunque  z/  (utrumq; 5)). 

129.  ambigerisque  fort.  leg.  esse  coni, Lachm.  1 30.  fario  (non  forio) 
6RB(CGe)cr/9«,  Fario  yS^ratp^tp,  Sario  ?,  ««/I  tra  mtfr^.  Fario.  181.  flu- 
mineisG.    cohorteis«.     132.  geminismatorG.    policea,    (pollice*). 
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Praepiiignis,  teres,  ovipara  oongestior  alvo^ 
Propexiquo  iabas  imitaris^  Gobio^  barbi. 

135    Nunc,  pecus  aequoreum,  celebrabere,  magne  Sikire, 
Quem     veliit  Actaeo  perductuin  tergora  olivo 
Amnicoiaro  delphina  reor;     sie  per  freta  magnum 
Laberis    et  longi  vix  corporis  agmina  solvis^ 
Aiit  brevibus  defensa  vadis    ant  fluiDinrs  ulvis. 

140    At  cum  tranquillo  moliris  iu  amne  meatos, 
Te  vindes  ripae,  te  caerula  turba  uatantum, 
Te  liquidae  mirantur  aquae;  diffuriditur  alveo 
Aestus    et  extremi  procurmnt  raargine  fluctus« 
Talis  Atlantiaco  quondam  balaeoa  profuiido 

145    Cum  veuto  motuve  suo  telluris  ad  oras 

Peilitur^  exdusum  fuodit  mare,  magnaque  surguot 
Aequora,  vicinique  timent  decrescere  motutes. 
Hie  tarnen   hie  nostrae  loitjs  Balaena  Hosellae 
Exijtio'procul  est    magnusqu^  hoiM)r  additur  ainni. 

150  fam  liquidas  spectasse  vias    et  luJ^rica  pisces 

Agmina    multiplieesquo  satis  numerasse  catervas. 
Inducant  aliam  spectacula  vitca  pompain 
Sollreiteotque  vagos  Baccheia  muoera  visus^ 
Qua  sublimis  apex  longo  super  ardua  tractu 

155    Et  rupes    et  aprica  iugi    flexusque    sinusque 
Vitibus  adsurgunt    uaturalique  theaCro. 


184.  ProfpexiqueR,  (Profpexiq^  a),  Praepezique  B.  imUwis  scripsi 
Lachm*  suadente;  imitatus  omnes,  barbaB.  185.  celebrare  B. 
136.  Q  u«  uel  utacteo  G,  acteo  hß<,  acCea  «,  Actep  y^e,  corpora 
(jproiergovvL)Salmas,yiin,ExercitL^,BAO,  oliua.  a.  138.  cor- 
poraa,  (COrpQrLs*}.  foli  »,  volvis  prop,  Ca nneg.  139.  deprensa 
lut  Patron,  cap,  119.  v.  51.  Claudiatu  in  Eutrop,  II.  430.]  vnlt 
Lachm*ß  detenta  voluit  Canneg.  Posfiis  facHiua  defessa.  std  nihil 
mutii.  Cf,  Burm,  AnthoL  11.412.  fluininis  ulli :  u,  140.  AtGRBcCGc) 
AvLiaßy^S^a,  traequillo  Rr/';tV^9  tranquilJos  GB  ^tceteri  edd.  mol- 
lirisa.  14t.  cerulaa^  ccerula/Jr.  143.  £(tus:  <SCtf.  144.  Talis 
mai,  T  G.    atUaaciaco  H,  .Atlauticoo^.     balleaaGa/^,    Ballena^et^?, 
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@0nbetlt4  ftUj  ninb»  bl<fft  mit  jrogciiefievden^m  IBaMC^Cr 
^ihtwcU  ian^tt  bec  Idaxt  bir»  &(«li4  ^«m  Oar^nir  o  Ülr&Ubtiitg. 
135  9htn  foUfti  nid^tttct  St^r,  SRfer^ierr  «lut  ^  mir  eecM^mt  fiin, 
Seld^ti  aia  »du  bct  ®tat  bir  (^atbt  mit  attifilM  Orier 
IDit  mir  ein  Sbtf^tl))|in  )oo|l  bebön^i  fo  gnoaUig  best  ®ti»m  burd^ 
3te6e^  btt,  f^torr  fDrtfd^e^t  M  bie  fHoffe  be«  tou^tigen  StAt)fkxi, 
Salb  von  nicbrigm  Std^rten  gelammt/  batb  ttiebcr  vpti  9UiM4W: 
140  «ber  fobalb  i«.  be«  €trom«  -ttmttcfm  b«  m&4^g  bal^ioogfl, 
IDann  anftavten  ^^  gr&ne  Oeftab?  nnb  hidoAi^  ^tbatttt* 
€4fb)mtme]ibet#  bi4^  bann  (ontere  gint;  e«  tdtt  au$  bcm  ®ett  an« 
Stanbttttgf  ttftb  übet  b<n  6o«m  l^in  rotten  bie  ftuletfUn  ffiogev. 
Vlfor  n^enn  »on  b«m  <Brunb  be«  otlantiWen  Sieereö  ben  fDattflfdft 
145  iln  an  b^  8i#laiM  M#e  ber  IBtnb  nnb  eigne  Qetoegnng 
9ntreibtf  to&lgt  er  9erbr6ngenb  bie  Vltttfint,  ttftrmenb  erleben 
|3ogen  fld^>  unb  ba<  9ebirg  in  ber  ffkäfft  ht^Pt^iti  gn  fc^iotnben. 
IDiefer  baoegen»  Mn  fdebliAer  9M^  WM  mifrer  SRafeOa, 
3^  wm  IDerberben  entfernt  nnb  ^rrlii6e  Sterbe  bei  ^ufel. 
150        ^9^  fd^on  genng  finb  flufiga  9a^n  nnb  bie  gifdft'  in  ben  glatten 
6d(n)&rmen  befci^nt  anb  genug  on«  geid^fet  bie  mondkrUi  Q^f^aaren. 
Stete  nnn  onbere  @<!^an  bo«  (üe^rätge  bei  IKebengeMtibel » 
£otfe  ben  fdftvoeifenben  Olicf  nnn  Sard&n«  f^jUi^e  (Dabe/ 
®o  l(o4  ragenb  ber  itamm  bei  Q^ebfrgl  a!(nt5|({g  ^ä^  öufteortlr 
155  So  and^  gell  nnb  förmige  ^6"^',  ftio  9lnbung  nnb  dinbnd^t 
ateBenbe^ffongt  ^4  csc^eltf  ein  natürUi^el'Srmb^it^eater. 

— ■■   ■■'■  ■     ■'  I  1. 1.  I ,.,    ■  I  ■  ■  ■  ^  ■  1 1  I, 

balena  B ,  ballima  ^.  145.  horaa  R^  oras.  a,  146.  iCf,  supra 
V.  36.  et  Virff,  Aen,  III.  198.  sq.^  147.  decrefere  a,  deerePDereoPlE. 
146.  Heic  tarnen  heic  «^  (mittts  a).  ballena  GH;9,  balla  mofellffi  or, 
BAUena  *^  BrUleoa  ^^c,  ballseua  J,  fialleena  r.  149.  £xicio  R. 
magnoque  honoi'  additus  Grd^  et  8 Almas,  VUn.  Bxerciti.  p.  940. 
magnoque  honoi*  additor  B,  magoogue  honor  additus  anioi  a  et  sie 
ßSe/iratpx^,  addiiHS  ^.  IM},  Ikm  maul  G,  l\qiiMnsi*}y,  pifCefG. 
151.  ranUfplices  satis  enumerasse  B,       multiplicifq;  a.      nafflerar- 

•        e  «itea 

facatur^^uaf  G.         162.  uitae  G.         153.  bacheia  R,      bachaia  B, 

»rdu«'*  '  '  ' 

Ba€Chea  /.       164.  nSfliiBii  R.        156.  flexaq;  Ciüuq^  «.        166.  af- 
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Gaiirauam  sie  alma  ingam  vindemia  vestit 

Et  Rhodopen^  proprioque  nitent  Pangaea  Lyaeo; 

Sic  viret  Isniarius  super  aequora  Tfaracia  eollis; 

160    Sic  mea  flaventem  pingunt  vineta  Garonnam. 
Summis  quippe  iugis  iendentis  in  ultima  clivi 
CoQseritur  viridi  flavialis  margo  Lyaeo.* 
,,   Laeta  operum  plebes    festinantesque  coioni . 

Vcrtice  nunc  summo  properant^  nunc  deiuge  dorso^ 

165    Certantes  stotidis  damoribus.  lade  viator 
Riparum  subiecta  terens^  hinc  navita  ktbens 
Probra  canunt  seris  ciiltoribus;  adstrepit  olHs 
Et  rupes    et  Silva  tremens    et  coneavus  anmis» 
Nee  solos  homines  delectat  seaena  loeorum: 

}70    Hie  ego  et  agrestea  Satyros    et  glauca  tuentes 
Naidas    extremis  credam  concurrcre  ripis^ 
Capripedes  agitat  cum  laeta  protcrvia  Panas 
Insultantqne  vadis    trepidasque  sub  amne  soreres 
Terrent    iudocili  pulsantes  vcrbere  fluctum. 

175    Saepe  etiam    mediis  furata  e  collibus  uvas 
Inter  Oreiadas  Panope  fluvialis  aroicas 
Fugit  lascivos^  pagaQica  numina^  FaunoSt 
Dicitur  et^  medio  cum  sei  stetit  aureus  orbe^ 
Ad  commune  fretum  Satyros  vitreasque  sorores 

180    ConsortQS  celebrare  chproS)  cum  praebuit  horas 


157.  nectUR.  158.  rhodopem :  a,  Bodopen  j^z/.  piMigeaG,  pan- 
cheaBa/  paDgea/9,  Paugeti  ySg,  lieoRB^  ly^oaß,  ,159,  e^oora 
traciaR,  traciaG,  trbacia  aa^  (thracia*).  160.  fluentem  [ti^G. 
sec.  OrelL^  a,  (FLauente  ^),  Isihentem  frigidius  pvop.Burm.  Anthol. 
JI.  657.  Garonnam  G,  garumnam  Ra,  garunnam  Bß,  Garumnam 
ySgfTOfxy^,  161.  Suinis<z.  tentdentiso,  1Ö2.  lieoRB,  lyeoaß. 
163.  JLeta  a,  plebes/?,  plaebesf.  165,  sqq*  Icf^  Horai.  Saf,  I. 
7j29.„Sl.Plin.H.N.  XVin.26.]  166.  tepens  G.  167.  Proba 
^  («««f  Probra  1590.  «<b3D),  Probra  ferunt  cuUoribus.  aa*;  sed  ante 
cultoribus  lacuna  relicta  est  in  *,  (fcrl«  habere  etiam  CGe  t«- 
staturs),  Acc^  voluii  duris.     aftrepit  RBa/.        168.  Et  tubens  4C  a, 
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@o  ttm!(et>et  W  fieMic^e  Staat  anä^  ganrfMe  «O^eiu 
^if^üpt  att(^#  ttvb  c«  |)rcniot  $a«gft«0  mit  9ttht»^ifiUn\ 
^llfo  srftaet  am  tH^tocifd^ctt  SRcec  bev  ^matifi^  ^ügetr 

160  3a,  fo  fi^mücfcn  Uüf^bn  ffiefuffitreii  bie  ^ofbte  ®arotiiia. 
fba  hU  iwc  äiiietflen  ^iV  an  ber  foitfl  abnetgenbeit  9eYt|tt>anb 
3#  ba«  Gerinbe  be«  Strome  um^^f aii|t  mft  ^xüntm  2^&u$, 
9(rbcitfrd|fi4«  99ol!  imb  ro^M  em|ige  9f[aiiger 
ITummetn  ffdft  ba&  a«f  Sctgait^B^n,  nnb  Balb  an  bem  flb^ang. 

165  3n  mntloUltgm  8&tm  toetteifernb;  borten  ber  fiknbrer, 

SSBoflenb  am  fXonb  bee  (SleHobd,  nnb  ^ier  l^ingfeitenb  ber  Gd^ifmann 
fingen  ben  fdmnigen  ®{n)etn  ein  Ccfimfi^Iieb;  i^nen  gnrfitf^aQt 
%d€  itnb  ber  Bebenbe  SBalb  nnb  ring«  bie  toogenbe  ^trSmung. 

^o<$  nidtt  9>{enf<$en  aUetn  }fe(t  an  ba«  ®e^rSnge  ber  Sanbfc^aft: 

170  ^tin,  mit  ben  l&nblidi^n  Safteten  r  fd^eint^^r  Man&ngige  fftiim'ipf)tn , 
SInfgdttinneni  gefetten  ^(^  ffitx  am  &aum  be0  (btftaM, 
fßem  unbänbige  £tt^  antreibt  bocffüSige  ^anCf 
Unb  f!e  f!(^  tummeln  im  S^uB  vnb  im  Strome  bie  fdftü^ternen  ®4h>e{tern 
Sd^redfen,  Dervlätfd^emb  bie  3(ut  mit  V^nm^em  nnb  tdvptrd^em  $atfd^eln. 

175  Oft  auäf,  loenn  in  ber  9Ktte  ber  $d('n  fit  ein  Xrfiubdften  genafc^t  Iftat, 
3«  Oreaben  gereut,  ben  ®€fp\tlen,  bie  Sffug^Vano^ear 
Sliel^t  fle  bie  ®ßtter  ber  glur,  mnltoilfig  »erfolgenbe  ganne. 
Unb  man  ergS^tt,  toenn  jnl^dcl)^  nun  ^ünbe  bie  golbene  Sonne  r 
Satire  feierten  bann,' am  gemefnfamen  Strom,  unb  bie  grünen 

180  S^toeßern  ben  (Reigen,  gefettt,  n>e{(  einige  Stünbd^en  vergönnet, 

TErra  rubens  de  *.  fylua  y(J(^/15»00^r.  169.  Ncc  mai,  N  6. 
hominum  Gar(HOmines  *y)ßg€^fra(p ^  homines  RB/J;^^.  fcena  6B 
aßyS^€dTa<px»  170.  H'ic  et  ego  R,  Heic  e.  agresteis  e.  tuenteis  f. 
171.  Nudas  B,  Naiadas:  a.  172.  leta  Ba,  Iseta  ^.'  panos.  R. 
173.  uftdis  rec,  manu  suprascr,  6.  174.  Torrcnt  a,  Terrent  ♦. 
fluctas  R.  175.  Saepe  mai,  S  6.  furatee  collibus  ß  (et  f ),  co- 
libus  (per  negleg.)  <p,  176.  oreadas  GRBa^  Oreadas  y.  panäpe  R. 
178.  Dicitur  mai.  D  G.  aureus  (cf,  Virg,  Georg,  L  232.  IV.  51.)  G; 
sol  aureus  Ausonio  usitatum,  non  igneus  {cf„  Eclogar,  de  rat. 
puerp,  5.  Rat.  dier,  7.  15.)^  igneus  (ut  Virg,  Georg,  IV.  426. 
Aen.  Vin.  97.)  RB  et  edd,  omnes.  179.  Vt  {pro  Ad)  GKußy5:;€^dv 
(Ad  t).    freto  r,  (fretum  t).     uitreasque  R.        160.  prebuit  a. 
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Secretas  bominum  coetu  flagranlior  aestos; 
Tunc  insultantea  sua  per  freta  ludere  Nympbas^ 
Et  Satyros  mersare  vadis^    rudibusqae  naiandi 
Per  medias  oxire  manu^^  dum  lubrica  faisi 

185    Membra  petunt  liquidosque  fovenl  pro  corpore  fluetiis. 
!§ed  Don  haeo  spectata  aUi    »ee  oo^ta  visu 
Fas  mihi  sit  pro  parte  loqui:  secreta  tegmUir 
Et  commissa  suis  lateat  reverentia  rivis, 
lila  fruenda  palam.species^  cuib  glaucus  opa«o 

190    Respoiidet  colli  fluvius,  froadere  videolur 
Fluiuinei  latices,  et  palmitc  consitus  amnis. 
Quis  color  iUe  vadis^  seras  cuuirpropulit  umbras . 
Hesperus    et  viridi  perfundit  mqntQ  Mofieliilittl 
Tota  nataut  erispis  iuga  motibus^    et  tremit  absens 

195    Fampinus,     et  vitreis  viod^mia  turget  iu  uiidis. 
Aduumerat  virides  derisQS  navita  yites^ 
NavitiEi  Qaudiceo  fluitaiis  super  aequora  lembo 
Per  luediuuij  qua  sesc  aniui  coufundit  iiuago 
Collis    et  umbrarum  conßnia  conserit  amnis. 

200        HaecquoquequftmdulcescelohraatspQCtacuU^pompas, 
Rcmipedes  medio  certant  cum  llumiiie  lembi 
Et  varios  iuQUiit  flexus    viridesque  per  oras 
Striugunt  attonsis  pubeiitia  gramina  pratisl 
Puppibus  et  proris  alacres  gestire  magistros 


181.  cetas  B,  cetu  a.  18)8.  Et  cum  AiUantes  a,  (ET  COnrul- 
tautes  ^),  infaltanteis  e,  nimphas  a.  183.  fatiros  a.  .  rapidus- 
que  B,  rabidufq;  (sed  in  castigatt.  rudiburq;)  ß,  .  185.  Membra 
fpecüt  (PEtüt  *):  li^dofq;  fouet  (fouent  o*J  c  ferunt  (pro  petunt)  j^. 
\_Cf,  Ovid.  Metam,  I.  705.3  186.  Sed  mai.  S  G.  cogaLta  ab 
usuprop.Canneg,  187,  {sit  deesta),  teganturRay^y/.  188.  ripis 
frustra  prop.  /.  189.  fuenda  er,  FRuend^  *,  Tpeties  conclau- 
cus  a,  (fpecies  conclaueus  a,  fpeties  couclaufus  *).  190.  uide- 
tur  a.  191.  cobftitit  1.  192«  Quis  mau  Q  6.  propulit  6(C)a, 
protulit  Rß(*)/9j'J^?ffTa</)/V'*  1^3«  profundit«,  profuadi^^  sed  Acc. 
»r«c<f  1/5  perfundit.«    morelamG.      194.  Pro  Tota /^rae^^areliueta, 


BiOSKIXiL.  83 

9im  !>«■  Ux  mtnüd^n  iB€Uän%  vm%tUu,  Ut  «i#c  U$  fBiitUtgß} 
IDavn  in  i^xm  Qkt^^  mnl^ji^fcii  ttn^  f^fern  bie  9{9m|>I^i 
ZM^n  bte  6at)^€e  tin»  unb  Wüpfen  bcu  lmfif4K«  €4ii>imnMtii 
ttntet  U%  ^ä»b(a  Mn»<9»  todi  iatcr  flctöaMt  iia(t  bm  gfattoi 

185  &ii€Uxn  ^Mesbr  ümfa^ii  ^t  Jtte^n  caUtmifiiW  ttogen. 

9lbfx  etf  M  mir  iixii»  fdntr  eiNicft»  wd^  f^^iesb  erfoimt  ^t, 
9lar  t^ltoxife  {«  fnnbni  »crgdnttt:  umt^afll  tu  Um  €ttMne 
IBUib*  «nb  Unakxi  U$  gdb<im'  dtricurbiAer  bad  ifim  beftrtat  if. 
Stei  )tt  actiief m  bie  !){ra<(l  tfi  efUibt,  )»tm  Un  f4alti(^n  f&flil 

190  €piede(t  b<c  blänii^K  SinS'  )Mni  SelaabanB  f^Kiaea  ^a  giftaca 
dtiefe(nbc  Sieden  nab  f<beabe)>4laagt  aaaiatigc  GMaiaag. 
Vrädl^ttac  Sarbe  bec  glatr  tocna  am  «biab  bte  ^clKittea  boraafAcft 
itfptxnS    anb  tx  begirft  mit  bem  grfiaeabra  Sefg  bie  SKofvUa! 
9ln(}di}u  fibaiimaiea  ia  Mafciabet  ®ett'  aab  t$  ^tini  Ut  »oafe 

193  ®iib,  aab  t$  f^mUet  (fo  Mriat'4)  bie  Sfoab  ia  id^flaHcae«  STiefe. 
3mmet  M  tdafi^t»  gera  )&(U'  er  bte  gräneabea  dtebeai  ber  ^ifftx, 
(Schiffet  im  a^iegeabea  Staf^n  K^iafdt^aafeieab  über  bie  %i&^€, 
SRittea  t^tabardft»  t»o  be«  Cer^anb«  IQiib  im  glage  betfd^toiamet 
tlab  ineiaaaber  ber  €trom  bie  Segt&a^aag  ber  64attea  |crge^a  lägt. 

200         93ie  oamatig  ja  fel^a  ifi  aa<6  bieS  aabere  B^nfpitU 

Seaa  ta  ber  SRitte  bei  etrom«  amraber te  (Rai^n  im  Sdclt^relt 
.  9laa  {{(^  ia  maa^erUi  ® inbangen  brel^n^  am  grünen  (9e^ab  naa 
^treifea  bie  ft>ri>gcabea  ^alm'  aaf  niebergef^oreaea  TlatUnl 
SDä^renb  M  ^ini<n  nnb  born  im  J^a^n  bie  gefd^äftißen  €tearer 


Foeta  vei  Fota  opinatur  Burm.  AnthoL  II.  657.,  non  ega,  mon- 
tibttf  6,  montibus  R,  mo  tibus  B  {erasa  n).  196.  Annumerat 
llfifl7^;|r^,  At  numerat  coniecit  Lachm,  uiterOrouirides)6,  vi- 
rldels  6,  de  rivis  {pro  derisus)  B.  vitels  f.  [C/;  Plin,  Epist.  viii. 
8.1  198.  anirai  {j/ro  amni)  G,  {drfend.  Burm.  i.e.).  cottAidU 
B(CGe)y*^,  (confuudit  g«).  199,  conferlt  «r,  proscrit  voiuH  Barm, 
ad  Anihoi.  II.  657.  ^ait  tolirint  locum  corrupturus  fuit.  200.  dul- 
ceisf.  201.  fblfflioe  aß  (jsed'in  casUgatt  flumine/?),  209.  tI- 
rideifque  «,  horas  RBa.  203.  (attuarisb^^)  gramina /^o^ifi^vroi^. 
Lachm.  germioa  omnes,  p  ratif  G.  204,  Pupibus  Ha/?,  alacris 
aßy^    alacreis  JC^»}^*'^» 

C 
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206 


205    Iitipubemque  maouni  Sttper  amnica  terga  vagantetii 
Dum  special  jT^  tiridis    qua  mir§it  ripa,  cohnusj 
N&n  sentit J  (fainftire  dicm;  suu  seria  ludo 
Posthabet:  exdudit  veteres  nova  gratia  ouras. 
Tales  Cuinano  despectat  in  aequore  ludos 
Liber^  sulphurcl  cum  per  iuga  cousita  Gauri 

210    Perque  vaporiferi  graditor  vineta  Vea«vi^ 

Cum  Venus^  Acliacis  Augosti  laeta  IriumphiS; 
Ludere  iascivos  fera  proelia  iussit  Amores^ 
QuaKa  Nilia«a<»  dasses  Latiaeque  triremes 
Subter  ApolUiieae  gesseruat  Leucados  arces, 

215    Aut  PoBipelani.  Mylasena  pericala  belli 

Euboioae  fefei^iiot  per  Averna  soniifitia  cumbae; 
Inuoeuos  'ratium  pulsus    pugnasque  iocauies 
Naumadiiae  .Sieulo  quales  speetaate  Pdoro. 
Caeruleus.  viridi  reparat  stfb  imagiue  pontus^r 

220    Non  aliam  spectem  petulanlibus  addU  epfaebis 
Pubertasque    amuisqae    ei  picti  rostra  phaseii. 
Hos  Hyperioiiio  cum  Sol  perfudcrtt  aestu^ 
Reddit  iiaulales  vitreo  sub  gurgite  formas 
Et  redigit  paudas  inversi  corporis  umbras : 


205.  Inpub^mque  (p.  206.  Qui  spectat  transire,  diem  et  sua  (Gro^ 
novit)  (p*  spectant  B.  Verba  viridis  ...  sentit  sine  lacunae  indica- 
tione  desunt  omnibus  praeter  exempla  a  me  edita,  (Irandre, 
deiu  ^)  et  ut  ^  etiam  r  habet,  Dum  fpectat,  tnaBdre  dlew, 
fua  feria,  ludo  |  Poß;babet:  a.  Dum  spectat  (i.  e.  aliqui^}  reete 
se  habere  opinßtur  anonym.  L  c.  Dum  sp.  transire  sator^  prop. 
Knehelius,  206»».  serica  K.  207.  Poft  habet  ezcludet  aß  {ex- 
.  clqdit  *),  ,  ejtcludet  «e.  iCf.  Virg.  Ed.  VII.  17-1  208.  Tales 
mai.  T  G,  Taleis ;f.  seqpore  «,  (aequore  a*).  209.  rülfurei 
ySe^f^  (Oilpfaurei  55).  210.  vefseui:  /?,  VefteuijJs«,  (Vefeui, 
SO*  Sil-  uenus  actiatis  (aetTacis  *).  augufti  leta  a,  Iseta 
*.  tropseis  coni.  in  margine  e.  iCf.  Horat.  Epist.  I.  18,  61. 
«^^,]  212.  praeJia  ß,  prelia  or,  prselia  {^^ßySga.  213.  ni- 
liace  6a.        214.  artes  a^       (ARces  *).        215.  A  ut  pompeiv^ani 


205  Xummdnt,  unb  IvgeiaUd^'SSalfr  tok'e  l^ietr  toie'«  bort  osf  bem  $Uip  fd^toeift, 
^i^auet  £f>tt  $p[an2e;  «o«  bat  )od  OTuncnb  ba&  Ufer  em^yr  ftetgt» 
Titxtci  tt  mäfi},  bag  ba  Xag  l^inftreic^C/  b^m  @)>ie(  bo^  SBcviiffmerf 
<Btitt  er  nad^j  ^nb  bie  le^Mg«^  ^^  f(^0((t  früher«  ^^vf^tn» 
$Iitf  bem  fumanifc^en  3ß<er  fc^ut  (od^^er  fo((^erIci  $)ettfpie( 
£iber^  bie  gräiienbcn,  ^fil^'n  bttrü^anbcliib  M  fd^toefti^^n  (&awcn$ 

210  Unb  [Rebfelbera  eiit(an|.  am  Cltta(mau6(|att(l6er  fß^t^ui, 
äßentt/  ob  Sluguflttd'  fS;rittm^^  bei  SUtiun  Sl^cim«  rrfr<mt 
^d^dfernben  Slm^n  befallt«  b^S  ft  fitiettcn  bi<  ^auflg^n  @<((ad|ten^ 
Sßie  fle  bie  giotteif  be«  9lil|  im  Jtam^pf  mit  ben  (atifc^ea  ^(^ijfefi 
hinter  ber  Seile  gefäm)»ft  ber  SlpoUo  getoei^eten  Seufa«; 

215  <Sei'd  ottd^  ba$  bed  V^mVeiifi^en  J^rie({«  m^läifc^e  Sagnif 
$(nf  be«  9())emttd  ®iii^  ettbdifd^«  93<icfeQ  erneuern. 
Sie  unf((äbli<(c  @töie  ^er  ^^iff'  inb  bie  [(^ir^en^en  jtäni^fe 
3m  St^iad^tfviele  ^ur  @ee  (9on  ©iciüea  [dj^ant  e0  $e(0vw<) 
Unter  bem  grimlic^en  l^Btib  obf)>ifgeIt  bie  bitnfeU  Sßeerßut^ 

220  9nbere«  9lnfe^n  inid^t  lei^'n  ^icr  mittlDittigen  J^naben 

Sugenb  unb  $lni  unb  StäifM  mit  bnntummaleten  @4näb<ln. 
9Benn  nnn  biefe  bie  ^tnnt  beoof  mit  ber  ®lttt  <&v^<^^^>^^^ 
^\>iegett  bie  ^d^ifergeflaUen  fie  ab  in  fr^fiattener  Xicfe, 
Unb  fieUt  bomt  fo^fimten  bo^  SBilb  M  gebogenen  ^drperi: 


myleTanaG,  milaseua  RB,  milTena  o,  MilTena  y^,  Merfana 
voiuitAcc,  MylRe&  Grotwv,Lachm.  et  hoc  deditx»  816.  sonaoia 
(per  error.) (f,  cimbaeRor,  c^mbae  Byd/Ijotp^  et  -Acc,  Cuinb«:  s*, 
sed  in  marg,  cymb« :  Cuma« coni,  Christ,  perperam.  2t 7,  puiros :  a, 
(pulfus;  *),  locantes  G,  iocanteis  AcCf  e.  218.  quakls  £f 
qualis  voluerunt  Acc>  et  Gronov*  Ipectata  GHBa/SyS,  219.  Ce- 
raleus  er,  Coeruleus  y^^»  reparet  sub  margine  coni,  Wakef,  pon- 
tesG.  220,  Non  mae.  N  G.  aliam  in  fpeciem  a.  ephoebis  G> 
ephcebis.  ff/9,  221.  Puber tasque  anmis  et  GRßySgeJny  Pupi  artafq^ 
amnis  Aar.  duplex  que  Barthio  debetur,  fafelli.  a^  phafelli  ySg-^ra^). 
fafeli  y.  222.  perfunderit  ay,  estu  B.  223.  Reddet  S,  oautales 
G,  nautaleis  e,  (iurgite  f ).  224.  redit  B,  rediit  or,  redegit 
{sed  in  castigatt.  redigit)  /9,  rediget  ydy  Acc,  »Lego  redigit  vel 
potius  reddlt.« 
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225    Utque  agiles  motas  dexfra  laevaque  freqiienfant 
Et  coniniutati9' alternant  pondera  remis  ^ 
Unda  refert  alios,  simulacra  humentia^  iiautas. 
Ipsa  suo  gaudet  slmulaniine  nautica  pubes 
Fallaces  fluvio  mirata  redire  figuras. 

230    SiC;  ubi     compositos  ostentatura  capillos 
Catidentem  late  speculi  explorantis  hoDorein 
Cum  primum  carae  nutrix  admo^nt  alumnao^ 
Laeta  ignorato  fraitur  virguncula  Indo, 
Germanacque  putat  formam  spcctare  puellae; 

235    Oscula  fulgeoti  dat    non  referenda    roetallo^ 

Aiit  fixas  praetemptisit  acus^  aut  frontis  ad  oram 
Vibratos  captat  digitis  exteiidere  crines: 
Talis  ad  umbraram  ludibria  nautica  pubes 
Ambiguis  fruitur  veri  falsique  figuris. 

240  lani  vero  accessus  facites  qua  ripa  ministrat, 

Scrutatur  toto  populatrix  tnrba  profundo 
Heu  male  defensos  penetrali  fliimine  pisces.  . 
Hie  medio  procul  amne  trahens  bumentia  lina 
Nodosis  decepta  plagis  examina  verrit; 

245    Ast  hie,  tranquillo  qua  labitur  agraiue  flumen^ 
Ducit  corticeis  fluitantia  retia  signis; 
nie  autem    scopulis  subicctas  pronus  in  undas 
Inclinat  lentae  couvexa  cacumina  virgae 

Ö85.  AtqueRy.  leuaque  GRB(^yt5»0.),  leuaq;  a^.  frequcntentbS^ 
227.  Vndea.  alioa.  simulachraB/c^  (fitnulacra  §).  229.  reditecr, 
(redire«).  230.  u  l=ubi2B.  231.  expectantis a.  232.  Tum 
vult  Lachm.  Cum  {s.  Quum}  ahundat  post  Hlud  ubi;  sed  dum 
sensutn  impUcare  videtur  tnm^  oHosum  ac  tortum  est  Tarn  aut 
Nunc;  propter  affectationem  ineptum  est  Quam,  ammovit  B.  (nut- 
tix*).  alunnaeV,  (alumneea).  233.  uirguogula  R.  234.  fpectate  a 
(rpecCare  *)f/)  per  error.  236.  fictas  non  bene  prop.  anonym, 
in  Hdlb,  Jahrb.  1822.  p.  401.  ptemptat  6,  praetemptat  RB, 
praeteptat  f,  pretendat  w,  prsetendit  (*)y'J^  praetentat  ge^ratpxyj» 
aufs  [?  pro  acusj  B.  horam  6RB.  237.  Libratos^  R/,  Yibratis  r. 
capftt  G,    CEptat*,    captos  g  et  ß^  {sed  in  castigatt.  annolatum  est 
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225  $(nd^  toie  fte  tedfttl  M  uii^  üiif«  ta  caf^et  QftoeouBgen  tniMiitrln, 
Unb  att^Iet^en  Me  SafI*  Sld^  «m  ahm(iiUinl  mit  9iu\>tm 
@))tegeU  ba«  ®a|er  {iir&tf  in  fdi^teti  dkbilWn  bic  64iffeT. 
&((ft  om  eieeueii  gCtt^biib  freut  |i4  ^»  Wfenbc  Stgcnb 
Unb  ^mt»  mi<  in  b<v  glvt  |i<^  bie  l&nfi^ben  9«(mni  et iwiwn. 

230  8o#  toenitr  |tt  ifi%tn,  loic  fi^n  bae  ^ttli^  grorbiutc  4aiM»tl}aArr 
®cit|iii  ^(«Unb'  Okfdlinietbe  br<  »oloJttfforfi^Knbfn  €^(U 
3e|^o  bie  Mmme  gvcrfl  b<iii  geliebUtkc«  Z^Ux4ten  ^in^Alt, 
fBkiUt  b««  Sftnsferi^ii  fji^,  Mfl  grcaV  an  bem  nie  tt«4  AefrVnen 
6)>ic(,  nnb  «emteint  bie  ^eftolt  (cib^fi  gn  bcfdftanen  be«  ttägbiemtf; 

235  J^iiffe  bonn  diebt  |ie  bem  Honfen  Wetoflf  ba6  Re  nimmer  ettoibrrt 
9a(b  na4  ^u  ^aftenben  9bibel(^tt  ^f^t  fit,  nnb  baib  anbem€tirnranb 
SBitt  fie  ba0  ^erli<(  gefränfelte  ^ar  mit  ben  gingeti^n  onf)tv^n. 
»ifo  belufügt  im  Xanb  ber  Sef^ieglnng  tie  f^iffenbe  iSugenb 
9ln  ben  0«(ialtnnden  fi<^  bie  fo  tdnfc^u,  a\€  »firen  fle  toirftidy. 

240         über  AH  leicht  bn«  (S^flab  antritt  jumgittfe  berfinttet 
@)>ärt  bie  ber^eerenbe  6(^ar  ringsum  in  ber  tiefe  begierig 
!Dem  fe(b#  iibel  im  6(^Dü0e  be«  Strome  od^!  geborgenen  gift^  na(^. 
©er  jie^t  »eit  an^  ber  Äitte  ber  glnr  fein  triefenbe«  fBnrfgarn, 
6<((eift  in  gefnoteten  9N(en  (^eron«  bie  betrogenen  9d^aren; 

245  IDiefer  bagegen»  töc  ruhige«  ^anfa  hingleitet  bie  ffiage; 

Senf  et  bn«  fidoimmenbe  SVej^r  von  J^erf^olifliitfcften  begci^inet; 
Sener ,  bmn  helfen  geneigt  gn  ber  tief  (inmogenben  Qtrdmnugi 
€enH  bie  gebogene  €pi('  ^innnter  ber  fc^meibigen  knifft, 

y^chpttitcoä.habetcoepthtß)^  captatf^  ctBptht  yS^tea}  captat  rede 
defend.  Canneg,  cf,  infra  r.  27S,  extende  crlnes.  a,  EXtendere  ^. 
240.  tarn  mai,  l  G.  Nam  uero  er,  vere  (t .  verno  tempore)  coniec. 
Acc.  facilis  HBaßy^  facileis  Sg{tt>)ra,  941.  populatur  B. 
defenrus  Gß<sf^1o^  defenfas  a  et  Acc,  pifcis  GßgtAfy  pirceis.  S^ 
Mar»  Accun.  r.  Male  hunc  versum  editi  praeter  r  {et  t)  atnue 
Mannh,  a.  1770.  editam  ab  antecedenie  puncto  interposito  9e^ 
pitrant  omnes.  243.  bmentä  6.  iCf,  Virg.  Georg.  1.  142.] 
244.  (Nodontf)  uermG,  uerrct,«,  (uertUf).  245.  (AV- 
gBiine*  et  Acc.  qui  tarnen  agmtne  probat.  246.  fluttantia  fena  a, 
SEmina  Ligais.  "t".  248.  leoteR.  conexa  GRB>  connexa  a/ J?f b  ^^ V^ 
cönexa/9. 
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Indtttos  escis  iacietis  Ictalrbtr.s  bamos. 

250    Quos    ignara  doli    postquam  vaga  turba  natantum 
Rictibus  invasit^  patuläeque  per  intima  fauces 
Sera  oceultati  densertint  Vulnera  ferri^ 
Dum  trepidant,  sabit  indicium     crispoque  tfeinori 
Vlbrantls  saetae  nutans  conscntit  haruivda; 

255    Neo  mora^  et  excussam  stridenti  verbere  praedam 
Dexter  in  obfiqiium  raptat  puer;  excipit  ictam 
Spiritus ;  ut  fractis  qiiondani  per  iitane  flagelKs 
Aura  crepat    motoque  adsibilat  aere  ventus« 
Exultant  udae  super  arida  saxa  rapinae 

260    Lucifcnque  pavent  letaKa  tela  diei; 

Cuique  aub  amno  suo  maiiait  vigor,  aere  iiostro 
Segnis  atihclatis  vitam  consumit  in  auris: 
lam  piger  iovalido  vibratur  corpore  plausiia^   , 
Torpida  aupremos  patituar  iani  cauda  tremorcs; 

265    Nee  €oeani  riotus^  haustas  sed  hiatibus  aaras 
Reddit  mortiferos  expirans  braachia  flatus» 
Sic^  ubi  fiibriies  exercet  9pirjtus  igoQS^ 
Accipit  alteriiQ    cohibetque  foramine  veutos 
Lauea  fagiueis  aUudeqs  parma  caveruis. 

270    Vidi  ^omet  quosdam  leti  sub  fine  trewoutea 
CoU^sse  animas,  mox  io  sublime  citatos 
Cernua  subieetnm  praeceps  dare  Corpora  iu  aronem; 

949.  Inductor  6,      Implicitos  ay8^      Insutos  (A.  /•  et  Epist.  ad  Theon. 
IV.  d70  vuit  Nie.  Heins.  Adversarior.  m.  16.  p.  533.       »etcisGtBß, 
eCcis  a,       EScffi*.       laetaiibus  GB,       Ißtabilis  a,      (lastabilis  *), 
.  lethalibus   e.  S50.   Quos   igDota  ß.        p^quä   (=sr    postquaoi}  G. 

851.  facif  G.  258.  fubit  incUtum  crifpog;  tremeodo  er.  ii^  di^Uuoi 
ptop.Lackm,^  9ed  nihil mutandum esL  ]Sö4.  Vibrant^f:G.  ^.AHae 
GBa/3ySg€^ha(p;(%pj  sed  t^sie^,  (f»tief)  confenfit |i«r.  .  ai^undjo /(^«^i/V* 
855.  excufamß.  et  delendumcens,  Cunne0»  predk  «.  iCf^Stat 
Achill,  f.  27, J ,  256.  Dextera  ayJra^  Dextra  gs.  raptat  supra 
lineam  est  in  R.  257.  Spc  (s=Spiritus}  R*  258.  motuque  G. 
adfibilitat  ß  {et  f),  afsibilat  e^*  acri  perperam .  coniec.  (p. 
259.  Exultant  mai,  £  G,      ExfuUant  erütpxV^*      und»  oy      \U»*, 
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SBerfenb  ble  ««gtl«  afft>i((i.m<t  Um  UhtnMxofn^Un  MUx^ 
250  SBenm  ttnfun^  ^  Sift,  Hiw  bec  fi6tpeif«Bb<  ^aiifr  brc.^intomet 
@te  mit  \>m  iR««te..§tfafi^,  i^ib  ^|(ii  im.fUiffffibtB  eAriui))c». 

$te(^Itc(  ef|«if»ii^  e^^cibft  ^  Uv  flf6.lcii9C«be«4l»iMi 

255  «tflie  «lit  fasfctbem  »wf  gif^  «if  tmb  f0  f#M)|tt.  bi^  i^^m 
€(iftCmiti9  btr^i«e  itm^'  {cUtoteHf  e<  6«g{fitft  beit  lUtffc^wuni) 

•  Sflittec  &t^^^itt,  ifMfink  •»»  bc«  «eiff  im.tNifii  ocf^Miigifn, 
€aufd  b{e  e»^  snb^ibet.  JhnU  ^K  fH^rndttcibm  ^^tagia  nt^t^t 
@dftiMfi«b  Dm  tr«4iirm  ^e^efit  oit^wr  ftMckQt  tfltfeik  b«  93ettte, 

260  aBett  üOH^tikäU^  Xäqß  Z$t>  hxiu^aU  $f(Ufi  fk  äogfbMi;    * 
Unb  bcn  in  |ei«i|<iinii  Slnli  iftvtfl  baitdrV#  ttinnfiTem  S)uiiAM| 
3c6rt  et  bt«.J^»e»  effWftft  itt.  ängftihl)  ^ttl^itor  Jgaft  (iftiu 
ec|im  hl  ii«ttivai'€4I^S«i  nftn^pcft  sbtr  ivtwttiäle^Sif^Ieia, 
en^oii  ^b  fidbfct  bcT  4B#i»aiia.>  |nm  e(#ten  tti^,'fii«%i)>|(9  etibeWnb^ 

265  9^i4t*nd$rWieftfi4bere4iuiilviitabfefic€iiftiibi^fie  Mit^^^      ^^ati^mrt, 
et6ft  bii  fffbnkube  JN<m'  i|t  mia  odl  |MniA<  bed  iS^M« 
€o,  iocini  b«  flMg  anfn^^  auf  bcr  0ffe  bei  0d}tm(^f«  bk  etotimrm 
Säfiif^  tm  f0än%*  Hl*  fdKieft  {icusa:  ein  bntc^  loef^fbbibeiCeffimng 
6)>ieUtiV  %it  lo^ame  ükiD^'  a«  Jlie  Sit^eitM  A&ttbebl«  SSaige^. 

270  SRe^rete  I^V  ii^  ficMit^  bte,  am  lllmibe  btS-Oi^e«  trjttiHnitoj    < 
9len  anfrapen  bic  J^raft  unb»  l^oi^auf  )>(6j^lid^  gefc^nettt,  fid^ 
itd)>9ing0  flutgten  ^inab  in  bie  näd^fl^in^ieSenbe  Ctrömung* 


861.  Q%i\qn%eii9^^hcxy  Quequ«  B^  Oai^3  ayS^TSS-  CV\m*y  Ciiiq; 
r(909  Calqu«  rf^e^  eiiam  Cmun.  H  xp.  2«&  «DheiiiDtis  B^i  <aiiii»|aiis 
9»  <!/  mpmtt.  -  !B68.  iouUido  ORB(C6e)  ob'M  Imwlldos  ^r,  in 
«alidös  ^y  (temlidos  §).  «B4.  Tarfüda-f..  MH.  «xfpiffyis 
fiMttm^j(%p.  brmicia  ORfty,  JiranUA  B.  .  807^  (U>i  Cf^ro  uhij  B. 
VaA>i1l«is  f^  «pd  R  («f.  r.  8«?0^  igneis,«.  .  B69.  adtudeoft  4^». 
piMhra  B.  270..  Vidl^vuii.  F  O.  JodT!  e,  leir^D,  (liBtl  4«}, 
ietU-;^.  süie  ioptt^ar.  arlr.)  <y).  .  jtrttlnenleis  4.  B71.  (GolllgilTe 
^/lAdO.^  (iBlftatoi  !»«>•  error.  ^).  B79«  tuhkomna^,  «prdoeptcr. 
•moe  (|9r»  •  aiD  OQoi) .  B. 
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Deftperatarum  potientes  rursus  aquarnm: 
Qaos  inipos  damni    puer  ineonsultas  ab  alto 

275    Impetft    et  stoiido  captat  prenaare  nafatu. 
Sic  Antbedonins  Boeotia  per  freta  Glaucas, 
Gramina  gustatu  postquam  exitialia  Circes 
Expertlid    carptad  luoribuiidis  piactbus  berbas 
Siimpsit,  Carpatfaiiiin  sabiit  novo»  aecola  pontam; 

280    lUe  bamis  et  rete  potens,  scrotator  operti 

Nereos^  aequoream  solitus  cooverrere  Teth3rn, 
Inter  captivaa  flaitavit  praedo  catervas. 

Talia  drapcctant,  longo  per  caerula  traetu 
Pendentes  saxis,  lustanti  calmitto    villae; 

285    Qoa»  medias  dirimit    sioiiosig  flexibu«  erraos 
Anmis;  et  altemas  comiuit  praetoria  ripaa  . 

Qnis  modo  SestiaGuni  pelagus,  NepJielcidofit Helles 
Aoqaor,  Abyrfeni  frela  quis  .mtretar  ephebi? 
Quis  Cbalcedonio  constratum  ab  litoro  pontoni, 

290    Regis  opus  Magai^  roediis  euripas  tibi  audia 
Europaeqne  Asiaeque  vetat  concarrere  ierras^i 
Non  lue  dura  freti  rabiea^  non  saeva  furontum 
Proelia  Caurorum;. licet  hie  eommereia  iioguae 
lungere    et  alterno  semioBein  texere  plauau: 


273.  potientefs  e.  274.  impiof  G.  dami  *  sed  DAmni  in  emend, 
275.  Impedit  a,  solido  B»  coeptaty^d.  prenfare  ßj  praensare  f. 
27«.  Sic  mau  S  G*  boetia  6RB.  claucus /9  (et  f  >.  277«  exi- 
clalia  R.  dtrces  GB,  Dirces  ^yS.  278.  carptas  GRBiCQe)y3^j 
eaptas  a/9,  tactas  vuU  Acc.  pro  captas^  ut  habet  ^  ei  improbat 
carptas.  moribundns  a.  Inconsulto  totum  i^ersum  abss^e  posse 
apinatus  est  Canneff.  279.  Sumtite<px,  carpatiiimR.  incolace^ffi. 
AcCf  ut  ap.  Ovid,  Met,  XIII.  d04.  281.  Nereus  B.  conuerlwre 
J^Baßy^  ^  -^cc.  gut  ipse  conuerrere  praefert.  tetiiin  G,  tbeUn  R, 
tethimcr,  Thetim  yd^  (Telhyn^  %)  (Thetyit  ID).  282.  pracMto.B, 
predoa.  283.  Talia  mat.  T  G.  cerulaa,  ooM-ula  y^r.  284.  in- 
«Cant^s  R,  exstaiiU  eotuit  Cunney.  286.  Quos  R«/9}^.  2BB.  Aiaiuif 
G.      alternans  comit  a,      aUeroae  comit  pr.  Hpae^rof».  anonym. 
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©lebet  etrddjfBb  Uu  ginf  r  U$  {«  M  |«  ft«m  fl«  «erüWcKMI: 
Süne«  (tKcMmec^  er  Mit  id4tt  %m  ^Bcdvfl)  ft>rittflt  t|dfti(t  ber  Jlnftbe 

275  DVad»  ^n  bev«H%  »ib  ev  mMl  in  »figebH4<m  e^lvimmea  Rc  ^dfd^en. 
€e  bstd»  b»ottf<|eii  €»»ib  giewg  OMaiifii«  MibiM  au«  «iit|ebpii, 
tu«  et  btf  ««find  WffWtt  t>o«  )asbdf4ctt  JMttIcni  bet  mtU, 
IDte  et  «eaofeib  «>oii  Wf^n  im  «tarbm  Beiiagete  9tAfet 
jro#cib»  ](fhiab  hi«  fftt^Mrt^ifi^  «eerr  b«tt  netiet  9etop^et; 

280  dt  nwi,  bet  e^olfet  mit  %nqü  imb  !Re(^,  IDtird^forf^er  bei  «efen 
9tet€M€,  «üb  |ti  burdM^ftten  fletpe^t  ble  bsnfere  5:eHj^, 
mtqt  ft«,  bet  «ättbet*  niil»ft  hu  «egltf  bet  gefangenen  ^djaaren. 

m^läfitUi  fd^om  !»0d»^r  in  ^ebel^netem  Sug  an  bem  etroni  (tn 
(»eflen  bic  gelfen  gcf^miese,  «nft^änfer  mit  tagenbem  Giebel» 

285  »eli^  b«  8(n|r  m^K^  in  fletoanbenen  Oiegnnden  fd^Ifinflehb. 
Stennt;  nnb  e«  MmAifhi  9^Ufi^  f^iet  ted^tl»  bott  UnU  He  Kleflabe. 

Set  nnn  ntik^e  bal  fefHfd^e  IReetr  ne)>^Hrff4et  «e((e 
ettemnnfi,  mtb  iwt  noi»  ben€nnb  be0abl^bff4enafftngHn()d6ewunbevn? 
iBa  t90(  an«  bie  bebtiktfete  6ee  am  ettonbe  di^rrebon«, 

290  itenifle«  SBetf ,  bei  <9rogen,  m  trennenbe  gfnten  bet  SWeeren^ 
^emmcnb  Qnto^^ol  8onb  nnb  ICflal  tor^ren  bie  (Knung? 
«iet  üab  fetne  bei  IReetI  ITnfbfen  nnb  tofitenbet  JTanren 
€Httmtfi^  Mm^fe;  vetgönnt  i^  ^iet  gn  »etfre^ten  bei  3urttfl 
tränten  SSetfe^t  nnb  gn  »eben  ®ef^rä(ft  mit  flatWcnben  *änben. 


L  c.  Pro  HU,  BM  eomunt  lacuna  eU  in  B.  petroria  B,  pretoHa  a, 
(pneCoria  ♦>  ICf.  SUit.  8ilv,  I.  d>'  Bft.].  887.  Quir  mtftf.  0  6.  iJl 
(s  modo)  R.  foftiatom  a,  (feltiacum  ♦)  (Ftil.  iSf»l.  I.  c.  r.  27.  «^.) 
M8.  eplH>ebi6,  miralor  epIimM?  «/9,  miratur  habuit  etiam  AcCy 
sed  carrigi  teMi  miretar  S89.  calchodmio  O,  oalcedonio  RSa/9^ 
(Caleedoaio^fl5P0.))  CalckedoDio?.  llUore^RBa/fyS^zinff,  S80*  magnü 
Oy  magnwa  nBafty^^fj  Magni  Cb^^r,  magni  <Mp.  £a^  lilag^ot 
awdiis  ^NtfUiai  eM«  a|»|^<>r«t  nagnü  mediis.  eurippusR.  29BL  sqq. 
[Cy;  «e««.  Sllty.  I;  3^  a».  s^^.l  SM.  Noa  mai.  N  6.  helc  e. 
(tolii«8  f ).  hsrentema,  (fttrentam  ^).  W9.  PtSBUhBaySt^f^Wip^ 
Preli»  /?.  cbaororttm  6.  heHo  f*  oYmerila  «r,  (commertia'ti^'). 
SM.  palfto  OBaßS^/irvfxy^  (sf*  ^ffff'  Ge&rg,  IV.  49.>^  ««d  plausu 
Cyaro<l  eUam  r.  896.  tnetnr^  ex  R/  recepiy  prokanU  Lachmanno. 


4t  .AV«ONn 

295    Bland«  salatiferas  penniseeDt  litora  voeds, 

Et  voces    et  pöeae  niana«;  resonantia;  Qtrimqoe 
Verba  refert  niediia  concnirreiia  fhictilms  Edio. 

Qais  potiainmimero«ouUo8qiiebilbilii9queretexeD8 
Pandere  teetoiiicaa  per,sinfola  praedia  Ibraiaa? 

300    Non  hoe  apernat  «pas  Gortjafü«  aliger^  a^is 
Cooditor  Baboioae^  casas  quem  fingere  in  auro 
Conantem  learios  patrii  p«pnleve  dolores; 
Non  Philo  Cecropius^  non  qui  laudalua  ab  hoAtß 
Clara  Syracusü  traxit  ooFiUnMna  belli. 

305    Forsan  et  josigncu»  howioumqtte  operanique  Labores 
Hic.habuit  decimo  eelobrata  volunune  Marci 
Hebdomas;  hie  clari  vigaero  Mefleeralia  aclca 
Alque  Ephesi^pecjtata  mainia^  vel  in  aroni  .Mii>ervae 
IctinuS;  mgicQ  cui  noetua  perlita^fD^H^  , 

310    AUicit  oione.e^^ms  YQlwiprea    pf^rin^imMf^^:  tinpifiito.:  t 
Conditor  hioforsan-fiierit  PtpJ«i^ajUios|  aMlaO;' 
Diooehares,  coi  quadrata  jn  fastigja  cqi^o  ,     .     ^ 
Surgit    et  ip^ia  suas  cooi^nmit  pyramia  pipbras;   ' 
lussus'ob  incesti  qui  quondam  foedus  aviori« 
■      ■ 

295.  salutigeras  Mar  kl.  ad  Stat  Silv.  I.  3,  30.  sq.  per  mifcent  G, 
promircent  ay,  permittunt  propos,  Markt,  t,  c.  littora  Baß/Sg^zarp. 
Visus  (firo  manus^  Markt,  l.  c.  296,  poeoe  B,  peae  aßydii*. 
utrinque  G,  utrioque  HBßg^irtKpx^,  utrumq;  a.  [Cf.  Stat,  L  c] 
S874  Gopcurrit  aßrSf^B4  Cconcurrena  5D).  Saa  Qm  fi{%^)9^T<«pxy^. 
299.  Paii4ere?  d.  te«  toojcaa.  6>  the|(oniaui  B^  teet^nm  cs^ni. 
Christ,  perjRögulavy  (p« f).  predla «,  (füruwJia  ^^.  :  ^WK'.  gor- 
tiniufiGff,  GOPtiiiHisx(^ld90«),  g«rtIMiitfll*  •  fdisJS.  aOI.  IVtp- 
gfre  A.  BM,t}k99x^mS'^^  ycarfos  R^  r6puli»ie  coiti.  TqU,  tt 
€€mne04  808.  laa^Mur  Ba*  SO^^/iracusH  Rv  Cfijrvaeiifift  Ge, 
4<?(?0,  .fyracofi  (ße4  fyracuftl  in  emend.)*,  tsrm^ßüißy  Sjrnt- 
cotii^^t^racpxt^,  805.  inUgiieia^.  hominesf^t  nmlt»  l4fchm.  Isik^r 
a(f*€issis  litteris  ea^..  .80^.  »Forte  Hiae«  e  im  ,mMrg,\  .Hiß  %a- 
beat,  ileciafia.o^kbrandajvroj»««.  C?«»iif^.  v^^U^miaacR^^  margei 
e^ßyä^  CMargei  §),  jMCargel  se4  cum  W^a  4:mfmpti  verm$  /^^ 
CAf ^  tn  mar^,  »for/«  Marciü),  mar  apscusis  reüquM^hmHfi  v€trmis 
litUrUJX^      mergei  «..       dQ7.  «bii^^iiia« :  «,     a^bd^made*,}^^       bic 


295  ^ofb  andtaiiMen  idt  ttfec  bie  gielfc!»<TfiM<iibai  ^mmetir 
€Hmmeit,  Me  ^«be  {a  fKirr;  ^n^  \mk  t>iM  hitfm  tnl  icitem 
Ufer  ctf<^nt,  ^äBÜ  m(^  Me  im  eEtrfoi  fM^  legegiieibt  iB^t. 

«9er  «m  »ftmailte,  bk  9i«4t  mii&liiftet  «Ubsngoi  f^übtrnb, 
Srev  js  bcMvctbcn  bk  gome«  be€  IDott«  imf  icglk^cm  Swib^itt^ 

300  9tiä^t  mif^imeU  Weg  bem  flortviriMm  fHUqtx,  btm  ®tAi*<r 
ütii^  bf<  enl^^en  Sempd«»  an  bem  et  in  Oefbc  )«  bHbM 
3fani<  9aUm  mfrc^i  bn  fi(mct)tai  i^n  iSaterffffftll^} 
9Uil^.bfm.GfCi»|)lct  9^U*  10«^  i^.  Uxt  telobt  «on  b«ni  Sditb  fc(b^, 
Sm  ft^ctfaflMfcn  JMrg  ^<n9*9  tnj^mgf&nsoibt  Mmi^ 

305  So,  an(^  bf<  ^icfgoi  taib0  9to«tttnfe  b«r  ftöifd^  «Mb  Mfcn 
9de0  too^t  4m  jc^kn  8ti4  bet  (fcfeiett^ti  St«6enff  rQetfe 
aRarnif ;  f«  t(ül|etnt  l^in  be«  beti^mten  SteitcfratM  Mafter 
tlnb  bad  bctonnbitte  IDetf  t^n  9blcfkf ;  ober  Sflimir 
itünftttiffc  9art9emm:r3l(9»  bf<  ttife  mit  rnft^ifd^nt  nififitidf 

3tO  9(tt(o«  aUti  «Hmc«!  bf«  ^lEebns  unb  tobtet  \>ux^  rnkf^l 
4i<t  oiu^  VBeifk'bMIeil^r  bet  efhiut  9tofnhäetn  ben  9<tflAft»    ' 
Sencr  ^hto(^aH$  iinftf  bem  fn  J^eg^^eflafft  btt4  IPebiertc    "     ' 
strebet  bcr  f^romibi  bie  ben  eigenen  Sc^tten  t^erjcl^t; 
ffiegen  be«  SiMbnifeS  einft  bfutfi^inb^nber  tHU  beonftragt 

Q» f orte  himctk)  8»  mtiie  cmtorG,  menecrato*  RB«r^,  Mfvecmtos  }^^. 
806.  man^.  1  (=s  maitJi«  uel)  6,  maous  tibi,  (eo?  maU  iiUtUecta 
litt.  1.)  in  a.  arte  r.  809.  fiictiaufG^  Hictinus  RB/9.  In  R  tfa 
««f:  Hictinns  cai  magico  nöctra  sed  in  marg,  ».  l,  corr,.  Hie 
tinusayj  HicTinusc^.  perlita/.  foco  or,  (FVco*).  810.  Aücit 
(*)/•       (peremitq)  a).  811.  Conditor  C^at.  C)  hinc  6,       helc«. 

ptolemaÄdo  6.  ptolooiaiAos  R.  819.  (In  marg,  ^ett,  »Dlno- 
crat«8«,  et  sie  Hedit  tp.  quadro  cui  litRßyS^^hwpxyfy  quadrm  cui  in 
Bj  coni  voMt  Turneb.  Advers,  XIX.  Id^  Qorepius  Becanws  se- 
cundumsy  oui  qaadnito:  ingeniöse.  Laehm.prop.  quadra  ciii  tereti 
in.  Apu4  Mmsen*  Proparase.  tom.  L  p»  ^.  in  JSroweri  t^ntiqq. 
Trev*  legiktr  qnadro  cinis  in  inst.  S(Unu$S:PU9U  exercitLp.^S, 
dedU  Dii^oeliares^  fuadro  cubi  in  y.  Christ*  fort.  leg.  esst  qnadro 
cuins  fnaiigfsL  emo  Urg^ft  pmtavit.  cb^iia  R.  IMnooliares  ceAo. 
in  fii(tigia,  conor  o(a*y  se^tinteroQöroti in  parvmn^miium  kabdt^). 
818.  ij^ße.cffi.  snos  R.  .  314.  IufC»9  ab  incaefU  ar,  in^^oeOi ^, 
iooerti  ß  {et  f). 


44  .  AVSOHU 

315     Arsiiioen  Pharii  suspendU  in  aere  tcmpli: 
Spirat  eoiin  teeti  tesludine  Corus  aehates 
AfHaUiniqae  trahit  ferrato  crine  puallani. 
Hos  ergo    aul  horam  simiies    est  credere  dignuni 
Belgararii  in  terris  scaenas  posaisse  domorum^ 

320    MolUos  celsas,  fluvii  decoramina^  villas. 
Haec  est  nativi  sublimis  in  aggero  saxi^ 
Haec  procurrenlis  fundata  crepidkie  ripae; 
Haec  refugit    captamque  sinu  sibi  vindicat  amnem. 
lila  teiiens  collem    qui  piurimieininiinet  amni^ 

325    Usurpat  faciles  per  culta^  per  aspera  visus, 
Utque  suis  frnttur  Felix  speeulatio  terris: 
Quin  etiam  riguis  humili  pede  condita  pratis 
Compensat  celsi  bona  naturaiia  montis 
Subiimique  minans  irrumptt  in  aethera  tecio 

330    Ostentans  altanii  Pharos  ut  Memphitica^  turrim. 
Huic  proprium  est  clausos  consepta  gurgite  pisces 
Apricas  scopulorum  inter  captare  novales; 
Haec  summis  innixa  iugis  labeotia  subter 
Flnmina  despectu  iam  callgante  tuetor. 

335    Atria  quid  memorem  viridantibus  adsita  pratis^ 
fnnumerisque  super  nitentia  tecta  columnis? 
Quid    quae  fluminea  subsiructa  crepidiue  Fumaiit 
Bahiea,  ferventi  cum  Mulciber  haustus  operto 


316.  Chorus  acbaCes  GBor,  totus  aehates  R^  totus  Achates  yS^ 
(sed  cum  signo  corruptae  scripturae)  et  y,  Corus;  Achates  f, 
(Corus  Achates  irf?,  habet  ^'),  vera  Magoetis  QGronovit)  r.  cur- 
VU9  Achates  coniec.  Canney.  Dorus  Achates  |  AflOatanique  votuit 
Salmas.  (Piin.  exerc,  p.  575.).  317.  Afflataniq)  Thahit  G,  Af- 
flictamq^  ßS^  Aflictamque  ?^f^  (Afllatainqae  f))t  (sed  hie  annotans 
AfflataraqueCGe),  A ffictamque  rc;.  ferato  B.  818.  Hos*7i/¥t.  H 
O.      authorum  /.      naiüels  «•  819.  Teenas  GtBaßyS^e^lratpX' 

890.  deconiraine  Boy.  891.  natura  ORBtf/?yJ.  ngtrt^,  raui:^. 
828.  procurrentes  a^  procurentis  ß,  ^pcuretitis  f.  crepidinae  ^, 
{sed  crepidine  1500.  ettf^).        883.  uendicat  R/(f(0.        384.  Vlla- 


MOSKLLA.  45 

315  •&äiiflt  tx  9itfn9H  ^Ub  (odKinf  im  p^rifi^nt  Xm^ti, 

2>eitn  an  be<  IDiM^e«  iBttohih*  totift  ^arf  ein  magnetifc^r  Stcxu4» 
9Bf((^er  am  ctftrnen  ♦aar  awfif^t  in  €d^mr6e  bie  Singfran. 
3)i<fr  nnn  obtv  SergfricIHi«^  bo((.  fo  md^re  man  glanbfn, 
^abcn  im  Selgierlanb  ))rad^bon  bie  ®eb&n^e  gcgrnnbet 

320  &t  bort  3ierb<n  be«  Strom«,  l^od^ragenbe  »itten,  erbanet. 
IDte  fle^t  ttbcr  bem  Satt  b«  natiirfif^en  Seifen  ergaben, 
S)te  auf  loeit  »orf^ringeubem  9)amm  am  Itfer  gegritnbct; 
IDie  tritt  toriter  intüd»  fld^  bej^anptenb  ben  6trom  in  b;r  C^inbnc^t. 
Sencf  ben  <&itgel  be^rrfc^cnb»  ber  bic^t  an  ben  giuS  M  ^eranbrängt, 

325  (Eignet  anf  Sanlanb  M*  ^^f  Salbungen  freiere  @d)au  jur 
Qnb  gUi^  eigne«  9ef!)^e<  erfreut  fi^  ber  gludli.'ie  UmbUif . 
3)ie»  in  ber  S^iefe  fogar,  auf  faftigen  Statten  erbauet, 
SBeii  ben  9{atnr:rSBor)ttg  gu  erfe|^en  ber  (nfttgen  9erg^d^% 
S>ro^ettb  ergebt  fle  fld^  bort  mit  bem  ragenben  ^aät  in  bie  £ufte, 

330  $r«n!t  mit  erhabenem  S^^urm,  g(ei(^tt)ie  bie  mem)>(itif(^e  $^arod. 
S)er  i#'d  eigen,  bie  ii\^t  oerßricft  in  nntiäunetem  Strubel 
^voV^tn  ben  fonnigen#  fttH  hxa^  Uegenben  idip^cn  gn  fangen. 
Huf  ben  ®ebirg«famm  ftü)^t  (ier  biefe  ftd^  nnb  von  ber  ^bf)t 
Schaut  fle  f((n)inbehtben  IBiicf«  auf  tief  ^inilr6menbe  Sogen. 

335  $reif  iä^  bie  ^Hen  nnn  noc^  (dng«  grnnenber  Statten  fitift  bel^nenb, 
Qnb  bie  ISebac^nngen  aU\  nng&^lige  Säulen  betafienb? 
Ober  bie  9dber,  bie  bid^t  an  bem  9(u§ranb  forgüc^  geto>61bet, 
Standen»  toenn  SRuldber  pa0  er  entfti^dpft  umf(^(o§enem  (S^lutraum 


tenus  collem  a.  (yiWh  tenus  *y^  Villatenus  y,  S25.  facileis  f. 
826.  Atque  R.  felix  G,  dives  RB,  et  edili  omnes,  fpeculamioe 
qvod  hachm.  propos.,  aptius  est.  827.  etiam  irriguis  B.  820.  irru- 
pUa.  aethereRBa/^}'.  830.  aliam  farosB,  faros  etiam^a,  men- 
phiticacr.  881.  est  non  habet  R.  concepto  Br,  (con(epto  t).  pl- 
fceis  Sf,  832.  intercaptare  OB,  inter  captate  a,  (inter  captore  4^). 
noaaleist.  d3d.  Atria  «tat.  it  G.  amta  ?«/r/r0/.  836.  nutantia 
YS^sJxtp.  colonis?  aß.  887.  fq.  ICf.  Stat.  Silv.  I.  8,  48.  sqq.J^ 
837.  falAirea  S?f^  (fulpliurea  bJ)")  et  ut  b  etiam  rtp.  fubducta  a, 
fabaincta  ($ed  in  Castigatt.  et  in  f*  fulphurea  fubanicU)  ß, 
888.  aperto  aS. 


4ft  AV60)ill  .. 

Volvit  aiihelatas  tectoria  per  cava  flammas 

340    Inclusum  glomerans  aesUi  expiraote  vaporem? 
Vidi  ego  defessos  multo  sudore  lavacri 
Fastidisse  lacus    et  frigora  pisoinarum^ 
Ut  vivis  fruerentur  aquis^    mox  amne  refotos 
Plaudeuti  gelidum  flumea  pepulissc  natatu« 

345     Quod  Hl  Cumanis  huc  afforet  liospes  ab  oris, 
Crederct  Euboicas  simulacra  exilia  Baias 
His  donasso  locis:  tautus  cultusque  nitorque 
AUicit,    et  nulluni  parit  oblectatio  luxuin. 

Scd  mihi  qui  tandem  fiuis  tua  glauca  fluenta 

350    Dicere^  dignandumque  mari  memorare^  Mosella^ 
iQuumeri  quod  te  diversa  per  ostia  late 
Incurrunt  amnes!    quanquam  difierre  mealus 
Possent^  sed  celeraut  in  te  consuniere  nomen: 
Namque    et  Prouaeae  Nemesaeque  adiuta  meatu 

355    Sura  tuas  properat  non  degener  ire  sub  undas^ 
Sura  interceptis  tibi  gratificata  fluentis^ 
Nobilius  permixta  tuo  sub  noraine,  quam  si 
Iguoranda  patri  confunderet  ostia  Pouto. 
Te  rapidus  Gelbis^  te  marmore  clarus  Erubris 

360    Festinant  famulis  quam  primum  adlambere  lymphis: 
Nobilibus  Gelbis  celebratur  piscibus;  ille 
Praeeipiti  torquens  cerealia  saxa  rotatu^ 


889.  percaua  G.  Hamas  R.  340.  estuR,  exspirante  RBeratpxy^- 
841.  Possis  etiam  muUos  udore.  lavachriB.  842.  et  flamraaB. 
343.  (refotos  o)  iCf.  Sueton,  Ner,  27.].        245.  Quod  mai.  Q  G. 

«umftnif 

cüaoir  G,  hie  (,^')yS.  adforet  /J/Jf .  horis  R.  {_Cf.  Stat.  Silv. 
I.  5,  600«  946.  nmulacraB,  rimulachra  ^yS,  (fiinulacra  %), 
eximii»  perperam  prop.  Tross,  349.  Sed  mai.  S  G.  350.  dignan- 
dam  (di^andüQVe  ^')  mari  memoraCre  mofellam?  a,  (dignan- 
dumque t).  mofellam  GRB^^,  Mofellam  ySe/hatf^xf*  ^^^'  ^^^^ 
.perperam  prop,  Cann.  hoftiaG,  hoftia  R}^.  852.  44  «>.  quara- 
quam  tx*  dirferre  a,  ..  DIfferre  *.  358.  celerant  ultae  a,  inte 
ß,        854.  NanqueRB^f^.    prOv^neeG,    proneae  RB/^,      Pronewg«, 


340  X)ur((  audfietbcnbe  ®(ut  attfi»itbfln>  gelunben«  ^ui^eY 

aXam^c  fcl^on  (ab'  id^  ficf^n»  bte»  ermattet  »on  (6it|igein  Sabfibmetg» 
Pannen  t^tfd^ft^ten  |ttm  Sab  Itiib  froftig«  3if<ü(t<i<t»aS<Cf 
Um  {t4  ber  (Kegenben  fiJeKe  gn  freuni  unb»  alfbalb  in>ii  bcm  gluibao 
Sp^ltgf  bie  ftt^ieube  9tnt  mit  v(&tf4<ntbcm  €^»inraien  iert^eiltcn. 

345  3a,  lata  et»a  ba^er  von  bcv  Jtüffe  bei  itumfi  ein  i^allfteunb^ 
^ändiV  if^n,  e<  (Atf  im  Jtternett  i^t  9i(b  bie  eitb^fii^e  Saja 
4ier  ber  ©rgenb  gef^enft:  fo  ))rongettbe  €Wdiibeit  liiib  9(Mmttt 
Socfet  itnb  benuix^  erzeugt  bet  (&tmi  xiid^t  ^))igei  Itufitoanb. 
^0^,  wann  enb*  14  benn  r»oU  bein  blaued  Qhewo^e  )u  fingern 

350  Sann,  gn  berfünbeni  bem  9Reet  felb^  fci'fl  bn  gn  glrfti^eni  MofeCia^ 
SDeii  nng&Vid«  WiV  ^u'  mont^erUi  SHfinbnngen  flatttic^ 
^ir  gtt^rdmen?    JDbgtei(Q  fle  be<  ^tgfi  au^  gbgembet  toollen 
Stoanten,  fo  eilen  fte  boc^,  baS  in  bir  fie  bergen  ben  9tamen. 
IDenn  ^on  ^ronöad  nnb  ^^emefol  IBavf  futreic^ei:  breflt  M 

355  @3tra/  bie  bein  too^i  n>ett^r  in  beine  ®etD&itx  gn  tauchen; 

@ttra#  bir  goQenb  ben  IDanf  in  Sfic^em  bie  felbft  i!e  vorwegnahm, 
Ml^mlid^r,  baS  fle  »ereint  mit  beiner  Benennung  r  aU  n^enn  fie 
Selbß  bem  Qrgeuger  erg^g*  snr&l^mtlcte  anünbung,  bem  $ontu<. 
(Seibiö  Mvn»  reifenbe«  ianfe,  nnb,  berftl^mt  bnrc^  a^^armor,  (frnbri< 

360  ®i(en  mit  bienenber  glnt  bid^,  fo  f((neU  jte  berm^gen^  gtt  grünes« 
fBeit  iß  ®elbi«  berühmt  ob  trefiicber  %i^(i}t',  bo^  {ener, 
dere«'  9?fi(Tenge|ietn  umbrel}enb  in  l^urtigem  SKabft^tDnng, 

Sc  pronea  eft  nemofseq}  aducta  (adducU  ^}  a,  Nanq^  dr  prone»  eft 
nemefae'q;  adducta  y^  Namq;  dr  Proaen  Nemefseq;  adducta  S. 
d55.  (degenerare  b)  et  r,  (degener  ire  t).  356.  ioter  ceptis  6. 
357.  Nobilibus  B.  perinirta  ySt^,  (perinixta  bX)).  358.  cou- 
funderet  S^  (confunderet  S)*  hostia  B/.  359.  belgis  {pro 
Gelbis)  RB([Ge)or,  Belgis  y  et  g  in  niarg  erubrus  Bor/?,  Eru- 
brus  d^  et  t?  (sed  utraque  in  marg,  Brubris}  rgtpx'^»  Äd  hunc  v, 
ms.  Heins,  adnot,  f.  Molibus  hie  caesis.  360.  adlabere  G/9,  (sed 
in  castigatt.  et  in  f  adlambere  /9),  allabere  ß(*)/,  alabere 
limphis  er,  allarabere  f/ip.  361.  celfif  celebratuf  GBor,  celfis 
Rßy3gFy  (Celbis.  ut  Scalig,  voluit,  t)  (celebratus  ^),  celebratus 
^^fpX'        ^^^*  Precipiti  Gu,      (Prtecipiti  *). 


48  AVSONII 

Stridentesque  traheus  per  levia  marmora  serras^ 
Audi!  perpeiaos  ripa  ex  uiraque  lumullus. 

365    Praetereo  exilem  Lesuram,  teuueuique  Drahonum, 
Nee  fastiditos  Salmouae  usurpo  fluorea. 
Naviger  uudisona  duduin  me  moie  Saravus 
Tota  veste  vocat,  longum  qui  distulit  aninem , 
Fessa  sub  Augustis  ut  voiveret  ostia  mnris. 

370    Ncc  minor  hoe    taeitum  qui  per  sola  pinguia  labens 
Striogit  frugiferas  Felix  Alisontia  ripas. 
Mille  alii,  prout  queinque  suus  inagis  impelus  urgct^ 
Esse  iui  cupiuut;  taiitus  properanlibus  undis 
Ambitus  aut  mores.    Quod  si  tibi^  dia  Mosella, 

375    Smyrna  suum  vatem    vel  Mantua  clara.dedisset^ 
Cederet  Iliacis  Simois  memoratus  in  oris^ 
Nee  praeferre  suos  auderet  Tibris  bonores. 
Da  veuiam;  da^  Roma  potens!  pulsa^  oro^  facessat 
Iiividia,  et  Latiac  Nemesis  non  cognita  linguae, 

380    Imperii  sedem  Romae  tueare  pareuiis! 

Salve^  magno  parens  fruguraque  virumque«  Moseila, 
Te  clari  proceres^  te  bello  exercita  pubes^ 


363  Stridenteifque  f.  (]flpuia*f),  leiiia/9^  l8euia?#<!,  (leuiaS>), 
(l«uia  b^)(79).  farras :  o  (faras :  *)^  feras,  y.  366.  Praeter  «o 
G/?,  Pretereo  B.  laefuram :  a,  leCurain :  *.  draliooQ  6^  Dra- 
boDum  R)  trachorum  B,  draconum:  er,  drachonum  /9,  Dra- 
cooum,  yS^  (Drachonum  b},  Drachonum  ?f,  sed  hie  annotans 
»Drachonum  C,  Trachorum  6e.«  item  Drachonum  r,  sed  Drahonum  t. 
366.  finlmone  GBaß,  Salmone  yS,  367.  Nauiger  tnai.  N  6, 
(Nauiget  ^}.  mollis  ^rauus  HSg^  mollis  aravus  B,  mollis 
arauus  aß/j  moUe  z/  Qsed  mole  1590.  et  b^),  mole  Saravus  Cotnes 
Herntannus  Nuenarius  restituit.  368.  Torta  eij:  marg»  Ascens, 
1517.  recepit  e  (et  sie  bl))  et  r  (sed  Tota  t).  In  e  annot.  »Tota 
C6e  et  vulff.  Alii  Terra  male,^  Etiam  g  in  margine  Terra  habet. 
loca  (pro  vacat)  B«  Icf,  Virg.  Aen.  VIII.  718.].  369.  Festa  Ry. 
solveret  X'  ^^^  anguCtam  ut  uolueret  hoftia  a,  hoftia  R/. 

370.  Non  minor  a.  hie  {sed  in  eastigatt.  hoc)  ßS^  heic  in  marg.  f. 
hoc  ?  sed  in  marg.  hic.      tacitam  aß  {sed  in  eastigatt*  taeitum /$.} 


M08BLLA.  49 

$drct  baö  9<U  ®«td4  von  Uvl  htiUn  ^eftabcn  cric^Ueii. 

365  $rcU  iDtrb  Befttun  nid^t  ^er  S^t9a(^tn,  Um  feidftten  2)ra]^oini«« 
9{p(l&  avct)  fei  mir  gcritliiiit  bad  «erachtete  ffiafet  eaimoiia«: 
Siitg^  f4on  nift  mi^  mit  ffiodcngelrait«  bei  BeMiffttn  $ariivn< 
®tif  im  kpattenben  iUeibf  bct  »on  fem  nmtoegig  ba^er  hm, 
IDag  vat  bem  i(aifer^aIUift  ec  ermübetc  SRvnbtttiflen  toölge. 

370  9iu^  niäft  flctingetr  al<  etr  {110  gUitenb  barfl^  vpWdt  ilum» 
Streift  Slifontia  gliic(U4  einher  an  fnti(«bareit  Ufern. 
Sa*  «n^&l^Üge  noä^,  h)te  ber  ^teb  {ebloeben  mit  9Ha^t  brängt» 
Sß&nfc^  bie  bejnen  ju  fein;  fo  (egeii  bie  eüenben  Qogen 
d^rgeti  ober  9effttitng.   5a,  HiU  bir^  |e^re  m^ftUa, 

375  @nU)rna  ben  Sdngec  «erUel^m  avt^  SRoatn«  tool»  bie  bei itl^mte* 
^imoK  ftünbe  bir  im^  in  äüWßU  fianbr  ber  getwiefnef 
%\M9  erfü^nie  9äf  nirit  an  Btuffm  fl((  erl^bner  jn  biinren. 
atfi^tige  9loma  vergk^I    O  hiW  in  bie  %mu  berbmnt  bod^ 
SegU^ft  9leib;  bn  fRemeP<»  fremb  ber  l«tekifd^  Svnge, 

380  ^iU  ben  ^V^  bv  be«  ftei^«  dlmaUenber  d(ma  in  Obl^nt! 

4eU  hlx,  ffffixtt  (Sr}ettger  bon  Scü^^ten  unb  aftAnnem»  affofetta! 
3)i4  f(6mittft  St^m  Wr  (Scff^ef^ter,  mb  bidi  friegdfnnbtge  dngenbr 


pingua  aß  (piDguia  *}.  371.  fru^eraf  6.  fcelix  aß.  Alisen- 
ti»  R,  (abisonvia  ^  1590.  per  operar.  error,)  878.  prout 
cäq;  6,  prout  quenque  HBSJ  (quemq;  ü))?^        prout  quaeq;  a. 

374.  molea  ayS^/frrtip^^tp,  molles  bS^  qlt  (=  quod)  G,  quod 
tibi  fi  a,  (j$I  Tibi  ♦}•  diua  C,  die  ms,  Heins,  875.  Snima 
R.  876.  Cedfrei  G,  C»dere4  B.  yliacis  symoia  R.^  sjmois 
B.  horis  R.  (orsi:  ^  1500.).  877.  preferreB.  tybrif  GB, 
tb^bria  ß,         Tybris  ytht         Thjbrls  «.  378«  Da  Teniam  mihi 

HBaßySgt^aipxy^  f»  parens  (pro  potens)  ms,  Heins.  ora  R. 
fi»cessa  B.  880.  romae  (Rom«  y)  tenuere  parentes  GHBiOay, 
et  hoc  defendere  conatur  anonym,  l.  c:  Invidia  et  ...  linguae: 
(nam)  Imperii  et  c«  Romaeq;  tuere  pareates.  ßS^i^frfHpx^,  ^"^ 
deesse  aliquid  aut  hoc  hemistichium  spurium  esse  putavit  Acc^ 
881.  Salve  mai.  fil  G.  frigomq;  a,  (FRuguraq;  ^3.  mofel- 
]am.  a.  Versus  380,  381.  converso  ordine  ponendos  esse  non 
bene  proposuit  Cannegieterus, 

D 


50  ATSONII 

Aemuia  to  Latiac  decorat  facundia  linguae. 
Quin  etiam  mores  et  laeturn  fronte  sereua 

385     Ingeuium  Natura  tuis  coocessit  aluninte; 
Nee  sola  autiquos  ostentat  Roma  Catones^ 
Aut  unus  tantum  iusti  spectator  et  aequi 
Pollet  Aristides    veteresque  illnstrat  Athenas. 
Verum  ego  quid  ]axis  nimium  spatiatus  habenis 

390    Victus  amore  tui    praeconia  detero?     Conde^ 
Musa^  chclyn^  pulsts  extremo  carmiue  nervis. 
Tempus  erit^  cum  me  stndiis  ignobilis  oti 
Mulcentem  curas  seniique  aprica  foventem 
Materiae  commendet  bonos  ^  cum  facta  viritim 

395    Beigarum    patriosque  canam,  decora  kiclita,  mores. 
Mollia  subtiii  nebunt  mihi  earmina  filo 
Pierides  9  tenuique  aptas  subtemiae  telas 
Percurrent;  dabitur  nostris  quoque  purpura  fusis. 
Quis  mihi  tum  non  dictus  erit?  memorabo  quictos 

400    Agricolas^    legumque  catos  fandique  potentes, 
Praesidium  sublime  reis;  quos  curia  summos 
Muuicipum  vidit  proceres,  propriumque  senatum; 
Quos  praetextati  celebris  facundia  ludi 
Contulit  ad  veteri»» praeconia  Quiutiliani; 

405    Quique  suas  rexere  urbcS;  purumque  tribunal 


888.  Bmula  B.  884*  fettera  aßfdgt/hatpxy^^  Terena,  ut  coäd.,  ha- 
bet etiam  Uontheim.  Mißt  Tret.  p.  7.^  sed  fev«ra  in  Prodrom.  I. 
p.  S4t.  885.  concefnit  /3(et  f ).  887.  f.  arectator  (pro  spectator) 
ms.  Heins.  equi  a,  (sequi  *^.  888.  ueteresque  illuffcrat  mss, 
omnes.  ueteres  qui  ciarat  er,  ueter«s  qai  Y/l't^,\K  Hontheim  cit, 
p.7.et<pxy^,  Teueres  qui  luftrat  9«,  sedinmarg.  que  illnftrat  habet 
g.  veteres  qu»  ill.  b»,».  888.  Venim  (mat.  F}  ego  qif  (=  quod)  G, 
quod  (C)a/^,  (quid  $),  q,  (=sqaod)/?.  spaciatus  fLßad ,  fpa- 
tiatus  S).  890.  tul  in  lacuna  B.  tuoer.  crede  (pro  conde)«, 
CEde  *.  891.  chelln  R,  chelim  B.  leg,  extrcma  {sive  scr.  est 
exsteraa]  ad  earmina  ms.  Heins,  pro  nervis  habet  neofG,  nervis  R, 
netis  B,      necis.  a,      NEruis.  *.        39$.  oti!  By^^  (sed  otj  1590.)t 


IDidft  ^er  l^kre^famfWt  Qin,  ipettcifetiib  mit  laW^^tx  €))ro4<. 

385  ^eiurer  ©tinu»  ^tux  gern  beittot  9titu%ttn  flfiVmbet. 
^at  bp4  9lom  oi^t  allein  altbicbre  Jtatancji  (n  leignir 
®iU  bi>((  iit^t  aU  9küttt  U$  fte^ti  «nb  bet  ^iXii^Uit  «ütiid 
Seilet  llviflibe^r  al«  ®to(s  mtc  bet  aitm  HtteiiA. 

3)oc^f  HKid  minber'  t^  bemi/  |n  fet«  mit  uxftatttttu  3^^ 

390  @d^lD<ifenbr  befteftt  M>tt  bet  £iebt  §tt  bir,  bein  Sob?  JD»  (o  bicfi  nnib 
aRsfe,  bte  tauU  ha  a«m  64I«S  M  (Seronge«  bie  Saiten  erbeben, 
diaß  toirb  fi^miiieii  bte  3eitr  ba  mit  rveieter  SRnge  ®efdl^if(en 
5äf  mir  bie  G^rgen  betfftf^  nnb  im  üttet  mi4  fonnenb  id»  )pfltf^t: 
^£>am  tmcb  dfl^te  mit  brinaea  bet  Gtoffr  toemi  iegticbe«  Helgen 

395  3:!M«B  i4  fing'  «Hb,  bie  l^ttUdbe  3i<t»  l^imotliilfte  bitten. 
3a,  mb  e0  tveben  mit  bann  Vtrriben  mit  feinem  (SIefpimifie 
Sieblt«^  Sang#.bttti^irfett  M  Vuf^ug«  0lei^  mit  M  ainfd&Ia^^« 
Sattem  <9ebtMt;  aQi(  nt«  bomt  ftmftift  man  bie  €)>inbeln  mit$urvnt. 
fBtn  bann  f4tolege  mein  Sieb?  3a  tcam»  bann  ^retf  idy  bie  fliüen 

400  Sanes  bea  SoiAe«;  bie  itemtet  bc«  ffttäßi,  bie,  bet  9lebe  gewaitig. 
€inb  ben  Oeftogten  er^abenet  ®i6t4;  hU  bet  8lat^  alß  bie  ^cc^ßen 
^fin^tet  bet  Sorget  gefd^n,  nnb  bie  eigene  ^Bätetoetfammtmig; 
S>te  bet  I3etebfamfdt  9luf,  in  bet  €4n(e  bet  O^ebnet  ettoptben, 
^ob  %ii  pm  äffnH^tn  fitu^m  bee  ge^riefenen  Cinintiliantt0; 

405  3)ann  Gtatt^altet,  bie  ^täbte  tegiett,  nnb  mit  l^iut  nidtft  beffecften 


ora  a,  oci/9,  oci  g.  \_Cf,  Virg.  Georg,  IV.  463.  et  Cul.  8.  sq,'] 
393.  feni^q:  G.  394.  uirorum  a/,  Quiritum  coni.  Canneg.  395.  in- 
c\yi9L  ßySgJza.  396.  fubrili  /9.  michlR.  tlsamnvi  frustra  cuni. 
Burm.  Anthol.  I.  649.   iCf.   Virg.  Cul.  84.J  397.  Pyerides  B, 

Pierides:  tenui  captas  rubCegmine  a,  et  Cuhte^mine  haben t  etiam ß(§)j 
gdrofpj  fubtegmine/.  cot^i'ASVoluHAcc.  39{:^.  faftis  a.  399.  (^uis 
mai,  Q  6.  mcmorabu  a.  (meniurabo  a).  400.  potenteis  e. 
401.  Prefidiiun  B.  regis;  a.  402.  /'.  procerumque  senatum  ms. 
Heins.  403.    protextati  G,        praetefCati  a.  404.  vetervs  K. 

prcecooia  /?.  Quiuctiiiani  f.^/,  (QuiutUiani  b^J.  405.  reiexere  G. 
urt>eis  e. 


58  AVisoNir 

Sanguine  et  iiinocuas  illustravere  secures; 

Aut  Italum  populos    aquilonigenasque  Britannos 

Praefcctiiraruin  iitulo  tenuere  secundo; 

Quique  Caput  rerum,  Romam^    populumque  patresque 

410    Tantum  non  primo  rexit  sub  nomine,  quamvis 
Par  fuerit  primis.     Cfestinet  solvere  tandem. 
Errorem  Fortuna  suum,  libataque  supplens 
Pracmia    iam  veri  fastigia  reddat  honoris^ 
Nobilibns  repetenda  nepotibus.)    At  inodo  coeptum 

415    Detexatur  opus,  dilala  et  laude  virorum 
Dicamus  laeto  per  rura  virentia  tractu 
Felicem  fluvium    Rhenique  sacremus  in  undas. 

Caeruleos  nunc,  Rhene,  sinus    hyaloque  virentem 
Pande  peplum    spatiumque  novi  metare  fluenti, 

420    Fraternis  cumulandus  aquis;  nee  praemia  in  undis 
Sola,  sed  Augustae  veniens  quod  moenibus  urbis 
Spectavit  iunctos  Natique  Patrisque  triamphos, 
Hostibus  exactis  Nigrum  super  et  Lupodunum 
Et  foutem  Latus  ignotum  annalibus  HistrL 

425    Haec  profligati  vcnit  modo  iaurea  bellt: 

Mox  alias  aliasque  feret.    Vos    pergite  iunott 
Et  mare  purpureum  gemino  propeltite  tractu  . 


40«.  fecureis:  e.  407.  Hie  versus  deest  aci^.  [aquilogenafque  G. 
sec.  Orell.J  Aqunonigenosque  Hontheim,  cit.  p,  7.  Britanos  y^, 
(Britannos  SS  Britanos  §»).  408.  Perfecturarum  a,  Pr»fectu- 
rarum'l'.  409.  Romam  non  habet  B.  populiq:  G,  populiqueRB, 
populiq;  aßyS.  410.  Tantumnon  ^  (Tantum  non  ^1590.  et  b^). 
(qjuisf),  quanuis/foS^.  4\t.  Vr&efuerit  {Gronov.  perperam)Ta. 
primus  a»  feftinat  omnes,  4\2.  fortuna,  tuum,(r.  413.  Praj- 
niia  jam,  veri  rr«^^  Premiab».».  ueriB«  reödet  ge^iTa<px'^»  414,  Ad 
modo  ceptum  R,  ad  (at  *)  modo  ceptum  a,  amodo  (sed  in  Ca- 
stigatt.  et  in  \  at  modo)  ß.  415.  Deteftatur  RBay  et  Acc*  di- 
lata  eft  laude  a,  dilatet  laude  (sed  in  Casligatt.  dilata  laude)/?, 
dUata  laude  (f)S?ä^€y  sed  hie  annot.  »dilata  Ä«  CGe.  Voculam 
et  omisit  etiam  Acc.      416.  letocr.       417.  Foeliceuia/?.     Renique^, 


MOSRfXA.  58 

d(\Muhit  bie  on(^  ba<  QtU  hnxd^  mittt  Senpaltmig  «<r(cnli4t; 
9ltt(6  bif  ber  3t(ilet  Qotf  irab  bic  i6xblt<^  er)<it((tai  9rttanttcn 
^tatt  bcr  $rafectc  br^cnMt  s^'^f^  <">  Sftaffe  ben  t(<(iUni 
3^11  no<^,  bcr  SVama»  bcr  9c(t  JDbroac^  vvb  b<K  4)olf  aab  bie  QAtcr 

410  £enfetcr  ntc^t  SUobcrßer  gUMir  bcm  9tamcii  nacb»  koar  anA 
®Ui(t)  er  bcn  ^d^ftrit  gcf^clU.    (®o  eile  benn  cnbliitf  )«  bc#cra 
^ignieii  %tffi,  ba«  ®<r^i(ff  nnb  ergönge  ben  ft)fiTtt4  er^iofnem 
$rei«r  baib  t^otleM  SRoo^  tva^r^ofrif^er  (H^re  gewä^renbr 
'J^oxhii^  trelflic^n  dnfetn.)    Sittein  ba<  begonnene  tterf  merb* 

415  @if  bt«  gum  ^be  gewebt  nnb  bad  £ob  ber  fNänner  oerWebenb 
@ing'  id^  ben  g(ji<f(f<6en  SinB,  ber  in  grftnenbcn  «neu  ba^innNiUt 
Srenoigen  3vge«r  nnb  n»et('  ibn  tin  in  Sogen  be<  {Rl^enn«. 

fftt)ttm$  t  ben  blfinti^en  €d^oof  r  b<i<  ftl^|)oUene  Siutengcioanb  nnn 
breite  bn  an«  nnb  getod^e  ben  dlonm  infhemenben  SSeücn, 

420  3)ai  bii(  me^re  oerbritberter  thront;  nid^r  £o^n  in  ben  SDogen 
®trb  bir  attein,  benn  toaHcnb  ba^er  i»on  ben  aHouren  ber  ^offlobt 
'  €4anf  er  be€  €ol)n«  nnb  be<  Qoterf  verbnnbcn  gefei'rten  triamvb^ug 
€la4  ber  IBertreibnng  be#  geinb«  «m  9Nger  nnb  bei  Sn^obunnm 
Qnb  an  be<  ^iM«  DneKer  bie  Stom«  So^rbft^em  nic^  fnnb  ifl. 

425  3iingß  fam  biefer  SBerii^t  be<  beenbigten  Jhrieg«  mit  bem  Lorbeer, 
Snbre»  nod^  onbere  bringet  er  balb.    S^r*  »aUet  gemeinfom 
Qnb  bringt  fort  mit  gebo))Witcni  €trom  ticfgtinjenbe  tKeerflKt. 


(Rbenique  3)3-  undis  VLB  et  edd,  omnes.  418... 420.  in  aa* 
leguntur  inter  versHtn  445.  ei  446.  418.  Caeruleof  mai,  C  6, 
Ceraleos  or,  Ccrruleos  /Jr.  Rene  //,  (Rhene  ^).  hlaloque  R, 
kaloq;  a,  HYalo  *,  sed  HYnloq;  in  emend,  480.  premla  <r. 
421.  nnguffcee  y,  venies  B.  maenibus  a.  4M.  uinctos  o/9, 
(IVnctos  *).  gnatique  f,  Natlque  Patrisque  (t)a.  triumpho  B. 
423.  nigrum  GnB{CGe)ttßYSi^  Nicruin  A;ra<fx^>  {^n  marg,  Lupodunli 
habet  <s)*  fupereftcr,  Bu^rei  ßydf.  lupOv^nodum  6,  luponuduin 
BB(CBe)aßy  j  LuponaduDi  (!f^  qui  annot.  Nicruin  Tuper  et  Lupo- 
dunum  iegit  Rhenanus,  lo*,  Heroldus  rem.. nigrum  Aiper  dr  Le- 
poDtttoi.  424.  latus  cr^  LAtiis  ♦.  bjftriR^  hitttri  cc,  (hiftri*), 
mri  fxV''  '^^d*  r  Hie  ms.  Heins.  426.  referei  H.  uincil  /. 
427.  prope  litora  {pro  propellke)  6.      ta^tu  Hy. 


54  Avsosn 

Neu  vcrearo  minor  ^  pulcherrime  Rbene,  vidcri: 
Invidiac  nil  hospes  habet;  pottere  perenni 

430    Noiuiue;  tu  Fratrem^  famae  securus^  adopla. 
Dives  aquis^  dives  Nymphis^  largitor  utrique 
Alveus  extendct  geniinis  divortia  ripis 
CommuDesque  vias  divcrsa  per  ostia  fundet. 
Aceodent  vires    quas  Francia  quasque  Chamaves 

43ö     Gcrmanique  tremant;  tuiic  verus  habebere  liines. 
Accedet  tanto  gemiouni  tibi  nomeii  ab  amni, 
Cumque  uaus  de  fönte  fluas^  dicere  biceruis. 

Haec  ego,  Vivisca  ducens  ab  origiae  gentem, 
Bcigarum  hospitiis  uon  per  uova  foedera  notus^ 

440     AiLsouius^  oomea  Latinm^  patriaque  domoque 
Gallorum  extremos  ioter  celsamque  Pyrcnen^ 
Tonipcrat  iogenuos  qua  laeta  Aquilania  mores, 
Audax  exigua  tide  coucino.    Fas  mihi    sacrum 
Perstrinxisse  amiiem  teniii  libamine  Musae^ 

445    Nee  laudem  affecto,  veniam  peto:  suut  tibi  mulii^ 
Aloic  amais,  saeros  qui  soUicitare  fluores 
Aonidum    totamque  soleat  haurire  Aganippon. 
Ast  egO;  quaiita  mei  dederit  se  veaa  liquoris^ 
Burdigalam  cum  me  in  patriam    nidumque  seocctae 

450    Augustus  pater  et  Nati  mea  maxima  cura 

Fascibus  Ausoniis  decoratum  et  honore  curuli 


488.  pulcerrime  e.  Reoe  ^/,  (Bheae  iD),  429.  nihil  lutG  sec, 
OrellJ  aßy$^  nichil  R.  protiere  a.  431.  nimphis :  a.  Vtriniy  ♦ 
in  emend.jVLtTinfi^Y,  432.  extendita.  433.  ho.stia&^  honiaRo}^. 
f.  äadet ms.  Heins.  434.  frantia«,  francia*.  camaues:  >?,  Ca- 
maues  J,  (Ciiaaiaue«  !D)?^,  sed  Chamaues  CGe  habere  annot.  f. 
435.  f.  certus  (jtro  verus)  ms.  Heins,;  habere  {sed  HAbebere  in 
emend.)  '^.  436.  aniue  Hyä.  437.  uno  defonte  &,  uno  y^^f^f  (sed 
annoLß  nnusCGre habere.)  438.  uiuifica GRBcr/9}^<¥?^.  aborigiaeO. 
439.  BeJgarum,  hospitii  noo  ms,  Heins, ,  tibi  tarnen  quid  pro  praec. 
vocab,  uiuifica  positum  sit^  legi  nequit.  holpicitf  6.  nunc  {pro 
non}Bcir^;  et  b  in  marg.y  rn/y»;    (m  conlexto  g  et  e  non  habenty 


^(()V<>ii<!6r  netnet  gv  Meinen.  ni<tt  6i>to'»  o  b«  i^tlc^t^rt  ft(^ennd: 
a^iSgunü  fennt  nkftt  btr  (9ofl*  nnb  bovrenbec  9lcme  für  unnur 

430  ®icb  bic  ^u  X^etl;  bn,  fi^r  be^  9ht|ntf »  amofme  ben  ^tnbet! 
SÜdd^  an  detDögenif  an  92t^ni)>l^en  fo  tei^»  nnb  gertenM  twf^  beibtriw 
99irb  bein  9etti.  <«f(  fiet^Utf  rä  bea  dtoCfling^nfem  noc^  breit  fein, 
Unb  bte  gemeivfame  gint  onaMoKn  ni  me^tetlei  SRitebiuig. 
Stxäftt  (^efcHen  M  V^*  ^<t  Sroarien  «ab  bie  (S^aoiver» 

435  Ila<^  bie  @enaaalet  fi^ean;  bea»  loa^rlftft  giltfl  b«  al«  iBfen^ftrom. 
Son  fi>  tdDoitlgeai  SttS  >o«b  boppeCtec  Staau  bit  »erbea» 
Süf^f  be?  ba  eiafaib  f^raa^  bon  bcm  Dnett,  gnitH^^tm^  bv  b«i§<n. 

5rkf  fad*  i4  (ba6  üefdM^t  obUitenb  bom  ^lamm  bet  9)i\>ifferr 
Selgtf^cm  <ia(lbnab  nt^t  bar^  nentf^e«  ^finbnif  belanat  erfl, 

440  S)en  ilnfonia6  Satiam  aeaat;  bem  ffioi^nand  nnb  ^eimot 
3Ü  bei  Manien«  äafecfeai  Solf  «Hb  bet  Idolen  Vbtener 
ITa  tt>o  ba«  l^eitete  ^tnb  «qaitaaia  9iebe?feit  lieget) 
J^fi^  in  befcMbeaet  €kiitea  (Bethi.    flDHr  ){entet,  bie  l^e^rea 
Sinten  mit  bdtftigct  €f)mibt  M  \)reifenbett  Gang«  ga  berftl^ren. 

445  ^eb  ja  etffvb'  td^  mir  aid^t»  aar  ütad^fic^t  bitt'  i^',  bn  l^|l  ja 
Vieler  bn  l^etrlic^er  ginf /-bie  ben  $om  ber  aonifcben  3angfraun 
$f egea  ga  fa^en  nnb  gang  gn  erfi^S^fen  ben  Onell  flgani^pe. 
Kber  iäf  toerbe»  foineit  mir  bie  9ber  be0  fdovut^  ergiebig  r 
IS^eaa  in  9ntbiga(ad  ^eimifdye  €tabt.  aud^  4eim  mir  bei  9tiUx^> 

450  $ater  «ngaf*  nnb  be<  €0^n<  mir  t^enerfle  Pflege  bereinfl  mf(b» 
SRit  ben  anfjonifd^  S&nbeln  gefdbmitift  unb  encuXif^er  (Si^re» 


notos  a.  440  latiuf  GBB,  latius:  aß,  latiü:  ^.  Aufooius 
nomen^  Latius,  yS,  441.  cefamq^  'l^,        caefamq;  y         pyrenem 

[pyrrenem  sec,  OreUJ\  6,  pirenem  «,  pireneo ;?.  442.  leta  a, 
lata  */.        a^uitanica  G.         443.  circino.  a.  445.  adfectu  (p. 

Juter  445.  et  446.  Itgantur  in  u  versus  41 8... 20.  446.  foli- 

citare  m  f.  farores  ms,  Heins,  447.  aganippein  G.  ugaoippeB. 
448.  Aft  mai.  A  G.  tanta  inei  «,  taota  ujeri  */(),  (i"®*  S)>  A 
mihi  jn«.  i7ei/ts.  Sl  (pro  se)*,  fi  y«?.  (^in  y  taiita...aifcipliu8B 
parentU.  includitur),  4d0.  NAtus*»",  Natusy,  natusJz/ (Na- 
tus  3))'Tffy;rV- 
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Mittent^  emeritae  post  muiiera  disciplinae^ 
Latius  aretoi  praeconia  persequar  amiiis; 
Addam  urboB,  tacko  quas  subter  laberis  alveo^ 

455     Moeniaque  aiitiquis  te  prospectantia  muris; 
Addam    praesidiis  dubiarum  condita  reruin^ 
Sed  modo  securis  iion  castra^  sed  horrea  Belgm; 
Addam  feiioes  ripa  ex  utraque  colonos^ 
Teque  inter  medlos  faominumqoe  boumquc  labores 

460    Striugentem  ripas  et  pinguia  culta  seoantem. 

Noa  tibi  se  Liger  auteferet^  noti  Axona  praeceps^ 
Matrona  non^  Gallis  Belgisquo  intensdta  fiais^ 
Saatonico  refluus  nou  ipse  Carautouus  aestu ; 
Coucedet  geltdo  Duraoi  de  monte  voliitus 

4tj5    Amnis ,  et  aur iferum  po&tponet  Galliar  Tarnen  j 
Jnsanumqiie  ruens  per  saxa  rotantia  laie 
In  mare  purpureum^  dominae  tarnen  ante  JUofseUae 
Numiue  adorato^  Tarbellicus  ibit  Aturrua. 

Coruiger^  exteruas  eelebrande  MoseUa  per  oras^ 

470    Nee  solis  eelebrande  locis^  ubi  fönte  supremo 
Exeris  auratum  tauriuae  froutis  honorem  ^ 
Quave  trahis  placidos  sinuosa  per  arva  mcatus, 
Vel  qua  Germanis  sub  portubus  ostia  solvis, 
Si  quis  bonos  teuui  voiet  aspirarc  Cameuae, 


4ö8.  poft  tempora  RajSySg^e  (sed  annot,  inunera  habere  C)r(y,  (tempus 
habere  Gryph.  1549.  annot.  Tross.)  454.  urbels  e.  tanto  qui 
(QVas  *)  fubterlaberis  or,  fubterlaberis  nBy{$)^JTa(px^p,  455.  Me- 
niaque  H.  457.  f.  Quae  modo  ms.  Heins  fecuris  nunc«,  NOn*. 
horea  a.  458.  foelices  aß.  459.  (bonumq;  a),  460.  Stri- 

gentemor,  (Stringetem  *).  lEst  Virg.  Aen.  VIII.  63.3.  461.  äoü 
mai.  N  G.  aDxona  R,  auxona  ß.  SAxona  *,  Saxooa  y. 
460.  (inter  fifcab).  fines  GKBaßSg/lsxrp  (sed  in  marg.  €  i» forte  finis 
In  lexico  poetico  in  voc.  Matrona  legitur  Gallos,  ßelgosqj  inter 
fita  fines.«,  et  ita  habet  iD),      Gallos;  Belgasque  interfita  fines  za. 

463.  Santonicuf  profluuf  G,     profluus  fLBaßyS,    (^pfluus  f).     estuB. 

464.  (Concedes  d2))  et  to.      duraui  «,       durauide  ß  iet  tX       l}n- 
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^im  asifi^c^  fUftc«  ton  ntebCi^«  €tn«e  bai  8»Mkb; 
<Dam  on^  «Abte  bcffam'  ii^,  bie  ra^ge«  Stttf»  bn  »otedtoatfft 

455  Svrgettf  (etob  osf  bt^  fyisbUtfoib  mit  aUmbm  MuMrn; 
««4)  €4st»erfc  Mbig'  i(^  fftt  f4^clt4<  3<itn  «crfcben, 
IToift  m4t  Scfrmgni  i^»  «tc  e^tMcn  ber  (ic^n  IMdcn; 
«ttcb  bte  iie^iKte»  9f[«i^  ovf  beibm  ettaUn  beftag'  i«, 
llnb  hi^,  mittai  b<4cr  ban(  SRfi^  bec  9{aif4e«  mb  tftirrc 

460  6tttifc»b  bte  Itfctf  mb  fo  bttt4f«^tibfnb  bett  tt^iMgcn  «abaa. 
9Ui(t  kDtrb  £igtr  M  bic>  aoc(  bie  retgcnbe  Hxona  voqietni 
SRahroaa  aid^tf  bie  bte  9e(gea  aab  ®aliitx  trcaact  aU  ®ren|jlai. 
9lic6t  ber  ÜFaroat^Bai  felb^  ber  Mi  ia  bet  Coatoaea  Srtnbaag; 
5a,  bir  toeti^t  be<  IDarania«  ^trom,  t>ini  frofitger  Qergl^dV 

465  6turgeab,  aitb  ®aViia  fej^t  bir  nac^  felbfi  Xarni^r  bea  ®olbflrom; 
Unb,  ber  tofeab  ba^ia  bar(^  »eit  forttoUeab  (Sefieia  braafir 
Qfr^  ia  ba«  ^ar^^arae  Sffeer»  aac^bem  er  ber  ^erria  SD^DfcUa 
üottlfteit  geehrt  eiage^a  loirb  felbft  ber  S^arbeller  Vtarraa. 
€eif  ba  gehörnte  SHofeUor  bea  ferae^ea  2aabe  ge^riefea» 

470  IDa  $ret<toert4e  at(^t  Mof  r  loo  aa^  bem  erjeageabea  DaeUe 
2)a  aa^^erfeft  bte  golbeae  3ier  (om))raageaber  @tiraer 
nab  a)0  talgige«  2aaf<  bar(^  Slaea  bt((  fdyiäageiab  ba  (iaa^aHfl. 
IDaaa  auäf,  loo  ba  bie  glat  ia  germaaifc^ea  SRuabuagea  aa^flcömflr 
ffitcb  aar  eiaige  Q^xt  verlic^a  ber  befc^eitaea  Gameaet 


raaide  $>.  volatus  fi  (ei  f).  465.  poll  poaet  6,  poltponat 
gallia  tandem  a,  poilpoDat  ipillia  tarae  fi,  Tagum,  y,  Tarol,  S^ 
(TaroiaiyS)^  Taroem ?«^r(i<y)/V'*  ^^^'  P>er/9.  466.  «^.  domiasp... 
adorato  pareathesi  includunt  *ßyS,  domiai  mt,  Heins,  cf.  Adversar. 
p.374.  468.  iiomiae  GRafiyS.  tarbellius  6RBa/9^  (carbellius  f), 
Tarbellias/;<l^;  Tarbellicus^  guodprob.Acceifns.Heins.y  redet. 
aturousR^  Aiurnus  yS.  469.  Corniger  mal.  C  6,  Goraiger*. 
celebraada  aß{t),  mosello  R.  horas  R.  peroras  a.  470.  ce- 
lebraoda  a(t).  u  (=  ubi}  R.  fuperao  6-  471.  Ezreris  To^pxV'. 
taariathes  R^.  472.  Quaque  omnes.  473.  porCibus  RBa/.  ho- 
stia  Hy.  474.  ualet  R.  adfpirare  ej(p.  camoBae  aßYd<sT.  Ca- 
moeaae  tpX' 
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475    Perdere  si  quis  iii  bis  digaabttur  oiia  Hnsis^ 
Ibis  io  ora  hominum    laetoqae  foveberc  caatu: 
Te  fontes    vivique  lacus,  te  caerula  uosccnt 
Flumioa^  te  yeteres^  pagorum  gloria,  luci; 
Te  Drima,  te  sparsis  Ineerta  Drueotia  ripis, 

480    Alpinique  colent  fluvii^  duplicemque  per  urbem 
Qui  meat  et  Dextrae  Hhodanus  dat  noniiaa  Ripae; 
Te  stagais  ego  caeruleis    magounsque  sonoris 
AmDibus,  aequoreae  te  commendabo  GaroBnao. 


475.  in  his  deest  B.  Cocia  b),  ocia  muiis  g,  476.  letoq;  a. 
477.  cenila  a,  ccerula  ySr.  479.  drima  B»  .  481.  Sc  dextre 
(dextrae  *)  rodanus  a>  Dextrie  iut  Seal*  in  lect.  Aus*  volvit y  blD) 
ratp.      RodaDUs  ^,     (Rhodanus  3)).    ripe  a,     (rip«  *).        482.  ce- 
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475  ®a^ti  an  nnfem  (S^efang  «nr  jemaU  cin«r  ti<  ^nft, 

Sott  lebfl  bann  r>u  im  VtunU  be«  ^olfiS  nnb  frenbfgeni  ^ngc; 
fDtt  toirfi  Duetten  befannt*  ben  koogenben  ®een  »ob  blauen 
©trömen»  bem  @to()e  bet  ®annr  bun^  9l(ter  gebeilidten  Rainen; 
!Di(^  to>trb  S)tttnar  ^ntentia  Uäi,  in  iiertigenen  Ufern 

480  @(i^)]>etfenbr  ui^  %inie  ber  ll()>en  etb^^ttr  «nb  ber  9l6obann«'®tromi  burd^ 
^op)>e(te  ©tobt  ^inpiutenb  (i^m  banft  ben  IRamen  bie  fUtä^iUifyf 
^ic^  tDtft  bläulichen  &en  nnb  laut  l^inrouf(^enben  Strömen  # 
Udf  angreifen  i(^  i^x,  bie  bem  SReer  gldd^  toattt  ber  (üaronna. 


ruieis  er,  cwruleis  y/)r.  463  (Tc  IT),  garoranae  RB,  garan- 
MB./?  («!f  f),  Garuran».  yhf^ratpx^ß,  Uumc  versutn  non  habent 
«a*,  Med  »OeicU  Reliquum  Mofellfle.c 
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DES  AUSONIUS  LEBEN  0- 


]>£CmVS>)  MAGNVS  AVSONIVS  ist  im  ersten  Jahnseheni    <lps 
vierteil  Jalirliunderts  3)  unserer  Zeitreciinuag,  \vl  Burdigala  (aucli  wol, 


t)  IH«  Banptquello  fttr  ilie  L«bensb*«ehreibuBg  ii«s*r«s  DtchUrs  sUd  ••!•«  «igenen 
auf  OB«  gekommenen  Werke.  Ceber  seine  Familie  geben  die  Gedichte  auf  «eine  Ver« 
wandten  (parentalia)  und  da«  Leichengedickt  (epicedion)  auf  aoioen  Vater  besonder«  aus« 
fÜbrKüh«  Ansknnft ;  fllr  seine  sonstigen  Lebensnnisilnde  sind  die  Briefe ,  die  Dankred« 
an  A%m  Knis«r  6rMia«iw  wagt«  das  Conaulalns,  nnd  die  praefatianevk  an  SyagriiM  vor- 
■Mfswntse  «rgishlgs  aber  nneli  •••••  nndemn  6««Udit«,  un4  selbst  nahrer«  Stsllen  un- 
serer MoseUa,  enthalten  aiancherlei  biographische  Wink«.  Ebenso  die  Briefe  des  Sym- 
marhus  nn  Ausonius.  Von  den  meist  kursen  und  mitunter  sehr  dQrftigen  Biogrsphien 
habe  ick  besonders  die  von  Sonchsy  C^"****  ^^  us.  Delph.  Paris.  1730.  4*.)  und  von 
Bayle  (Dietionaire  etc.  Artikel  .»Anson«")  honnfxt.  £ur  bequemer««  IToborsioht  der 
T«rwnn4t«chnll  den  OiclitOHi  aolt  die  (•genObnmtshoad«  Tabvll«  dien««. 

t)  In  Botveir  der  Namoa  de«  Dichter«  gicbt  sein  Landsmann  und  Eikllrer,  Elias  Vi- 
netnn,  di«  besten  Bemerkungen.  Dieser  sagt,  Ansonius  nenne  sich  stets  nur  mit  diesem 
«innig««  Namen  (vergl.a.B.Mos.  ▼.  440),  und  so  auch Symmachus,  des  Dichters  Freund, 
die  Chronikensehroiber  Frosper  AquitannS,  Cassiodorus,  Mareollinns  Comes,  and  nur  diestfr 
«tnaifo  Namo  inde  «ieli  «ndi  in  d«r  alt««  i^onor  Hdsehr.dor  Doberroot«  to«  Aas.  Wer* 
ken.  Andere  Handachrifte«  dagege«  nennen  jh«  D.  Magno«  Ansonius,  d.  h.  wie  nurh 
Vinot  richtig  «rkUrt*  nickt  D  «  c  i u  • ,  sondern  De  c  i  m  ti  s  Magnus  Ausonius  ;  nur  lata- 
«eres,  nicht  auch  ersteres,  ist  Praenomen.  Sollte,  wie  ich  irgendwo,  ohne  dass  ich  mich 
niher  entsinne,  gelesen  nu  habna  glaub«,  statt  Magnus  Maximus  vorkommen,  so  rQhrt 
dies«  wohl  von  einem  Missrorstehe«  der  AbkAnung  her.  Der  Nam«  Ansonius  P  a  e  o  - 
«ins,  der  ateh  in  Handsohnfte« nnd  iltor««  Ausgaben  seiner  W«rk«  andel,b«r«ht  auf  einer 
Terwechaalmg  d«s  Dichtor«  mit  d«e««n  Vat«r«  d«m  Atst«  Inlius  Ausonius  (Paeoa  ist  «in 
Jiomoti«ch«r  G«tt  der  Aente),  wi«  der  Zusata  nu  jenem  Namen  „Ausooii  Paeonii  Bürde- 
gnlensisMedici  Poetae  Augustorum  praeeeptoris  etc."  beweist  Nicht  sel- 
ten nennen  die  Neaeren  unseren  Dichter,  nach  seiaem  Vaterlande  „Ausonios  Gallus"'. 

3)  Bi«o  gonaner«  Angabe  der  Zeit  v«n  Ans.  Geburt,  wie  sie  N«u«re,  durch  Scaligers 
willktrliehe  Berevhaung  v«rl«it«t,  in  das  Jahr  t09.  n.  Chr.  gasetnt  haben,  liest  sieh,  mei- 
ne« Wiss«ns,  au«  qnellenmlssigen  Nachrichten  nicht  «rmittnln.  Hirn  obige  bernht  auf  s«U 
««r  eigenen  Aensserang  in  der  Dankred«  an  Omtiana«,  dass  er  nur  Zeit  s«in«r  Bm«n- 
«nng  nl«  Consal,  woleh«  W&rd«  «r  i.  3.  879.  b«kl«id«t«>  schon  hochbsjahrt  g«w«s«n  s«i, 
nnd  der  Kai««r  «twa  b«air«ht«t  habe,  der  Lehr«r  ro«gc  ihm  sterben,  ehe  derselbe  der 
ihm  »ngndnehle«  Gnnst  th«iliiaftig  g«w«rd«a  ««i.  Ein  nnd«r«s,  bisher  unversuchtes  Mittel, 
j«n«n  Znitpnact  nn  b««tinu«en,  gewährt  folgende  Bemerkung  t  wenn  Aus.  mOtterlieher 
6ro«svster,  Ca«eilitt«  Argtcins,  um  da«  Jahr  ?70.  naeh  Arqs  neg,  «ich  dort  v«rheiratete, 
nnd  anter  s«in««  vi«r  Kind«rn  Aemüin  Aennia,  Aus.  Mutter,  nicht  die  llteste  war  (wie 
aieli  an«  d«ai  G«di«ht  auf  d«r«»  Br«d«v,    A«iniliiis   Magnu«  Arborius,    s(hli«SMn  Usst) 
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besonders  bei  Spütereo,  Burdegala  geschrieben),  dem  heutigen  Bour- 
deauXy  der  Hauptstadt  der  Biiuriges  Viöisci  (s.  zu  v.  438^  Stnibo 
schreibt  loskoi,  Plinius  übisci),  eines  keltischen  Volkes  im  aqoita- 
nischen  Gallien,  geboren.  Sein  Vater,  lulius  Ausonius,  aus  einer 
anständigen  Familie  zu  Cossio  Vasatum  (h.  z.  T.  Bazas)  stammend, 
ein  ausgezeichneter  und  besonders  in  der  griechischen  Litteratur  be- 
wanderter Arzt,  hatte  seine  Vaterstadt  verlassen,  in  dem  bedeutenderen 
Burdigala  seinen  V^irkungskreiss  zu  erweitern;  hier  i^tarb  er  im  Alter 
von  22  Olympiaden,  wie  sein  Sohn  im  ersten  Parentale  berichtet^). 

Die  Mutter  unseres  Dichters ,  Aetnilia  Aeonia ,  stammte  aus  einer 
vornehmen  sequanischen  Familie;  ihr  Vater,  CaecHius  Argicius  Ar- 
horiuSi  war  in  den  unruhigen  Zeiten  der  dreissig  Tyrannen,  als 
Tetricus  (der  im  Sommer  S71.  seiner  fast  fünQährigen  Begierung  über 
Gallien,  seine  eignen  Truppen  an  den  Kaiser  Aurelianus  feig  verrathend, 
ein  Ende  machte)  in  Gallien  schaltete,  geaditet  und  seiner- Guter  be- 
raubt worden,  wesshalb  er  seine  Heimat,  die  Gegend  des  heutigen 
Auturif  verlassen  und  sich  nach  Tarbellorum  Aguae  (itzt  Acgs  oder 
Dax  am  Adour)  begeben  hatte.  Ausonius  lobt  seine  astrologischen 
Kenntnisse,  und  berichtet  einiges  Nähete  über  ihn,  w^^von  wir  iuer 
nur  seiner  Vermählung  mit  Aetnilia  Corinthia  Maura,  «in^m  artnen 
Mädclien  aus  Acqs,  gedenken.  Die  näheren  Lebensumstände  der  Ver- 
wandten des  Ausonius  gehören  nicht  weiter  in  unseren  Abriss,  als 
sie  von  bedeutendem  Einfluss  auf  ihn  gewesen  sind^  und  In  soweit 
sind  sie  gelegentlich  auszuführen. 

Von  seiner  frühen  Jugend  erzählt  Ausonius,  sein  mütterlicher 
.Grossvater  habe  aus  den  Gestirnen  des  Enkels  Lebenslauf  verzeichnet, 
das  Schema  aber  sorgfältig  verborgen,  zu  halten  gesucht j  dennoch 
habe  Aemilia:  Aeonia  desselben  habhaft  zu  werden  gewusst-,  und  In 
Betreff  ihres  Sohnes  glänzende  Hoifnungeii  daraus  geschöpft;  diesen 
Hess  sie  daher  mit  aller  Sorgfalt  erziehen,  zu  der  YerheEssenen  Grösse 
ihn  fähig  zu  machen.    Seiner  häuslichen  Erziehung  erwähnt  Ausonius 


diese  aber  im  tSstea  Jahr«  ihres  Alters  «tsrb,  nsekdem  si»  mit  ihrem  6«t4en/  Julius  Aa- 
«onius,  vier  Kinder  §exeu{rt>  voa  denen  «nser  Ausonius  das  »weite  war^  (detm  er  selbst 
sagt^  seine  jungrerslorbeoe  Schwester  Aemilin  Melsnis  sei  «in  Jahr  iltec ,  sein  Bruder 
Avitianus  dagegen  jQnger,  als  er  selbst,  gewesen  j  und  dass  raeh  seine  flehwesler  lult« 
Dryadia  nach  ihm  gebdrea  sei,  geht  aus  dem  LeLchengedidit  anf  IhHus  Aus#nius  hervor)» 
so  kenn,  besonders  nach  Vergleiehting  dieser  ZMtwmstAnde  mifc  den  frQber  angef&hrAea, 
die  Zeit  der  Geburt  unseres  Dichters  nioht  wol  anders,  als  im  da«  erste  JahrKeheni-dns 
•vierten  Jahrhunderts  gesietat  werden;  aber  wahrscheinlich  ist  mir,  dass  er  mehirere4alire 
vor  309.  schon  lebte. 

4)  lieber  lulius  Ausonius  ausAhrlicIier  iUyIe,  a«  a,  O.  Note  A. 
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in  mehreren  ParentalieD ,  und  über  seifle  gelehrte  Bfldung  giebt  er  in 
den  «Professores«  nähere  Aaskunft.  Bis  in  das  höhere  Jünglingsalter 
genoss  er  in  Totosa  (Tintiouse)  den  Unterricht  des  Bhetors  Äemiiius 
Magnus  Arborius,  seines  mfltterlichen  Oheims,  welcher,  mit  den  Fort- 
schritten des  talentTolIen  Neifen  sehr  zufrieden,  Grosses  von  ihm  ' 
erwartete.  Nadid^n  er  Tonlonse  verfassen  und  sich  einige  Zeit  in 
seiner  Vaterstadt  als  gerichtlicher  Redner  beschäftigt  hatte,  trat  er 
dasellist,  etwa  im  dreissigsten  Jahre  seines  Alters,  als  ÖflTentlicher 
Lehrer  der  Grammatik  anf,'  und  ward  später  zu  der  Stelle  eines 
Rhetors  in  derselben  Stadt  befordert.  Wie  lange  er,  diese  Aemter 
bekleidend^  in  seiner  Vaterstadt  gewohnt  habe,  lässt  sich  durchaus 
nicht  genauer  bestimmen,  als  durch  die  obige  in  Note  8  gemachte 
Angabe,  verglichen  mit  den  sogleich  auseinander  zu  setzenden  Zeit- 
bestimminigen  tär  die  Wurden  des  Ausonius.  Danach  mag  jene  Zeit 
ohngeffihr  eine  2ö...30jährlge  gewesen  sein. 

Noch  in  Bordigala  vermählte  sich  Ausonius  mit  ÄHusia  Lucana 
Stfbina^  der  Tochter  eines  angesehenen  Senators  dieser  Stadt,  die, 
Biwhdem  er  mit  ihr  drei  Kinder  gezeugt,  im  dosten  Jahre  ihres  Lebens 
starb;  ein  Verlust^  den  er  noch  nach  vielen  Jahren  innig  betrauerte. 
Er  heiratete  nicht  wieder. 

Der  nachmalige  Kaiser  Gratianus  ist  im  Jahre  859.  geboren;  sein 
Vater,  Valentinianus  L,  bestieg  im  Februar  364.  den  Thron,  und  er- 
nannte schon  drei  Jahre  darauf  den  ach^ährigen  Sohn  neben  sich  zum 
Augustus.  Ausonius  Bemfüng  in  den  kaiserlichen  PallasI  als  Erzieher 
des  Gratianus  fällt  also  wahrscheiniich  in  die  erste  Hälfte  der  sechziger 
Jahre  des  vierten  Jahrhunderts.  Hiemit  ergiebt  sich,  wie  schon  Souebay 
anfuhrt,  die  Unrichtigkeit  der  Bemerkung  Scaligers,  dass  Ausonius 
zugleich  auch  Erzieher  des  jungem,  erst  371«  gebornen,  Halbbruders 
des  Grwtianus,  Valeniinianvs  11.^  gewesen  sei.  Ausonius  erwähnt  seines 
Brziehungsbernfes,  seiner  fnunera  disciplinae  (Mos.  v.  402.  vgl. 
Idyll.  iV.  82.),  überall  nur  so^  daas  daraus  Scaligers  Behauptung  nicht 
gerechtfertigt  werden  Icann.  Den  Vers  450.  Mos.  darf  man  hier  freilich 
nicht  anführen,  weil  Valentinianus  n.  zur  Zeit  der  Abfassung  des 
Gedichts  noch  nicht  geboren  war;  ab^r  in  dem  Briefe  an  Probui^  nennt 
er  sich  ^rmeceptw  Augusti  tui\  nirgens,  wie  manche  Ausgaben  haben, 
Praeceptor  Augustorum.  Wäre  Ausonius  burdigalensisches  Cousulat 
richtig,  und  zwar  in  das  Jahr  366.  n.  Chr.  (das  Jahr  der  Stadt  1118. 
nach  Varros  Zeitrechnung)  zu  setzen,  so  würde  die  Annahme^  dass 
der  Dichter  im  Jahre  367.  in  den  kaiserlichen  Pallast  berufen  worden 
sei,  sehr  wahrscheinlich  werden,  indem  er  im  folgenden  Jahre  schon 
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die  Kaiser  in  den  Feldzug  gegen  die  Alamannen  an  den  Neckar  und 
nach  ft^chwabeo  begleitete;  aber  jeoes  Consulat  ist,  wie  ich  in  Note  5. 
zeigen  werde,  nur  aus  Missverstand  von  Manchen  angenommen  worden. 
Noch  bei  yalentiniHnu^s  h  l4ebzeiten  —  dieser  K^aiser  starb  den 
17.  Nov.  375.  —  ward  Ausonius  zum  Comes  und  darauf  zum  Quaestor 
sacri  palatii  ernannt;  nach  jenes  Kaisers  Tode,  im  Frühjahr  376^  er- 
theilte  Gratianus  seinem  Lehrer  die  prätorianische  Präfectar  von 
Africa,  Illyricum  und  Italien ,  die  dieser  mit  seinem  Sohne  Hesperius 
zugleich  bekleidete;  die  const.  35.  Theod.  Cod.  de  cursu  publ.  (yilh  60, 
vom  April  378.,  ist  an  Ausonius  als  Praefectus  praetorio  von  Gallien 
gerichtet;  mit  dem  Jahre  379.,  in  dessen  erstem.  Monate  auch  sein 
nachmaliger  Gönner^  Theodosius  I.,  als  Mitregent  von  Gratianus  er- 
wählt wurde^  ward  er  römischer  Consul ;  sein  College  in  dieser  Würde 
war  Q,  Clodius  Hermogenianus  Olybrius^^.  Die  DaniLrede  an 
Gratianus  hielt  Ausonius  in  Trier^  wohin  jener  aus  Sirmiuniiin  Pannonien 
im  Sommer  378.  zurückgekehrt  war ;  schon  Godefrojr  bemerkte  zu 
der  C.  2H»  Theod.  Cod.  ^uor.  appell.  (Xh  Sß,),  welche  von  Gratianus 
(nebst  Valentinianus  II.  und  Theodosius)  erlassen  fiQd  vpn  Tarier  -ans 
datiert  ist,  dass  das  »Dat.  Non.  April,  Trev.  Ausonio  (bei  Gotbofir. 
irrig  Anxomo)  et  Olybrio  Coss.c  in  Beziehung  auf  die  Monatangsibe 


5])  Das  bisher  fiber  Ausonius  WQrden  Oesagte  ist  uikbes(ri(t«n;  in  Besiehung  auf  die 
von  ihm  gef&hrten  Frifectnren  hatte  jedoch  Scaliger  mehrfache  Irrthümer  veranlasst^theils 
dureh  falsdhe  chroaclogisehe  Angaben,  theils  dorck  l«rjllkfirliöhe  Aenderungen  der  Namen 
AuxQBiua  und.A  ntonitts,  welche  als  Prifeet«  mb  dloMlb«  Z«ü,  i*  der  Ans  Hains 
diese  Wurde  bekleidete^  im  tUeodosisdiea  Codex  vorluimmen.  jJene  IrrtbQmer  sind  aber 
schon  zur  GenGge  widerlogt,  von  Jae.  Gothofredns,  Rubcniu«,  Bayle^  Soudiaf  etc.}  den- 
noch finden  sie  sich  bei  Neueren,  jedoch  nur  mit  den  widerlegten  Gründen,  oder  ohne 
Grfinde,  wiederholt.  Schwieriger  ist  die  Zeitbereebnung  von  Aus.  Consulate  nach  seiner 
eignen  Angabe  in  den  ans  erhaltenen  Epigrammen  Her  die  Cohsalar-Fasten ,  welche  er 
susammeagastellt  hatte,  die  aber  nicht  aaf  uns  g^komaien  nnd.-  Ja  *  diesen  fi|iigriimm«n 
(S.  51.  &{.  edit.  Bipont.)  sagt  er  C^piff-  *0y.  ••ifl  i;tO'>««hit  falle  in  da«  H  X:C0O  -|- 
4  -f  l  X  "  +  3ie  Äslllgte,  od«  (fi^i^f.  3^  -in  das  1000  rf  W+,2  X  Än^ 
ebenfalls  =  lUBte  Jahr  der  Stadt.  Dieses  ist  nach  varronischer  Zeitrechnung  das  366ste 
n.  Chr.  Geb.  Dass  Ausonius  aber  erst  i.  J.  379.  n.  Chr.  römischer  Consul  war,  ist  von 
Niemand  bezweifelt,  und  aus  einer  Reihe  von  Schriften,  verschiedenen  consularischen 
Fasten,  dem  theodosischen  Codex  u.  s.  w.  leicht  au  erweisen,  und  selbst  ads  «ler  Daak- 
rede  aa  Gratianus  insofera,  aki  daraus  hervorgsehtj  dass  er  na«h  VaUntiaiaiivii  I.  Tode  das 
Consulat  erhielt.  Wie  ist  nun  damit  des  Dichters  obenberiUirt«  Apgal^e  x|i .  vateiai^al 
Die  verbreitetste  und  zugleich  wahrscheinlichste  Erklirung  ist,  Ausonius  rechne  den  Zeit- 
punct  der  Erbauung  der  Stadt  nicht  nach  Varro,  sondern  setze  ihn  13  Jahre  spftter,  in 
die  Olymp.  Vi.  3.  -^  III.  1  ,  »Iso  in  das  letzte  Jahr  der  Olymp.  X.;  somit  sei  ihm  das 
Jahr  379.  n.  Chr.  aieht  1131.  der  Stadt,  sonHem  1118.  Wenn  nemlich  Tilnins  die  Kr- 
bauung  der  Stadt  lange  vor  die   Olympiadenetnfuhruag   «etat,  L.    CinciuS   dagegen  in  das 
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iivflcbtig  M«^  und  Bitter  licat  atolt  April.  »JkugMt  <lsM  GnifitoiiiM  srf 
fn  April  jenes  Jalira  nieiit  ia  TrkTj  aondeni  auf  der  Reiee- vob  Sir^ 
mium  JMeh  Ilaüen  geiv^aoB. 

Uebeor  4les  AwomSiis  Etebeit  aach  seinem  CoasnhiAe  hnben  wir  nnr 
sehr  «chwankende  Naehrichien«  Seidigers  Angabe,  er  sei  in  J.  861. 
Proconsttl  Fon  ^sien,  nnd  danuif  Vlcnriiii  der  dioecesis  Aihrioann  («s 
sebreibA  Scnl.  sUU  Anamn)  geworden,  ber vht  anf  der  Verwechselung 
eines  J€»e  Stelle»  wiriüiek.  belüeideiiden  Auwumut  mi^  nnserai  An- 
ssnius ,  die  schon  GoiboAred  ia  der  PPosQpc.gnHNya  Cod.  Thecd«  v. 
Aics?ojiMr«  geladelt  hat.    Ob,  wie  Soncbajf  vermntet,  Aitsonf us  bis  sur 


vieH«  Jalir  dier  swSlftea  0IyinpU4« ,  und  wena  von  das  in  4«r  MilU  liegcnien  J*lir»n 
Wftld  das  eine,  bald  das  andere,  von  vcrsehi^denea  G^ii«kirliit«lnreil»ern  md  ClM^feeloi^Mi 
al*  Ron»  Gvtadänfajakr  aagfenaaanftett  mh4,  warcm«ottaM!«ktMclk4wfclalirle;A4MeiwM 
ffar«i«iBe  chteaolosiacke  Arbeit,  jen«  ▼««lorea  f tganf efun  coaeularMcI^cn  ^aten »  ein^ 
beeondere  Epoche  Rom«  gewlblt  haben  könneaf  Coraini  Terflcht  dagegen,  ftlechlicb  be- 
hauptend, daea  er  auerai  dieae  Ansicht  aufgeatellt  babe,^  welche  schon  Vinet,  Bcäliger  ndd 
1»ith«a  geittssert  hatten,  die  Meinung,  die  Angabe  Aes  )ll^.  Jhhris  dW  ^idt  beriete 
•ÜA  mihi  anf  Avsotaius  r^mikch*«  'Coaiulal,  das  «r  nttstdings  t^st'3?9.  -m.  Cht«  fe- 
fshH,  sondern  anf  «im  ConsnUu,  w«lchM  AerseUie  i.  J.  366.  C^om  111$.  ivich  Vw)  in 
seiner  Vaterstadt  bekleidet  habej  Aus9aius,  rechne  allerdings  nach  ▼arronischer  /'•it- 
recbnung,  und  dass  er  in  Burdigala  wirklich  Conanl  geweaen  aei,  erweiae  aich  aua  v.  39. 
40.  des  6edi(Au  aaf  Burdigal*  Cp-  1^6.  ed.  Ilipont.)  wo  er  sagt :'        ' 

„Biligo  Bordigalam,  ftomam  colo :    civis  in.  ha«  sdai)  • ' 

,,Cen0nl  in  ambabus;  eunaehie,  abi  salla  MruWs«" 
Dasa  man  hier  nicht  civis  and  coAsnl  «maiisiellea.brauc^^«  sondoia  dass  die  Be- 
hauptung des  Dichters,  er  sei  in  Rom  und  Burdigala  Consul,  mehr  eine  rh9torische,  da 
der  römische  Consul  es  angleich  Über  alle  Städte  des  römischen  Reiche  aei,  hat  PQttmann 
im  dem  nm  Schlosse  dieser  Note  annufilhrenden  Schriftchen  geseigt,  wo  er  imch  die 
akrige«  sohwftchete«  Grande  Corsiaie  widoi-lvgt.  1«h  fug«  smr  BoatAtigung  dbe  ■!«•«  •ffA 
Mach  von  Pftttmann  veriheidtgtsn  BrkUrung  nwei  .Grind«  hinno:  i,)  Wie  soUU  Ausontns 
in  dem  Eptgr.  an  Procnlua  (p.  52.  ed.  RipOi  weiu»  ei;  hier  vom  burdigalensischen  Cojisulate 
spräche,  dasu  kommen,  dem  Proculus  das  Consulat  in  dieser  Stadt  nu  verheissenf  2)  v. 
Savigny  (ee«<h..  den  cAm.  Reehta  Im  Aattblalfter  Bd.  U  Khp.  2.  A.  ^  ff-)  be^^^i*^«  dass 
iiß  gallMehepL  Stadt«  kein«  eigentbehdn  MagBtrdte^  haUep,  so^r«  ihnen .  nicht ,  di|ft.  i.ifs 
Halinom  «rtheiU  war^- waa^von-  BunNgal»  Ufgctas  gesagt  wrdj  «ad  .man  duif  dnbor  n^fb 
4em  Obigen  die  Au8imhme>  welch«  Saviga^  auch  tader  2.  Aüfeg.  seines  Wfi^M  ^arR.o^ 
deanz  «teh«n  gelassea  Jia«,  weni|^«as  nicht,  wie  er  th«t,  «ufdsn  Grund  ißw  mitgetheM(»n 

•««11»  da«  Anaohnitf  gelten. lasibb.  ■  -<i: .      ^ r     .•  ■     .  n..-.  .s 

ArtliftWünh 'behandelt  di«a«n,6«ge*s4nnd  I.  h.  B^  Pat|nH»n>.d«.«|M»cha.i4ispnifi^, 
S«|afMf  w  •:.  AnaoMft  eonftiktn  Bnrdigalsnsi  diatribe,  A4fL.X4*  Goriinidf  Roffdig^la^si 
Vkuftoaü,  coAMlatq  eptst.  |.ip«.  t776.  8!»^«  7?  Seiten.  Die  ^«fUMisung  des  WorUa  ,,;,Rur^ 
digalensi"  in  der  No4it.  liter.  ed.  Bip.  pag.XXVlJI.,  wo  diese»  Schriftchen  angeführt  üd, 
hat  Tfoas  sn  Mos.  45U««  <ler  Behapp(«ng>  «•  .««ion  S^wetfel  dar(kber  erhoben,,  ob, A,Uf. 
^sklich  ;^BK^  CoaM|«l,  gf^vwMA.  Si«i  >  ,ui|d':B«  4«iH  Vcmipreohenc  vfcflkbr4,  er  wp]^,,4i«^a 
6«gensl*nd  kritisch  untersuchen.  .   <  .  •      .^' 


68  DES  ACtiaitius 

r»iiti«ti:  Mxsilittas  Bereiilsluibbr>der-Ai3rtei!ei,  tov.  hyoü  k^iA^i'-^^^) 
im  kaiserlichen  Pallaste  geblieben,  dann  atoer  Ms  surlMri^MMng'.  de« 
Maxims  »(bei  A^oUen  Aug.  iSQSJf  nchF^liorge»  g«kilteiii  <lmbeS,  ist 
4jb^  ^o  w^gisu  entsobeideo,  al^  sith  genaue  Na(%rfdiitoii*>rov  settito 
«fpHtePen  G^sebieke  gebeta  Junen.'  IHws' TUwodoilail  i;  fA^m  J^^ret 
«eiries  'WoMtkätersund  <Mltkalgem*iiocbfeo1iftt«ee(  gMi»- air'«inteter^Ds 
erlialteoes  «riefe  desKals^siaü  A'usö4fUs/4M8seii'E«Mlb»^  M^^liek 
Alt  Reottt,  TÖA  BfBfgeagetlMigiket''Woiiiiei]f<t8t^ 'bei«^oA''<'Wabrscheiiill«il 
»og  «icli  Attsonffus  baldiaacb  derKa4iaströtAe,dte:'et'ritt.'d«»'«>l«rwle 
urbes,  AquUeia  v.  4.  sqq.  (ed.  Bip.  p.  182.)  preist,  In  sein.  Y^krland 
und  das  Nest  d^s  Alters  zurück  (i^ber  doch  nicht  ganz  ^o,  wie  er 
aO  Jahre  früher,  iniler  14 os^v- 44d...5S,  gehofft),  \vq  er  iiocji  ni.ejirer? 
Jalire' lebte)  ^eAB  In  de«  Briefe  «ii  seinen  8clittleruBdgeliel»len*¥raufld 
Pontfiii^  Mefopliis  Paüliftus  (EpiSt.  XXTf.  t.  9Ü.  tt:^  l»l:'fr.V  «di'BIp. 
.p.  2^9.^86.^  spricht  er  von  seinem  L'andg;ute  in  N"6vero''*Y^^jo',  den 
Yl^et  ,für  4as,  |i,e(Mtig^  les  JSfouliers  hält,  und  von  seinem  noch  rusti^e;^ 
Altern  dieser  Brief  aber  iailt  in  dios^eity  während  welÄ^^r  I^AUliwii« 
In  Span  fett  aTi^'Mftnt^h  lebte,  also  nach  Biiroa4iffs(;A]iBal^ad'itiiOi  394;) 
wahrscheinlich  in  das  Jahr  302"  Sefne:»  erei'Men  Landgutes  freut 
Ausonius  sich  in  sehr  hohem  Alter  in  dem  Credichte,  »Au$onii  fillul^« 
(ed.  Bip.  p.  Idd.  sqO'»-  ^Q  erfüllte  sich. denn. des  Djl^hters  Sehnsucht 
nach  tler  Zeit,  wo  er  mit  den  Ltebling«beACbaft«gungen  ungestörter 
Miissedfe'^brgen  sich  lindem,  und  «ein  Alter  sonnen  werde  (ütTös. 
V.  39!^.  C).    Von  seinem  Tode  haben  wir  gär  keine  Nachricht. 

JBlhe  ich  meine  biographische  ßkizze  scIiUes^ev.niu^s  iQh  i^o^Ii  der 
'Streitfrage^  ob  Aiisoiiius.  CArt«^  oder  .//eii^«,  gewesen  sei^^  gedeükeo« 
Viele  hatien '  j^eradezu  dasfiine^  da»  Andere  Viele  ebenso  behani^ter. 
Die  Gründe  derer,  die  Unsern  0ichter*»för  eineri  fleid^U  haltetfi^),  \veil 

ey  Am  fcuffallMidsMn  ist  4i%««  ftTeinniif  hti-  G«U>«d',>  -Welcher  (Ch.  'Vf.  ^^K«:  Stf. 

Lbrfif;  I8t8. '80;  y«l.  5:  p.  e.)>   «bgleMfa*  er   dhirah   Mine  eigen«  «childeniiif-'tnMWI^I^ii«. 

lifilknä«'«;  Ohllr««lar  flinr   tatgegesgeselat«»  MekAiil«  Ober  Aiw.  ^dtgiodi^Milte '  gdtfiiA 

^^i-auii^ii()tl«i(;  Mgi-t  >,¥ideii(iniäna8  wmr.m«fcft«o  aiilhd»clsftm>. half  .die  Jleligipri(iiB«ittte 
"S^liiiM  [M  hid  «MftW  flbrig«,   ««ifl*ige'«ii4)kdiveBliclMi^   Büdurig},  d«  er.^^Mi««»«!». 

siehung  dem  Ausonius  ^  einem  ausgemachten  Heiden  {Meal.itU 'L'Acndi'iUib  itticnlt%||f. 
'XT.'>.  f45.''J^.),tlint1fertvMt»r   AuAt  Riif  hla.fMdi«ee«ipnidit>dem  «»«chmiHdoiiiMte^e  Zeit- 

ftld^ri^'^tf«^'  Ttfeii^MtbingSlirlktaM'  -^  Wie  etinmt/nni  «nd^' 0{M<MMl>fMlieil  üMtf>Slfttf 
'ViV]rtang«A^i^di)^'u«b«me#kt^i<'IWeseii'/  dMfca 'dae  ifthrie  lLuh'>  da«  RWjte  tteM^^dtfS^IV^ 

«Mtt':    „»«h^MeAhe*  ermh%ki>\tMn,'69^/\*enn  tf  %tf  *eh  VMi^tt  *e<  Atfg\iit frrf' l^lfe'fet 

UiileV'seib«  VePsedeh  veKendelsit^ii  Htiemr  Z«»f  i^lef^ftgiAmiyMety  «tirf  WHp«tnV"*Ä  Hjh 
''reit^t)AvCa«licatf(»«ft«)"iriid  «tMii  ««rgtMiieh  in  MelitWeto  iteihe^9ekiriR4Ji'<'f  ^-i'r^ 

aieilio  virtusf  *•         ... '''.!.£.' .•>-.  •    j 
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^  dtt^(feltf#  uafelHKiiütöke  GtdftflkeD,  2.  &  Hw^^l  rh  «Ter  Port<fatter 
di<l>  iSeele  naeb  dem  Tode,  gfeäüdsert  (woM  naii  denn  freHieti  rdchi 
oitfälirt,  dfl»9  derselbe  iki  ftudefii  Orten  jene  Portdauer  als  gewUt 
antriiiiiiit),  we4l  er  eiir  sthamlöses  Hotftseie«  ^  Flickgedicbt  aas  denf 
keuschen  Vergtlias  «osamniengesetEt ,  weil  er  in  «ngt^  iVeundschafk  mM 
dem  Heiden  S^yminachns  gestanden  habe,  u.  dgl.  m.,  wärden  alle^lng^ 
triftiger  sefn,  wenn  Ausonius  an  dem  Hofe  seines  nachmaligen  Gdnners 
l%eodosfas  geblubt  hätte;  aber  an  Valentin iantfs  I.  Hofe,  au  dem  Hofe  AeÜ 
Kafsers ,  der  In  Hellgionssachen  zwar  nicht  gleichgültig ,  ab^f  doch' 
StMs  Mllnr  unparteiisch  sich  bei^eigte,  scheinen  sie  nicht  beweisend,' 
un^  jedenfalls  stehen  jedem  jenerOrfindeOegengrände  von'mfndestefls 
gleicher  Triftigkeit  gegenöber.    Ist  es  unwahrscheinlich,  *—  und  nhetir 
hat  der  Kritiker  hier  nicht  zu  behaupten  —  dass  ein  Mann,  dessenf 
geistige  Selbstfindigkeit    und  Genialitat    nur   untergeordnet,    dessen 
€klehrsanrkeit  aber  und  Gewandtheit  an  den  ScIiHften  dei  griechlscheii 
und  romi^oh^tt  A]i)ert1mms,  besonders  des  li^tztem,  aufgewachsen  ist, 
desseirf  jahrelanger  Beruf  es  niit  sich  brachte ,  die  Form  jenes  Alter- 
thums  hl  Hegelii  zu  erfassen j  und  sich  dadurch  gewohnte,  auch  Am 
Vnsitdlchere;  dessen  Form  aber  kunstgerecht  war^  fQr  zulassig  zu 
halten^  —  ist  es  unwahrscheinlich,  ^ass  ein  solcher  Mann  gelegentlich 
einen  Gedanken,  der  mit  dem  christlichen  Glaubensbekenntnisse  sclileoht 
übereinstimmt,    geäussert  haben    s(^le,   obgleich    er  dieses    abgelegt 
hatte?     Und  waren  denn  im  vierten  Jahrhundert   alle   Christen   so 
«hristlich,   dass  sie  stets   und  fiberall  von  jedem  Glaubenssatze  der 
Kirche  durchdrungen  sich  bewäliHen?    Um  das  Christcnthuita  manches 
ekristlichen  Grammatikers^  RheCors,  Dichters,  Consuls  unserer  Ta^c 
wiftrde  es  sehr  schwankend  aussehen,  wollte  man  Ihn  so  mft  der  kri** 
tiiwhen  Sonde  durchspureny  wie  es  der  Codte  Ausonius  an  sich  erfkhren 
oiasste^     Seine   getegentlfchen    heidnischen    Aeusserungen    beweisen 
iiieht»;  Md  sein  frecher  Oento,  selbst  wenn  sicfe  der  Terfertiger  des** 
iMdb  nicht  ausdrücklich;  wfe  er  doch  ^etha*,  «ntschtaMfgt  lifitte,  uiti 
B9'  weniger,  da  der«  soifel?  ztfchtige  Itaiser  VidenKManüs,  ^c^  slc^  httch 
In  solchen  fTereren'  Vefseti  t^rsucht,  dev  Atrsonius  'za  jen'cM  KiniH^ 
aiuckefcen  «ttfg«rordei^  hatte-.'  AuCh  unter  den  Alten  gab  es  ht'^4\ 
tfi«  ciM(  fl^lrlere  Tischrede'  Hebt** 5  sunt  ^ani-  Musii  stia  /ihl^c^rf'? 
fV^um*  sollte  nicht  Ausönfns 'mit  Martinis  sageil:''  ^^Jj^stii^ä'^j^^ 
^&6ii  p^näy  ifih»  proha  est*^?    Vgl.  auch  Min.  Epr  tlt'  51  —  t^Ä 
Ifiofaerllch  Ist  "der  Grund  für  Aus.  Heidenthom,  den  man  ib  der  F'rc^utili^ 
schaft  fhit  eitlem  Hisidett' ausgespürt  haben  wollte.    War  ddch^  A'ÜÄl^iiWs 
auch  der  genaue  Ffennd  meines    gar  fk-oitamev  i6hrlstlichen  Söhül^K 
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Pontius  BauUausj  d<»ss^ii.  ^VQter  ,Sjl«a  .sif;h  tr.^llk^mituuj^r  g^em 
d^s  Leibrer^  welUiche  AnsUIiten  vpmMöjichsle|)^D,au^spi:aohy  etntrm*- 
staqd,  der  wie  ftMCli  Barpmus  beni^rlUy  aber  gerade /i^r  Ail3*  Christeö- 
thujfa  sj^richt..  .  Ja,  haften  do^b. sei oe  !|^^eii  Nomie^,  ^^eniina^HUaria 
lind  lulia  Cataphronia,.  auf  s^jDe,£rjuehuag  «ia^.JBIpflusSy  den  er 
noch,  in  dei^  spätgedicht«ten.Parentalie;n  dankbar  ap/erkennt. 
^  Man  hätte  statt  der  Frage,  ob  Ai4$A»nius  Gbrist  gewea^p  sei,  ?l|er 
die  aufseilen  dürfen^  pa$  für  ein  Christ  ^r  gewesen  sei?  Und  jse}bst 
bei  Bes^ntwortung  dieser  Frage  batte  df^n  N^chsiehitigen.  das  sphone 
Gebet  ^,QmnfpotenSf  solo  mentis  mihi.  cogtriUe  /Quituf^.  nnd  A^lmltebes 
zu  d^s  armen.  I^anne^  Gu^st  stlnimen  ,  ni|^enr  Gewiss^r^assen  bat 
meip,  grosser  Landsmann  Jobann  vßn  Trilitenheim  d^nlKicIit^rv,  der 
unsern  vat^rJiandiscjien  Fluss  sp  schön  besingt,  im  Yprau^i  f«r  alle 
die  Zweifel  an  seinem  Christei^thum  dadurcb  enis^hadigtt  ^^^^  eribn, 
yvh  die  Titelvignette  der  Ijoner  Ausg,  v.  l$ö,9.,  mM  eipeaiL  JlisehofQ 
Ausonius^  der,  nach  Einigen  sogar,  heilig  gesprocVn  wordeniist,.  ver- 
w.echselte«.  Und.^aittaire  betitelt  seinet^  Abdruck  des  T^^^eßans  der 
tollisclien  Qctavausgabe ,  als.  ob  Aus.  Christenibnm  d^doni^iach  fest»- 
stände:  „Decii  Ausonii  Galli  BurdigalensiS:PQßta^  Chri^tiani 
OperaJ\  .    -    ,     ,  .        . 

ANMERKUNGEN  ZÜÄ  M08ELLA. 

Die  Alamannen,  ein  zah1ireicl\es ,  aus  verschiedenen  deqtsi^ea 
Stämmen  .zusammengesetztes  Vcdk^das  z>ri{»chen  Eheia  .ui^di  N^cl^ar 
im  Anfangs  des  di;|tt€^  Jfhrbu^derts  zuerst  erscb^int,,  uiid  von  . dieser 
Zeit  bis  ^urz  n^ch  dem  Yer^fall  des  we^trömi^^ch^n  fteichs  in.-de^ 
abendländischen  Geschichte  s^hr  häufig  auftritt,  macbten  besonders 
HacM  .^er  »HUte  d^s  viertep.jjabirhuiideirts  d^an  JRöi^ern  rflurph  bäiftfige, 
unti  mit^nter.  h^cl^li  ^fijilg^rpi^hvAV^fäUpJ*  (lifi  rftHiiscbenJPffoviflEön 
?^m  MLittftl-  lUjidr.QberrTPhcilu^seUr  viel  w  i^affi^n?.  sie  hatliea:TsJoh  ttm 
^\^^  Äeit  Ä^t.  de«  ganzen,  .frjiber4en  9<k9]ernnntePwiDrlenen,  .ClfiebiefaM 
zwMc|ieuD4^iiiimind ]^beii«i,be«iächtigt^  u^fl dßrFeld^ug Yal^qtinianusL 
gfifte/i-  4iÄ  Alanif^JJP.en  Ce^n^Feldzi^Rj^ery  Wift  ^iQi^irömkmhen'fiNge.äA 
<>^H  ^?'tH^«*'5ö,  u^f^^aulja^^.  und  andfijrfj|.JSai«ie<-fli  .dw  WawU^tbwü  der 
fj^n^api^ph^  Macl\t  ntur.  ^ai^f,  kMrze.Zei*  J}e?^i/neft;  AH>»ol«i)HaiMi{dew 
^abf  368^  is^  tes,  welcher  in  dcr.l^oseUa  Qv.^  4^^.  ^^^0  ,berviiJwf^  wird; 
üfti  .diese  .a^ejt;  Wbt(5  4usonius.,(y|^gJ.  S.eite  b'^J  aJ^  ^r^i^ejr,deÄ,lt?5t 
iie.u.n^bri§pn  Kais^^s  Gratiiia^is.  |m  l^ai^erl/jCl^Ä.; Urtl^l»., i,Mnd ...-flie 
Bwc^rfise^^aMS  jdew  .l^eiUig^^  bladjschej^,  N^^ 


KAlser  gegen  dte  iUftOudilleii:  begleite!  hntte,  Aber  M«los  (?),  BlDgen, 
den  Humrfielc,  NeuimigeB)  BAch  Trie^,  gab  dfe  Vemnlassniig  tu  an-- 
serer  Mosella*  Dius  sie  noch  su  Valentinlanas  I.  tiebveften  (^-970. 
17.  NiHT.)  ▼erftsBt  «el^  geht  aus  ▼.  44«».  ff.  hervor^  ja,  dass  sie  nicht 
lange  naeh  jener  NMeriage  der  jüamannen  an  IVeckar  and  bd  XßBt^ 
podonttm  geschrieben  sein  könne,  beweist  ▼.  485.:  »i^or  karzete  kam 
die  SiegeenanhrkhM  Und  so  ist  denn  wohl  die  Itet  allgemeine  An* 
nähme,  da8l^tdas  Gedicht  in  dem  Jahre  808.  oder  nicht  lange  nachher, 
nnd  awar  in  .Trier,  geschrieben  sei,  richtig:  sn  v.  409.  C  wird  ^ch 
ergehen,,  dass  es  gegen  das  £ade  des  J.  870,  sn  setiRen  ist.  Wenn, 
wb  Chrono^  wähnte^  Anaopins  in  ▼•409 •••414.  steh selbht WeUiraüCh 
streute,  so  musste  allerdings  die  Zeit  über  das- Jahr  379.,  als  dKs 
Consulatsjahr  des  Dichtersj  hlaansgerückt  werten ,  wie  es  denn  auch 
in  der  That  Mehrere  gethAn  haben;  aber  so  wenig  (Spuren  man  auch 
▼on  des  Dichters  G^istesgrösse  auftazeigen  hatw,-  und  so  sehr  der- 
selbe auch  sonst  an  den  Tag  lege^  dass  er  sein  Licht  nfcht  unter  den 
Scheffel  stellen  möge,  86  ist  jdach  jetfe  Meinung  grundlos  und  die  An- 
nahme, dass  er  in  Tersehiedeaen  Decennften  an  dem  einen  Gedichte 
gearbeitet  habe,  wie  sie  Gronovs  Meinung,  zusammeng:ehttlten  mit 
jenen  Ja  der  Mosella  selbst  enthaltenen  chronologischen  Fingerzeigen, 
herbeiführen  mfisste,  w&ve  uAndtne  Willkür. 

Ich  gehe  nun  zur  Erklärung  des  Einzelnen  übei** 

Y.  1...4^  Ausonius,  aus  dem  Feldzuge  gegen  die  Alamannen 
CV.  423.  ff.)  zurütkkeHrend,  reist,  er  sagt  nicht  wfe,  Ich  vermute  nicht 
zu  Fnss  oder  zu  Pferde,  sondern  als  Erzieher  des  kaiserlichen  Prinzen 
Gratianus  unter  Benutzung  eines  Staatspost-Reisescheins  (evectio),  vom 
rechten  Naheufer  bei  Bingen  aus.  Dieses  (Bingium,  Vincum)  lag  da- 
mals, wie  sich  aus  Tacitus  (Hist.  IV.  70.)  Beschreibung  der  hier  von 
Ans.  angedeuteten,  im  batavischen  Kriege  71.  n.  Chr.  von  den  Trierern 
und  Ihren  Hulfsvölkern  unter  Tutor  unglücklich  gegen  die  Homer  und 
Are  Verbündeten  unter  Sextilius  Felix  gefochtenen  Schlacht  ergiebt, 
aof  4em  linken  Ufer  der  Nahe,  im  Gebiete  der  Trevirer,  deissen  Grenze 
sie  Itor  bildete.  Freher,  Clüver,  Hontheim  U.A.  sahen  richtig  in  dem 
vieo  der  Hdscbrr;  and  Ausgg.  Bingen;  seit  Mfnola  (Üebersicht  dess.  wais 
sich  unter  d.  R«m.*  Merkw^  am  Rh.  ereignete^  9.  Auff.  Cdlo.  1816. 8o. 
8.  1550  haben  die  Ausgg.  Vineoy  gegen  welches  ich  doch  nicht  ohne 
kritische  Bedenken  bin.  lulianns  hatte 859.  Bingen  neu  befestigt  (Atnni. 
Marc.XVIII.)d.X~  l>er  Vergleich  jenes  Treffens  mit  der  durch  Sannlbal 
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916.  T.  Chr.  bei  lUnnii  am  Aufi4u9  in  Appulieii'iH«  II#iiieVD  beigftbmclltai 
w^ltgescUchtUclien  üiededage  (l4iv.XXILfa.ff.)  ist  »UtrdiAg«  ttwi» 
9(;ark  hyperbolUoh. 

Zum.bess^peii  Yerstaniliil««  dtn  We^M^  des  Aaü.  madi«^ 'stehe 
bkr  aus  deia  «•  gr*  Itinerarium  Aptonini  (Vetera  Homm.  Uineraiiik 
Cur.  P.  Wesseliiig.  AiWBt.  1766.  4».»  wo  «ich  S.  839.  ff.  »63w  Ziuitiis 
irrige  Meinung,  dea  Ausonii»  vicuß  ««i  Strassburg  aad  die  Tabemae 
jBergi^aberii,  und.  die  Verwechselung  des  Noviomafft$s,  welehesS^eier 
bezeiolinet,  mit  Neuniagen  a.  M.  findei)^  aus  der  Route  Ton  Leyden  naok 
)gl(ras9burg  (p*  d68.  sqqO  folgende  tob  Bonn  aachMelz}  Von.€oioniß 
A(frippiua  (Cdln)  nach  B4>nna    M.  P.  XL  (d.  i.  1 1000  DoppelsohHtto). 
Antunnaco  (Anderuacb)    .    .    M.  P.  XYIL 
Conflueniibus  (Coblem)    .    .    M,  P.  IX. 
VinnQ (Bingen) IS,26B. Binffio}  M.P.XXYl. 
NaviopiagQ  (Nenmagen)    .    .    M.  P.  JLSJLYIL 
Treiber  OB  (Trier)       .    .    .    .    M*  P.  XIII» 
Divodurum  (Meta)  *    ,    •    .    M.  P.  XXXim. 
und  au«  4er  peutingerseiDea  Tafel  (H.  A.)  die  doppelte  von  Oeln 
nach  Bingen 

Agripina  (Goln)  DoppelsehrlOte  lOOOibat 


IXiBonnde  (BoanX*    • 
SJRigomagus  l(Remagen). 
9  ^nftfnnaco  (Andernach). 
9  Confluentes  (Cbblenz). 

8  Boniapf'ic^  (Boppard).    . 

9  Vosauit^  (yVß»ß)^ 
9^Binffium. 


6  nach? 
10  Marcomagus  (Marmagen). 

8  Icorigium  (Jünkerath). 
12  Ausaua  (Oos). 
12  Beda  (BHburg). 
12  Augusta  Tresviror,  (Trier). 

8  Noviomago  (Neumagen). 
20  Belginum  (Stumpfe  Thurm). 

8  Dumno  (Kirchberg-Denssen). 
16  Bingium. 

Der  Geographus  Ravennas  IV.  24.  nennt  als  Städte  von  »Francia 
Rhinensis^  quae  antiquitus  Galüa  Belgitia  Alobrites  dicftur,  Juxta 
fluvium  Rhenum:  Maguntia,  fiigum  (Bingen),  Boderecas  (Bacharacb)» 
Bosagnia  (=5  Vosayia»  Wesel),  Confluentes,  Anternachai  Rigopangus, 
Bonna,  Colonia  Agrippina«  u.  s.  f.  Die  topographischen  BestinuMingen 
Ukerts  (Geogr.  der  Gr.  u.  Rom.  II.  2.  S.  516»  t  Weiivar  1698.  80.); 
wonach  Belginum  Belch  bei  Kirchberg  und  von  de«  Tabernae  ver- 
schieden,  Bumno  bei  Simmeru  und  von  Dumnissus  verschieden,  Vinco 
\a  der  Gegend  von  Würrioh  an  suchen  würe  u.  dgi«,  gehönen  «u  den 
jnissrathenen  des  guten  Werkes«  NochubIerwlrd(ä.51^).An01iinain0i 


den  Ubü.  w^rsclirlcbe« :,    VoitegMMie.  lü- ite  UMuilHa>  iMMMlteM 
selbst  noch  uhiach«        •  :  ^  > .  >n    , ..        .  i 

/  5.  «.  Biicht  voa  <li«ier  HiUttruck-^Strasst  .v#|i  dem  Bbtioe  Moh 
^  A|ose]>  so9#ra:TMi  bfirgplidteebeii  uncIlolteiiigiaoheftLwidsciuUl«« 
Jdill^  £iinieDius.tii.4er  8U.  au  Tarier  «eteüentli  L^breds  mT  C]«i»> 
stMitiilii«  («.  70«  «Sisei  alles  iud»bsluly  tcbwtitg»  •stunmi}  tetfteKy  üiu* 
Ae  Mflitantrssse  aet  veiMlca««^6.'ww  iMMk  tA|iS.  deuUi,  glaicfer.  dM 
ltiaei*ri«ii^  zwMChea  Aioeon-  and.DiiaiBisaus  (8'  ümMfen)  kelne'4«(tAi. 
feioll  an. 

7^  6«  •  03S  daratends  /»ifsuiMnis  (üicmmo.  der  p«üftfaii(«  Talel)  Isi^ 
wie  Aofrde  (Beitrago  u..s.  w«  4.  Stnok.  S.  96.  g^  JiMhiipblen  über  dit 
€U»dt  Tcarbaeh.  Sweibr.  1789*  4o.  fi.  ^.  ITw)  gcseigfel»!^  IXmsm»  bei 
Kirclibergt  oderetgeaUicIilUrcWpeffgseJibal?  Deasatn  solI;siclL  ehemals 
bis  an  das.hei^t.  .Kirchberg,  in  dess««  Mähe,  so  ^ie.  nach  dor  Mo4 
ael  ^u  die  aUe.BjomersIfaase  (^iaslrasse)  noch  vteaftich.Jkeimtllch 
i^t,  .erstreckt  habeo*  J^onnUsa  im  pago  Nmckg»we  (Gaath.  L.91. 
Würdtw.  Sabs.  diplom.  Y.  398.).  —  Die  hewiaserten  Ta6efiiiM,  siad 
die  ia  der  peirt.  Tafel  Mei^mim  geaanate  Station  am  beutJ  fittfmpfen 
Thana  bei  HiBaeffath.(den  ich  nach  einer  2ieichnung  des  Herrn •  Karl 
Weatalns  in  den  «lahrb»  des  Vereins  t.  A.  F«  im  RheinL  1840^  Taf.  n. 
habe  lithographiere«  lassen)^  w^y  wie  jetat  bekannt  genag.  ist^  eia 
bedentender  ron.  Ort  gestanden  hat.  iS,  Röhde  a«  a.  O;  and  Chassot 
▼.  Florenoourt  I>er  viPns  JBelgJMiBi,  Im  den  Jahrb.  des  Vereins  V.  Alter-^ 
thuQis  *  Freunden  iai  AbeÄalande.  fleft  <IH.  Bonn  1849;  8««i  S*  4S.  ffL^ 
wo  auch  aus  Jüehne  omd  Uetarodt  der  Lauf  der  Rdmerstrasse  top  Bttigen 
WWQh  Trier  naher  beatichiiet  ist«  .      .  .     .  ,.  •  « 

a.'  Meisten«  wM^die  l4andaawei9iip&  im  die  laanttale^,  fSiKvm^ 
woyon  hier  die  Bede.  Ist»  de»  C^raUanus  «Ugeschriebea.  iind.  ron  4h| 
der  NaaiQ  Hansruck  (als  Huanorum  tractas)  abgeleitet:  bMeä  irrigl 
GratiaoHS .  war.  zur  .2ieit  der  Abfiissung  unserer  Mosella  ein  uataüadigei 
Ktiid,  und  der-Hunsrick  hat  m\b  den  Huaiwn  ni^t  mehr  su'ÄMffedj 
alft  die  den  keltischen  Namen  iluntfin  fiihrewlen  Olrtoofaafte«>  m*t<deli 
appulischen  Daiwierih  Aber  auch  gegen  Ctrimms  Ausspruch,  deü^  uni 
denHunsrick  wieder  auf  dtn  Hund  bringen  will  (dorsma  cunh\  v^k 
bestens  protestiert  w^rd^n:  Uunsfuck  ist  d#r  iUe«envtickea<  üiehKr 
Angedeutet^  Ansiedelung  von  Sarmaten,  welche  waärscbeinlith^iwie 
die  in  d^r:  ^oMtia  ^igvitotom  oociientis  (c.  40.  ed.  meae)  in  grosser 
Zahl  Torkoaunimden,  als.Gentiles,  als  von  deniLaeti  zu  untdrs«^!;« 
dende,  aber  auch  militärisch  organisierte:  hörige.. Bauern,;  «geheilten 
worden  sivd^  und  iftherrwch  leicht  in  dem  V6Jkefgewoge.derffiigetfdeh 
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MeMGheaalter  wieder  vArseÜwiaaem  ItminteD,  tet  ohne  Sweifel  in  ^als 
Jahr  334.  zu  setzen ,  wo  Constantinon  300^000  Snmnten  in  das  r5<- 
mische  GeUet  verpiannle.  (Ezcerpca  de  Constaniino  M.  hinter  Am- 
nian.  nnm.  89.  und  Anim.  Marc.  XYII.  lS.Bq.  S.  auch  Sibbons  Oesch. 
Kap.  18«  som  Jf.  340.  nnd  Tgl.  meine  Commentarion  «irNoi.  dignitt) 
A.  W*  Sttnpli  u.  den  Colonat  (i™  Bhetn.  Mus.  f.  Philologie.  Ff.  1845* 
8».  S.  65»  vgl.  B.  27.)'  meinty  diese  334*  angesiedeken  fiannateu  ^eien 
als  wirkliche  Coloaen  ins -renk.  Beich  aufjgenonnwn  wefden^die  An- 
siedelung der  Sarmaten  aber^  von  welcher  Aus.  hier  rede^  sei  dem 
Iifiianus  zuxaschreiben  ^  »da  ConstanUiis  knn  tot  ihm  (358.r  n.  Chr.) 
Krieg  mit  denselben  gelihrt  halte.«  »Ans«  meint  hier  fibrigetts  die 
Colottie  der  Sarmaten^  welche  die  Notitia  dign.  In  das  Gebiet  der 
Lingonen  seist«  In  der  That^  selche  Landbauer,  die  870.  nvfdtett 
Hunsruck  und  um  400.  bei  Langres  silxen^  sind  nicht  an  die  Seholle 
gebunden.  Warum  Ausonius  das,  was  ihn  Herr  Zumpl  »einen  lässt, 
meine^  lässt  dieser  den  Leser^  damit  der  doch  auch  etwas  sit  ratiKm 
habe^  rathen^  aber  nicht  er^athen. 

10.  11.  Im  vorderen  Lande  der  Beigen  soll  bedienten  in  der 
Provinz,  die  den  Namen  Btigics  prima  fahrt.  Seit  Oonslamfous  ReMs- 
einricblung  und  Sintheilung  stand  ^  im  Wesentlichen  «n verändert  büs 
auf  lustinianns^  diehurgerlicfae  Verwaltung  des  abendländischen  Reichs- 
Iheüsy  abgesehen  von  dem  Fraefectus  urbis  Romae^  dessen  ausgedehnter 
G«schäftsfci«is  die  Provinzen  nicht  unmittelbar  berührte,  unter  iewei 
Praefecti  praetorio^  nemlich  Italiae  und  (^alliarum^  'Welcher  letnr^re 
in  Trler>  seit  dem  5.  JiArfa.  in  Aries,  residierte.  Die  galliscfae  PrAffrclur 
umfasste,  gleich  der  italischen^  3  Dioeoeses,  deren  jeder  ein  YicsiHns 
oder  Pro  praefecto  vorstand  (vgl.  Vers  408.),  Hispaniae  mit  7,  Septem 
provinciae  (bald  so,  bald  Galliae  et  Septem  provinciae  Werden  Idle 
17  gall.  Provinzen  genannt;  Obrigens  befassle  das  Septlmanfen  der 
Franfcenzeit  nicht  jene  ganzen  7  Provinzen ,  neihltch  die  vtennfeehe> 
die  beiden  aquitaniscfaen,  die  d  narbonnischen,  die  novempoptilttna  und 
die  Seealpen,  sondern  nur  den  sud westlichen  Theil)  mit  17,  Brittauniä 
mit  5  Provinzen;  die  Provinzialstatthalter  waren  theils  Consulures 
(9d  im  Occldenl^  darunter  in  Gallien  6^  in  den  Provinzen  Tiennensis, 
Lngdunensis  Prima ^  den  beiden  Germuniae  und  den  beiden  Belgicae)^ 
theils  Correctores  (3)^  theils  Praesides  (81^  und  davon  11  Wer  gal- 
lische Provinzen).  Vgl.  meine  Noiitia  dignllalum  In  ^ariib.  Occid. 
capp.  1...3*  —  Germania  Prima  (superior),  dessen  Hauptstadt  Miiinz 
war,  und  Seounda  mit  der  Hauptstadt  Köln,  grenzten  sich  durch  die 
Mfthe^  und  nach  Belgica  Prima  zu,  worin  Trier  Hauptstadt  war  <md 
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W0£tt  «döh  'MÜzy  ^oüF  liiiä  Verdutt  g;efaoreen^  beMsie  '^eMmte-fife^ 
duiida  auf  dem'  f^efc^ten  Mcselufer  deti  niithmaVget  Nah-'untf  Trach- 
Gau.  0er  ]Mfose1-6aa  und'darfh  ^Tenmagen,'  wie  aucb  kus  iler  vor- 
liegenden Stelle  sicti  ergiebt^  gehÖHen  zur  ersten  Belgica.'  ~  iVotomagus 
odei' NivÖuiägus,  Neoniagasr  öder  N^VonfiTgu»'  undNoVioitiitgu«  (welclie 
beide  letztere  Formen  hiier  nur  d eis  Metrums  wegen  unmöglich  sind), 
oder  auch  mit  der  neutralen  Eoditng  um ,  bei  dem  Geogr.  Bavenii. 
IV*J2^.  W  l^Todf«  verderbt,  ist  ein  romanisierter  keltischer  Name  (Neu* 
Stadt  iii  der  Plu^s-  oder  Äleeres-Riistenebene)/  den  das  *ier  in  Rede 
stehende  Möseistädtcheb  mit  Nymägen,  Speief,  Noyon  und  mehreren 
änderen  gallischen  ui^'d  brittannischen  Städteb  gemein  hat.  dfanfeZwelfd 
von  der  Constaniioirsbürg  sind  noch  im  fei ierschcn  Garten  nnverlcenn- 
bar  romische  MsCuerröste  5  Ibschriften  von  dort  enthält  dasMiiseulh'zu 
Trier.  Von  der  einige  hnnd^ert  Schritte  Vbn  jenen  Pallastäberresten 
entfernten  ;$.  g.  Bur^  In 'Neumagen,  ^ie  aber  erst  im  Mittelalter  ent-^ 
ständen  'war^  sind  ^etzt  Üeiiie  ^iflesde  mehr  übrige  Indem  eine  Kirche  in 
neuerer  Zeit  deren  Platz  eingenommen  hat.  —  Goti^lich , '  d^tf «,  helsst 
der  vet^storbene  t^älser  bei  den  Römern  auch  scliv(n  in  i^iner  weniger 
ichlechten  Zeit^  als  äh  des  Ausonius  war,  undheilfgy  iacrumy  ist  was 
voii  dem  Kaiser  aus-  oder  ihn  angeht. 

18.  Purpurn,' \vie  hier  der  von  dem  ^obnengotte  Phoebns  aufge- 
schlossene Ölympiisy  das  Fii^mament^  bezeichnet  jed^  relnglänzende'^ 
schimmernde  Färbe: 'purpurnes  Meer  (V.  4S^.  €67*:)^  purpurne' Nacht 
u.  dgl,  m. 

19.  'Burdtgalay  das  heut.  Bordeaux,  seine  Vaterstadt,  Ire^in'gt 
Ausonius  am  Schlüsse  seiner  Olarae  urbes. 

24.  TriÄr,  Ättgusia  Trevitorurn  (vgl.  V.4»l.),  urh^  oputenüssima 
in  Trevefis  Aügüsta  bei  Mela  (III.  )d.)^  oder  nach  dem  Braucbe  seil; 
dem  4.  Jalirhundert'5P**et>trt,  bei  dfeni  ©eogr.  Äavennas  IV.  86. 3Veort>, 
seit  Ende  des  d.  Jahrb.  häufig  ResMenzstadt  der  abendfandischen  Kaiser 
(»claruin- domiciifnm  principum«  Amm.  Marc.  XV.  110 »  besingt  \4us. 
Clar.  urbes  4.  ' 

Iiäogst  schon  heischet  sein  Lob  das  wafTenge^^altlgeGalli^n^ 
Heischt  es  der  Thron  der  treverischen  Stadt,  die^  nahe  dem  Rhenus^ 
Dochj  wie  mitten  im  Sehoosst  des  Friedem^^  in  Sicherheit  ruhet. 
Weil  sie  die  Kräfte  des  Reichs;  so  nährt ^  als  kleidet  und  waffbet; 
Ueber  gedehneten  Hügel  dahin  ztebn  mächtige  Ma^ren> 
Ruhig  im  ^irogenden  Ström  rorbd  fliesst  breit  die  Mosella> 
Allerlei  Waaren  herbei  aus  entlegenen  Oegenden  fahrend. 
DerB^geh,  und  insbesondere  auch  derlTrevirerWaiFenruhni  (V.  ^89;% 
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woril«a^  und.  si«  9,^lb$t  waren  de$h^  aqf  ihre  ^rAiif(iij^li«t..AK]t^)^iii- 
mi|Qg,i  vTif^  Ta^itus  sti^t,  ^toiz*,  at»«r  »u  Aiis,  2<eit  Jcfifi^  iMan  l^fig^ 
von  ilinidi»,  wie  T.a<;itU3  voi^Jieo  Cffijili^rn  abQrliaui)^,  «LSigßUy  p^j^^ßp 
thaten,  aqpli  sie  sic^>  wJe  wir  .y^9oiDa>«n^  im  Kriege  bervorj^/  dapfi 
al»er,  l^am  mit  dem  ^riedei^  J^lß  Vpt^U\g;^li\l^  nqd  e«  gi«i9{S  inU.cle^ 
Tapfe.rkeit  die  FreUiciitzu  Grande.«  Aus,  rüliinti  es^  da^^iTri^r^  tr<»lif 
der  Nuhe  der  kriegeri^dfen  Genoanenii  denn  ^jcmani^cli  ß'md,  ^&  »cltQ^ 
die  MttnduQgen  der  MoseUa  (¥.473.)^  dPdl  so,  sicher  rnjke^  i^i^piMS^t^ 
es  freilicJi  bald  erfabren^  dass  in  derB]uniQSiclierlieitidie^e«sel:6.(^£a]^r 
wachse,  und  die  WnlTeo-  und  Tucb-Fabriken^  so.  wie  die  Münze. ujd«I 
die  Landes -Casse  (wovon  auclt  die  Notit  digni^«.Occ  caj^pr  B.  lO. 
ed.  m^)  y  die  Hochschule  mit  ihren  reicher  besoldetei^  hepxej^n  i^Sh 
Gothofr.  ad.  L.  11.  Th.O.  de  medic.  et  professorib« Xlll.d,).  Qod  selbst 
die  breiten  Mauern  und  der  wogende  Strom  8ChtU9iten  oipht  s^ßo 
Franken  und  Yaudalen^  Gotben  und  tfunn^n  (n,  Ciir.  399.  bia  4470f 

93.,    Vgl.  Vers  381.  .. 

. .  2t,  25.  u.  s.  w^  Weinbau  ist  an  der  Mosel  f^icherli^h  scli^on  TOf 
der  MJtte,.des.3«  Jalirh»  gewesen ,  wcnngleicb  änderst  die  ^afic^rikieir 
seiner  ausdrücklich  gedenken.  Vgl.  Tac,  Ge^m.  213.  iüaetan»  pqini^!?^ 
S.  nun  auch  Diintzer,  der  Weinbau. im  rdm,  Ga|JJ|)en,Uf  Ger^iani^ny  io 
dejQ  Jahrb.  des  V.  v.  A.  F.  i..Bheipl,  {Bom^  1843.  j'l.  S.  ». ,%) 

3)^, .  Das  Meer  selbst  ist  der  Damm,  da5,:i|5usa.nimtnJfaUeiM{e.  de§ 
Erdrundes,  indem  dieses  durch  das  Andrängen  und  Zurflckflpt^n  d&s 
Ocean;f  gegen  das  Auseinanderfall^n^  gewissjernn^en.  .^rbraekeln, 
gesichert  ist:  munimine  ist  a\i^iü  richtige.  Lesart.  .  ,    ,'...;    .  -^^ 

ß.4r.  Weder  verborgene  Felsen,  noch  Strom;;i)bn^l)ei^,  i^§chen 
dich  geführlicli;  .n9ch  auch  theilen  deine. Breite  Inseln,  aq.^«|f^  c^9 
schmalen  Arme  den  JC^amen  ^ifie9  ordentlichen.FlncrseS'njcIkt.m^hr  yerr 
dienten.  Freilich  fehlt  es  in  der  Wirklichkeit  auch  4er  preuasi^che^ 
Mo^el  weder  anFolsea,  mit  denen,  der  Fluss  su.  ka^w^tin  hat,,  noch  an 
Stromschnellen  und  die  Wasserfläche  zertbeilenden  Inselp.        ,     -    \  t 

39.  ff.  Du  läufst  gewissermassen  ab-«  und  anfwar^.  (zu.  T|ial 
und  Ml  Berg),  Schiffe  fahren  rudernd,  abwärts,  und  werden  am  Zugseil 
aufwärts  gezogen,  und  so  wirat  du > durch  Budei:s9hläge  und  dir  ent- 
gegenstrebende Schiffe. geliemmt,  so  da^  dn  mitunter  eu  träge  zu 
laufen  meinst.  Vers  43.  f.  von  4en  mäan^rischep  .Umwegen  4«s  Mo- 
selinufs  zu  verstehen,  ist  gegen  Au:|.  Worte,  in, umne  racursus. .: 

48.  Phrygtache  Marmorstackchen.  wurden,  ao;  ^ie  /aumldf^chfbi  fiuf 
den  K^'kladen  gebrochene  Up  s.  w>,.jyoi:z{iglich  zu.  den  Mosaikarl^it^ 
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gtflrmoM  (t^L  BoTDlJUliPalroÄ.  iii11»v  v.  ll.)>^i<lM«MMdii  dMli  fm 

deckt;  YfoHlNi  M..;' •/   .•    • 

50. ..dd.  Ich  verachte  wm  Odnsos  - uii4  BaichOM^wr  >l>lMei>  liiM 
Uiibe  üo  S^atar,  wo'HMt  k!er'8eillei*«er'aiNi»#r«toMr  Ver|;nu||ftfiig9. 
«ttcbt  «Bd  Jtffe,  IMl»  4«^  il«ntii»ttwv«rfli«MNobfe«r¥«r^eDd«o  Armut, 
48r-  VergeMdan^  *«l^|etfeMn'<[ieickl«1nBlg«»  ür  «^rMe  -hal^a.  •  E^ 
üM^trit  Boeh^  -«reon  wfr  stmt-tmr^iailibiu^mimMeeHMWMiUi  wo- nltht 
dlejinauAleiMid^  afier  d^oaocb  am  VergeudMi  »M  cnflraaMde  Armiil 
der  Prasaav:JMkMr«lgtJ  ^  • 

69.  Diese  Stelle  war  bisher^  glaube  ich,  well  man  da»  unertrag«^ 
liehe  |»lc«Mr«  ertrug,  miesverstavden;  die  ft^lgelk  Verbesserungen  dieser 
Stelle  geben  die  Oands^riften  selbst.  Die  Perlen  im  briCiannfischen 
Meere ^  «i  S<Aottl«*d»  West&Oste^  waren  aeH  Ci&sars"SSeitett  Oäuet. 
eaieB.47.)  bekannt,  gehStten  |ed«eli  nfdit  «bu  den  kostbarsten.  Wan- 
defsaaitt  entbifisat  (sagt  Aus.  Eplst.nt.  87.)  mitTuater  die  kaledott^he 
Sbbew  Deber  den  Laites  la  Perlett  bei  den  RVinieras.  etwa  Vottl^ers 
Saftina,^  7.  Scene  tt.  H.  96.  117.  .  .  ) 

80.  f.  Vgl.  zu  V.  169.  IT.  Anspielung  auf  die  bekannte  Terloossung 
der  Weit^  der  Habe  des  Vater«  Satnmus^  be!  der  Neptun  das  «weite 
Looss^  die  Meere^  erhielt.  S.  z.  0.  Illad.  XV.  187.  tf*  üavon  Ih  dfer 
Anthologie:  .      i  /    .    . 

luppiter  astra,  fretum  Neptunu«,  Tartarä  PJuto, '.^ 
Regna  pa^erna  tenent  tres  tria^  quisque  suum.    . 

S»,    NaEs,  NaJi^^  die  Wafsernynplie. 

86'.^,149«  '.Ufber  4ki  bei  Aus. .  vorboauneadeor  M«seipsohe  fcami 
»u»  venHeseQ.  werden  anC  iM«  Jk;hil£eiv  AIose]li»qna»,7hl.LXci^rta4dte 
Tgl.  Chassot  von  Florencourt  Die  MoselAsohe  dea  Aas.  in  den  JahriHi 
d.  V.  Y.  A.F.  L  Ekeifil.  Bonn  19M.  8«.  V.  lu.VL  ».  Ma...ta,  und 
iBsbeaottdere  auf  eine  Abhandlimgy  welehe  mindestens,  mliveraidaast 
zu  liAben  mir  eine  Freude  ist^  obgleich  «iaiges  Uneielitige.  darin  miefc 
betrilflt,  nemlich.  voa  Oken,  üb*  Ans.  Fische  te  der  Mosel  (Isls^  li84ö. 
Helt  1.  hpm*  4^.)  Sp*  «^••.44«  Oken  g|ebt  eine  sehrausCDiiriiche  Uo^ 
lerauchung  ttber  deuBhcdo^.dl^JMnsMaunddenSUurus.  Dass  ich  ihtii^ 
in  djeafim  Kapitel  von  den  Fisclien  Ijolgea»  werde,  bedarf  w»l  kaum 
einer  besoaderon  Bfmerkund^ 

aa*  Gapito  te  €|rprinus.dWbuki  des  Lbme;  Aland,  Ddbel,  DiCk-^ 
köpf,  Grosskopf,  Miene^  Bratfisch. 

88.    Sätar  s^MSauino  farto  des  Llnn^'Foralf«.       •     ^    .    .  i 
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.  Ffid«  Ritedo  8a>  Loch»  jodet:  Cobttis  lixtbMala  nllcli'  O^iMni^  Pe^ 
traoi'ysanf  «fttw^  dMuripias  (grotee  Lamprele)  oUonftavMüis  (flieunattge) 
nach  Schäfer^  dagegen  nach  Oken  Gadus  loto^  Aalraapeo#nrAaIriklte> 
Rutte^  Aalqaaf^,  Quappe^  TriMie)  Rufblk« 

ai .  f.  Die  a^eMpfeilerii^  BimiLe .  üker  4ie  JöiiiMr , .  Bsumyrns ,  bei 
Ckune^  dem. alten  GontUnik^ttai,,  das  urpi«  nur  .di|«ch  Vierachreibang 
auch  als.  ConsttaatfeAacuoi  yorlEoamt,  cwei  Stunden  «l»erhaU»  Triers 
UnniiM;elbai?  uul^riiler. Brücke,  mund^ti  die  Saar,  in  die  flione!,  gugen-« 
über  dem' Dorfe  Igel>  wo  das  bertthmte  Secundiner«- MonumeDt  stebU 
CVgl*  a^u  Y,  365r.ffO  < 

..,  .84.    Barbus  BS  Cyprinns  barbua  4e(i  {i.^B«krbe;i.Flus«ibarb«^ 
:  ^97«  J^alm<>,.=3  Saliao  salar  des  h^}  filalffir  ^^* 

108.  Den  Auadruek>  »sweiflige*  Mahlzeit«^  ln»st  .V«reii4iu8,  der 
ihn  «uerst  gebraucht,,  durich  den  Pb^rmilo  aeibsC  erklären,  es  atolekfe 
solche,  bei  der  man  in  Zweifel  gerathe.^  nach  «wickeln 'Geridilie  man 
zuerst  ^ef Cen  soU^,  Durd^  Boratliis .  ist  dfe^  IMAweite  jui  ef ner'  ge* 
läufigen  erhoben  worden.  Ich  habe  Yassen^^okeraetoHng'bfllb^iialtoft 
zu  mtts3?n.  geglaubt.  .■;;/• 

106.  Per.  doppelnamige  Hister,  dieDon/ii^  .Jä^o^^esi^irpnmji'icttw 
aUj  ohne  dass  jedo<^  d^ese  .Granze  eb^  a^.etue  ^nafie  WerlMe 
von  Allen  angenommen  worden  wäre,  Hister,  Ister,  6*IaT^$,}  w^fter 
oberhalb  Danubius.  Vgl.  Wilhelm,  Germanien,  Weim,  1883. 8o.  S.  54. 
Ukert,  Germanien  S.  144.  ff.  —  Uly ricum'  (Orientale),  eine  der  zwei 
grossen  orientalischen  Präfecturen^'  befasste  die  l)iocesen  Macedonien 
und  Dacien,  und  Illyricum  (öcddentale)'  war  eine' der  3  unter  dem 
Praefectns  praetorio  Rftliae  stehenden  Dideesen  vob  6  Pk^e^inaen^  (S. 
eben  8.  rsl'  und  IVotIt.  dignitt.  Orient.  €.  di  Ottoid.  oap.  2\y  Bier  steh« 
Iltyrioum  statt  »Donaulättder.« - 

107,  Mustels,  Aiftwiter  auch  Mustelia^  -nabh  JSehäfer  Gadas  16ta 
des  L.  (vgL  zu  V.  d#.))  nach  Oken  aber  Petromjzon  flovintilis,  liam*« 
prete  (Muraena  p^lota  s.  fluta).  Hier  muss  fok  denn  doch  auch  berich- 
tigen, nicht  dass  ick  meines  Wissens  in  Trier  nie  Lampreten  gegessen 
habe,  was  bei  meiner  geringen  Fisiclikenntniss  undfast  Ebenso  grossen 
Gleichgültigkeit  gegen  Leckereien  doch  wo!  ih^glich  wäre,  :son<lem 
dass  die  in  meiner  Ausg;  dies  Aus.  S.  53.  angefahrte,  bei  Litzi^  fm 
Juni  1884.  nahe  am  Ufer  todtgeschlagetto' über  1  Vz  fäfehbh  Img  M^iar 
und  zwei  PAind  wdg,  nie  ich  aus  einer  yo»  -  mir  18Bf&  übersehenen 
Notiz  bemerke«  *    .  -.  ./  . 

115.    Perca  =  Perca  fluvjaHiMs.d^ss.I«.,  derBarach,  die- Bl^rsche. 


11«.  Die  FomvttivBigeiwis  <wie  ««nOgonn*^'.»!*  «in)  haMa,  die 
Atechrr«  gaos  fest|  unlen  4«geg«B;aq«iWQieeii«Hneb  / 

117.  Mallos^  TrigU.  maUiu  i|iia  JUinp^,  lUiß  J|eerj>«te^  il9|t  R«tk^ 
ban;  eiA  MwBSier  laiaiia  d«r  röiviaQlwa  TaMib    . 

120, ^.fH*  LiKoii»'  (ein  .b«lwi«lw  röiM9oliar' MaBOomroroam«)  = 
Bb«x  Iiiiciii«  des  U;  der  gen«itt^  .Ilef)hi>  der  jetu  gar  g»rne  snm 
aebrAuehe  def  Tafe^  ^wüilt  wird^  teiaM»  vao  aeiafr  Gofrasfigkeit 
auch  lupasy  Walf,  s*.B«  Qvid*  Balieut.  ¥•  118.  Dtot  FJ«asb««fite  wanwi 
bei  den  röm.  .Sebneckero  ab^rhaivt,  alcbt  bloss  a»  dar  Mos^^  nicht 
beliebt  (Varro  de  re  linste  Uh  8.  g,  a»  CplameUa  yill.  1II.SS<'3.4<)9 
wol  aber  die  ana  Fjacbleiebea  Wc  ia  V«  }S&.%  ist  nicht  Advctrbi^ai^ 
sondern  p^rsdnJ»  FäfW0rt>    9«  di^  Ausll,  ku  Hora^.i9erai.iI>dj.<)d«sq» 

12iS.    Tinea  zxs  Cjprinus.tbica  deali.;  die  9cUeihe» 

Idd..  Alburnus  ;;=  Qjprinqs  aJihiiraas,;  (fiaiMi.fiU^fer  A^V^:  ^7 
biirnoide»^  als  besondere  Spocie^i  von  deni  linnescben  Cjpriniff  al- 
b^arnos  zn  Bnlencbeiden),  der  Weisaftfcbi  liklel,  Lauge^  fraaz^f.  Able 
(woher  das  trjeriscbe  AlQ^.A^etM^  ,   . 

197.    Alausa  :^  Clqp^  alosa.des.l«.;  AJs^  MaiflKb», 

lidB...aO.  Sario  (auch  Facia  gvcbriehen)  ^  aaUnp  tnitU  dea 
L.^  die  Mcbsforelie«  iMao  glaubte. von  ihr,  wie  noch  in  «lanoheo  Gie^ 
genden  (s.  B.  in  Schottland;  s.  W.  Seott«  The  Abbot  If..-  cjbapt.  9« 
»par>  wbieh  sowe.  aappose  .infiint  saamon«)^  «lo  ael  eine  In  dßm  Ue-* 
bergange  zna  Salm  begriffene  Forelle,  wie  ja  auch  der  deqtscha 
Name  diese. Doppelnatur  andeutet.    YgL  oben  an  V.  SQ.  u«  97» 

192^. .  84.  Gobio  (auQh  Gobiiis)  9  jC^yprinus  -gpbio  dos  L. ;  Grund.- 
ling;  franz.  Ctoujon  und  mosellanisch  Giefchen.  Ovid.  HalieaU  v.  12^ 
sagt  V9n  üini,  foat  wie  4ms.  you)  RbiAo,  yLubriciu  i^t  spinfi  necuus 
non  Gobitts  ulla««    Der  dicke  >V^iobflosser  ist  ein  kleines  .Pfirbc^en« 

135«,49,  SiliirusBF^Aciifieasert  aturio,.der  Stör,  naph  den.aitereu 
and  neueren  . Sachverständigen. 9. nli^ht  :dor  bösartige ,  gefraasige:,  i|n 
Sassen  ^asse^Jebeiide.  und  Mc^^de.  Wel^^  SiMirus,  a^Mis^  Per  ip^ 
Md^ere  leb^pde,  aber  zv^  Lialpben.  ,in  die,.  Fl^ssf  auf^t^;g.end^  Ster ha^ 
irie  daa,Sch^vein.j|.^inen.piyrap>i^a;iQ9,  Kppf  .(#^<?V!9  ftPWW^u»);  uii.d> 
wie  Wffik  d^:  Dfllp^iA,  eii\e,s|)it?iig^.  S^p^^e^f.df^h^.lir.a^Qli  hi^r.jf.i^ 
flussbe^obi|eM<$r,iJPelphin  :^lffßt,  j»p.'^ie,.er,'Vieg^i«?^et;v,^l|iH^fl,l3S- 
*>M»M«fn.Gfqsse,df»  -Wal,  Wi^4ffPhe,..«^rgljfc^i^,JMpd  falbst, J^pseU 
Wali9acti,j genannt. wird..  Y^.  i|im  sagt,  .^an^^i^  .^^J:I^ifle..Sc^^^i^ten.J^ 
17i^>  »D^r  Stor^riM:  ans  dem  .A}l9<ec  in.  mj^v^fß  sU^^;^  Wasser ..u^^ 
k^nin|t>eVH,9A  £iiri,Ot)((rvh/QM9]  gar  .nicht  selt^aivor,  cp^^^eil^e  .ki^j^^ 
Idi  .von(<dari  MP^^l.v^rsIcberp;  l{^prf r. Fischer,.  h^bei\. /öfters  Std|;f  g^rr 
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ikhgp&i  ffli^effteii  ihhet'Äü^^fltst^Ht  «tue«  ▼.  ««nf.>  dif^^wM,  sre 
wieder  entwischeii  laMeii.  A«eh  A«»;^^  «ei^giftü  itie  glatt«^  Hattl  4m 
^9hH^  AP^%  4ib^r  ^U  iiAt' Bittl^hm  Ob%e' f^kr^  statt  ir- 

gend eines  Oeles:  du9  ailienieiiälsvke  g^dhl^»  ey^^ifl  b«#«Mi<eM#n)  g«^ 
$ftib^t>beEdi<mneti]-'Bp'sM6lkfi''äelfilfMi-imtti^  ileit^tl^oAi  li^^imf;  kii  Mai 
11114  Jubfiua;  «s^  siAd  oft  viele  bei  eMiMi4«r$  äf«f>sitzi^n  oft  f»  <M  Tlelid 
MUl«  fm  Sdiviitiioien 'tr^rftte  ^e- %»K6  WefT«« ,  'äw  WeMteii  m«»  si^ 
«rlieiilife/al^i^  4«iifi  I^iiii  i^elbef  sitfhtttftd  kli' Wasiftei»  tti64itr.  ' 
•'  '  15t.  €^ai»iloiMi  fag;Um.  DerOmirtt«,  nN^  soWdl^eM^^Serg,  ähf 
dnb  ^erg;li^(te>  zwiüChD«  B^ae  uüdl^uieblf  (PoetiHili;  !  weiter' ttili«r 
Poh^ellan^ wi^  ui^sro  Jg^ayencfe  ♦'en  ^Aenth),  MöHM  finurii  in'  TtrrA'dr 
C/ttvbt^a,  d^ssetit  W^ifi  die  AUeii  Aiie^eif(  Ffin»ver,' J^aä^fker  uilA  Te-^ 
SU v-Weiu^  unserem  1aerinia-€liristi,  eMaiinneiisCelldiiy  liefsM  y«rs^09. 
xireffctt  td^r  vullcatttseiien  BeschaffeiifieH'  dea  liandes  >der  iseWell%l. 
~ ' '  159.'  IlAod(>pe  (jetti  Be^poti/  üftgit}  und  f^angaeus '  (jetaV '  €«s4i'' 
gbii&.Ka>y'inif  fiei^gkette  dea^Haennis,  d<es1fe(it(.  Balkan^ gefr^igf^reieft-«^ 
Goldgruben;  jener  erstreckte  sich  ifittiett'  doi'cf»  dasr  Lattd' •ihidh>'4lett^ 
euxinischen*  (scitwärsseity  Meere,  dlesek"  gegen  Macedouieii'fn  d^^trj- 
fil^l^tli«^]^^«^^  (Bu^^eii  v<in  €^ne«9dH().  Den  ^äck  d^m  agS^fsKclieo, 
thTildisöliäHr  Meere  tiieti'dnded  isthjirit^,  im  iSeMet  der  Kikbuen,  ttio  gTei^ 
rf^mtjg«*' S^^  in^T^aefen  bei  der  heut.  St.  Marogtta  Celi^mftls  1Mkfe»o^ 
atn,  fküeh'tsttmrwy^  emp^ekU  Verg.  (Georg. IL  W.^ti.  »Itkvac^ laiftiirii 
Bkie^hd  Cdttserere^t)  ^um  Weinbäa.  Ohne 'Zweifel  geftöHM  aUö  flUcli 
jene  ei'stgenailifterr  Berge,  Tbeile  derselben  Bergkette  ;<  xu  d^  weHi^ 
brUa^deti,  obgldheh  eHi  liWUsiyttf  Vöä  4ea  Alt«n  'als  suicbe-Bfc^t  ge- 

^ '  118(1;  GafÖnfiA'odf^'Gai^ttttiM  «HVefe  -Fdrite  G»rtfmnä,'  ib'tfHi  1^^ 
renäen  (l^lc  'def  ßare  find  'd6-  Mimt  Vnlltef  ftb^r  ^eft  st^^nfüdketi  Vm 
A^AtÄh)  ents^t^rfo^gend/heisist'lscM)^  Wol- ByWMiaclms^  Vd^  Bbiirg' ai^^  wo 
Me  die  Dordogne  (s.  2ti  V.  ^«<r4.y  AWfnidftM^'Glifutad^.  :/l^^t^d#'e^4ietiWI 
Aüär.  (ain  8ciilusif  rför  Bfeisrflia)'»'«^'^' -rtiiSsr' sfeitteT  YAUtiftlAt^^/ ^: 
V:  19.),  Mrc»l,  wie  *f  Epiit.'X.  V:  1».  *agt|  *AequörilS  tlndbjlt'...''liial'- 
th>lic{(t^  reeursü  Oärodnk •  t>^nt<tiA ''i^rbvd<^äf.(^  *  Dass'  an- *fer  g^IfV^ett 
©älronrte'aftfch  jfeezt  noch  eW-koÄtba^eV'L^^ii^  T^yi* -be^dJfrtef'^ftrb^ 
alr^ütrelT'eBiiftj  weiss  vielleieht' sdhi^tt  «hl  ornd  der-tadek"« '&#j^:'' "'  •* 
i^.v.m.  Das  Äpfel  di^r-  rirAlb!?*t«r>  del-  'IWityrtf^'tMs^^lÄbeilf« 
l^eubr  Begleiter,  und  «er  Pane  dnd  Pail^^^mlt'  ^d^n  bläliftifti^i^'NA^ 
5«ded,  den  Fltts^rfymphen,  dieesf  an-d^r  Mö^  fcn<^isteiis'  auÄfeferfct^  *%i 
^Äfeiti  hiiben  mtt  dfen' Öwgnymi)Wtti,'dön«Or<itedd;'zü  vferk^h^en, 'dötttiöl 
Hek*  i^Mcbter^  gakiz  dei"  klfu^l;l<^dA'^V«i^t€aitttig^Pi«^s(^ytilM  /»li^»ine4rt 


^iri'tem^hfader  ftilniätigen  AbergtaiAieti  des  g^mefnen  c^fistlfcft^it 
-Viilke»  ge^HS3,  ntii^  ^diea  an:  man  darf  wohl  wfssea  was  dtese 
Wes^n  trelbeti  uBff  xv'iis  s\e  angebt,  aber  Dicht  davon  reden.  —  Patoope; 
Patiiopea  odei^  Panope?«' ist  eine  Meern^^he,  des  Nereos  Tochter, 
tfnh^r  fafek*  Plusif-^Pano^e,  dfcbteiisch  statt  FltvssDjmriphe. 

19!^.  ff.  Sin  ähnr?<^es  Tleblidhes  Btld  hat  Stat.  Silr.  I.  s;  ll'^; 
%r4ldte»fcbftbertlidi«^h  diMunsHge^  aus  dein  man  das  weit  muVHschei'ö 
f»H);?al?tVen(räbgi'biitte.  nicht  geradezu  nachgebntlet  neno^n  mdctite. 
MO;  tl  Das  hltr  bescfiHebene  SÄr^erspfel  er^nefto*  Fr'elAerd  ad 
<tle  Zög^  d«r  üleltien  Fiscfaerkahne^  wie  er' sie  bet  Trlttenh^iiti ,  tek 
oft  Von  lieberer  Fis<:Nertl  aüfgeffthrt  gesehen.  An  die  töin,  MaiiimÜ 
isp  hier  eben  ^  weni^,  tils>  nili  Tross,  an  belglsl^c  Natlotfalkämpf- 
s^ielee«  denken.  -^ 

80*..%  7.  Auf  VrieKrfrtk 'dieser  Stelle  will  Ich  hfer  hiebt  wieder-1 
liotlr'nifoh  etiMi^sen.  MeTne  Rrg&otung,  oder  eine'  ähtalfche',  ist'  nicht 
bloss  der  graimnatis^chen,  sondern  mehr  noch  der  rhetorischen  CfWi- 
•t^iK^ton,  der  darauf  (V.  1t08,  ff.)'  foTgeuden  ^TergTe/cIiliAg  wegen, 
so  wit  weg^  des  OegensAtzes  zn  der  (V.  19Ö.  ff.)  voraufge^Ängeneii 
UDCerbHliang  des  SiJhiffehdfen,  nötlirg,  und  sie  erfreut  sich,  wie  Ich  hinr 
«iseCKendarf,  der  Genehmigung  grösser  kritiker'unter  den  PhiTologenl 
1808...  lOi  Von  der  gKrckflchen  C^imae,  der  angeblieh  SlCested 
Stade  Italiens,'  auf  einem  Berge  nahe  anr  Meere  Von  Euboern  erbaut 
(s.  V.  34Ä.  f.),  seiner  Sibylle  und  Cir«ros  Landgut,  nnrf  jetzV,  seit  ei 
dfe  NeapoHtaner  ISO?,  ganz  ^erst^rt  haben  ^  sePnef  sehdneu  lluiiieit 
wegea  bekannt,  faless  oft  der  ^oTf  V'on  Neapel  der  cutnanische  und* 
wie  bfer,  da»  ganze  tyrrhettische  Meer.  Vgl;  fiber  die  l*opographffe 
tfe»  avemer  Sees  und  der  Umgegend  von' Kuma  Heyne  £rcürs.  tt.lW. 
ad  Verg.  A«to.  VI.  —  Lf6<r,  der  Befbuciitende  und  ]reft*uchtend^,  spä- 
ter Beiname  des  'Bacchus,  wurde  rtilV  dei»  fceres  gemefnschältlict]  ^tt- 
efhrt.  S".  Sfert.' ad  Verg.  Georg.  1.' 9".  --'Gauri  k,  oben  zu  V,  lÄt.*'— 
Auch  die  Abhänge  des  tioch  immer  (yuatm  aushau<fhebrfetf  VesöVüs  offe^ 
Vfesftfviiis  WÄrei^' ^chon  bei  den  Alten  Ihres  Weines' wegen  lief  Öl?Ait.' 

*  ^ll..,t4.'  Venus,  die  Ahoin  des  Kaisers  Augustus,  läs^t  sieh  voü 
'Amt)r^tteilr  dtö  ^gfen  dessen  SfehwageH  Antonius'  und  die  Aeg^pteK- 
Icdnigin'^leojrÄtra  siegreich  geföchteüe  Sciiladit  bei  Actium;  vbh  WeH 
^erOeWVIafaUs^AneteherrsCbaftilatiert  zii' Vrerdett  pflegt  {ä.  Set^e;  «f. 
v.Chr.),  läi  «elf  '^-ö^n  Neapel  nachspielen;  Von  der  Stadt  Aktion  Wrff 
ffehi' gieichnamigfen  •  Vbrgebfrge  Altarnanfens  ahi  ambralkischen'^* oder 
iteiktori-^cheri  Me^Misen  (jetet  von  Artay  lag,  nur  etv^Ä  "5 -Stiinttchi 
entfernt,  auf'dfef  Insel  h^üks^  foder  Leukadia,  j.  s.  MauViO' ^^'^<**<*'^ 
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Spiele  set^tq  Ai^yst  $ey>st  ,ein  (Suet..Octaviitn«  ],ti,,TiberwQ.  DioC^iisaw 
53^  U)  und  ""AKiiofQhnfilS^if  /Lcüßci  |)uerfV  k^mioc^  »uitJiischriftea  vf»r. 
.21äv..l9.  Bej  dem  sic^iscliea  M^lae  (I^le  ,l^(ii  SU.  Ical»  ^IVm 
202.y  j.  MilazasQ  AM^  d^Qp.tC^po.  I^.opoj,  den.  iu>]lUciieii., Insel A.Lipiiri 
iiadViilcftne  £;/^geouber),  auf  deren  reiph^  Wiesen  .einst  ApoU^^eine 
Heerden  weidete^  in  deren  B.n^ht  JDuiXlius  ^ie  KairUuijger  sclilng^  schliiis 
aucI^X36.  V.  Chr.)  OctaviftnuSj,.  oder  ^IgenU^ch  AfirW'^j  41eFl^te.da8 
fS,.  VQffHf^ius.  SueU  Ociav.  .1.6.  (Gronoy  .und  nacli  Hin^..An(h>rQv  «nter 
(fenen.  ßuch.  ick  a|^y^at,J^  verwarfen  d^  diri(ip^niMfte  üßo^m  Hylißemi 
und  seUten.-die  antibaGciu3ehe  M^'läe^f .die  ildßchrr«  ifidecstrel^eM  aber^ 
und  der  noietrische  .^egen^rui^l  ,g$ge9  jene^  nun  wi^er  y^  mkr  auf*- 
genommene  Form  ist  bei  Ausonius  nicht  von  Bedeutung  der>  graonui- 
tische  aber  ist  ebenso  gege^p  die  ^iecb«)B>rm  Mjrlaeus.;;  M^^a^ensia 
lipss  der  Vers  nipht  zi^,  ^ad  ein^  YerwechaeiuDg  der  J^fVTl^clieiiüSliidt 
M^lasa  mit  den  sicUlscJbKfn  Mj'^c  .^i^aucbte  A(is«,.h^ei^.,Qfffin|>ar  «icibt 
^VL  furchten.  Lieber , als.  jifjlaea  lie^e  j^  mir  das  acqui^che-AlieisvADa 
gefallen:  zwischen  Jüfyl^e -und  Naulpchus,.  das-  vqh  Mesi^a] nicht 
weit  entfernt  ist,  fiel  jene  jso  ^gewa^^ce  Schlacht  vor.  .Atbermlt  iWierns«- 
dorf  und  Tross  Mylaseau  von  dem  viel  sildlicheren  Flui^se;  .Myl^ 
abzuleiten,  ;ist  gewiss  .unstatthaft.)  ,  Jene  Seeschlacht  spielen  «y«  eu- 
böiscJi|e,  d.  h.  kumaniscbe  (s.  z.  Y,  20$.  f.)  Kähpe  auf  de^.AvertM» 
luich.  Dieser  fast  runde ^ee  CJ»  ^^^^.  Lago  d<Avarno)j.ohne'Zweifi^ 
der.  Krater  eines  Vulkans^  heisst  wohl  wegen  des  ohne  sichtbare  Yer^ 
anl^ssuq§[;  aus  ihm  auftosenden  Cfewoges,  das  in  der  Umgiel^n^  4^ 
kimmeris^hen  Wälder  und,  bei  jdea  son^tauaihm,  den  man,  ffir  bodeal^a 
upd  ein^n  Eingang  suirUntenv^sH,  hielte  aufsteigenden  y«^l  töd^^n«l«ii 
Dunste  um  80  aehai^erUchi^r  i^ir^en  mocl^te^  iJer  hidlende;,,  braus^nd^ 
1)9^  Pelorus  CPeJorum^,  j.  pa^p  Pel,oro  od«  Far^  di  Mes^naj^^dje.  f\OK^'r 
östlich^  Spitze  Sipille^s)  4()S  jSchla^htfpielbei  Kumäm^an$el\en  If^opufee;, 
4a^^)^^r,.  a^sser  weitreichendem  Gesichte,  auch  die  Yei*bindupg  4^ 
ebenj^Ua  ^WAsch)^n..poz3itoI|  und  Baiae^.  eine  Ji^iglie.von.deni  ^yeci|i|8 
^ntferqt  liegenden,,  lu^riner  :Sees/  uxmI  <les  Ayernus.r mit  .deni{  |Meere, 
welche  ^.jgrj^i^ ,  mach.eM  ,^ies^^  erforderlich.  Seit  (fem .  grof)se]|L jprfjt».^]^,^ 
i^  J^  4^98,,.,iyelche?k  cja^^.po^f  Tri|^ergpje,  y^r^^iikte  jai4,d^n„3||p^te 
,iHipy/^.erlio^>,.«ieht  ft;^li<%  4ie  Kii»g^c|n4!di^er.Seei>.sehr.^4^rP**^M«^ 
^  r^i^u^der  jÄeity.  ^Q;:}ipr  Epjorus  sich  jk^n^.NaiaayichAQn  ^t.^i^^fyi.  , 
;  r,22\,  Jpie  .lUÄend  en(spf:iclrf,^o  Anwetten/in.  V.  ».t^L,  ,^i^r  F,|p^ 
de^  Sf^enr.uud.dem  Meereiy  WiOf/wf.  d^lp  |Skhj|act^tspi^le  gefei^r^.A^flrfj^ 
hei  jpeukas  und  Kum»^  dieiUluie  f|f^  ßarkcp  V°^^.Y>  9\ß*:i:  ,  uia^i!' 
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Abt  SeifHd  [Art»or  ▲«iciiiam.  VieDD.  1618.  foL]  ist  nidU  bloss  eiwa 
4es  Kaisers  liKtinisniis^  sondern  Micb  der  Habsburger  FarnUie  ein 
Zweig  des  anicischen  Baames),  Macb^^  Beiohlbiaiem,  Cbamcter.  and 
Geschick  Aoimian.  Marc  XXVIL  11.  fijamaeb.  Bpist.  I.  M.  sqq.  ed. 
Parei,  Clandlan.  de  cons.  Probini  v.  AA.  sfq.  nnd  selbst  bei  Gmler 
und  Orelli  zu  Cndende  Inschriften  (auch  bei  Goüioflred  Prosopogr.Cod. 
Tbeod.  p.  78.  sq.,  der,  so  wie  CorsinI  Series  praefeotor.  orb.  Pisis 
1763.  4<^  p.S5S.sqq.ad  ann.  879:  Obei^anpt  über  Probns  nachansebea 
ist)  Vieles  berichten.  Ansonlns  stand  mit  ihm,  der  aneb  bei  Valen- 
tinianus  grosses  Ansehen  hatte,  im  Briefwechsel,  und  dass  er  in  der 
Mosella  aar  diesen  Probns  meint,  beweist  ein  mehr  nnterthanig,  als 
freundschafUichy  nach  der  Geburt  des  jüngeren  yalentiaiaans  geschrie- 
bener Brief  an  Ihn  (Epist.  XVI.  ed.  Bip.  p.  B58.  sqq.),  ans  welchem 
hier  folgendes  aussoheben  ist:  »vielleicht  werde  ich,  so  wenig  ich 
auch  ein  vollendeter  Dichter  bin  (quamvis  bicoltos),  wenn  ich  nur 
am  lieben  bleibe^  einige  deiner  Thaten  Im  Credichte  besohrelben  (ex- 
poliam),  und  du  wirst  dann  diese  Schrift,  wenn  da  Ihr  nach  Durch- 
lesiing  auch  .deinen  Beifall  nicht  schenken  solltest  ^  doch  gutig  auf« 
nehmen«,  »der  du  allein^  die  drei  Herren  Cdie  drei  Kaiser]  abgerechnet, 
der  erste  unter  den  Herren  bist,  und  der  höchste  als  Praefectus  praetorio. 
Von  ihm  CProbus]  Sprech'  ich,  dem  Vorsitser  im  Senat,  dem  Praefectus 
Cneml.  der  Stadt  Bom]  und  Consul  (denn  der  Coasul  hat  auf  ewige 
Zeiten  ^ruhmvollen  Namen),  demCollegen  des  Kaisers  CGrattanns  1.  J. 
871.]  im  Consulate,  der.Stotse  der  romulisohen  Sella  curulis,  dem 
ersten  Consul  mit  den  xweiten  Ruthengebunden;  denn  von  Allen  wird 
der  Consul  der  erste  sein,  mit  dem  Kaiser  susammengestellt  der 
sweite  u.  s.  w.«  Probus  war  tm  J.  858.  Proconsul  von  Aflrlca,  be- 
kleidete dann,  vom  Jalire  ^^^.  (nach  Gothoft'ed  868.)  bis  sum  Jahr 
875.,  viermal  die  pratorianische  Präfectur,  von  Italien,  von  liljrricum, 
von  Aft-ica  und  von  Gallien,  ferner  die  Prftfectur  der  Stadt  Hom, 
und  war  I.  J.  871.  nebst  dem  Kaiser  Gratianus  Consul;  gegen  das  Ende 
der  Regierung  Valentinian US  I.  fiel  er,  nach  Amm.  Marc.  XXX.  5.,  bei 
demselben  in  Ungnade.  Nun  erklärt  sich  unsere  Stelle  vollkommen, 
indem  Probus  erst  unter  Valentlnianus  I.  Regierung  au  den  hddiscen 
Stellen  gelangte,  wahrend  er  früher  nur  minder  wichtige  bekleidet 
hatte;  zugleich  ergiebt  sich  zur  näheren  Bestimmung  der  Zelt  der 
Abfisssung  unsrer  Mosella  das  finde  des  Jahres  870.  als  die  Zeit; 
weldier  der  hier  in  Rede  stehende  Theil  des  Gedichts  angehört;  denn 
Ansonitts  wusste  gewiss  gegen  das  Ende  des  Jahrs,  dass  sein  ange-* 
artener   und   mächtiger  Freund  Probus  und  sein  Zögling  im   nikh- 
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naehsten  Jahre  das  Oonsulat  theilen  würden;  den  Vers  409.  beziehe 
ich  nun  auf  des  Probus  PrSiectur  von  Rom^  das  par  fuerit  in  t. 
J}il.  «tif  die  prätoriaatschen  Prafectaran  und  das  bevorstehende  CoD-r 
suiat  des  Probus^  welßhe  Ehrenst^Uen  die  fcOhet«  Ungunst  des  66  <- 
Bchicikes  wieder  verguten  und  als  Ziel  edler  Nabhkonnieii'  dienen 
köbnen,  Y.  411.. .14. 

4)90... 4S6.    Nicht  bloss  der  Moisella  Strom  als^ solcher,  sondern 
idJass  sie  an  Trier  vorühergeflo^sen  huf  und  den  Trt«mph£Ug  der  beiden 
Kaiser  nach^  dem  ttber  dicf  Alamannen  erfochlenen  Si^e  (s.  oben  den 
Eingang  dieser  Erklärungen) .  mit.  angesehen  hat^  soll  den  Rliein  fttr 
die  Aufnahme  des  Bniderflusses  lohnen.  —  HöfstUdt^  d.  I.  Kaiserstadt^ 
Attgusta,  was  3^rier  durch  spine  Gnöndung  und  jetst  als  Residena  der 
Kaiser. ist.  -^  Niger  oder  Nicer,  der. Neckar;  Niger  haben  anch  die 
für  die  fk^aglichc  Untersnehung  wichtigen  Red^  des  SymiHachas,  sa.  B» 
wo  gerade  der  hier  in  Rede  stehende  Sieg  gefeiert  wird^  cap.  10.  der 
d.  Lobrede  auf  Yalentiniaiius^  ed.  A.  Mai.  Mediolan.  181Ö.  8o.  p.  dl. 
Lupoäunum  erklärt  Freher  in  einer  eigenen  Abbandl.  ffir  das  heutige 
Ladenburg^  auf  dem  rechten  Neekarufer»  zw«i  Stunden  oberhalb  der 
Mündung  des  Flusses;   CIttver  hielt  es  für  den  Flecken  Lupff  in  der 
Nähe  der  Donauquelle.     Für  Frehers  Meinung  sprechen  die   urknnd** 
liehen  Namen  LadenburgS'Iiubodnniim^  Lobendenburc^   Lobde&bnrg; 
der  cltt verschen  dageg^en  seheint  Amm.  Marc  XXVII*  10«,  wo  die  Schlacht 
ausführlich  besehrieben  ist,  und  unsere  Stelle  günstiger:  es<kOmnit  dar- 
auf an^  wo  Yalentinianus  mit  seinen  Truppen  über  den  Rhein  gc^^ngen 
ist^  was  ich  aus  Ammianus  nicht  ersehen  kan«.    Die  frehersehe  Er^ 
kl&rung.  vertheuligt,  auch  gegen  neuere  Angriffe yCreuzer  Zur  Gesch. 
aitrom.   Cultur  am  Oberrhein  und  Neckar.  Lpz*  n,  Darmst.  1838.  8«; 
S.<3d.ff.  87.  ff.^  der  überhaupt  über  den  hier  in  Rede  stehenden  Fei d-:- 
siug. nachzusehen  ist.    Ygl.  auch  .Ukerts  Germania  S.  S88.  ff.  —  Dais» 
Ausonlu»  hier  des  Hister,  der  J>onaUy  Quell  »den.  römischen  Annalen^ 
unbekannt«  nennt^  ist  buchstäblich  richtig,  nicht  mit  Creuzer  als  poer 
tische  Liceaz  zu  bezeichnen,  obgleich  die  Römer  denselbeu  schon  sei<; 
Jahrhunderten  kannten,   und   Gibbons    Yorwurf,    »Ausonius   nebnie 
Ulbernqr  Weise  an,  ^e  I>oqau4ue11e  sei  den  Römern  unbekannt  g;e* 
Wesen«,  ist  eben  so  voreilig,  als  Y^lols'  spitzfindige  Erklärung^  de^ 
Isters  Quell  habe  nieht  bekannt  sein  können,  weil  dieses  der  Name  nur 
dertTTi/vr^n Donau  gewesen. sei^  unzutreffend^  und. die  trossiscbe,  »un- 
bekannt sei  die.  Quelle  genant,  weil  früher  noch. kein  römisches  Heer 
bis  zn  ihr  vorgedrungep«,  unrichtig.     Ausonius  sagt  nicht,  dass    die 
Römer  nicht  schon  seit  längerer  Zeit  die  Quellen  der  Donau  kännteo^ 
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er  wiis$(e  wahrscheinUdi  auch,  daas.  sie  denselben  teil  ien  FeldzOgeo 
unter  0<;l;avianiis  bekiiniit  geworden  w.aren:  die  romiacben  ÄHnalem 
aber  wussten  so  wenig  von  diesen  .OnciUen^  dass  nocb  die  Geegrapben 
und  ßeschicbtscbreiber  der  Kalseneit  darüber  in  grossem  Schwanken 
sind.  Vgl.  Wilhelm  Germanien  S.  55^.57»  Ukert  Germania  £k  144...15tf. 
Aucli^Horat.  (carm.  lY«  14, 4^.  s^)  stellt  den  Bister,  wie  so  oA  die  Grie* 
clien^  mit  dem  seine  Quellen  verbergenden  Nil  ansanimen«  —  Laureoj 
Bericht  mit  dem  Lorbeer;  es  war  nemlich  Sitte  der  Römer ^  dass  die 
Feldherrm  naqh  erf^cblenem  Si^ge  dem  Rerlchte  darüber  an  dei^  Senat 
od^r  den  Kaiser  einen  liorbeerxweig  beifügtenp  (VgU  AI.  ab  Alexandro 
Genial,  dier.  I.  R7.  a  Tirafnelli  comm.).  Ausonius  bat  hier  ganx 
wahr  propheseil,  indem  Siege,  der  Romer,  auch  über  die  Alamannen» 
der  Siegesbotschaft  des  Jahrs  868.  bald  nachfolgten. 

4$».. .433.  D>er  Rhein  soll  nicht  firehten,  im  Vergleich  mit  der 
M Qsi^  unbedeutender  (Freher  erinnert  hier  sehr  nnaeitig  an  den  kleinen 
appenninischen  in  den  l^o  mündenden  Ueno)  zu  Sfcheineni  weil  er  jenen 
TriumphzHi^  nicht  gesehen,  habe  (ein  Kompliment  gegen  die  Kaiser); 
der  Dichter  tröstet  den  Rhein  wegen  der  Enlibehrung  jenes  Schauspiels, 
indem  der  Name.  Rhemis  der  Name  auch  der  vereinten  ströme  bleibe^ 
und  ihm  aus  der  Yereinigiing.mit  der  Mosel  nur  Vortheil  erwa^hse^ 
weil  ja  sein  Bctt|  so  lange  es  nloh$  In  melurere  Arme  getbeilt^  beiden 
SMrömea  geräumig  genug  sei>  aber  nach  geschehener  Trennung  (dwortiä) 
des  Stroms  in  AMhcere  Arme,  deren  dann  jeder  zwischen  eigenen  Ufern 
Hesse,  ihnen  noch  immer  eine  ansehnliohe  Breite  verbleibe,  bis  sie  die 
vereinte  Flut  des  Rheins  und  der  MoseUa  in  verschiedenen  Mundungen 
dem  Meere  einten^  Zu  Ausonii^B  2Beit  waren  die  Arme  des  Rheins 
den  Römern  genaq  bekannt:  der  südliche ,  die  Waal  QVahaUtf  bei 
Plinp  Hetmm)j  die. mit  .der  Maas  vereint  in  die  Nordsee  mündet;  der 
Bkei»,  wovon  Jetzt  ein.  Theil  als  JLeck  mit  der  Maasmündung  sich 
vereint,  der  andere  als  Bhein  unterhalb  Leyden  in  die  Nordsee  müodet| 
nachdesa  sich  die  in  die  Zuyder-4See  messende  Yecht  vqn  ihm  getrennt 
hat;  und  der  nördliche,  kleinste  Arm»  FUpo,  der  nachMannei^t  durch 
den  Kanal  des  Dmsns  (FosMe  Z^rtrainnae),  welcher  den  Rhein  ml| 
der  Tssel  verbindet,  aUgoleiteti  ward^.so  dass  also,  schon  üu  der  Zeit 
unseres  Gedichts  der  drijtte>  Arm  des  Rheins  sich  In  den  westlichen 
Theil  des  ZHyd^HSeea  eitgtoss.  C^gL  Cluveri  comm,  de  tribus  Rlienl 
alveis  et  ostlis*  Lugd.  Bat.  lüll*  4«.  Wilhelm,  Germania.  S.  69.  ff.  ^ 
Dasa^opto(V.  430l),  dasiiier^  wie  auch  dis  Uebersftzung  ausdrückt, 
im  vulgaren  Sinne  gebranclit  ist^  nahm  Freher  als  ein  technisch-jurir 
stisches  Wort^  und  spricb^  deshalb  von  einer  Annahme  an  prudersr 
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statt,  einet*  RecbtseiDrichtang,  dfe  den  Römern  nie  in  den  Sinn  ge- 
komitien  ist,  obgleich  manche^  Jaristen^  und  niclil  Vreher  zuerst^  noeh 
aucii  zuletzt;  eine  solche  im  rdm.  Rechte  zu  linden  wähnten.  »Auch 
nicht  einmal  bei  den  Xf^ktroiiiehl  (sagen  DiocI.  et  Afax.  L.  7.  C.  de 
her.  inst.  Tl.  24.}  kann  man- jemanden  an  Bmders  filtatt  adoptieren^. 
Den  ausführlicheren  Oegenbew^is  habe  ich  andetsrwo  schon  etliche 
Male  geliefert;  ihn  hier  zu  wied^rtkölen^  wftre' gewiss  am  unrechten 
Orte.     • 

434... d7.  Biirch  den  Sfhiffuss  der  MiMellii  wird  de^  Rhenus  so 
Verstärkt,  dass'er  nun  wirlüfche  Grenze  und  W^hr  gegen  die  unra-« 
higen  germanischen  Sfi^mme  des  rechten  Rbeioufers' wird. — •  Frmncia 
hiess  zu  Aus.  Zeiten  etwa  das  Land  zwischen  Riiein^  Lahn  und  Lippe ; 
und  die  Chamaves,  häufiger  Ckamavi  genannt,  eiu  fränkisches  Volk, 
wohnten  um  dieselbe  Zeit  auf  der  Westseite  des  Rheins ,  bis  zu  der 
Waal  (rgl.  Ukert  Germania  S«  889.  f.).  Aber  nicht  allein  gegen 
diese  einzdnen  Ydlkerschaften,  sondern  gegen  alle  Gterraanen  wird 
der  Rhein  nun  die  römischen  Lande  schirmen« -^  Zu  ^esitJiwm  nomen 
bemerkt  Wernsdorf  richtig,  »nicht  zw«i  BIauien>  sondern  Bin  Name, 
welcher  den  Fluss  als  einen  doppelten  bezeichnet,  doppeltgehoraet«; 
so  war  auch  auf  Aeneens  Schild  der  Rlienns  abgebttdet;  uberkanpt 
ist  das  Hörn,  das  Zeichen  d«r  Krafit  und  Slärke,  ein  gewöhnliches 
Attribut  der  Flusspersonificationen*  nmmen  hezieiohnet  hier  die  Geltung. 

Nun  biereitet  sich  der  Dichter  zum  Bes^lusse  seine«  Lobgesanges 
der  Mosella  (v.  488.) ,  und  nachdem  er  von  «ioh  «elbst  die  nöChige 
Kunde  erthefit  und  bescheiden  seilen  Gesangs  der  Nachsichl  empfohlen 
hat,  kommt  er  auf  sein  in  v.  S9i6.  IT.  gegebenes  Versprechen  zunick 
(y.  448.'ff.),  das  er  hier  auch  auf  das  Landschaftliche  der  Gegend 
seines  jetzigen  Anfienthalts  ausdehnt ,  und  tw  dessen  Auslährung  er 
Sicfh  den  glänzendsten  Erfbig,  nicht  für  «ich,  sondern  furdi«  geliebte 
IMosella,  verheisst  (r.461.ir.)>  dife  du^ok  seinen  Gesang  so  Terherrliebt 
werden  soll,  däss  selbst  die  Plösse  s^nes  eignen  Vaterlandes  ihr 
naehstehtt  müssen.  In  dietfei^  edl^iffSelbstgeföhle  redet  er  seinen  Stro« 
(y.  469.  ftJ)  noch  einmal  an,  und^  veKcündet^  ihm  den  Ruhm  iauf  ewige 
Zeiten ,  ein  Ruhm  ,  yon  dem ,  wie  er  in  freudiger  Rührung  schli»»t, 
auch  seines  Heimatlands  Garonna*  hören  soll.  ^  -  •    - 

438 ..i 43«  Viyisker  s.  o.  S.'  61^^  —  Die  Lesart.  no;i  «tatt  umne 
(V.  489.)  muss  kh  nun ,  da  sie  die  der  besseren  Handschriften  ist,, 
doch  gelten  lassen:  wir  wissen  IreHich  yon  einem  Gastbündnisse  der 
Treyirer  und  des  Ausonius  nur  lius  dieser  Btelle,  und  wahrscheinliA. 
ist  es  an  sich  nicht,  dass  der  Sohn  des  aquitanischeo  Amtes,  ehe-^r 


mH  EnidMT  in  deo  kaiMrllclieB  PkIImI  ber«feli  woHett  war,  bei  den 
Trevlrerii  in  solcben  Anaehf  n  gesUuiden  Imbe,  iIiim  akt  ibn  bu  Ihre« 
Patron  mit  Gastreclil  «ewaUi  h&Ueo,  wie  fiMMto  nnd  liMulsohAften 
seit  firuker  Zelt  dergleichen  Vertrag  mit  nächtigen  Männern,  auch 
für  deren  Nacbkoanen  goHig,  nu  schljesaen  plegten  (VgL  Kolihel 
doctr.  nomor.  IV.  p.  858.  t^.  Orelli  Inscriptt.  n.  306«.  sqq.)»  Das 
Einzige,  was  etwa  eine  schon  äUere  Yerhnndung  des  Ansoaius  oder 
eines  seiner  Vorftihren  mit  den  MOseUanischen  Belgiern  erldaren  konnte, 
moclite  sein,  dass  er  mütterlicher  Seite  von  einer  seqnanisolien  Familie 
abstammte.  S.  oben  S.  §2.  -^  Ausonius  s»  S.  61.  Note  .8.  Der  Name 
Ist  gewiss  lateinisch,  da  Ansonius  im  JLateinIschen  sogar  rtoiscl^ 
italisch,  heisst  (ygl.  Y.iAl.).  ^  GMWns  ansaerstes  Volk;  dieAqul- 
taaier  (so  hiess  eine  grosse  Anaahl  Yon  Voikerschafken ,  welche  alle 
iberischer  Abknnft  w^aren,  die  einaigen  JÜturiges  VlTisci  ansgenommen. 
(Mannert  U.  1.  S.  108.111.  ükeri  «aUien  a  838.  f.  863.),  bewohnten 
das  Land  nwischen  den  Pjrrenaen  (Pyreae),  dem  Ocean  und  der  Ga- 
ren ne;  ganz  Terschteden  sind  dieGrenaen  der  ProTinz  AqniUinia 
(Mannert  a.  a.  O.}*.  Nicht. die  ^ovinz^  sondern  ndas  von  den  Aqni- 
taniern  bewohnte  luMtd«  ist  hier  dnler  dem  Worte  Aptitania  zu 
verstehen.    . 

445...447.  Von  den  Vielen,  welche,  woUte  man  diese  atfUn 
wörtlich  verstehen,  die  Mosel  besniigen  haben,  wissen  wir  nichts  mehr. 
Von  Spateren  haben  wir  noch  Versuche,,,  von  deren  Ver&ssern  aber, 
wenn  sie  auch  der  aonischen  (der  auf  Böotiens  Berge  Heliicon  woh- 
nenden) Jungfrauen,  der  Musen.,  Quell  Aganippe^  anzugehn  wagten^ 
doch  nicht  gehlagt  werden  kai|n,  dass  sie  diesen  Born  dichterischer 
Begeisterung  ganz  geleert  hatten^  wie  der  beste  unter  denselben,  Ve- 
nantins  Fortunatus,  selbst  weiter  unten  beweisen  wird. 

> 448... 468«  Nun  verheisst  ^r,  so  weit  ihn  seine  Dichtergabe  es 
erreichen  lassen  werde,  so  weit  sich  ihm  der  Dichtkunst  Ader  ergiebig 
bewahre,  dichterisclie  Verherrlichung  des  /üosellandes  in  spaterei: 
Zeit  zn  vollenden.  —  Das  tuUi  der  Hdschrr.^  das  ich  nicht  mehr  in 
nmtms  umzuändern  wage,  kann,  da  Valentinianus  L  zur  Zeit  der 
AhfiMsung  unseres  Gedichtes  nur  Einen  Prinzen,  den  Gratianus,  un- 
seres Dichters  Zögling,  hatte ^  nur  so,  wie  di^  Uebiersetzung  thut, 
erklart  werden:  die  dadurch  entstehende  Geschraubtheit  des  Ausdruckn 
muss  man  einem  rhetorischen  JLunstdichter  des  endigenden  vierten 
Jahrhunderts  zn  Guts  halteiiu  —  Fa$cibu9  Au^ifniU,  vgL  zu  V.  44fil 
Die  f0sces,  die  Buthenbundel ,  der  römischen  Cqnsuln  u.  s.  w.  l9r 
aignien,  waren  also  dem  Dichter  li^ige  vorher  irerheissen.    Curulii^he 
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Ehre  statt  ^holielre  Magistratur^^  %vel«her  tfieSella  cnrulisisvlcftnif  vtkn 
dem  Rechte^  steh  <tieses  elfenbeinernen  WagenstoMs  bei'  SffentHdten 
Yeranlassangen  £u  bedit^nen,  hiessen  die  irdheren  Magistrate 'selbst 
cnrulische.  —  Nord].  Stromes^  im  Yerhältniss  zu  dem  südlichen  Aqoi- 
tanierfande,  oder  zu  Italien:  diesseits  der  Alpen  ist  alles  arktoiseh;— 
Von  Stadien  an  der  Mosel,  zwischen  Trier  ttbd  Coblenz^  die  zu  Aus. 
Zeiten  existiert  hatten^  wissen  wtr,  obgleich  es  deren  doch  wol  ausser 
Neumagen  einige  gab,  gar  nichts.  Das  RigodulUm  des  Tadtas  bist. 
IV.  71.  (jetzt  BioQ  auf  dem  rechten  Moiselufer ' am  Berge/  ett^  Z 
Stunden  unterhalb  Trier  ^  war  keine  Sitadt.  Erst  Yom  neunten  Jidir- 
hundert  an  kennen  wir  bedeutendere  Btoselorte  aus  Urkunden.  S. 
zu  Y.  872.  ff.  —  Ueber  die  yerproviantierten  Burgen,  die  jetzt  den 
sicheren  Beigen  als  Sdieunen  dienen  (eine  Artigkeit  gegen'  die  Kaiser, 
deren  zweideutigen  Sieg  über  die  Alamannen  die  Veif-se  4SS.  ff.  feiern) 
»•  Gothofred.  in  dem  Glossar,  nomic.  Codicis  Theod.- voc.  CoM^ftta 
nebst  den  dort  angeführten  Stellen  und  den  Commentarien  dazu; 
auch  Salmas,  in  Spartiant  Hadr.  cap.  11.     - 

461... 468.  Vgl.  Valois  tiotittsi  ^M\aT.Vhr.te7&.f oh  Män/iert 
a.  a.  O.  if'Ant't7^«  Notice  de  TanC  Gaule.  Paris  1760.  4^  '  Vkert 
Gallien,  Weimar  1832,  8o.  lAgerj  die  Loire,  einer  der  Hauptflusse 
Galliens,  der  aus  den  Sevennen  entspringt ^  die'  ffalfte  seines  Laufs 
nördlich  b&It,  sich  dann  westwärts  Wendet^'  und  iswischen  den  Pictonen 
und  Nainnetern,  dem  Lande  von  Poitod  und  Nantes,  in  den  Ocean  i&llt. 
Schon  in  den  ältesten  ^Seiten  wurde  'ScMffkfart  auf  diesem  Flusse  ge- 
trieben^ und  libter  den  Röihern  diente  er  bauptsächlidh  tnit  zum  Han- 
delsweg  zwischen  Britannien,  MassilHiiindltlllieii. —  Aximd  (KvAun^ 
aus,  Axuenna,  Auxenna;  h.%.T.  Aisrfe),  in  der  Provf ttcta  Lugdünensis, 
ergiesst  sich  in  die  Isara  (ßo  heisk  im  ICfn.  'Ant.  ^\^  Ol^e,  später 
Aesiä,  während  anideräWo'Isarä  der' Name  der'in  den  Rhdne  müiidenden 
Isere  isrt) ,  und  diese  in  die  'S^quäna  (Seine);  •—  fäätröha  (Mai-tie), 
entspringt  im  Lande  der  Lingones  (bef  Andehiätunum,  LangTes),  durch- 
strömt die  catalaunischen  (Chälons-'uod  Champagner-)  Felder,  und 
ergiesst  sich  obelrhalb'  Paris  in  die  Steine;*  die  \Marne  schied' eli^eiäals 
Belgica  von  dem  lugdunensisclien  Gallien^  gehörte'  aber  zu  Aui^otiins 
Zeiten  ganz  dem  letzteren  zu.*-^  ^er  Cärantonus '{i^BLt^natoilVi^  ^  Cä- 
'bentelusy  die  Gharente),  entspringt  bei  detf  Lemo vieles  (Limoges)  und 
ergiesist  sich,  der  Insel  Ullarüs  (Üleron)  gegenüber,' in  den  Meerbusen 
Tdn' Saintottge  ^  weshalb  er  hier  al;^  bei  der  Flut  des -«antonfscheo 
uatfeeres  zuriäckströmend ,  flutend  (3tait  desfsiöii  wird  dasr  ^ebbt*  meiner 
tfebers;  erlaubt  sein,  da  es  liier  liur  darauf  ankommt,  die  BfUM^irkung 
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des»  MeeFS  auf  dett  Fluss  zu  üeseieftiieD)  g^enaiuii  wird«  —  ^w^mus 
(ftilsch  Darranas  bei  Ukert^  spölier  DorononU,' D^rdMU«,  iterauSjOer 
heatige  Nane  Dordogne),  entspringt  «uf  dvn  hei^l^geii  AI«i|t  d'Or 
(pelidus  monsy  dessen  UL  Name  aobeluuiQt  ist),  «isUicIi  vom  Quell 
der  Gbareate^  and  W\i  bei  Burgus  (BoHcg)»  .uBterlialb  B9rdeaiu:  in 
^it  Gtaronne,  welche  jettt.von  da  an  Giron4e  (schon  bei SjriDBiaclius 
ßarunda,  aber  «rst  Im  Mittelaller  Girund»  Keisst.  *-  Tarni$  (der 
Tam)^  entspringt  auf  dem  nons  Ijesoca  (Lozere)  und  vereint  sich 
etwa  '/t  ^fad  ostsadostl.  oberhalb  Aginnum  .(Agen,  4er  Vaterstadt 
des  berühmten  Jos.  Scaliger,  d«m  auch  ttns.ere  Mosell^^  viel  zu  ver» 
dMiIcen  hat)  mit  der  6aronne;  vmi  der  Goldhaltigkeit. dieses  ;Flussea( 
[eitus  Tarnlff  nennt  ihn  Stdon.  Apoll,  carm.  M^  4^)  Ut.  spos^,  nichts 
bekannt.  — Der  Atmrrus  (Atur,  Atjr,  Aturis,  Atnru«,  h.Ä,T.  Adour)^ 
der  Strom  des  aquitanisefaen  Volkes  d^r .  Tarbelli^  die  zwischen  dei| 
Pyrenäen,  dem  Ocean  und  Adour  wolinten^  entspringt, in  den  J^yre^r 
näen  auf  dem  heutigen  Pic  du  midi  de  Campan  oder  de  Bigorre>  siidUch 
Yon  Campan,  dem  alten  Camponi,  und  erglesst  sich  bei  Ba^onne 
in  das  Meer. .  Selbst  dieser  südwestlichste  der  bedeutenderen  Ströme 
Aqaitaniens  und  ganz  -Galliens  soll ,  ehe  er  seinen  liauf  durch  di^ 
Pyrenäengebirge  bis  ins  purpurne  (s.  zu  Vers  13.)  Meer  vollendet^ 
den  Ruhm  der  vergötterten  MoseUa,  der  Herrin  (^kh  verwerfe.  Trossens 
Erklärung  »dominae,  weil  sie  vqn  Trier,  dem  Xaisersitze^  herkömmt«) 
unter  den  Flüssen,  anstaunen.  Dass  von  heidnischen  Göttern  niemiil« 
'Herr',  wol  aber  von  heidnischen  Göttinnen  'Frau'  gesagt  werde« 
bemerkt  Grimm  (MyUiologie  Vorn  S.  VlII.  der  !•  Ausg,>  Dabe;r 
denn  auch  hier  domina^  wie  (was  Heinsius^  di«  verkannte)  V.  374^ 
dia  Mosella,  obgleich  Aus*  sonst  den  Namen  de«i  Flusses  männlich 
gebraucht,  wo  er  diesen  personificiert  (wie  V..  350.  38 U  4^3.  470u 
and  frmiernis  aquis  V.  480.)^  weiblich  nur,  wo  er  das  Gewäaser  ala 
solches  bezeichnet,,  wie  V.  74.  t4a  So  gebraucht  auch  Homer  noivu» 
nur  im  welblidien  Gcs<Mecht^  als  Ehrentitel  von  GötteijnngCraueii 
und  der  Here^  ikler  auch  sterblicher  tiohor  Frauen.  (Vgl*  A.  W.  v. 
Schlegel  krit.  Schriften  Th.  1.  S.  90.  f.). 

469... 483.  Dass  das •  Epitheton  gehörnte  nicht  mit  Hentheim 
(prodr.  I.  p.-4.)auf  die  zwei  {eigentlich  drei)  Q^tHen  der  Mosel,  die 
sich  also  von  ihrein  Haupte  wie  Hörnef  ausstreckten^  btezogen  werden 
darf,  geht  aus  dem  zu  V.  437.  Bemerkten  hervor.  -^  Das,  Garm^nis 
suh  portubus  ist  büh^  missverstanden  worden: ..die  pin'tns  sind  die 
Mundungen  selbst.  S.  zu  V.  24.  —  Druna,  An(j|ere  schreiben  Druma, 
wahrscheinlich  wegen  des  heut.  Namens  Drome^  der  jedoch  auch  zu- 
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weilen  Drone  geschrieben  wird.  Die  Drdme  ist  ein  Alpenfluss,  auf  ^er 
Grenze  des  nacli  ihr  benannten  Departements  gegen  das  de$  hautes 
Alpes  entspringend^  und  unterhalb  Valentia  (Valence)  In  den  UhedanuM 
mflndend;  ein  weit  betrftchtliGbererNebenfluss  des  letztern  ist  die  Drueatia 
(Durance),  die  auf  dem  Mont-Genevre  an  der  Grenze  des  Dep.  des 
hautes  Alpes  gegen  Savoyen  entspringend,  bei.  Avignon  (schon  hei 
Strabo  und  Piinius  Avenio)  in  den  Rhdne  eingeht,  und  sich  auch  jetzt 
noch  durch  ihren  launigen,  auch  oft  ttbellaunigen^  unsteten  SVrom  aus« 
zeichnet,  indem  sie  sich,  nach  der  Weise  der  Alpenfltose,  nicht  selten 
verheerende  Bahn  bricht.  —  Die  fibrigen  gallischen  Alpenllflsse,  die 
hier  nicht  namentlich  aufgeziUilt  sind^  erfahren  jedenfalls,  dass  sie  die 
Mosella  z^n  verehren  haben,  da  sie  fast  alle  unmitt^bar  oder  mittelbar 
In  den  Rh6ne  mfinden^  der  seinen  weiten  und  schönen  Lauf  nahe  den 
RheinquelTen  beginnt  und  im  Mittelmeere  endet,  nachdem  er  durch 
Arelate  geströmt.  Diese  Stadt,  auch  Arelas,  Arelatum,  Arelatus  etc., 
itzt  Aries,  war  schon  zu  CSsars  Zeit  beträchtlich  iiad  ward  es  spater 
immer  mehr;  unter  Constantinus  ward  sie  der  Site  einiger  höheren  Pro- 
vinzialbeamten^  und  unter  Honorius  der  des  Praefeetus  praetorio  Gal- 
liarum^  welcher  bis  dahin  in  Trier  gewesen  war^  zhgleich  emenete 
Honorius  in  Arles  den  Landtag^  das  Concilium  Septem  provinciarumf 
worflber  wir  die  berühmte  Constitution  vom  Jahre  418.  haben  (S.  oben 
zn  Y.  899.  ff.  No.  t.).  Den  meisten  meiner  Leser  wird  hier  einfallen, 
dass  dagegen  unter  Carl  IV.^  1395,  der  Erzbischnf  von  Trier  die  Kra- 
Kanzler-Würde  des  Reichs  von  Arelat  erhielt^  deren  Titel  er  bis  zur 
Auflösung  des  deutschen  Reiches  führte.  Der  Ausdruck  duplex  Are'" 
late  (vgl.  dar.  orb.«  Arela«.  Ed.  Bip*.  p.  189.)  bezieht  sich,  wie  auch 
d^Anville  sagt,  auf  den  Theil  der  Stadt,  weichien  Constantinus  auf 
dem  rechten  Rhone-Ufer  anlegen  liess  und  der  nach  ihm  Constantina, 
dfters  Dextra,  neml.  ripa  oder  vris,  genannt  ward  (S.  die  angef. 
Constitution  und  die  bekannte  Inschrift  in  Scalig.  lect.  Auson.  cnler 
Gruter.  426,  4.).  Mannert  sagt  vergebens  dagegen:  »nsui  nimmt  ge- 
wohnlich an,  dass  Arelate  an  beiden^  Ufern  des  Rhodanus  erbaict  war. 
Es  mag  auch  wohl  sein,  dass  die  Einwohner  auf  der  Westseite  dos 
Flusses  Landhäuser  n.  s.  w.  hatten;  aber  die  Stelle  des  Ausonius 
sagt  dieses  nicht.  Sie  zielt  auf  die  fössets  Marianas^  welche  die 
Stadt  mitten  durchschnilteW«  Ansonfas  aber  spricdit  hier  und  im  Gedicht 
auf  Arles  vom  Rhdne-Fluss,  an  letzterer  Stelle  mit  der  Bezeichnung 
des  reissenden.  —  Aequorea  s*  %n  V.  160.  «.  464; 
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Yenwetaa  Forianatiis  i«t,  wie  er  selbst  (de  rite  S.  Martini  Hb.  IV. 
p.  479.  ed.  Lncbi)  imd  PahIiis  Diaeoaus  (bist.  Langob,  lib.  II»  c.  8.) 
bericlitet,  aa  Doplaveals  oder  Daplavilis  bei  Treyiso  (dem  beu- 
tisea  Val  de  Biadeaa  nach  den  Grafea  de^Auoai),  up  das  Jabr  .4»dO. 
geboren.  Fröb  oaterricbtete  ibn  mm  A^ulleia  der  BIscbof  Paalut  (de 
Yita  S.  Mart.  1.  c);  dann  studierte  er  au  Raveana.  Oranmatiky 
Rbetorlk  und  neben  etwas  Jurispradena  besonders  Verpkunst,  (de  vita 
S.  Mart.  Ub.L  iait.  1^890.  ed.I«ucbi)i  |n  wel^^r  leUUeren  ^r,  so  be- 
scbeiden  er  selbst  Ton  seiner  Aasnbung  derselben  urtheilt^  bei  seinen 
Zeitgenossen  und  der  ft-anklsclien  Geistlicbkeit  der  darauf  folgenden 
Zeit  als  ausgezeichneter  Meister  geltend  wurde.  Theils,  so  scheint 
es,  die  Kriegsunmlien,  tbeils  aber  und  besonders  fromme  Dankbarlceit 
gegen  den  h.  Martin  von  Toqrs^  an  dessen  Altar  au  Ravenna  Yenantius 
und  sein,  nachmals  als  Bischof  von  Treviso  berühmt  gewordener^ 
Jugendfrennd  Felix  sich  durch  BestreiAnag  mit  dem  Oele  der  Lampe 
Ton  Angennbeln  gebeilt  hatten,  coyi^enihn  yonBavenna  und  seiner  Hei- 
mat, wohin  er  von  dort  aoruokgekehrt  war,  nach  Gallien^  wo  wir  ihn 
seit  Ö6a.  und  nachmals  bei  dem  austrasischen  König  £ligebert  in  grt^sser 
Gunst  stehend  linden.  Beine  Reise  (ad  Gregor.  Tor.  Ub.L  c,  .1.)  fährte 
ihn  auch  an  den  Rhein  und  die.  Afosel.  JNachdem  er, au  Timv«  aejoem 
Heiligen  dleGelöbde  b^sabU  \tdtßy  aogemachPoitlers^  wo  er,  durch 
Kriegsnnruben  in  seinem  Vaterlande  und  die  Gunst  der  frommen 
thäringischen  Königstochter,  ChU^ars  Frau,  Radegundia,  festgiehalten 
wurde.  Br  erhielt  hier  (vor  576^)  die  Priesterweihe  und, gegeq  Ende 
des  6.  Jahrhunderts  die  Bischo&wurde.  Geistljpjie  Geschäfte  und 
Werke  der  Frömmigkeit  führten  .ihn  vielfältig  ai|  4ie  Aöfe  der  frän- 
kischen Könige  sowol  als  Bischole,  deren  er  vie^  in  ßein^n  Werken 
als  Gönner  und  Freunde  feiert.,  Br  starb  im  4iifange  dc^.  siebenten 
Jahrhunderts  und  liegt  in  der  Basilika  des  h-^Hilarius  zu  Poitiers 
begraben.  In  Litaneien  wird  er  selbst  als  Heuser  angerufen.  Sein 
I«eben,  welches  unter  den  Neueren  Brower   und  Luchi  ausfuhrlich 
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beschrieben  haben,  können  wir  aus  seinen  eigenen  Schriften ,  welche, 
eilf  Biographien  Heiliger,  eine  lieidensgeschichte  und  ein  Glaubens- 
bekenntniss  ausgenommen,  alle  versificiert  sind,  am  besten  kennen 
lernen.  Im  Ganzen  richtig  urtheilt  Bahr  (Die  christl.  Dichter  u.  €te- 
schichtschr.  Roms.  Carlsr.  1836. 8<>.  S.  77.)  von  dem  geistlichen  Dichter 
also  »es  lassi  sii;h  nAcht  li^gnen^  dass  Fortunatus  ein  wahres  Talent 
für  die  Poesie  besass  und  seine  Dichtungen  bei  allen  einzelnen  Mängeln 
in  der  Form,  In  dem  oft  schweriSHigen  und  gekünstelten  Ausdruck, 
bei  den  zahlreichen  Verstössen  in  Sprache  und  Versbau,  was  grössten- 
thells  ^'olge  der  2ieii  und  der  durch  sie  eingeführten  grosseren  Freiheit 
in  Behandlung  'des  Metrischen  und  ProsOdischen*  war,  doch  zu  den 
besseren  dnd  vorznglicheretf  Erzeugnissen  christKcher  Pbefetle  zu  ireelineD 
sind ,  wie*  diess  namentlich  von  den 'Hymnen  gilt,*  während  andere' Ge- 
dichte auch  durch  die  mannigfachen  Kenntnisse;  welche  Fortunatus 
besass,  und  durch  die  fdr  jene  Zelt  ungemeine  Bildung  ein  besonderes 
Interesse  gewinnen«.  .•.;., 

Die '  Ausgraben  derWerke^  anter  wtelchen  leb  den  ron  mir  be*' 
nutzten- denjenigen  Anfhngsbuehstabefn ,    womit   ich  sie  in  den  kri- 
tischen^ Anmerkungen  bezeichne,  in-  Klammem,  denen. aber,   welche 
mir  nicht  zur  Hand  sind,  ein  '\  vorsetze,  sind 
(f )  Venantii  —  carmina  qaaedem  e  cod.  Morbac.  selecta  a  G.  Fabricio 

in  Poetae  vett.  eccles.  Basil.  15€P4*  p.  685.  sqqf. 
Die  uns   hiel*   angehenden  Gedichte  stehen   nicht    in  den   Aoszmgen, 

welche  die   verschiedsnen^ Abdrucke  des  Corpus  >  omnium  vett« 

poetar.  Latinor.  Genev.  t608.  1611.  1697.  i646.  4^.  entlialten.   ■ 
<f)  Venabtius  -~  lacobiSalvato^s  Soiarii.  VenetSis  1678.  8*.    (Eine 

caiaritanische  Ausg.,  die  mir  unbekannt  ist,  nennt  Brower.) 
($}  Venantii  -^  carminum —  libri  XI.  illustr.  a*  Ghphoro  Browero. 

Mogunt.  1603.' 4%  wieder  1616.  oder  1617.  4«i  und  die  von  mir 
-       zugezogener  Ausg.  ap/MiehiieMin  Demen^  a  1660.  4^.  Browers 

Ausgabe  wiederholen  fblg«nfde  t  • 
(^)  Maxima  Blbliötheca  v«termn  pafrum.  tom.  X.  p.  580.  sqq.  Liigd. 

1677.  fol.  pagg.  580... 6iS. 
(V)  Magna  Bibliotheca  vett.patruml  tom.  VI.  part.  IL  p.- 3t0...506. 

Colon.  Agr.  1618.  fol. 

ferner  die  Auszüge  in  den  8  folgenden  Werken:      ■ 
(6)  HIstoriae  Francoriim  Scriptores  op.  Andr.  Du  Chesne.  tomr  I.  p. 

460... 518.  Lutet.  Paris.  1636.  f(^,  (wo  mit üiireclit  unser  Gedicht 

II.,  die  Möselrfeise,  f^hlt.) 
(9t)  RecüeJl  des  hist^rtens  des  Gaules.. '.paf  Döm'Mf. ßouque^.  tom.  I£ 

p.  478. ..531.  Paris  1739.  fol. 


(9)  Collectio  Pisaurensis  omnium  poematun  etc.  tom.  VI.  PisMiri  1566. 

£x  AmaÜna  Chalco^raphia.  4<^Jpagg.  171... 246, 
{^)  (Maittaire)  opbra  |  rt  |  fragmknta  |  viTsauM  |  vonAfim  \  lati- 

norÜm  I  Profanorum  de  Ecclesiasticoruin.  |  vol.  u.  |  londini:  |  ....  | 

MDCCXiii'.  I  fbl.  pag.^  1780.   (in.  10.    ,yAd  ipsum  Xiretium:   De 

Castro   super    Museil ä   fimno  Mo*'.     III.  11.  ,fAd    Vitiicum 

Episcopum  Metemsem'*,)^  pag.  1748.  (IX.  22.  „De  Navi0io suo**,) 
(Ob   die    raaUander   Sammlttttg    HMtkMaia»,    und    die   tereuihiifclie 

Molinis  tlett  VeaaiHtns  enühaltco, 'JM^nn  ick  >Uit  nickt  nadiselieii ; 

das  Corpus  pQeUM*uiii  von  Wsilk^r  (JU^nd.  1828. 1865»  u.  1841.80.) 

und  das  von  Weber  (Ff.  a.  M.  1833.  89.)  enthalten  ilu  nicht.) 
(£)   Venantil  —  Opera  omnia  —  op.  et  studio  D.  Mich.  Ang.  iiucbi. 

Rom.  1786...87.II.40.,  (der  erste  Band  befasst  die  nur  zu  wenig 

geänderte  broWersche  Ausgabe,  der  xwelte  die  prosaischen  Vitas 

Sanetornm  n.  dgl.) 
Der  Text  der  drei  hier  nitgetheUten  Slttcke  indet  akk  auch  In 
(b)  Antiquitotum  et  Annaüum  Trevirensium  ^bU  XXV,  «Mctorib,  Cliphoro 

Browero  et  L  Masenip.  Leodii  1670.  fol.  tom.  I.  pagg.  319.  sq- 

822.  sq.  328.  sq.j 
der  der  beiden  letzteren  in 
(4)  Historia  Trevtrensis  diplomaltca  (Mic.  ab  Hontheim)  Aug.  Vind. 

et.  Herbip.  1750.  fol.  tom.  Lp.  42. ..46. 
und  der  des  mittleren  aliein  In 

(X)  li.  TlroM»  ZosaAxe  zu  Ausonius  M osella.  Hamm.  1824.80.  |p.7...11. 
(Hofm.)  3o^.  ^fmwBLU  ^xoxbaOi^^  (I^Tcn « €ätt(.     @tuttg.  1669.   16o. 

S.  99.  f.  hat  die  Verse  25 ...44..  unserer  No.  II.  mit  Varianten, 

welche  nicht  alle  Druckfehler  sind. 
Vollständig  ist  allein  die  Ausgabe  von  liSchL     Uebeneiztingen  sind 

mir  .keine  iMkannt. 

Handschriften  giebt  Brower  in  seiner  Ausg.  folgende  an: 
MS.  insignls  Trevirensis,  Ecclesiae  primarise.  MS.  ft-agmentum  ex 
eadem.  MS.  fragm^ntum  Cusanum.  MS.  probae  notae,  ex  abbatiä 
S.  Galli.  MS.  abbat!»  Sigebergensis.  Mir  steht  augenblicklich  leider 
keine  an  €>ebote.    Die  vatieanischen  führe  Ich  nur  aus  iiuchi  an« 
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Ad  Tllllcmn  cpi«eopuiii  lllctteii«eiii*)« 

(Ed.  Brower.  III.  12.  p.  84.  sqq.  Maittair.  III.  11.  Luchi  III.  c.  14.  p.  98.  sq.) 


Gurgite  caeruleo  peli^us  Mus^lla  relaxat 

£l  itto>ve4  iogeiiles>  moUiter  anrnis  aqoas^ 
Lambit  odoriferas  vernanti  gratniiie  ripas 
4  Et  lavat  herbarora  leniter  undä  comas/ 

Hinc  dextra  de  parte  fluit  qui  Salia  fertur, 
Flumine  sed  fluctus  pauperiore  trahit: 
Hic^  ubi  perspicuis  Musellam  cursibua  intrat, 
8  'Allcri«8  vires  inpkt  et  ipse  perlt 

Ho6  Mettis  fiindata  lo'Co  speciosii^  ednrsrdliiis> 
Piscibus  öbsessum  gaudet  ütrumqiie  latus. 
Deliciosus  ager  ridet  vernantibus  arvis^ 
12  Hiiic.  siUa  culta  vides,^  cernis  et  iude  rosas; 

Prospicis  umbroao  veslitos  palmite  colles:. 

Certatur  varia  fertilitate  locU8*i 
Urbs  munitä  nimis^  qnam  cingit  muruiB  et  antiiis, 
16  Pontißcis  meritis  stas  valitura  magisr 

Villicus    aethereis  qui  sie  bene  inilitat  armis^ 

Strajtus  humi  gfnibus  te  levat  ille  suis. ■ 

(Sequuntur  laudes  pastoraliom  Viliici  virtutiu«.) 


•)  MeUteruem  perperam  ezemplnm  Calaritanom.  1)  <!«>ertf/eo  plnrini. 

2)  monet  Qt         3)  Lambat  ^p  5)  qua  edltl  praetsr  ed.  Paris,  a.  1644.  apad 

t  enotatam  et  V  (Cf.  vers.  8.  Toe  /|Me)     8a^a  ed.  Yen.  nte.  t    '  t)  pefspitti  9 
10)  u»rtM9iie  tBt)p8  II)  BelititMu  edd.  praetor  X  14)  emrtmtur  deptaeat 

Bt  saepias  ap.  Veaaat      15)  fvX  errereb      16)  mtrif  2  eodd.  Vatt.  et  ed.  Vea. 


*)  Villicus  starb,  als  er  das  Blsthnra  an  Mets  über  25  Jahre 
bekleidet  hatte^  im  Jahre  566.  —  fieaierkenswerth  ist  im  Original  die- 
ses Gedichts  die  stark  hervortreteade  Allitteration.  —  1.  Musella 
Äeissi   unser  Fluss  durchgängig  bei  Venantius,    Mosula  bei  Fiorus, 


LOBOCDfC&T  ACP  VILLICUS.  IM 


n&P«et  firbcft  bfc  SIttf  %m  M  «Bafar«  6190^. 

jrofmb  6cf9«(t  >ci«  (Skta^r  ^i^tidl  von  Q^v«lkHWi|i  9ri|fi»    , 

4        $Uf  ba<  @o»09  nn^  ^ene^  Unbc  Wn  JtränKni  hoB  ^«vt. 

«6ft  Ui  »firfttgem  «tet  f(Mf«>)>t  er  ^ie  ®eaeH  h^Hz 
^itt,  190  narc  ®<|i>4ftec  bem  etrom  bcc  Stitfclla  et  ^^xi, 
8        IRe^tl  er  be«  «iberen  JbcAfl#  »Alvenb  er  fetter  »ergel^. 
#er  {ft  bte  vc^i^ttoe  6tobtr  i{l  bie  f4Miiimentbc  aRetti«  eeflt&nWftf 

9lei4  mit  ffiMen  befej^t  freut  fie  fi«  BtiWt«  OefiaM. 
9tad^t»on  la^t  ba<  ®efiU  im  (Srfiii  anffprogenber  6sateti# 
12         €iel^  ^er  l&nblHleii  fdcm,  ^tpfes  deiwil^reft  btt  bort; 
Leiter  etiUcffI  bm  bte  ^Wn  umHetbet  mit  {(Iffttteiibeti  Slebm:  . 

3a  Sßettctfer  cr|riidt  nmn^iei  QrAd^te  bo«  €«ib. 
«Ojabefeftigle  Sttfbt»  nma&rtet  )»i»n  aKattecn  mib  4Mcf«, 
16        eiiftrere  »etten«  fteiv&|rt  bo4  btc  be«  «Irtes  Serbienfl: 
fBiWicni,  gü^rer  be#  &ttkk$  mit  linntrilf^^  tß^ffeii  fo  tapfer» 

^ebt  mit  beft  {eisen  bl(^  toi^i  »A^renb  batiieber  er  fMiU 

(9ol9t  fernere«  <eb  ker  geifKlif^eit  Saginkctt  ^1  4HMofl.) 


Mnsalla  is  der  peali«|;eneheii  Tafel;  TaeKus  und  Aiwooitw  schreiben 
Mosdla.  5.  Salift,  jetzt  Seilte ,  bei  Dieme  enlspriagend ,  in  Mets 
in  die  Mosel  mundend.  VII.  4,16.  (ed.  Lueltf)  sagt  Yenantlus  V4)n 
der  SeUle  »Oder  der  Metz  zuströmt,  'flllirend  den  Namen  vom  Salz«. 
Oline  Zweifel  hat  das  Flusschen  von  den  Salslsfem  In  der  Nähe  seines 
Unpmnfis  wirkiieh  den  Namen.  9.  Meitis  oderMetis,  seit  dem  4. 
Jahrh.  Name  der  HaupCstadt  der  Medlomatrifcer;  jelst  des  Moseldepar- 
tements, vorher  Divodurnm^  im  ATiCtelalter  auch  Mediomatrice,  Metaa 
n.  dgl.^  tu  Venantius  Zeiten  Aesidena  der  aimtraslschen  Könige. 
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n. 

De  navislo  mmn  (aliis  Hoflaporlcan)«  * 

(Ed.  Brow.  X.  12.  Bibl.  Patr.  X.  9.  Maittaire  IX.  22.  Luchi  X.  cap.  10.) 


Regibas  occttirens  ubi  Metffca  iiioeniä  pd^lleitt^ 

Visa»  et  a  deminis  ipse  reteiitor  eqnoi 
MaseHäm  hinc  iubeor  percarrere  navita  temo^ 
4  Äccelerans  trcmulis  pergere  lapsas  aqiiis; 

Ascendensque  ratem  graeili  trabe  naata  coeorrit, 

Nee  eompuiisa  notis  prora  volabat  aqiiis« 
Interea  tocas  est  per  sax»  latentia  ripis^ 
8    ,      Litore  eonstricto  pliis  levat  finda  eaput. 

'Huc  proram  implicftam  rapoit  celer  impetiie  aetam  ^ 

Nam  prope  iam  tamidas  ventre  bibebat  aq^as. 
Ereptum  libuit  patulos  me  eernere  campos  ^ 
12  Et  fttgiens  pelagus  tmiB  amoena  peto*  ' 

Gurgitesusotpiet  subter  qcioqae  fiutninis  Oraae, 

Quo  dtiplieata  fluens  itnda  secondat  iter. 
Iiide  per  exclursas  cauta  rate  pergtiniis  undas^       . 
16  Ne  velttti  pisreeitt  me  qaoqoe  naasa  levet^ 

Ipter  villaram' famaiilia  ealmiiia.r%)is 

Pervenio  qua  läe  volvere  Sur»  Talet. 
Inde  per  extaates  coUes  et  concara  vallis 


3)  htbear  81     «em«  9  ■     5)>  Fossit  tucabr^  «tfl»  ipae  p^ta  aa«la  cttnooB 
est.      emutriy  nt  Itfli  vUteo,.  lübefe  2C  n\N«fhiif.  S397p9t      aogmti»  perpernil. 

iDterpretattgr  Z  %\  Littor^  e44.  1(V  r^m/Wu«  et  tiu?  aquit^  l,«od«  VaU 

n).peiagi»>  V.  .  U)  9U9pfeimr  ^     •       16)  ^eie  ^p        nos9a  luet  1  cqf4.  Vj|t. 

•-"^ — ^         ■'  ■  ■"  ■  ' — -T ^ T"^. :? — rr^. ' 

*)  Hontb^m  setzt  dieses  Gedicht  «u  kofck  iiioauC^.  uoi  A6;i$.  ß. 
olmi  die  LebeasiieschreibiiDS  untt  ilfei  .folg^Orde  Not^  J|.  A|et4iis, 
s;  au  I.  y.  0.  1^6  Könige,  d^  tu  dec  ai«stra$is^be  ^önig  Sigßben  unji 
seine  FAmilie«  SigeSi^^h  Kß&ierkQ  al^  au^tnisischer  Konig  seit  &.61, 
zu  MetZy  566.  heiratete  er  die  berüchtigte  westgothische  Brunhiide;  in 
seinem  40.  Lebensjahre,  575.  zu  Yitri  sur  1»  Scarpe,  in  dem  Kriege 


n. 


!X)a,  too  9RMr\n€  Stobt  fkf^etl^t,  iw  tfof  i«^  b«t  il0ki'iir, 

«(tf  tm  fa^<«  bl<  «erm,  ^felttn  bm  fte<r(t#n  flr^atf. 
9(6h>&rtd  feigen  fie  itti<(  im  .^of^  ^1e>  affuf^lf«  ;|ir  fa^ett. 
4         9{af<4  auf  Ut  {ittemben  STttt  glefteitb' be«  fOegef  l^ni^ 
9lf0  enteil'  i4  im  ^»t  )»on  Wanfem  ®e§immetr  eht  9ft|ntKmit# 

e^ntU  ^in  flieget  bd«  Gittlf  o^e  bie  4i(fe  br«  ®fib0. 
9lber  e0  fähret  ber  Sßeg  %h  fibet  ))etBorgfRe  jrfiHnm« 
8         46(er  im  engeren  XW  ffthi  \>a  bie  Seile  ba<  ^Hn^t 
2)a6in  teifl  ^ttomfcftnene  bö«  ©Ddt  nnb  treibet  e«'  röW  bttrd|> 
€(6on  tranF  faft  ba«  ®ef&f  fa^ämttenbet  SDelfen  Ykti  ^ifd^t. 
einäiiäi  entfom  i«  fAe^,  mib  i4  f^t^  ba«  f«d$e«be  eDiM9Mb^ 
12         Sßieber»  unbr  SB^effen  entflo^nr  frdf  iäf  an  KeMi^er  9Iur. 
9lbn)ärt0  tarn  tt^  fcbtmn  (n  ben  Strubel  bev  mfinbMbeit  Btnat 

ffio  ber  verbo^V«^*^  @trom  eiUfler  fSrbert  He  ^ö^tt.* 
9Rit  i^ot^^Hcitm  Sßuot  gel^fi  bntd^  an0»et4enbf  IDüflen» 
16  S)aS  nid^trbem  girdft  gfri^f  mi4  felber  etf^ofd^e  bie>9len«. 

3t0if4rtt  bctt  S>6rfettt  eml^  am  <9e9abr  ei  tan<l^ten  bie  dMebelr 

Stam  iäf  bann  an  ben  Ott#  »0  {Ei|  bie  Gnra  ergieft. 
Pannen  bnr4  $ö^nt)or|Vtnnd'  nnb  be<  2%aU  anmutige  «&5^lttng 

gegen  seinen  Bruder  Chilperich^  König  von  Soissons,  roeucbelmorderisch 
hingerafft,  hinterliess  er  seinen  ffinfJHhrigen  Sobne  Childebert  unter 
^r  YomiiäidBcbaflb  von  dessen  Mutter  die  austrasische  Krone.  Dfeseo 
ChUdebert  und  Brnnhilden  Tersteht  Lucbi  unter  den  tn  diesem  Gedichte 
genanate*  K&nigen,  setzt  also  die  Hoselreise  des  Venantius  nach  574, 
Childebert  starb  596.  an  Gift.  10.  DasGef&sa,  das  Boot.  13.  Orna^ 
jetzt  Ome,  aus  den  Argonnen,  ostlich  von  Yerduu,  im  Maaa^Dept« 
efetftpringend^  bet  Rtchemont,  oberhalb  Thioqville  oder  Diedenhofeo,  im 
die  Mosel .  «lündead.  -  17.  Also,  wol  um  Mittag.  18.  Sura,  di« 
s.  Auson.  MoseUa  v.  355.  fL 


HS  n.  DBS  VBNANTIÜS  rOHTUNATUS 

20  Ad  Saram  pronis  labitar  amnis  «quis. 

Perducor  Trevirum  qua  moenia  celsa  patescunt, 

Urbs  quoqne  Bobilium  nobilia  aeque  eaput 
Dacimur  hinc  fluvio  per  culmiua  prisca  senatus^ 
24  Quo  patet  indiciis  ipsa  ruina  poteos« 

Undiqae  prospiciaiuB  miiiilanles  vertice  mmites^ 

Nttbila  quo  peoetrauB  surgit  acuta  silex; 
Qua  ceisos  scopulos  praerupta  cacumina  tendunt 
28  Hispidus  et  tumulis  crescit  ad  astra  lapts. 

JNec  vacat  bis  rigidis  sine  fructibus  esse  lapillis^ 

Oeaique  parturiuot  saxaque  vina  fluuot. 
Palmite  vestitos  bic  respicis  undique  colles, 
32  Et  vaga  pampineas  veutilat  aura  comas^ 

Cautibus  iosertae  deosantuf  In  ordine  vites 

Atque  supercilium  regula  picta  petit; 
Culta  niteut  luter  horrentia  saxa  colonis; 
36  In  pallore  petrae  vitis  amoena  rubet, 

Aspera  mellitos  pariunt  ubi  saxa  raoemos 
Et  cote  in  sierili  fertilis  uva  placet^ 
Quo  viueta  iugo^  calvo  sub  monte^  comantur 
40  Et  tegrt  umbrosus  sicca  metalla  viror: 


20)  Sutam  edd.  praeter  S      inbUw  ed.  1844.  *p«d  t,  et  «T*  faftwur  eeteri. 

28)  atqae  caput.  ed.  1644.   ap.  8  n)  ßuvfo,  ^o  %VJt  26)  quit  lofB. 

29)  hi9  »^p9te^  hio  hUmZ  Eotm,  SO)  »asa  vfnague  perperam  Z  33)  infi- 
ati»  Sß  inaertü  oeteri  oditi  praeter  ed.  1644.  apud  Z,  et  TL>£lt,  ütferta  Ho£n. 
34)  re^tt/<rHoftn.  35)  oofono«Hoftal.  Z7)  ibiU  40)  ^git  Eotm.    metellaSR 


20,  Sara,  so  auch  VII.  4.  v.  16,  y  bei  Aus,  Mm.  t.  867.  fiälravus. 
81.  Seit  dem  4.  Jahrb.  werdeq  dfe  ^nllischeii  .Hauptorte  immer  €^ 
wohuKolier  mit  dem  Nameo  der  Tölkerscliaft;  denen  sie  zugeiiöreBi 
benannt.  Dass  Trier  auch  nach  mehrfacher  Zerstörung^  nicht  gan^ 
verwüstet  war,  bezeugt  nicht  diese  Stelle  des  Yenantieis  aUeia.  &» 
Brower  u.  Uontheim  u.  vgl.  oben  zur  Mosella  des  Ausonius.  V.  84. 
87.  Hypallaktisch,  wie  die  Dichter  dieser  Zeit  es  gar  sehr  liebeo, 
statt:  die  Felsen  steigen  senkrecht  zu  den  Gipfeln  hinauf.       33.  ZeUe> 


^. 
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890.  ff.  Die  Sehwieriskeity  welche  im  Texte  das  Süc^  übt,  Cum 
maei^,  dardi  ein  zu  ostentatura  hiazaKiideDlcendes  eH  su  helieD ,  wie 
Tross  Yors^lagt)  hiesse  in  der  TiuU  eine  kleine  ünebenbeH  durdi  da 
garstiges  lioch  beseitigen.  Das  cum  ist  durch  die  Binsohaltong  des 
Satzes  ubi...capilia8  älierflissig  geworden  und  die  Verse  980... 88. 
leiden  an  einer  leicht  erklärlichen  Anakolothie.  Sic,  ubi  oder  cum 
nutrix,  comp,' oHentatura  cmpiiio$,  primium  admofrii  u.  s.  w. 

834.  Germana  pueUa  Ist  hier  weder  ein  deutsches  Madeben« 
noch  das  wirkliche  Schwesterchen,  sondern  das  Mädchen  Im  Spiegel 
als  ein  leibhaftiges,  so  Tiel  als  vera,  corpvrea  puelia. 

840.  ff.  Diese  Schilderung  der  Terschiedenen  Arten  des  Fisch- 
Hangs  Ist  aach  noch  für  die  jetzige  Zelt  vollkommen  naturgetreu. 

876... 88.  Glaukos,  eigentlich  der  Argonantensage  angebdrig 
und  so  zu  der  Trilogie  des  Aeschjrius,  aus  welcher  uns  nur  die  Perser 
erhalten  sind,  gehörig:  ein  Fischer  aus  der  boot.  Stadt  Aathedon  am 
euböischen  Meere  (jetzt  Kanal  von  Talanti),  ward  von  der  schonen 
Tochter  des  Sonnengottes  und  der  Perse,  der  Zauberin  Kirke  geliebt; 
er  aber  verschmähte  sie,  die  Skylla  Ihr  vorziehend.  Die  eifersuchtige 
Zauberin  verwandelte  ihre  Nebenbuhlerin  durch  Vergiftung  des  Bades 
von  des  Leibes  Mitte  an  in  ein  Ungeheuer,  den  Glaukos  aber  ver- 
lockte sie,  Zauberkrinter,  deren  Berührung  den  von  ihm  gefiiogenen 
Fischen  -  neue  Kraft  verliehen  hatte ,  so  dass  sie  Ins  Meer  zurück- 
gespmngen  waren,  zu  kosten,  worauf  er  sich  unwiderstehlich  ge- 
trieben fohlte,  ebenfalls  ins  Meer  zu  springen  (das  karpathisehe,  von 
der  jetzigen  Insel  Scarpanto  benannt,  steht  hier  statt  des  agaischen, 
des  Archipels  und  des  Meeres  überhaopt);  hier,  unter  den  Fischen, 
die  er  einst  zu  Hangen  pflegte,  als  er  noch  den  Meergott  Nereus  und 
die  Mutter  der  Okeaniden  und  St^omgötter  Tethys  beraubte,  nahmen 
ihm  die  Meergotter  die  Sterblichkeit  und  er  ward  selbst  ein  Meergott. 
Der  Ort,  wo  er  ins  Meer  gesprungen,  hiess  danach  der  Glaukos- 
Sprung.  S.  Ovid.  Metam.  KIIJ.  i.  f.  Im  Einzelnen  welchen  die  Kr- 
zühlangen  der  Sage  mannichfhltig  von  einander  ab. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  zu  den  ausonischen  Schiffer- 
■nd  Fischer-Spielen  der  mosellaniscben  Jugend  hier  das  schon  bei  den 
Griechen  beliebte  s.  g.  Pfannenkuchen  werfen ,  (hier  in  Bonn  nennen  es 
die  Knaben  »Apfelküchelchen  werfen«)  wie  es  in  dem  eigentlich  ganz 
hierhergehdrigen  anmutigen  Kap.  8.  des  Octavius  von  Bl.  Minucius 
Felix  als  Spiel  der  Knaben  von  Ostia  geschildert  wird  und  wie  dieses 
Bioochettieren  noch  heute  die  Kinder  an  der  Mosel  und  dem  Rhein 
ergötzt,  hinzuzufügen:    »Als  wir  an  den  Ort  gekommen  waren,  wo 
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die  aufs  Laod  gezogeaen  Barken  In  Tauen  über  den  Scfanrata  des 
Bodejas  ^schwebend  ruhten,  sahen  wir  Knaben ,  um  die  Wette  bemiht, 
es  einander  im  Schleudern  von  fachen  Steinen  über  4las  Meer  hii 
isux^orButhun.  Das  Spiel  besteht  darin ,  dass  man  einen  rundlichen 
flachen^  Tom  H^eresgewoge  abgoglätt^teii  Stein  am  Ufer  aufUesiy.  ihn 
.wagerecht  «wische»  die'  Finger  ninmit'  und  indem  man  sich  Aief  »ir 
Erde  neigt,!  über  das  Wasser. hinsvhlettdert,  so  dass  der  Stein  bald 
^e  Heeresflftobe  b^str^icht»  bald  frei  darüber  h^fliegt,  indem  er  sanft 
fojrtgleiteti  oder  die  Häupter  der  Wogen  scheerend  herausfahrt  nad 
auftaucht  y  sicli  bestandig  i»;  Sfurnngen  auf  der  Flache  crhadteiid. 
1>erjepig6. unter  den  Knaben  rühmte  sich  als  Sieger,  dcfssen  Stein  am 
weitesten  wegflog  und  am.  häufigsten  in  die  Höhe  spmngc,  unsre 
KiOder  sagen,:  dessen  Stehi  die  meisten  und  schönsten  PAinnenläRcheD 
■maefatu  - 

8a7i..ai.  Gegenüber  der  äoHschen  Stadt  Sestos  in  C^rsonesvs 
Thracica  an  der  Dardanellenstraäse  (dem  Kanal,  welcher  Enropa  von 
Asien  trennt  und  oft  Torisugsweise  die  Meerenge,  euri)iBSy  genannt 
wird^  oocit:  häufiger  Meer  der  HeUe,  Hellespotttos,  heisst^  weil  die 
Toehtes  des  Atbamas  und  der  Nephele,  Hell«^  den  Verfolgungen  ihrer 
Stiefmutter  ino  entfliehend,  darin  ertrunlGenwar)  lag  in  der  asiati«- 
scUen  Landschaft  Troas  die  Stadt  Abydos  oder  Abydum,  wo  jetzt 
noch  das  Dardooellensoiiloss  Avldo  steht«  Aus  Abydos  war  Leander, 
atfs  Sestos  Hero.  Das  Wettere  ist,  wenn  auch  nur  aus  ScbtUers  Ballate 
belcadut  gettog;  Lord  Byron,  der  auch  diese  Meerenge  durchscbwomflieir, 
dagt,  sio  sei  1  engl.  Meile  breit,  der  Strom  aber  sehr  heftig.  --  Bei 
Ohalcedotf  oder  Kalchcdon  (den»  jetzigen  DorfeKadUcioi  bei  Soatari,  Bj- 
^nz  gegenüber),  einer  bltliynisclien  Stadt  am  Chraci^ben  Bosporus^  der 
^trass^  von  Konatantlnopel^  welcli^  die  Pro|>ontis  oder  das'  Mefer  von 
Mannara  mit  den«  s^hwarsfen,  dem  Pontus  euxinu^  verbiodel,  schlug 
Darius,  dei«  grosse^  der  Perserltönig,  seine' Brflcice.  HerodMV.  85.  äqq. 
Plia.  H.  N.  IV.  19.  Von  dieser,  nicht  von  der  Brttcke^  welciie  Xerxes, 
des  Darius  Vater^  bei  Abvdns  über  den  Hellespont  geschlagen  (Aescbyl. 
Pers;  96.  sqq.);  r^det  hier  ddutlich  genug  Ausonius. 

293,;'.V7.  Sauren,  CiMirus  sive  Corus  (v*8ie.},  eigentRch Nord- 
west wind,  Mer  statt  stürmischer  Winde  überhaupt.  — Dass  der  Dichter 
hier  von  dem  Verkehr  durch  AVoftennd  HS,ndekIatscheh  rede,  haben 
die  Frflheren  ifidit  gemerkt,  well  sie  das  uoriditi^e  puistt  statt  plansH 
in  v;  d94.  haiteoi 

^98.  AT.  Ausonius  kommt  liier  wieder  aal  die  oben  (V.  96d...S^.) 
nehon  nngedeutelen  Bauwerke  aiurütfk^  und  erhebt  sie  durch  Vergieic'bung 
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ettter  E^e  arebifeektonisdier  Kuiistwerfte  g;rie<fti«elker  Meister  (bb 
V.  B20.),  Aber  welche  etwa  ilYaiic«lunftt8depictdrareteitim.  Roterod. 
16^4.  fol.  und  SQligs  CaUlogas  artlfiGum  Cfraecor.  et'RonraDor.Dresd. 
et  tiips.  1627.  8*.  Terglichen  werden  mögen.  Dann  beselehnet  er  die 
einzelneo  Yilleo  nach  ihrer  landwirthschaftlichen  Verschiedenheit  (bis 
V.  337.),  und  wird  durch  Erwähnung  der  BAder  an  der  Mose!  zum 
Vergleiche  mit  dem  Badeorte  geffihrt,  welcher  den  Römern  fttr  den 
tornehrasten  und  prächtigsten  galt.  Weiter  konnte  ein  lateinischer 
Dichter  (m  liObe  der  Landschaft  nicht  gehen. 

d00...30!d.  Gortyn,  Gortyna,  Cortyna^  Cortynia,  am  Lethaeus^ 
Daüptstadt  Kretas^  ehe  die  Römer  Gnossus  zur  Hauptst.  erhoben,  itzt 
ein  schlechtes  Dorf,  war  nach  Einigen  Vaterstadt  des  Künstlers^  in 
welchem  der  Mythus  den  Ursprung  griechischer  Kunst  personificierte, 
des  Dadalus:  gewöhnlicher  wird  er  als  Athener  gefeiert.  Dieser  Er- 
bauer des  einen  Haoptwunderwerkes  der  alten  Welt,  des  Laby- 
rinthes auf  Kreta,  Terfertigte,  ausser  zahllosen  anderen  Kunstwerken^ 
auch  sich  und  seinem  Sohne  Ikaros  Flügel,  d)e  er  mit  Wachs  fägte^ 
mid  flog  aus  Kreta.  Ikaros  kam  der  Sonne  zu  nahe,  das  Wachs  der 
Flfigel  schmolz  und  er  llet  Ins  Meer,  oder  nach  Anderen  auf  die  nach 
ihm  noch  jetzt  Ikaria  benannte  Insel  nieder.  Dädatus  aber  liess  sich 
In  Kampanien  nieder  und  errichtete  dem  Apolion,  dem  er  auch  die 
kttnstltefaen  Flügel  weihete^  zu  Kumä  (s.  zu  v.  210.)  einen  Tempel; 
jedoch  hinderte  ihn  die  Trauer  um  den  Sohn'  an  der  Ausführung  des 
Kunstwerkes,  welches  dessen  Unfall  darstellen  sollte. 

303.  Philo  (hier  pyrrhlchLsCh;  aber  4>iXiav),  ein  berühmter  athe- 
nteniischer  Baumeister^  Erbauer  des  bei  Sullas  Eroberunj^  Athens  ab- 
gebrannten Arsenals  von  1000  Schüfen;  auch  als  architektonischer 
Schriftsteller  ron  Vitrurios  angeführt.  Kekropisch  ist  gleich  athenien- 
sisch:  dem  Kekrops  wird  dfe  Gründung  der  Akropolia  und  Athens 
selbst  zugeschrieben. 

303.  304.  Beim  Beginne  des  zweiten  punischen  Krieges  standen 
dfe  Syrakusaner  in  Bundniss  mit  den  Römern;  unter  Hieronymns  dem 
jbngeren  (815.  f.  vor  Chr.)  ergriffen  sie  die  Partei  der  Karthager, 
Weshalb  flire  Stadt  von  den  Römern  belagert  wurde;  aber  ihres  Mit- 
bftrgers  Archimedes  mechanische  (scfiwerlich  katoptrische)  KHIndungcn 
sogen  die  Blokade  bis  ins  dritte  Jahr  hin.  Im  J.  212.  nahmen  die 
Komer  das  sich  alJzusicher  dunkende  Syrakus  durch  Verrath  und 
flbteu  an  den  Einwohnern  die  blutigste  Rache:  Archimedes  selbst^ 
der  ebten'mit  seinen  in  den  Sand  gezeichneten  mathematischen  Figuren 
beschäftijgt  war,   fiel  unter   dem  Schwerte  eines  r5m.'  Kriegers.   '  M. 
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MarcellttSi,  der  Pr^tor ^  welchem  f&r  das  genaniite  Jahr  Sicilien  ange- 
wiesen war,  soll  selbst,  in  tiefer  Trauer  über  das  £reigniss^  für  die 
Bestattung  des  Künstlers  and  den  Schatz  der  Angeliorl|;en  desselben 
gesorgt  haben.  Ueberhaupt  feierten  die  Römer  den  Archimedes  mehr^ 
als  seine  eigenen  Landsle^te.  Vgl.  Cic.  Tusc.  V.  29. 

905,.. 7.  Scaliger  wollte  das  Margep  der  Hdschrr.  beibehalten 
und  auf  einen  unbekannten  griechischen  Meister  beliehen:  ohne  hin* 
länglichen  Grund.  Marcus  Terentius  Varro  hinterliess  unter  seinen 
zahlreichen  Werken  auch  eins  unter  dem  Titel:  Hebdomades  sive  de 
imaginibus^  worin  er  die  seit  den  ältesten  Zeiten  als  eine  mjstische 
und  kritische  geltende  Siebenzabi  an  einer  Reihe  von  göttlichen  und 
mensclilichen  Dingen  nachwies,  namentlich  auch  von  den  7  s.  g«  Wun- 
derwerken handelte^  wie  Gellius  (N.  A«  III.  10.)  berichtet.  Plinlus 
(H.  N.  XXXV.  2J)f  den  Tross  miss verstanden  hat,  sagt. nur,  Varro 
habe  seinen  bändereichen  .Werken  nicht  bloss  die  Namen  von  700  ausge- 
zeichneten Männern,  sondern  auch  aliquo  modo  imoffiMet  einverleibt 
liacbmann  erklärt  »Auch  hier  hat  die  Siebenzahl  wol  ihre  Künstler 
(er  will  hominesgue)  und  Kunstwerke  gehabt,  wie  nach  Varros  zehntem 
Buche  in  Griechenland  und  an  anderen  Orten«.  Ich  übersetze:  Auch 
hier  hat  wol  ihre  merkwürdigen  Werke  der  Menschen  und  Künste 
die  von  Marcus  im  10.  Buche  gepriesene  Siebenzahl  gehabt.  Das 
hominum  deute  ich  von  der  Bedeutendheit  der  Erfindung,  das  operum 
von  der  der  Ausführung. 

807.  Menekrates.  Eines  Architekten  dieses  Namens  wird  sonst 
nirgend  gedacht  Einen  Menekrates  aus  Ephesus,  der  in  Versen  über 
den  Landbau  geschrieben,  und  deshalb  von  Varro  (de  r.  r.  1. 1.  g.  0.) 
neben  dem  Hesiodus  genannt  wird,  mit  Scaliger  hierher  zu  beziehen, 
ist  offenbar  kein  anderer  Grund  ^  als  der  ganz  ungenügende,  dass  im 
folg.  Verse ,  welchen  daher  auch  Freher  auf  den  hier  genannten  Me- 
nekrates bezieht,  von  der  zu  Ephesus  angestaunten  Kunst  (Hand) 
die  Rede  ist.  Der  Name  Menekrates  kommt  als  der  von  Diohtero, 
Philosophen,  Aerzten  u.  A.  vor^  oline  dass  man  von  irgend  einem 
derselben  sonderlich  viel  Genaues  zu  sagen  wüsste.  Viel  mehr  Grund, 
als  mit  den  bisherigen  Auslegern  unsers  Gedichts  an  jenen  Menekrate« 
des  Varro,  hat  man,  zumal  auch  im  Folgenden  auf  Sculpturwerke 
hingewiesen  wird,  hier  an  den  berülimten  Bildliauer  Menekrates  su 
denken,  den  Lehrmeister  des  Apollonius  und  Tauriscus  aus  Rhodu«, 
wovon  Plinius  (H.  N.  XXXVI.  cap.  5.  sect.  4.  n.  10.)  redet. 

808.  Die  zu  Ephesus  bewunderte  Hand  (s.  zum  vor.  .V.)  iat 
wol  mit  Salmasitts  auf  den  Erbauer  des  nachmals  von  Herostratu» 
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ängesiadeten  Diaiienteiti|ie1s  so  Ephesos  (am  775.  ▼.  Chr.)  xn  besiehen, 
auf  den  Cbersipliron  (was  mao  genau  genug  darcb  Mpecimta  mamus, 
der  mit  den  Hftnden  Geschickte,  der  Handfertige,  oberseisen  kann)  ans 
Gnossas,  den  ninins  (H.  N.  VII.  87.  aect.  8a)  Ctesiphon  nennt.  S.  anck 
Plin.  H.  N.  XXXTf .  14.  sect.  tt.  Strabon.  XIV.  p.  84a  Vitnir.  Vn.  praef. 
406,..  10.  Iktinus  ans  Athen,  Phidias*  Zeltgenease  nnd  des  Pe- 
rikles  Baameister,  Gründer  des  Paitkenoas,  de»  Pallaa-  (Mioenren-) 
Tempels  anf  der  Akropolis.  Das  kier  keneicknete  Knost^erk,  die 
maglscke  Enle^  deren  sonst  nirgtns  gedackt  wird,  vergleicht  Sealiger 
mit  der  Tanbe  des  Archytas  aus  Tarent,  aack  Gellins  (N.  A.  X.  18.) 
einem  aas  Hol«  nack  meckaniscken  Regeln  sasamaMUgefGgten  uod 
darck  eingescklossenes  Gas  in  Bewegung  gesetsten  Automat 

811.. .17.    Dinockares  {/htyoxa^)^  wie  auok  Aus.  geschrieben, 

Ist  der  richtige  Name  des  auck  als  Dioocrates,  Dimochares  und  Timo- 

erates,  als  Chirocrates  und  Stasicrates  u.  s.  w.  vorkommenden  Gründers 

desPallasles  desau  Alexandria  residierenden  AegypterkAnlgs  Plolemaeus 

n.  oder  Pkiladdpkus  (f  848.  ▼.  Ckr.),  welcher  ArckiCekt  oft  mit  dem 

Gründer  Alezandrias  Dinocrates  verweckselt  wird.  Jener  Ptolem Aer  Hess 

seiner  «weiten  Ckmalla,  setner  eignen  Schwester  Arslnod  (eine,  nach 

rdm.  Recht  und  Sitte  ft*ei1iek  lacestnose,  blutschAndrische  Ehe,  die 

aber  nach  Agyptlsckem  nnd  nach  dem  Familienbrnucke  der  PtolemAer 

eben  so  wenig ,  als  nach  dem  der  alten  Gdtter,  an^tdsstg  war  (vgl. 

Brissoa.  de  Iure  coanub.  p,  878,  In  Opp.  min.  Lugd.  1749,M.),  etaen 

Tempel  errickten,  von  welchem  Plinius  (■•  N.  XXXIV.  e>  14.  sect.  48.) 

sagt  »Der  Baumeister  Dlnochares  hatte  angefkngen»  in  Alexandria 

einen  Tempel  der  Arsiuod  mit  Magnetstein  au  w6Iben,  so  dass  Ihr 

Bild  von  Bisen  in  der  Luft  au  hingen  schiene}  aber  er  und  Ptolemaeus, 

welcher  das  Werk  au  Ehren  seiner  Schwester  angeordnet  hatte,  starben 

vor  dessen  VolIendung<(.    Ausonffus  flaglert  es  vollendet    Ferner  sagt 

Pllnlas  (XXXVL  c.  8.  s.  14«  n.  8.)  »Zu  Alexandria  Hess  Ptolemaeus 

Pklladelphus  einen  [Obelisk  aua  Sjeattl  von  SO  Ellen  Höhe  auflichten.... 

Dieser  wurde  von  besagtem  Kftnig  als  Ehrendenkmal  seiner  Gemalin 

und  augteick  Schwester  Aralnol  in  dem  dieser  gewidmeten  Tempel, 

dem  Arstno«um|  aufkeatellt«.    Auf  diesen  Obelisk  mdchte  ick  kealeken, 

wus  Aus.  von  der  Pyramide  sagt    Die  Schwierigksit  heraus  an  fladeni 

wie  die  Pyramide  den  eigenen  Schatten  veraekren  kdunci  verstehe  ick 

wol|  wie  Ausonlusi  au  wenig  Mathematik  1  mir  sckelnt  das  allemal 

der  FMl  sein  au  müssen,  wenn  der  Ltchtstral  mit  der  dem  LIchtpunote 

am  meisten  abgewandten  Seitenlinie  der  Pj'ramtde  entweder  parallel  Ui, 

oder  gar  mit  Ihr  einen  apltaen  Winkel  bildet  —  Pharlsch  Ist  elgentllok 
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was  die  vor  Alexandria  gelegeiie  kleine  Insel .,  Pliaros^  betrifft^  dani| 
aber  alles  Aegyptische,  weil  die  Pharoa,  .gewissernuMsen  da^  ScUoss 
des  alexandrini^chen  HafenSf  am  Hi^upteingimgß  Aeg;yp^iBs.Jag«.  Autf 
dem  östl.  Vorgebirge  je^r  Insel  liess  a^injicli  Ptolemaeus  II,  durc^ 
Slostr^tos^  einen  ArchitelUei»  »uß,  j&nidos,  einen  |aO  lallen  hob«Q 
Jljeiichlithiirm  (ygü,  Vers  330.)  ni^^  ungeheuren,  ^oatf^en  eirichten.  (s. 
Caesar  de  b.  c|t.  m.  112.  Plin.  HU  N.  XXXYI.  «.  12.  i.  f.  sect.  IS, 
Strab.  XVIL  p.  79t.  und  Morden  voyage  d'JSgjpte.  ed.  Langles,  Par» 
1795. ..98.  40.  I.  p.  3»  III,  p.  162^*.69.)  ^  Stott  Bericiits  und  Wi- 
derlegung der  Ansiditen  Anderer  über  den  in  Y.  316.  Yorkonmenden« 
durch  die  obige  Stelle  des  Pliaius  siph  erklärenden  Koriis  (Sr  zu  V. 
292.  ff.)  aus  Achat-  Cd«  b.  hier^  wo  dichterj^Qh  eine  Art  statt  einer 
anderen  steht^  Magnet*)  Stein ,  welcher  die  Arsinoo,  scl^^ebepfi  halt^ 
sejtze  ich  folgende  Stelle  aus  den  C^est^  Treriror.  <ed.  Wj4tenb.  e| 
Hüll.  L  p.  36.  sq.)  ))ierher,  deren  Inhalt  Freher  durch  allgeu^ine  Sag^, 
Mie  jedoch  eine  solche  mir  nie  zu  OJhren  gekpmifiep  ist,  bestaU|g( 
pennt;  »Jn  dem  Yorhofe  Xd^s  Tempels^  welcher,,  we.il  er  up^hl^ea 
Pämonen  geweiht  fst^  ypm  Yolk  .Centifanum  genannt  wird]  ist  ein 
aus  Quadersteinen  errichteter  Bogen^  der^  o  Wunder!  ejn  eisernea 
Mercuriusbild  in  der  Luft  schwebend  hsUt^;  danebep  einen  marmornea 
Jupiter  mit  einer  goldenen  Schüssel  in  den  Händen,  von  welcher 
der  Wjeihrauch ,  den  man  darauf  warf,  den  Umstehenden  in  die  Nase 
fiiiftetei  als  hätte  man  ih^  auf  Kohlen  gestreut»  ohne  dass  er  indessen 
von  Feuier  ^rgrifen  w:4>rden  wäre.  Damit  man  aber  joiicht  dem,  was 
wir  mit  unseren. Worten  gesagt  haben»  den  Glauben  versage»  so  höre 
inan^  nicht  uns,  $^n^ern  den  Galba  Yiator,  welcher  4em  Licinius 
Sophista  dstss^bß  unt^r  anderen  erstf^nnlichen  Alerki^ürdigkeitenj  die 
er  gphprt  und  gesehen  hatte,  mit  diesen  Worten  bezeugt:  '^Edre  nur 
noch,  und  du  wirst  dich  verwundern.  Trier  ist  eine  angesehene  gal- 
Jisphe  S^^t^,  >vo  mir.  ein  gewisser  Senedo,  bei  dem  ^h  awöjf  Ta^e 
lang  ,als  Q/stst^^i^il  zuVr^chte^  in  einer  Yoprsta^t  eip  eisernes  schweres 
^ild  eii^es  jaiegendenJS^ercuriu^  zeigte,  das  in  der  JUuft  hieng  LM;ercuriiis 
kommt  ^a  .  Jrey^or^im  eo^servator  in  einer  Inschcift  bei  Hüpsph 
;^7,  4^  Qr^lli  n.  l^S.  vor].  .£$  war  nemlich  ein  Magnet,  wie  mii* 
^ener  mein  Wirtb  ze^te,  oben  am  Deckengew^lbe^  und  einer  aai 
Fussboden,  deren  natürliche  Kraft  nach  oben  und  untejp  das  Eisen 
anzog»  und  so  bllpb.  die  ungeheure  Fisenmasse  [das  Bild] ,  gleichsapi 
zweifelnd,  in  der  f^uft  hängeiv  Auch  habe  ich  in  derselben  Stadt 
einen  sehr  grossen  Jupiter  aus  kostbarem  Marmor  gesehen  u.  s.  w.«« 
Was  die  Wahrheit  dieser  Frzäliluug  betrifft,  die  an  das  W.^nder  ijn  der 
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Ksuiba  zo  Meirkft  erlmiert,  90  gehört  eben  kdoe  sefrr  geimae  KmiBtoiss 
der  Natarwisseascftttft  daeu,  dieselbe  gerademi  %«  lettgnen,  aber  eine 
noch  viel  geringere,  darftn  ««  glanbeti.  Dnas  den  Alten  der  Magnet 
nach  allen  seinen  Bigenschaflen  noch  ungleldl  fiel  dnnkeler  war,  als 
unserer  Zeit,  mttss  jeder  eingestehen,  nnd  keiner  unserer  Naturfer- 
scher  —  ich*  rede  hestinnit,  weil  ich  €N!WiUirsIevte  habe,  die  mich  dazu 
berechtigen  —  kann  die  Ansfiihmn^  eines  Kunstwerkes,  wie  das 
obige  gewesen  sein  soll,  avgeliett.  Jedoch  könnte  allerdings  ein  an 
der  Decke  des  Tempels  belindlieher  Magnet  so  gewirict  liaben,  dass 
selbst  -ein  dnnner  und  nicht  leicht  sichtbarer  Drath  hinreichte,  eine 
liedentende  Eisenmasse  gleidisam  freisohwebend  nu  halten. 

88(K  Von  Memphis^  der  hochbeHihniten  Hauptstadt  yon  Aegypten 
«nd  alteren  Residenz  der  Könige  des  Landes,  helsst  oft  alles  Ac- 
gyptische  Memphitkrch ,  so  hier  der  pharisehe  Ijeuehttbumt  (s.  oben 
zu  V.  31 U  ff.)- 

3415.  ff.  Dass  die  bei  Enkirofa^  eine  Stunde  unterhalb  Trarfoach, 
In  dem  sogenaanten  TeMpel  (einer  betrAchtliehen  und  sehr  gleichniäs- 
sigett  €onci^v»tion  auf  dem  rechten  Moselufer,  wo  eiust^  wie  die  Ein- 
wohoer  glauben,  ein  Heidentenipel  gestanden  hat)  noch  bis  auf  dett'heuli'- 
^en  Tag  liegenden  ääulen^tdcke,  die  Ton bedeutender  OIcke  und,  trotK 
mehrfacher  Durchbrechung-  der'lifioge  uach^  noch  immer  7...1>  Fuss 
lang  sHid,  zu  einer  solchen  Halle  gehörten ,  scheint  mir  nieiit  un> 
gtanblich.  Mein  College  Nöggerath  theilt  mir  ui^r  diese  Spulen 
jb'olgendes  mü:  »die  drei  parallel  liegenden  8flulenstiicke  sind  voh 
Syenit  aus  dem  bekannten  Steiubrnobe'  am  Meübocus  ao  der  Oerg)- 
strasse^  das  vierte,  Icürzere,  aber  dickere  8tück  besteht  aus  körnigem 
Sandstein  (weissem  Marmor),  der  of^nbar  aus  einem  filteiubruche  bei 
Auerbach  an  der  Bergstrasse  herriilirt,  wie  die  eigeuthü« liehe  grob>- 
körnige  Textvr  dieses  Kalkst^s  unverkennbar  ze^t««,  Dass  die 
odenwalder  äteihbruehe  von  den  Bömem  benutzt  worden  sidd^  Ist 
eine  bekannte  Thatsache.'  Trossens  Vermutung  (8.  884i  f.  u.  Zus. 
S«  25.)  »diese  IS&uleokoMffe  liabe  Karl  d.  Gr,  zu  seinen  ftauteu  iu 
Aachen  aus  Tvier  herholen  lassen,  man  habe  sie  aber  entweder,  weil 
der  Waisserstand  überhaupt  zu  niedrig  war,  «der  wml  das.  zn.  schwer 
geladene  Schiff  die  nnn  bald  kommende,  gefähriicfae  Trift  aich<i  passiven 
konnte,  hier  aisgeladen^  und  in  der  i«*o]ge  liegen  lassen«,  ist,  wenigstens 
so  wie  sie  vorgebracht  jst,:UDhalibari  Diese  aäuieii.  liegen  unterhaiö 
jdner  giHEiihrlicben  Trift^  und  an  der  Stelle^  wo  sie  liegen,  konnte  und 
kann  nur  bei  sehr  hohem  Wasserstande  ein  Schiff  hinkoiiimeo^  auch 
dann  uUAt  landen^  und  auf  einen  solchen  Wasserstand  passt  die  tr^issische 
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Erkl&rung  nicht;  bei  niedrigem  WawersUnde  »bcr  kann  lyiaa  an  d» 
Stelle  jener  Säulenstücke^  die  dann  vopDFliuse  entfernt. liegen,  nicht 
einmal  mit  einem  Kahne»  geschwelge  einem  Schilfe,  anlegen. . 

337... 44.  Die  yerwerfliche  tiesart  sulphurea  (V«  337.)  veran- 
lasste Manchen,  an  Bertrich  zu'  denken,  von  welchem  Bade  nun  dar€k 
die  tief  unter  der  jetzigen  entdeckte  romi^e  BrunnenßissuDg  fest- 
steht, dass  die  Römer  es  als  Bad  gekannt  liaben.  —  Mulciber,  Vulcanus, 
der  Eisenschmeidiger,  hier  statt  Feuer,  das  auf  dem  Heerdraume ,  der 
Hypokausis  unter  dem  Hypocanstum,  unterhalten  ward,  und  von  da 
aus  durch  Röhre^  welche  durch  die  Badezimmer  geleitet  waren,  diesen 
die  Hitze  mittheilte,  wie  man  diese  Einrichtung  nun  auch  unter  der 
trierer  Basilica  gefunden  hat.  (Vgh  auch  Braun  in  den  Jahrb.  des  V. 
V.  A.  F.  im  Rheinl.  1844.  IV.  S.  114.  ff.  u.  YI.  S.  345.  ff. .  mit  deo 
d2is.  angefügten  Lithographien.)  Den  nach  dem  warmen  Bade  ubliehea 
Küblbädern  wird  hier  das  angenehme  natürliche  Flussbad  vorgezogen. 

345... 48,  Dieses  Lob  mochte  den  Römern  vorkommen,  wie  die 
Vergleichuttg  in  V.  3.  Die  euboische  (ygh  zu  v.  208.  ff.)  Bajä,  einst 
der  Badeort,  dessen  Hauser  Pallaste  waren,  wo  oft  in  Einem  Jahre 
der  Werth  ganzer  Königreiche  verprasst  wurde,  fährt  noch,  aber  eis 
Fischerdorf  itzt,  den  alten  Namen.  Im  Lobe  der  reizenden  Baja  über- 
bietet ein  Römer  den  andern;  und  welchen  Mosellaner  sollte  es  nicht 
freuen,  dass  eine  Mosellandschaft  Miniaturbild  »jenes  zerstörten  zwar, 
doch  I  Stets  in  Lenzglut  schimmernden,  stets  mit  Zephyrn  |  Buhlenden 
Bajä«,  wie  Platen  einst  sang,  dass  sie  Abbild  des  Ortes  genannt  werden 
darf,  von  dem  Horatius  ausrief:  »O,  kein  Busen  der  Welt  straU 
anmutsvoller  als  B^jäl« 

dd4...ö8.  Pronaea,  Im  Mittelalter  Prumia,  j.  Prüm,  entspringt 
in  der  Schneifei  bei  dem  Dorfe  Olzheim,  einige  Stunden  nördlich  von 
dem  durch  ihre  Abtei  und  den  Abt  Regino  bekannten  Stadtchen  Pfüm, 
nimmt  oberhalb  Lünebach  die  Alf  (nicht  mit  der  bei  dem  Dorfe  Alf  in 
die  Mosel  mündenden  zu  verwechseln),  in  der  Nahe  von  Schanzweiler 
die  Dinz  auf  und  vereinigt  sich  nach  einem  etwa  lOstündigen  Laufe 
mit  der  Nemesa,  Nims  oder  Nymss,  welche  bei  Prüm  entspringt  und 
ihren  etwas  kürzeren  Lauf  an  Schönecken  und  Bitburg  (Beda  vicus) 
vorbeizieht.  Die  vereinigten  Bäche  ergiessen  sich  1  Stunde  unterhalb 
ihres  Zusammenflusses  bei  dem.  Dörfchen  Stenen  und  1  Stunde  unter- 
halb Echternach  an  der  Sauer  oder  Sour  in  diese,  welche  (iSftira,  franz. 
Sure)  von  hier  an  fttr  kleine  Fahrzeuge  schiffbar  ist.  Diese,  in  den 
Ardennen,  der  Wasserscheide  der  Maas  und  Mosel,  1  Meile  östl.  von 
Neufchateau  entsprungen,  nimmt   unterhalb  Esch  die  Wilz,  in  der 
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Nahe  ¥M  DieUivh  bei  BttdUrML  die  tob  LneMbarf  koUM^e  Alsite 
(»aiA  Kis,  IHuui.  AlMtle  genuBl:  Tgl.  w  V.  S7I0>  4«»  die  Ui% 
die  scliwarse  BteBs,  die  Linier,  •.  ».  klelae  Biehe  Mf,  imd  mÜBdei 
■aek  eimeM  elwa  Msläadigea  htMty  awel  aterice  StondeE  oliertolb 
Trier,  ei»  StöiidelMB  oberUib  Igel,  bei  den  laxembvrglscheB  Flecken 
Wasserbillig  in  die  Mosel. 

358... 64.    Der  reisseade  «sd  fscbreiche  BMiSj  im  MiUelalter 

Kita,  die  Kyll,  entspriagl  1  Melle  tt.  a.  ö.  tob  der  Qaelle  der  Prtiai, 

bei  dem  Dorfol«oos8heiiii  im  «aeheaer  Reg.  Bes.,  liiessl  dnna  bei  Kronea« 

borg^  SUdtkyll,  der  herrllchea  Kasselburg,  dem  hohen  Schlots  und 

Fleckea  Geroldstein,  KjUborg,  Malberg,  Fliessem  a.  a.  vorbei  und 

nach  einem  etwa  Msiöadigen  Laufe  bei  dem  Flecken  Erang  (Yranth, 

Yrank  im  Mittelalter,  jetat,  gewiss  unrichtig,  Ehraog;  es  ist  Br- [d.  b. 

Bres^j  d.  h.  Martis]  Ange,  Angel,  wie  Ertag  oder  Irtag  ss  Dinstag) 

in  die  Mosel.    Eine  Beschreibung  des  Kyllthals  giebt  Jac.  Schneider, 

das  KyllOal.  Trior  ISda.  8«.  ~  Auf  dem  rechtea  Moselufer,  Ikst  dem 

Einfluss  der  Kyll  gegenüber,  etwas  aufwärts^  so  wie  etwas  abwärts 

dem  alten  Palatiolnm^  Itst  PfSniael,  gegenüber,  miadet  die  bei  Kell 

entspriagende  and  Nieder^Zerf  Torb^fliessende  Ruwer  bei  dem  gleichna« 

migenDorfe,  1  St.  unterb.  Trier,  nach  dnem  ^ständigen  Laufe  in  dit 

Mosel.    Erobrts  ist  handschriftlich  besser  bewAhrt  als  Erubras;  In  den 

Ciesta  TreT.  (I.  p,  S.  ed.  W,  et  MuH,)  heisst  sie  Ruverias  und  davon 

ist  verschieden  ein  in  jenen  sich  ergiessender  und  noch  jetat  den  altea 

Namen  führender  rivuius,  qui  Riveris  vocatur,  marmore  habundant^ 

im  Mittelalter  auch  Buhera.    Die  in  Y.  868.  angeführten  Mabl-Mublen 

erklaren  sich  leicht)  schwerer  die  Marmor-Mühlen  in  dem  folgenden. 

Marmor  bricht  an  der  Ruwer  nicht,  dagegen  tretlicher  blauer  Schiefer, 

den  man  jedoch  seiner  Blftttrigkelt  wegen  nicht  au  sigen   braucht, 

Didier  gewinnt  die  Meinung  Yl^ahrscheiallchkelt,  Aus.  berücksichtige 

kier  folgende  SteUe  des  Plinins  (H.  N.  XXXYI.  e.  M.):     »I»   der 

Provina  Belgien  sägen  sie  einen  weissen  Stein,  welchen  man  statt 

der  Dach-  oder  Hohl-Ziegel,  oder,  wenn  man  will,  au  der  Art  von 

Dachdeckung^  die  man  pfauschwanaartige  nennt;  gebraucht,  mit  einer 

Säge,  womit  man  das  R»]a  s&gt,  und  selbst  noch  leichter«.    Dagegen 

meint  Chassot  ron  Florencourt  (in  den  Jahrb.  d.  V.  r.  A.F.I.Rbefnl. 

V.  VL  S.  SOS.  ff.)>  an  der  Ruwer  s^ien  au  Aus.  Reit  »gana  eigent« 

liehe  Marmor -Schneidemühlen«  gewesen,  in  denen  man  den  dorthin 

gebrachten  Marmor  au  Tftibl-  und  MusIt  -  Arbeiten  cureebt  genagt 

kabe.    Einen  andern  Beweis,  als  eben  die  hier  eu  arklArende  Stella 

kat  er  nicht  betgebracht. 


90  AKMKRXONGBIt 

365.  Die  «chwftohe  Liescr,  Lesur^  (im  Itfittelallcer  aiKeh  MAgerie, 
Legura ,  schon  im  12.  Jjilirh.  Lisere)  entsi^rMigt  b«l  fCelbei^  in  #er 
Effel,  fliesfit  bei^Dsun^  Manderschcid  ttad  WbtUcii  irorftef,  siim  Theift 
hindarcb,  uvd  bei  dam  schönes  Dürfe  Lieser  am  Halben  Ufer  der  Mesel 
ia  diese.  :Aii  liä^e  des  Laafs  ubeHrilTt  sie  die  Bawer^  weleiier  sie 
auch  an  Wassermasse  Icaum  nachsteht }  aber  es  war  von  ihr  nichts 
Besonderes  au  sagen ;.jetot  lfc6o«ie  man  von  ihr  rühmen,  dass  von 
ihrem  rechten  Ufer  sich  der  Jlra«neberg  mosefanfWaris  sdeht^  aber 
die  Buwer  Icdante  dann  auch  mit  ihrem  Kaseler  und  /Gk'unhauser 
pruni^en. 

Der  Drahonusy  die  Dhron  oder  Drohn,  ein  noch  kleinerer^  etwa 
^  Stunden  fliessender,  bei  dem  gleiclmamigen  Dorfe  unteriralb  Neu** 
magen  (V.  10.)  in  die  Mosel  mündender  9ach,  den  Viele  irrig  mit 
dem  parvulus  Rhodanus  des  Venantius  Fortunatus  (s.  unten)  für 
idemtiseh  halten  ^  entspringt  bei  dem  hunsrucker  Dorfe  Dhroneckeo 
oder  Thronecken^  wetehes  oft  Clr  das  in  den  Bilbelungeii  viorkommeade 
Troneke  veosehen  worden  ist» 

366.  Die  Smlnufna,  Salm,  bei  dem .  Dorfe :  JMeisburg,  etwa  1  Meile 
sttdi.  von  <G^roldstein  entapriogend^  faHt  nach  :  einem  an  6.  Meilen 
langen  Laitfb  bei  dem  gedehnt  an  der  Mosel  sidt  hinziehenden  Dorf« 
CJusserath  (L  M.  A.  Glotterche^  Glissert  in  der  jete.  Lattdesaussprache) 
auf  dem  linken  Ufer  der  Mosel  in  diese.  Die  Abtei  Himmerode  und 
das  J>erf  Eseh  sind  die  geachichttieh  merkwürdigsten  Or<ie>  an  denen 
der  Bach  vorbeiAiesst. 

867... 69«  Das  grosste  unter  den  in  diia Mosel  mündenden  FIttss« 
chen,  Sarmvus^  Sara  oder  äSlarra^  h%\  dem  .Geogr.  Bavenn,  lY«  S6. 
Saraba,  fraujs.  ia  Sarre^  deutsch  die  I9aar^  etwa  abwischen  LunevUle 
and  Strassburgy  einige  Meilen  södl,  von  dem  Städtchen  Sarrehourg 
im  Meurtbe-Dept«,  an  dessen  Greaae  gegen  das  Yogesen-Dept,  ent«- 
springend,  giebt  auf  seinem  an  5.Q  Stunden  langen,  tou  mehreren,  »uun 
Tiieil  nicht  gana  unbeträchtlichen  Bachen  (Eichel,  Blies  ^  Prims^  Nied.) 
versti^rkten  Laufe  vielen  ven  ihm.auoi  Theil  duiwhaohnittenen  Stadteon 
und  Fiecli^ea  den  Namen  (Saar-burg,  -werden,  -ijiUon,  -albe,  -gemiüMi^ 
l-gu^mines\y  «-brücken^  -Aouis,  »-bürg)  und  mündeA,  nachdem  es  duri^ 
liiancherlei  Windungen  seipen  Xiauf  verzögert  hat  (it^gum  distulU  amnem>, 
unterhalb  der  alteq  seclispfeilerigen  ConzerbniM^ke;  in  .den-  Jätrom  des 
besseren  Kuhmes  (  Y»  93.).  Schon, voji  SaaraJben  an  istder  Fiuss^  jedoch 
nur  für  kleine  Falirzeuge^.scinff bar;,  aber  von  daimfliesstßrauch  wol 
noch  einen  gausen  Grad  nordwärts^  und  von  Saarbrücken  an.  trägt  er 
ganz  ansehnliche  Schiffchen,  jetzt  sogar  ein  Dampfschiff)  dahar  verleibt 


flu»  aiieli  der  Pichtor  ein  Flvteiisewattdl,  daa  hiaittct  Altril^iit  der 
Fiuss{»er8»iiificaliQlieq.(8«/iiur^  V..418.  4t9.>.  Wh»  die  AttguUi  murij 
b9i  denen  dip  aaar  mundet,  J^rlfl>^  Mhmi  «flio«  OrleUns^  v.  Hoat« 
heim  (s.  Prodr.  p«  ^840«  ao(»  x)  u.  A*  dk^elbea  gan»  riohtiig  tuf  Cons^ 
sswei  (Staaddieii  «bertuilb  Trier,  wo  ein  £lomniierpftllaa$  der  rto.  Kni-* 
ser  stand,  gedeuteu  Diiss  in  Coaz  die  rom.  Kaiser  eich  suweilen  auf- 
hielten  5  beweisen  eine  Reihe  von  Conalitutionen  des  tbeodusieelien 
Codex,  die  von  dort  dus  datiert  aind.  Der  lateinische  Name  von  Conz, 
Concionntcum^  Qonti»natitmf  C^nciomUum  und  Contwnacum  {C^ncii 
auf  der  reichardschen  Karte  von  Gallien  ist  wo!  nur  schlechte  Vermu- 
tung, so  wie  Gothoflreds  Bmendatioa  Cortigtuicumy,  den  die  Schreiber 
zuweilen  <aua  Unkunde  ?)  in  C^nstanUonßCum  umändern,  hat  Viele, 
namentilich  auch  0othofretf  und  Wenclc  (Cod.  Theod.  libb.  V.  priores 
liips.  1895.  8«,  f.  848.  not.  k)  irre  geführt,  hier  an  Creusnach  »u 
denken,  und  Pejroaa  JNote  av  Const«  4«  Th«  Ood.  de  natur.  fil.  (IV.  6.) 
▼erdient  als  Pröbchen  italienischer  Geographie  hier  eine  Uebersetaung: 
i^ConHantionacQ,  Gothofred  glaubt,  es  habe  der  Ort  zwischen  Trier 
und  Mainss,  oder  da  herum,  gelegen,  und  dafar  haltend,  es  sei  Ci^r-- 
tionacum  su  schreiben,  stellt  er  ihn  mit  dem  heutigen  Kreyiseoach  in 
der  Pfalz  zusammen«  Aber  die  Herausgeher  undJKrläuterer  derRtrum 
Crollicamm  tcriptores  tom.  I,p.756.  sind  der  Meinung^  -es  sei  Cru^ 
ciniacum^  welches  Greutznach  am  ithein  bei  Bingen  ist  [Diess  hat 
ebenso  fladr.  Vales.  Notit.  Gall,.  p.  164.3.  Gonstantionucum  scheint 
jedoch,  mit  veränderter  £M4ireibart,  die  Stadt  Censtana  am  Bodensee 
£0  seia.« 

ß70.,.71.  Was  jDär  ein  Pluss  der  hier  genannte  AU4o/Uii$  sei, 
ist  streitig.  So  gross,  oder  auch  nur  beinahe  so  gross,  wie  die  Saar, 
ist  kein  anderes  in  die  Mosel  sich  ergiessendes  Fiasschen»  Scaligers 
Meinung,  es  sei  hier  die  Alf  (nk^ht  die  in  die  Prüm  mOadende) ,  ein 
kleiner  Bach,  der  bei  dem  gleichnamigen  Uorfe,  zu  tiande  drei  Stunden 
unterhalb  Trarhaeh,  in  die  Mosel  mündet,  gemeint  und  Alifontia  tM 
lesen,  verdient  keinen  Beifall.  Aber  ^auch  die  Meinung  von'  Valois 
und  Wiltheim,  welchen  Tross  beistimmt,  und -wonach  hier  von  der 
jUfiiXj  welche  auch  Elz,  und  lateinisch  ebenfbli»  AiisonUa  genannt 
wird,  und  im  ^aeml^urgischea  in  die  Säur  fliesst  (s.  zu  v.  355. )v  die 
Jtede  ist,  muss  verworfen  werden,  4a  hier  von  einem  unmitteibar  ih 
die  Mosel  mundendem  Vlüsschen  gesprochen  ist,  jene  Alsftz  aber  tm 
der  PrQm  nnd  Nymss  hatte  gestellt  werden  müssen.  loh  glaube  d»^ 
her  mit  Vinet,  ;Prelier,  Brower,  Hontbeim,  dass  hier  diejcnfge  EiK 
gemeint  ist,  welc)k^  bei  Mo&^kern,  etwa  Vt  Stttudchen  oberhalb  des 
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Orts,  wo  loh  aaf  dem  reehten  Motelnfer  di^  Nieetiitsbnrg  des  Venaii- 
Lins  sucliOi  in  die  Mosel  IftUt.  Dtese-Els,  welche  etwa  sieben  Stan- 
den  ostw.  von  Ihrem  Aasflasse,  nlehC  ferne  von  den  Quellen  der  Alf 
und  der  Lieser,  etwas  Ostl.  von  Kelberg  In  der  fiifel  ensprlngt,  und 
in  Urknnden  seit  dem  10.  Jahrh.  gewöhnlldi  Eixa,  Elxt^UeHey  Alcia, 
genannt  wird  (Ganther  Cod.  dlpl.  Rh.^Sfosell.  tom.  f.)^  htess  auch 
Alhontia^  wie  das  Chron.  Gottwic.  beweist,  wo  wir  prodr.  cap.  IV. 
p.  750.  lesen  »Versus  merldlem  pro  Ilmite  erat  Cnemllcb  dem  ducatns 
.Rlpuarlae)  fluvius  Mosella  usque  transflavIomAlisoaNcim  velElxatn^ 
versus  fluvium  Leguram^  quf  nonoumquam  etiam  LIgerls  [die  Lleser^ 
appellatur  et  c.«  Diese  Bis  dnrehfllesst  das  den  Römern  wolbekannte 
Meinfeld.  Der  Bin  wand,  dass  der  Bach  sn  klein  sei,  trifft  ebenso  alle 
anderen  hier  möglicher  Welse  gemeinten  IWche;  und  dass  die  Ge- 
gend der  unteren  Mosel  unserem  Dichter  gewiss  weniger,  als  die  um 
Trier,  bekannt  war,  scheint  mir  ein  Beweis  mehr  für  die  Meinung^ 
welcher  auch  Ich  mich  anschllesse,  * 

878 ...74.  Nicht  tausend  andere  BAohe^  aber  so  viele ^  als  diis 
tausend  hier  bedeutet,  nemllch  sehr  viele,  Hessen  sich  noch  als  In  die 
Mosel  milndende  angeben.  Der  Dichter  l&sst  es  unentschieden,  ob  sie 
aus  Ehrgell  dem  Strome  des  besseren  Ruhmes  (y,  98.)  sich  vermischen 
wolleqj  oder  ob  sie  Ihm  Im  Bewusstseln  seiner  grösseren  Wärde  sich 
aufopfern«  —  Die  Mosel  legt  von  Ihrer  dreifachen  Quelle  an  der  Grenae 
de«  franaösischen  Departement  du  Hant-Rbln  bis  nach  Ooblens  eine 
Strecke  von  etwa  60  deutschen  Meften  lurdck.  Die  Hauptnebenflüsse 
nebst  den  von  Aus.  genannten,  sind  nach  der  Relhefolge  von  oben  her 
diese:  Madon,  Meiirtbe^  Seille^  Orne,  Säur,  SaariRnwer,  Syll,  Salm, 
Dbron,  Lleser  und  Elsj  nnd  die  namliafteren  Orte  an  denen  sie  vor- 
belströmt,  folgende :  Hemiremont,  Eptnal,  Toulf  Pont-i-Mouason^  Mets^ 
ThIonvIUe,  Slerok,  Grevelimachern,  Trler^  Bemkastell  (Mncastelliim 
bei  dem  Geogr.  Raveon,  IV«  88.|  der  dann  sofort  Cardena  und  Coii- 
bulantla  [Oobleni]  folgen  Iftsit),  Trarbach  (meine  SelmaOi  2«H|  Co- 
chem, CeMeni. 

874 . ,  •  SOi  Smyma  war  eine  der  sieben  Stidte,  die  A  nipruch  macli  - 
ton,  des  Someros  Geburtsort  au  aeln,  und  in  4^r  NAhe  von  Mantum 
warVergUinf  giboren,  «SVmo^'e  In  Trojas  EbonOi  die  fV#<r,  Roms  Strom, 
kabtn  durch  die  lllade  und  AeneNo  ewigen  Ruhm  erhalten,  Mit  die- 
sen seine  MoseUa  vf^rgllchen  au  haben,  scheint  iem  Dichter  doch  f9m% 
lu  gewagt,  und  er  bittet  deshalb  dl«  mlicbtlge  Roma  um  Versslkung;, 
daran  knöpfind  den  Wunschi  die  Göttin  der  gerechten  Austhelluos 
de«  Glttekes  und  dsi  Üugläeke«  (fUr  da«  grlochl«che  Wart  Nemeein 
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hat  die  römisciie  Sprache  kein  eigenes,  ihr  Bild  aber  stand  auf  dem 
Kapitol  in  Rom),  möge  des  Reiches  Sita  schirmen.  Nach  der  früheren 
Lesart  des  Y.  380.  bezog  man  imperii  sedem  auf  Trier»  und  Mtomae 
parentts  auf  die  beiden  Kaiser ,  Valentinianas  und  seinSfihnleia,  den 
Miticaiser.  Der  o.  a.  Rec«  in  den  heidelb.  Jahrb.  wollte  imp.  sedem 
Romae  tenHereparentes  lesen  und  erklären^  Rom  solle  deshalb  Trier 
nicht  beneiden,  weil  die  Vater  ja  doch  in  Rom>  nicht  in  Trier,  den 
Sit£  des  Reiches  aufrichteten  oder  vom  Schicksal  dort  erlangten»  Nach 
der  richtigen  Lesart  sagt  nun  aber  Aua.^  Nemesis  möge  den  Sita  des 
Reichs  der  allwaltenden  Roma,  sie  mdge  die  jetsige  Resideax  des 
rem.  Reichs,  also  Trier,  beschirmen,  und  eben  auch  hleranf  soll  die 
Stadt  Roma  nicht  neidisch  sein* 

881  ...88.  Nachdem  er  den  Neid  durch  sein  Flehen  entfernt,  er« 
theilt  der  Dichter  seinem  Strome  das  Lob,  das  ihm  der  Anwohner  we-« 
gen  gebflhre.  Von  den  berühmten  trierischen  Oeschlechtem  jener 
Zeit  wissen  wir  freilich  Äusseret  wenig;  das  Werk,  das  Aus.  v.  448. 
ff.  verheisst,  ist  schwerlich  ernstlich  beabsichligt,  sicher  wol  nie  ge- 
schrieben worden,  und  die  ttbrigen  Quellen  fllessen  dürftig«  Zwar 
versichern  die  Gesla  Trevir.  c  84.,  Ausonius  habe  nicht  bloss  ein  kleines 
Buchlein,  die  Moseila,  metrisch  verAmst,  sondern  auch,  nachmals  in 
seine  Heimat  surückgekehrt ,  ein  dickes  Buch  Aber  dieses  Land  [d.  h. 
das  trierische,  haec  patria  =s  kaec  HQsira  terraj  herausgegeben,  wel- 
ches man  su  Bordeaux  finden  könne.  Auch  noch  die  neuesten  Herausgeber 
jener  Gesta  missverstehen  das  huius  patriae,  indem  sie  es  auf  Au- 
sonii  patrfai,auf  das  aquitanische  Land,  beliehen :  patvia  Im  mittelait* 
Latein  SS  terra,  regio,  provlneia,  wie  a.  B.  sehr  oft  bei  dem  Geogra^- 
phtts  Ravennas  n.  A.  —  Des  Kriegsruhmes  der  Trevirer  ist  schon  öfter 
gedacht  worden.— Was  die  Sprache  betrifft,  so  war  die  des  Trevirer^ 
landes  ein  Dialekt  der  deutschen^  die  lateinische  aber,  die  den  Tre- 
▼irern  schon  sn  CAsara  Zeiten  nicht  unbekannt  war  (s.  Neller  in 
Honth.  prodr.  p.  88.  Not.  q),  musste,  als  Trier  gar  Residena  gewor- 
den war  und  höhere  Bildungsanstalten  erhalten  hatte,  sich  naCurlicb 
immer  mehr  verbreiten.  (S.  Honth.  prodr,  p,  8.  sqq.  86.)  —  Katos,  des 
Cenaors,  Ernst  und  Biederkeit  und  des  Aristides  Gerechtigkeitsliebe 
sind  noch  in  unseren  Tagen  gel&uflge,  aber  schwierig  gerecht  ansu- 
brlngende  Vergleich  ungen. 

886... 88.  Der  Vergleich  des  Diohtens  mit  dem  Webtn,  4er  bei 
un«  schon  in  der  Sprache  liegt,  ist  auch  im  Lateinischen  hAuflg.  Dia 
Musen  werden  dem  Dichter  gewilhren,  das  Gewebe  des  Gedichts 
ToUkommen  au  machen,  und  dann  wird  auch  seinen  Spincieln  der 
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Purpur^  die  Ebrenauszelebnung,  d.  b.  auch  s^fdeiti  Werke  der  Ruftm 
TM  ThetJ. 

399... 41 4.  Er  will  slnj^eh  1)  den  Landmann,  2)  den  rechts- 
gef ehrten  gerlchtlicheii  Redner,  und  S)  nicht  nur  die  Vorsitzer  der 
Rarhsversamnilungen  in  den  belgüsfcben  Städten,  Sondern  den  städti- 
schen Ordo  decurfonnni,  die  ganze  Curla  selbst.  4)  die  gelehrten  Red- 
ner und  Professoren,  (V.  403...4.)>  5)  die  Provlnzialstatthaltcr  (V. 
4e5...6.),  «)  die  Vicarien  oder  Proprafette  (V.  407...8.),  7)  den  Prae- 
fectos  urbis  Remae  (V.  409...110>  welcher  nun'  im  Begriffe  ist,  sei- 
nem wahren,  wenn  auch  früher  verkannten  Verdienste  gemäss,  die 
allerltochsten  Wurden  anzutreten.  Diese  schon  von  Gothofted  (ad  I«. 
174.  Tb.  C.  de  decurionib.)  erkannte,  wenngleich  nicht  ganis  richtig 
erklärte  Siebenzahl  £u  Besingender  Ist  wfchtlger,  aber  audi  schwie- 
riger für  die  Verfassung  des  Landes  zu  Ausonius  Zeit,  als  bisher  be- 
merkt worden  ist.  1)  Die  ruhigen  Landbaner  sind  die  von  den  klei- 
nen Bauern,  coioni,  unterschiedenen  Omndbesftzer ,  possessores,  wie 
sie  in  der  merkwürdigen  Constitution  der  Kaiser  Honorios  und  Theo- 
dositfs  aus  dem  J*.  418.  über  die  WiedereinfQhrung  des  Jn  jedem  Spät- 
sommer in  der  Stadt  Arles  zn  haltenden  Landtags  zu  diesem  mltbe- 
rufen  sind.  (Von  den  vielen  Drücken  dieses  Gesetzes  nenne  ich  hier 
nur  den  Hontheims  bist.  dipf.  eröffnenden ,  den  scaligerschen  in  deo 
Ausgg.  des  Aus.  1590.  1595.  1598.  1904.  1609.  1671.,  den  besseren 
in  Wenck  Cod.  Theodos.  Lfps.  184$5.  8^  u;id  den  kritisch  reich  aus- 
gestatteten In  einem  acad.  Programme  6.  Hanels,  vom  13. Febr.  1845. 
Lips.  4^)  —  8J  Die  der  Rechte  Kundigen  und  der  Rede  Gewaltigen 
Sind  die  Städte vertheldiger,  die  defensores  civitaium,  wie  sie  seit  der 
Mitte  des  4.  Jahrhunderts  als  stehende ,  auf  5 ,  seit  Justlnian  auf  2 
Jahre  bestellte  Beamten,  hauptsächlich  zum  Schutz  d^r  Provlnzfalen 
gegen  Bedrückungen  der  Statthalter,  auch  mit  der  Einleitung  von 
Strafverfahren  betraut,  vorkommen.  Von  ihnen  handeln  die  Titel  De 
defensorihus  civitatum:  Theod.  Cod.  f.  20.  (sonst  I.  11.)  Tust.  Cod. 
I.  ö5;  Novell.  Maiorianl  V.  lustinlani  XV.  Vgl.  Gothofreds  Commen- 
rar  zum  theod.  Cod.  a.  a.  O.  und  Savigny  Gesch.  des  R.  R.  i.  M.  A. 
Bd,  1.  der  dten  Ausg.  S.  88.  if.  —  3)  Die  angesehensten  städtischen 
Einwohner,  welche  als  Vorsteher  der  städtischen  Rathsversammlungen, 
curiae,  sich  hervorgethan  haben,  und  diese  Curien  selbst.  Das  Haupt, 
der  Director  einer  CurÜe  in  eintir  Provinzialstadt,  die  nicht  ihre  eige- 
nen magistratus  (duumviri,  quinqtfennales ,  aediles  u.  s.  w.)  hat,  ist 
der  Principalis,  der  denr  Dtenstaltel-  nach  Oberste,  welcher  mit  vor- 
rückendem Dienstalter  auch  in  seinen  Würden  als  comes  stieg,  un<t 
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Jiach  l&j&hri^em  unler  Beibelialtnog  der  VorxOi^  seiner  StellttBg  de* 
reo  Geschäfte  auf  den  Nadistaltesten  Obergehen  lasseo  konnte.  Die 
Curlen  bestaDden  urspranglieh  und  der  Regel  nach  ans  100  Müglledern, 
decuriones,  aeriaUs,  in  deren  TerEelolinisSy  aibum,  die  Ehrenmit« 
Glieder  ipatrtkniy  vom  Decurionat  durdi  holie  Slaatsaniier  freigewor« 
dene,  oder  von  den  Cnrialen  erwählte  Vomehuie)  voranstaaden ;  es 
folgen  die  Dacanonea,  welche  Hagistnitttreo  l»eliteidet  haben  ^  su- 
nächst  nach  dem  Bange  des  Amtes,  dann  nach  dem  der  Dienstzeit  ge> 
ordnet^  und  eben  so  nach  letsterem  die  eiafaohen  Decurionen«.  BtäAtt 
mut  eigenen  Magistraten  und  selbständiger  Stadtverfassung^  mit  ei- 
g:eatlk^n  ManioipalrechCen,  oder  solche  mit  iu8  Italieum,  wio  es 
Köln halte^  lassen  sieh  in-G^tlHa  Belgica  nicht  nachweisen;  Trier  aber 
iLonote  als  cuU^nim  AmgusU  ihre  eigenen  magUtrmtuä^  Dramvire  an 
der  Spitxe  der  Curie  ««  s.w., haben;  jedoch  ist  mir  ausdröekliche  Er* 
wahniiBg  derselben  nirgens  vorgekommen*  Der  Aasdnjok  mmticipum 
in  V.  409.  bezeichnet  nicht  Trier  als  ein  eigentliches  munitipiumn 
sondern«  wie  schon  Ulpianus  (L.  1.  S*  (•  X>.tk&  maaicipal.  L.  1.)  sagt 
i»suae  cainsque  civitatis  cives«  und  zwar  hier,  wie  so  ofb^  voraues-» 
vreise  die  Mitglieder  der  Curie,  lieber  das  Nähere  dieser  Yerfassungsver* 
hakaisse  muss  M  mich  hier  auf  folgende  Verweisungen  beschraiihen : 
Tfa.  C.  de  decuriooibus,  mit  Gathe^.  Commentar,  Eelchel  doctrina  nu- 
iDor.  tom.  IV.  c«  33.  Sävigoj  a.  a.  O.  Ki^p«  II.  *-  4)  Die  Rhetorcn^ 
welche  in  den  von  den  Knaben  der  höheren  Stände  besuchten  Bedser-» 
schulen,  die  hier  von  dem  verbrämten  Kiefde  der  ScMiler  (der  prae- 
te^tä)  benannt  werden^  solche  Fortschritte  gemacht  haben  ,  dass  sie 
dem  Meisler  Quintilianus  {Gloria  Rofnana»  togae  sagt  Martialis, 
nnd  Abs.  ahmt  es  in  den.Profess.  nach),  dessen  uns  nock  erhaltenes 
£inleitungswerk  in  die  Redeknn^  (de  institbtione  oratoriatUkri  .XII.) 
so  Aus.  2Ieit  in  den  Radoerschulen  allgemein  gelHraocht  wurde,  an 
Auhm  gleichkommen.  Diese  Art  Gelehrter  erhielt  (wie  bei  uns  Raths-* 
Titel  und  Orden}  je  nach  Dienstalter  und  anderen  Rucksichten  Titel 
und  Bang  eines  Comes  in  verschiedenen  Abstufungen.  Eine:  uns  er- 
Itaitene^Constitation  Gratians  von  876.  an  den  praef.  pr^iet.  Antonius 
£oicht^  wie  Scaliger  wollte^  Aasonius^]  (L.  11.  Tb.  C.  de  medic.  et 
professorib.  XIIL  3.)  bestimmt^  dass  ia  allen  Hanptstädteft  Galliens 
öffentlich  besoldete  Lehrer  der  Rhetorik  uod  dei*  griech.  und  latein« 
Grammatik  gewählt^  die  der  clarissima  cuittas  Trevirorutn  besser, 
als  die  OkrigeD,  besoldet  werden  sollten.  •*-  6)  Die  Proviazialstatt- 
kalter^  ConsulareSy  wie  die  3  Belgicae  und  die  t>eiilen  Germaniae 
solche  halten,  und    Praesides  (vgl.  su  V.  10.  11*>,  welche,  in   der 
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HauptetHiH  der  Provinz  residierend,  diese  verwaUeteii  »od  die  Juris- 
diction, aucli  die  strafreclitliche,  tinUeii,  Also  eio  Tribuaal  und  die  Beile. 
Von  diesen  iti4ices  sagt  Proonlas^  omnium  Romae  magistratauoi  vice 
et  officio  eos  fangt  debere.  Ueber  dieselben  vgl.  De  officio  pr&esidis : 
Dig.  f.  18.  nnd  De  officio  rectoris  promnciae7  Tiieod.  Cod.  I.  16* 
(eiiemals  L  7.)  Inst.  Cod.  1.40.  cum  interpp.  und  Notit.  digvitt.  Occid. 
capp.  4t.  4S*  cum  eapp.  1.  3.  HoHweg  Cferichtsverf«  des  nink.  rooi. 
Heielis.  Bomi  1884.  &>.  %.  6.  —  6)  Diejenigen,  welche  Italien  oder 
Orittannien  als  prdefeeti  des  zweiten  Titeis  oder  Ranges  beherrseht 
haben^  nicht,  wie  ich  früher  deutete,  die  praefecti  praetorio,  sind  hier 
gemeint.  Vgl.  zu  V.  10.  f.  Das«  Aus.  hier  Vicarien  der  italischen  «iid 
brittAnoischen  Diöcese  singen  will  (warum  nicht  bloss  Vicarios  JSeptem- 
provinciarum,  da  ja  diesen  all^n  das.  Moselland  untergeben  Ist  V),  ist 
wahrscheinüch  eine  Artigkeit  gegen  einen  Freund  oder  Verwandten, 
der  eben  diese  Wärden  bekleidete  oder  bekleidet  hatte:  370  war  ein 
Catapbronius  Viearius  von  Italien,  der  freilich  nicht  ein  Sohn  der 
Tante  unseres  Dichters  gewesen  sein  wird,  indem  diese  Nonne  war, 
füglich  aber  ein  Vetter  von  Seiten  der  Mutter  des  Arztes  Julius  Au- 
«onius  gewesen  sein  kann.  V.  407...8.  auf  prätorische  Präfecte  asn 
beziehen,  hindern  die  Reihefolge,  in  welcher  das  Gedieht  von  V.  400 
an  aufsteigt,  die  Brittannen  in  V.  407.,  die  keinen  eigenen  prät.  Pra- 
fecten  hatten,  und  der  Ausdruck  des  V.  408,  der  nur  auf  die  Pro- 
pr&fecte,  die  Vicarios  oder  vicariam  praefecturam  agentes  passt. 
Vgl.  De  officio  Yicarii:  Tb.  C.  I.  15.  [sonst  6.3  lost.  C.I.d8.  c.  in- 
terpp.  und  Notit#  Dign.  Orient,  mit  meinem  Commentar  zu  eap.  S9., 
auch  zu  eap.  I.  not.  88.  Hollweg  ft.  a.  O.  g.  6«  —  7)  Ihn  endlieh 
will  der  Dichter  singen ,  welcher  Praefectus  urbis  Romae  whr  (s. 
Notit.  dignn.  Occid.  c.  1.  No.  8.  e.  IV.  Hollw.  a.  a.  O.  g«  "^h' 
welcher  dem  Range  nach  hOher  afts  die  pratorischen  stand  (L.  3. 
C  de  Pf.  U.  Novell*  9^^  luliani  epit.  novell.  36.  Symmach.  Epist. 
X.  86.  Cassiodor.  III.  lt.),  also  slvar  nicht  der  Hdchste,  denn  Ata 
sind  die  Kaiser,  doch  aber  den  hochMen  gleich,  also  Consul  neben  dem 
Kaiser.  D\e  folgenden  Verse  bis  414.  bezeichnen  deutikjh  einen  vor- 
nehmen Mann,  der  nun  erst  im  vollen  Lichte  der  höchsten  Gunst  steh^ 
während  ihm  früher  nicht  die  verdiente  Anerkennung  geworden  war. 
Alles  diess  passt  nicht  auf  den  DicNter  selbst,  auf  welchen  Frühere 
mit  Grionov  die  Yene  409,  ff.  bezogen,  sondern  (wfe  sich  denn  auch 
diese  t8ie>8.  von  mir-  aufgestellte  Erhlürung  allgemeiner  Anerkennung 
erft'eut)  auf  den  vielleicht  meistgefeierten  Mann  seiner  Zeit ,  S.  Ani* 
eins  Petronius  Probns,  von  dessen  vornehmer  Herkunft  (nach  de» 
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20  attmtt  aBtoarM  g«  ttt  &at  nt^e^  ^«fe«  ^«  8t«#* 

98eilec  ^te^  mtt  tMUtt  mm  Ut  %tt9m  ttt^a^  ila«ei%, 

Uttb  btaif  fi^Tt  «n<  ba  &tnm  Dorilct  beni  gtdfEgeit  9lat(^aiid. 
S4         »0  ft4  We  XTtamcr  ef^t,  deutiit  cstf^toanboiet  SRadyt. 
atisfi^mn  bictcB  bcm  ftM  mit  bco^eiboi  a%Mii  M  9frfll(c^ii. 

SBo  I«  b«  9B0flc»  l^Qum  ftciftet  ba<  fd^offe  <9tfli^; 
^04  iH  b€it  gelfni  em^#t  ftnlrM^t  ovfllrebeB  bie  Bfyffi* 
28         nvb  ba<  Tftn^e  heftete,  lünmaan  t^vtmt  e«  M  osf. 

^rnnoc^  b^iiget  auiii»  %v»^t  |ii  nbcmgeiir  bcn  fturrettbcn  ^<btffec. 

€clBer  bcr  gelfni  ge6ifri  «nb  t9  eitifbimet  ber  ®eitu 
aatoM«  Ife^^  b«  bie  «»^n  nrnfteibet  mit  gtftnenben  ateben. 
32         Unb  fuift  f&d^(mbe  £itft  ft)telet  bn  8laitf'  im  OelodP. 
^ic^t  in  Seilen  gc^fongt  in  ba6  Cc^iefefge^etn  ift  ber  SlebM- 
Unb  an  bie  Dränen  U$  8etg<  litS^u  fi(^  begrenzte  dktönb'. 
9nbatt  lod^t  nn6  Ponenbem  geU  fc^mud  ^^anietn  entgegen, 
36        €elb(l  in  ber  tbüit  M  €keitt<  rötl^et  bie  «Traube  fiä^  ^olb. 
!D0ttf  U)o  M(<  ^{(ift  fo{lb«refle  6üfe  bet,  beeren 

Beugt  nnb  «n  0teben  bie  grnd^t  lac^t  in  bem  baaten  <9e^inf 
®o  SBetnberge  Belanbt  anfllreben  |n  nacfenben  Dergl^d^ni 
40         Unb  reic^fdftattenbee  (Sltun  becfet  ba6  ttodne  (BtxiUi 

nennt  der  Weinbaner  die  Reihen  der  Weinstöcke.  84.  Brauen  des 
Bergs]  d.  i.  der  Fnss  des  Gipfels,  wo  dieser  über  der  Mitte  der  Berg- 
hohe sich  aufsetzt.  Begrenzte  Gelände]  Regula  ist  das  besonders  be- 
grenzte Land-  oder  Wein -Stuck,  welches  dem  einzehien  Mönch  zur 
Bebauung  angewiesen  ist;  picta  oder  pictura  (woher  noch  unser 
l^fitte)  heisst  ein  solches  liandstück  von  den  Termen,  Grenz. -Pfählen 
oder  Steinen^  welche  mit  Zeichen^  auch  wol  mit. Farben  versehen 
worden  sind.  (Vgl.  Du  Gange  vv.  Regula  u.  Pictura.)  Die  einzelnen 
Wingerte  ziehen  sich  von  unten  auf>  von  einander  unterscheidbar,  bis 
unter  die  Scheitel  der  Berghöhen.  Vgl.  V.  39.  36.  Blässe   des 

SteiAs]  ans  dem  schwarzbläulichen  Schiefer.  Aua  diesem  und  dem 
Vers  41.  wäre  auf  Bau  rothen  Weines  zu  schliessen.  40.  Das 

troejLüe  Geröll]  Wie  nahrhaft  den  Trauben  der  blaue  Schiefer  sei, 
|»raa€hte  freilich  der  Dichter  nicht  zu  wi<isen. 

II 
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Incie  rnlorata^  dccei'pit  vitiitar  uvas^ 

Rupibus  adpeitsis  petidet  et  ipsc  legeim: 
DeUcias  oculis  habui  dapibusque  cibaltis 
44  Hac  locunda  lenus  navita  reg;iia  sequeh«. 

Hiiic  quoque  ducor  aquis  qua  se  rate  Contrua  complet^ 

Quo  fuit  antiquum  tiobibtate  Caput. 
Tum  veum  qua  se  duo  flumina  confltia  iun^unt, 
4g  Ilinc  Rhenus  spumatis,  inde  Musclla  f&ra\. 

Omne  per  illud  ker  aervibaut  piscibus  uzidaci» 
Aegibns^  et  dominis  eopia  fervet  aqukjs. 
Ntf  tarnen  ulla  inibi  duicedo  deefiset  euntj  ^ 
5?  Pas€«?bar  Musis     aure  bibente  melos: 

Voeibus  exeussis  pulsabant  organft  monteft^ 
Aeddebantque  suos  pendula  aaxa  tropfifi; 
Laxabat  placidos  niox  aerea  tela  susurroa, 
56  Hespondit  canrtis  rursus  ab  alpe  frutex, 

Nunc  tremub  freroitu,  modo  piano  musica  caalUf 

Talis  rupe  sonat^  qualis  ab  aere  meat, 
Carmiua  divisas  lungunt  duicedine  ripaa^ 


\l)  d^rerpta  Eoftn.  42)  ^ppenfiftt  ed,  1044,  ap.  S,  et  l\.'5)l,  app^tsM 

Boftn.  43)  cftutus  Hüfm,  44)  Ita  verEDm  sftQaTimiia  3«hop«nTi8  ot  e^i^ 

edlti  babeat  Hstir  forvnda  (S,  iu&mda)   teneaa ,    ntimia   eto.       navitti  tergü  Eobfii 
46J  Cimatrtia  1  004.  Vat.  m  iervifbmt  l  Otjd,  Val,         mtdaf^  Megibta  et  ^pS 

^TLZ  ül»  fervft  31  EiJ)  itla  SB  E*4)  rrophut  l  Cöd-  Vat, 


45.  Confrira]  Brower  wiillte  tWess  von  dem  Ronrtbache  (Codf  rivutur. 
Urk.  von  RdS.  Güath-  I.  49.)  f  der  sich  b^r  der  kontier  Mühle  auf  ii?n 
rechten  Dfer  der  Mosel  In  diese  ergles^C^  schräg  gegen  Aber  von  "Win- 
aiagen;,  verstehen ^  wohlagegen  HoDtheim  und  «ühon  Andere  vor  ibifl 
es  Huf  Gondorf  beisr^Tien,  weJcbes  in  Urknoden  von  9Ö0,  und  spater 
aU  Contreiie,  Quntereuea,  GundereuA,  Cnntraue,  vorkommt,  (Ledebur 
MHlengnu  S.  84.)  Ob  hier  viele  Kfihne  auf  dem  Flu^i^e  stHoden,  oder 
Venantiua  von  den  hier  gPT^immerten  EHhuen  zu  verstehen  sei,  mew 
wol  eben  so  unentaehieden  bleiben ,  als  wfts  rttr  eTn  rtua  alter  ^&i 
berdhmtAsSchTuss,  Biirg,  Feste  (deon^nur  das  kaaa  ctf/iirf  bier  bedetiteo) 


^itx  rittfammclt  bic  ÜxnV  Ut  geft&rbftcn  XxavAtn  Ut  SBini^rr 

etlbtx  am  9eUab^ans  ian^ti  tx  lefnib  bte  Snn^t: 
eold^let  9ligei9(tiitt  toacb  mh.  »nb  bic  epti^t»  ^m  ^at^U, 
44        «(d  iä^  mttkix  im  Staf^u  fv^c  bncc«  bat  licbU^e  Saab. 
Skiterl^m  fft^vt  »i((  bet  6tfoni#  too  ibntnui  H^iMiiefftUt  ifl, 

So  att<  gcosenbcr  Seit  rfl^mlic^  bir  9iirfl  M  txf^ht. 
2)raitf  »nn  mcidft'  iä^  bca  Ort,  too  bic  giftfe  ocrerat  ü4  mnarmcn, 
48         9tktnu$  Ux  fc^omenbe  Ifwc,  bort  bet  SKufelia  Olebei^ii. 
Qd^tenb  bet  fammtU^e«  ga^rt  batboten  bU  i£3a$et  beit  Jtda'gcii 
Sifdfte;  e<  loimmett  ben  ^ettn  tetd^iid^e  €4yaac  in  bem  8(iif . 
^af  e<  an  feinem  ®enni  mit  9teifenben  abet  gebtec^r 
52         ffiatb  mit  SRnflf  i«  etftcnt,  Mlfttfte  ba<  D(t  aWelobtcn: 
Stimmen  ettdneten  lant  nnb  cO  fd^ingen  bie  SBetge  bic  Otgei, 

nnb  e<  ]|aUt'  SRe^obien  miebct  bet  ^angenbe  9tiB. 
9atb  Umpfe  tf^ttuH  SDetft  bet  Sefaitnng  fanftete  %int, 
56         Untioott  (aUte  bet  8tct'  ob  ^cn  bem  9etgc  O^efltänc^. 
9inn  mit  etgittetnbem  9eben,  nnb  bann  in  bem  ^9Ütn  ®efaiH)iaiit 
e^aHt  t>on  bem  gcU  bie  SRnflfr  mie  fie  entfitemet  bem  (^r^. 
SUfo  oeteint  bet  ®efdng  Qtnmnt  bie  gettemtten  (ileflabei 

zu  GoBdorf ,  spater  dem  SiUe  derer  von  der  Leyen  (n  Petr»)  ^estaudeo 
habe.  47.  f.  Coblenz^  Conflueotes  CRhenus  et  Moseila),  Ccmflueotia. 
46.  der  Mus.  Gedeihnl  die  friiehtlNire  M)os«l.  60.  Ein  Flichereireffal 
hatten  auch  in  Mosel  und  Rhein  die  austrasischen  Könige  nicht:  es  ist 
also  eine  verfröhete  Gelehrsamkeit  eines  neueren  Schriftstellers,  jenes 
in  diesem  Verse  zu  finden.  53.  Organum,  sagt  Augustinas  (t430.) 
Enarration.  in  Psalm.  56.^  heisst  jedes  musilcalische  Instrument^  nicht 
bloss  dasjenige  heisst  eine  Orgel,  welches  gross  ist  und  mit  Schläuchen 
aufgeblasen  wird^  sondern  jeder  körperliche  Gegenstands  der  zur  Ge> 
sangbegleitung  dient  u.  s.  w.  Aehnlieh  Isidor.  Orig.  II.  «0.  5d.  Ehernes 
Werft  der  Besaitung^  d.  i-  eine  Harfe  oder  ein  ähttli«;hes  Instrument^ 
welchen  mit  den  ehernen  Saiten  bezogen  ist,  wie  das  Werft^  die  Kette 
6es  Webers,  ans  geradehinlaufenden  Fäden  besteht ^  wird  nun  leiser 
gespielt^  so  dass  die  Töne  schwächer  wied erhallen.  d0.  Der  Flöte^ 
dem  künsUichen  mäsfkalischen  Rohr,  antwortet.  &as  natürliche  vom 
Berg  her.  /.  . 


116  tl.   UlUi   VJCÜAMTIUS  roitxuitfATU«; 

bu  CdIÜIjus  et  fluviis  vox  erat  tma  tropk 

^uo  rccreet  populum«  hoc  exquirit  gratia  regutii« 

lavenit  et  sein  per  quo  aua  cura  iuvet. 
AtitonuacGiisis  caslelli  promptus  ad  arees 
ti4  Xode  prope  accedens  &arci»ft  per^a  raiü». 

Siiit  liGct  hie  spftliis  vmeta  In  coJJibus  amplig^ 

Altera  pars  plaai  fertili^  extat  aj^i: 
Plus  taineii  r)la  loci  speciosi  copia  pollet, 
m  Alter  qiiod  popuüs  fnictuR  habetur  aquis, 

Denique  dum  praestunt  reges  iii  sedibus  aotac 

Ac  mensao  ofTicto  pratidia  Te^ta  coJuut, 
H^tibiis  lofspicitur  qao  salmo  fasce  levatur, 
7^  Et  numerat  pisces,  cum  Sit  iu  arce  sedeiui; 

Aex  favet  ui  lueiiBa,  resilit  duiu  piscis  &b  uuda^ 
Atquß  animos  refioit^  quod  Bua  praeda  vetiit. 
lUuc  faiista  videas^  huc  laeta  palatia  redde»»^ 
7ß  Pasceus  ante  oeulos,  post  fovet  ipse  cibis* 

Praesentatur  item  Rheni  einaul  advciia  civis 

Turbaque,  quo  resideus  ^ratificatur  edena 
l8ta  diu  Domiuus  domiuis  spectacola  praeatel: 
SQ  Et  popuüs  dulces  deli»  habere  dies: 

VuUibus  ex  placidis  tnbuatis  g^audia  euuctis, 
Vester  et  ex  vestri^r  taeliticetur  apex- 


lil>Mr»jiAi>  1  ood.  VaL  UJ)  ^o    r^fe    popuiuntf   jirfmatum    *i    k^    harn 

Hegwn  «d,  1644»  sec  E  «»)  m&et  omn«»,  fi4)  Jnrfe  /mt  (rr«^™*  1  cod. 

Vat.  et  7t5JT       HH)  fcf.  ijb.  /,  «f.  tTPr*.  IK)      phnit  S3        «f*)  Vfimh  perperam  3 
f  J)  tmfijritiitt  ^  731  rn  mf^nita  h'j^,  ««tefl  fmmfmm  76)  opuHm  ed.  \Hi- 

ap.  G,  ttZ^  (Of.  ///.  D«rrt.  l^.j  77>  ittm  meittim  Jiheni  atlven^m^^^Wi^Z. 

aed  Ut  DOS  td.  1044.  tili  Vh  Jwta  diu  hominis  Kptdacuia  plariiita  i^ae*ieni.%'M 

Hj)  Sic  ^J.  I.  i?«rj.  IUI.   LnetltiaiD  pD^mloa  regia  ab  ore  capit 


HiK    Ua«  Echo   und   die   Muäiik   dsf  äd^iffuJideii.  03.  ADdenifli^H^ 

eia«A  di:r  rJi§lniäChen  KHJteJJu  das  Drusua,    von  Julüui  aui's  Nt;ue  ^^^ 
festigt,   cr^heint  in   der  Mülitia  di^itiituuij  eu  AnfHng  dea  ö*  JabrJi* 


117 

60         Utib  finflimmid  mtf^aUt  ^ü^tin  nnb  €tr6mcn  IKtifif. 

Hub  fM^I^  ilcMr  ^4i(  icMAt  i^v<  9ktlDtllttii^  üMciai»  -  - 
(Kafd^  211  ben  SfloMxn  (inab  an  bk  antoimad^if^e  Sefliiiifi 
64        Sa^r  ki^  twkn  m^  lim»,  »«itet  fietvogm  i»om  4)«0t.; 
Stelen  auf  ^figdit  ballier  in  dccaumgen  Steilheit  bie  ffitbtn, 
^tfint  SBIai^feib  fntc^tbat  |id^  an  bem  anbren  (Seftab. 
lDo4  9orgüaU(^er  f^cint  Sleii^t^um  bort  vtongenber  ^anbfc^aft, 
68        SBeii  niH^  gtoeiken  (Ertrag  erntet  Ui  $ol!  an«  ber  gtnt. 
®iittn  bie  i^dn'ge  nun  9or  auf  Se0etn  im  Jt5nig09el^6fte, 

G^rcttb  H$  fefflidfte  SRa^l  bnrdy  ba«  ^egängnig  be«  ilifd^^. 
€4ann  tia^  ben  (Re^en  fle  ^in«  t90  ber  €alm  in  9teifig  ge^fc^t  loicb, 
72        ttnb  auf^a^it  er  bie  %^^\  )»&fyctn\>  er  tl^rout  in  ber  IBurg. 
®ünt(^  t^ut  |l((  ber  Jtdnig  beim  99all|(#  ba  IV^inget  ber  gifc^  l^o^ 
flttf  auf  ber  Slutr  unb  ber  4of  fcnit  licff  ber  nalienben  9)ent. 
IDort  nun  iefc^t  dt  ben  gfinfligen  Sang  unb  beglücfet  ben  ^otfiaat 
76        ^ter;  ert  labt  er  U9  Ang,  brauf  bann  geniegr  er  bad  SKal^i. 
Unb  nun  erf^etnt  aUbalb  ber  fbtfotfi^ntt  M  tftUxmi  getragen, 

Und^  manc^'  anberer  gang»  9aht  bem  i^dnlg  am  Xif4i. 
Sänge  geibd^re  body  ®ott  fo(<^  ^ä^au^pUl  nnferen  Ferren; 
80        9lber  3^r  felber  gekoä^rt  frenbige  ^Tage  bem  )i3oU: 

<ilnäbige<  fbiidti  oergönnt/  baf  ieglic^m  grrube  |u  ill^eil  mxtV 
Unb  e0  befelige  Sreub^  Onered  ^aupttf'^iabem. 

als  Station  eines  Präfects  der  aus  Aciuceiisi^ru  bestebeudeu  G4iuittoD 
unter  dem  Dux  Mogautiaceusis.  A\s  fraakischer  Röuigshof  wird  Au- 
deruach  im  Mittelalter  öfters  erwähnt.  Vgl.  Lcdubur  Del*  Maiengüu. 
Berl.  1848. 8*.'S:24.  ff. '  65.  Am  recbteii  \Jrer.  ibümzer,  der  Weinbau 
im  ruiiiJ'Ciialfie«!^  fit.  den  «hOirb.  des  Ver.  v.  A.  »V  L  AlieiaJ.  11.  ver- 
weiduselt  die  Ufei'O  0^-  Auf  der  auderuacher  »eite.  07.  08.  ^a]- 
menfaug  zwischen  Irlich  und  Leudesdorf.  7td.  KrJ  der  K«)ij>g  seibsi. 
Audi  das  Original  geht  aus  der  loehrf^icheu  iu  die  eiuiadie  Zulil  über. 
77.  Der  Salm. 


118  tll.  ÜKa  VSNANtlUS  roRTUNArus 

De  c«»telIo  IVIe«tll*}f  epl«eapl  Tr«ir«ren«l% 

«uper  Musellam  >^^ j« 

Cfirower.  et  MaiOair,  WL  10.  Lucbi  IlL  c.  IS.) 


nCoim  In  praecipiü  suspensa  tuole  tumesck 

Et  levat  eKOcIsum  sasea  ripa  caput^ 
Rupilius  expositis  intonsa  eaciimiaa  tollit 
i  Tut  US  et  elato  vertice  ragnat  apex. 

Proficiuijt  colli  quae  vallibus  arva  rec^dant: 

Uadique  terra  miuor  vergit  et  iste  subit; 
Quem  Musella  tumeus,  Ahodauus  quoque  parvuluaimbil, 
8  Certaturque  suo  pascere  pisce  locuin. 

Dirjplunt  duices  «Libi  vaga  flumina  fruges; 

Haec  tibi  parturiuut^  Mediolaüe^  dapes: 
Quantum  crescit  aquis,  pisces  viciriius  offen  \ 
12  Exbibet  hiuc  epulos,  unde  rapiaa  venit 

Cemit  frugiferos  cougaudcns  incola  suicos^ 

Vota  fercns  segeti  fertüjtate  gravi. 
Agricolae  paseunt  oculos  de  messe  futura^ 
la  Aote  metit  visu  quam  ferat  auiius  opem. 

Bidet  amoenus  agt^r^  tectus  vlridaDtibus  herbia; 

ObLectaut  auiinos  mollia  prata  vag^os. 
Haec  vir  apostoücus  Nicetius  arva  peragrana 
20  Cotididit  optatum  pastor  ovile  gregi^ 

Turrlbus  incmxit  ter  deois  uodique  collem^ 

Praebuit  hie  fabricam^  qua  uemtia  aute  fiiit, 

III     -^ 

4)   Totm  wkpaf9  I  nod.  Vatic.   tolht,  TMus  et  tlato  nm  Pösii«  «tiaÄ  ^^^'^ 

TiituM,  tt      Of,  De  Fra«mlaoo  Till»  liuril«siü,  t<**.  10.  Itb.  I,  m  et  Hb-  '^  ^-^ 
«Ti.l*.  Ü)  €f.  IIb.  /,  eap.  19.  p.?«.  ö,  T)  JfMcifa  Ü  &)  (krimiMT^  * 

ood.  V»t.  (of.  Aä   L  wr».  J4J         t>r*al  ui^que  SSj^         tkrtanivtqw   ¥pSS«& 
Cöitwrroiif^i«  1£©E  II)  ajüö  1  Md.  Vat,  12}  inde  rapinm  ?Dt  Ui  H^ 

vir  1  codd.  Vatl>     er^  /»«ro^-  iwdd.  ?att.  it  «d.  Yen,  itouadiia  g 
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III. 


91»  be«  0eMt0a  Hbtonft  ftroftt  l^tcit  mib  etl^abcn  ein  iüqti, 

Hub  aufcid^tet  baa  ^avl^t  ragenb  baa  gelfcngeflab; 
lieber  ben  SeUi9orft>tüiigeit  etl^ebt  »i(b  fltti^)>ifle  64citel 
4         Unb  feji  ffttxf^tt  mnl^etf  ^rnmelan  ^rebenb»  bie  fd^. 
fRä^tiger  lieben  fie  no^r  in  bie  Xfiältt  gebe^nt  ®aatfe(bet: 

SHing«  neigt  tiefer-  ba<  £anb«  jene  entfteigt  i^m  iftinan. 
C^änmenb  umfliefiet  9D<hifeaa  ben  Ort  nnb  ber  »ingige  9t(pban* 
8         8if(i6e  an  bringen  i^m  bar,  beib*  in  bie  ffiette  beiirebt. 
9Cnber<too  reifen  bie  Siüf  nnjt&t  fort  iiebli^e  Seibfrnt^t; 

3)ie  l^ier  {engen  e«  bir^  SKebioiannm,  ba<  3Ral^l: 
Cteigt  im  Strome  bie  8(nt,  bann  tritt  er  mit  gifc^en  bir  ndlfter, 
12         SBa^fenb  bringt  er  ba<  Vtai^l  toHi^fenb  entfuhrt  er  bie  SBent. 
grenbig  betradfttet  bie  ^aat  in  ben  it)})>igen  Streiften  ber  $f[an|er. 

€egen  erf  cl^t  er  ber  glnr,  SüHe  gn  bringen  ber  $m(bt. 
fBeibe  M  Sanbmann«  üng'  ift  iej^t  fdfton  fünftige  QlxnU, 
16         IBorab  nt&^et  ber  IBlicf  fommenben  ^erbfte«  Ertrag, 
^olb  la^t  idergefEib,  mit  grünenben  Maaten  befieibet, 

Unb  t€  erlabt  (lf(  ber  Slicfr  fd^toetfenb  anf  faftigem  (^rüiu 
llf<  9l\ctHn$  ffittf  toie  eiufl  bie  ^^ojieCr  einiger  gieni), 
20        Saut'  er  bie  ^nrbe  nad^  ®ttnf<^,  toeibenb  bie  deinen  mit  Sn0. 
9ting<  nmgnrten  bie  ^^V  dreimal  ge||n  f(i&(^be  SS^vasat; 
9)0  eittfl  darrte  ber  Salbi  Sauten  errichtet'  er  ba. 

4t)  4oK)  s.  die  Anmerkungen  onten  9,  IUI.  ff.  • 
d.  6.  Der  an  tich  nicht  so  beträchlilcbe  fittgel  ^helnt  um  so  bedeu- 
leader,  je  mehr  die  umgebende  Klur  sich  senkt.       9...  19.   Was  das 
Austrelen  der  Mosel  anderswo  auf  den  Fluren  schaden   mag^  das 
■itatt  es  den  MediolaBum  durch  die  Fischesufohr. 


V^ertice  de  fiumnio  demittunt  brachia  mumm, 

1^4  Dum  MuseJIa  &\m  ter minus  extet  aquis. 

Aula  tameii  uituit  coustrutla  cacumine  rupis, 

Et  mottti  im po Silo  monft  erat  ipsä  ckmnis. 

Complacuit  latum  muru  eoncludere  campum^ 

:ifS  Et  prope  castellum  haec  casa  sola  facit. 

Ardua  luarmoreis  suspcnditur  aula  columnis^ 

Qua  super  aestivas  ccrnit  in  amne  rates; 
Ordinibus  terals  extensaque  machina  crevit^ 
312  Utj  postquam  ascendas^  iugera  tecta  putes. 

Turris  ab  adver»o  quae  constilit  obvia  cKvo^ 
Saactorum  locus  est^  arma  tenenda  viris. 
IJIJc  est  etiam  gemino  ballista  volatu^ 
äü  Quae  post  se  mortem  linquit  et  ipsa  fugit. 

Uucitur  in  rigidis  sinuosa  canalibus  uuda^ 

Ex  qua  fert  populo  hic  mola  rapta  cibum. 
Blandifluafi  sttipidis  luduxit  collibus  uvas, 
40  Vinea  culta  viret  quo  Fuit  ante  frutex. 

Iiisita  pomonun  passim  plaiitarla  surgunt 
Et  pa8Cunt  vario  Horis  odore  locum. 
Haec  tibi  proficiiitU  qnmquid  laudamus  in  illis, 
14  QuI  bona  tut  Iribui.s^  pastor  opime^  g^egi. 


24}  JWo*ei/a  U  25)  Tuta  Inmen  1  Ottd.  Vat.  26)  monte  imjWMto  Ä9» 

2H)  eola  tjisttet  H  31)  Of,  llh.  /.  oap,  19.  t*r*.  9.  extentaque  (5  '32)  tueen- 

doM  iugera,  Urta  S^pßat  MJ  tuendu  ed.  V^n.  MC.  E  et  Sie  H^Btli.  Jrodr. 

p.  5H4.  35}  öaU^tä  ^pUm  44)  apfma,  S      (poMtor  optme  usitatissimum 

Veaanti«)       gregfn  1  oed,  TaL 


31.  32.  Dm  drcifHuhcD  ^jn^ulengäoge  $ind  so  gross  ^  AAs&  man  eine 
gatixe  lAüdstrecke  unter  Uacb  zu  seben  m^lttt.  Maa  darf  «-eUich 
nlrgaos  den  rJchtigeo  Mmissslab,  wlo  Üid  die  Verse' 5.  i».  6t  aadeofeen, 
nuü den  Augeo  lasaeiu  36.  Urne  Bttüiste,  eiae  Wurf-  an^  Schku* 
der-Miiaclilnej  dergkicfien  sieb  tu  dein  der  NotHia  «^ittttiun  ge«- 
wöliQücli  nuchrulgaadeu  Tractat  de  belttds  amchlBki  «bg^ekiUdet- flsitea. 
Die  bier  büsdicimeic  aatie  »wtii  Läufe,  Gange:  aiaii  Jtoaate  .ttehmve 


] 


BBSGHAfiUHfMG  i>EA  MCJCTIUSJMUIO.  Ifl 

»icbeK  i>m  mm  M  Q3effg<  oatfareitei  bie  «live  ba«  »«Utoirf . 

mtx  e«  pranget  \>a9  ^Ui,  auf  ber  ^pif^t  Ut  Seifen  erbauet. 

Ueber  ber  JBerßl&fi^  ragt,  felber  ein  ©erg,  ba«  ©ebd«. 
gerner  umfliegt  ba«  ®e?;öft,  ba«  geraumige,  ringe  ein  Gemäuer. 
28         g&gadft  gäit'  te  attein  oI«  ein  befeftigter  $la^ 

etrdenb  ergebt  bev  ^adafl  fid»  fül^n  anf  ntafmomen  €fättfen, 

©^anenb  im  Sommer  ben  Äa^n  »ogen  ba^er  in  bem  ©trpni; 
3e  brei  ffltifitn  ^inbnt(^  todd^ji  nmfangrei^  ba0  @tv\i\ttf 
32         S^elfj^etf  (Srßeigenben  faß  bönft  ein  bebadftte«  ©efiib. 

^ort  genitbet  erlftebt  fi^  ein  ^utm  )»on  bem  ^iigel,  ber  ^erfcboiit» 

IBe($err  ben  «Onfgen  gttoct^t,  SIBafen  ben  9R&nnevn  entbält: 
^ritt  an4  fle^t  ein  ®ef4og  gnm  ®(|f(euberen,  bo^pelten  Saufe«, 
36         ®el^ed  ben  tt>\>  andt^eiU,  to&^renb  e<  fetber  i^n  jliel^t. 
S^ager,  in  Xxümmtn  geführt  burd^  unbiegfamed  Gerinne  # 

Xuü>ti  bie  9ttft^U#  bem  Sßoll  Greife  |»  f^NT««'  Iftenun. 
etntv^ige  ^h^n  ^at  9t  nmfieibet  mit  faftigen  Xxat^n , 
40        S^ingerte  gtfinen  in  fBan,  n>o  nur  ^ebSme  ))Otbem. 
Obflbournv^angungen  andi  M  ^i^t  unb  bort  ftd^  ett)cbeu. 

SRand^crUi  Slüt^engebüft  toel^et  ))on  i^nen  untrer. 
9tn|^en  getnä^rt  2Dir  bieg,  ma«  lotr  an  ben  fingen  nur  loben, 
44        S)et  bi  ber  beerbe  fo  t»iei  -gdnnefl»  bn  rei^Hil^ev  ^n. 


S^ssf  AUgloicfc  damit  entseiiden.  3«,  D«»  Geschosii,  d,  b.  dl«  k^i 
»einer  fiedioiieodeA^  (ddl^o  und  wvibfen  daduiii?J|  4^  Ti>d  yuu  «ich  ubi. 
90.  JBr,  MmMiu.    . 


.  A»me$'iu$9ffm  %h  SMe  US.  ^ 
*)Nksel$u8y  0ln  Hettiger  der  rtm.  fclrche,  desien  T^est  «erf  1.  Oct 
•der  mmeHk  And^^n  den  ö.  Dec.  begangen  wird,  irni-  AbtKU  Iiimoges, 
ab  «r  ö*7.  «am  Btiiebof  von  Trier  erwiHiU  wurden  er  stnrb  gegen 
ÄMc  dev'JMu^'MO.;  sein  jüeben  hat  Gregor  von  Tours  gescfarieben. 
▼eamititts  (vgK  «b.  in,  9.  od.  eap.  11.  bei  hncht)  w«r  xu  dieser  Zeit 
»efco«  In  eallieA^  also  ist  das  vbrilegeade  «edl<Ait  etwa  5««.,  »Ichl 


miC  Honthelm  5HH*  ^n  seUeu.  Ohne  hiiltb»rt:D  Grund  tresseii  sieb 
Bontheim  und  Aadera  von  d^r  Ao^i^hi^  da^s  der  jetzt  noch  so  geunnut« 
BiachofsCeiii  von  Nlcetiua  gegrüaflet  seJ,  absieben  durch  dfc  bekannten 
Verse  auf  den  fir^blschof  Arnold  van  isenburg  (lJf4ä.,.dB.),  die  sich  In  den 
Gej^ta  Tre v  i ror u ni  (1, 341 .  ed.  ^Yy Ltenb.  et  M QU. )  fin den :  » A s t  Th u mo 
(Tliuron  bei  Allteu)  ArnoJdus  cepit^  dviet  hinc  injinicus,}  |  SCokenvels 
frmavit,  BUeho/fstein  primiciavit)  \  Ilaritinvelis  emit  et  infeodata  re^ 
deinit,  [  Arraz  [Arrasf  bei  der  AtfTI  laetatur,  quud  fuH  redttttnatur,  | 
Et  ne  perdHtur  [terum,  turn  [man  siebt  ibn  ncichj  ^olidaiur»«  Arnold 
hat  Bi^cbofstein  nJcbt  »zuerst  gegründet«;  sondern  ibm  iipniniCiaA|  dftv 
Erhübun^srecht  der  Erstiing^Krüchte  gescheuktit« 

*^)  IIa«  hier  von  Venanrius  gi^-cbLldertt^  Knjstcil  kann  nicbl,  wi« 
Browet  uieiDtCj  der  hetiüge  Bischvfattin  selbst  ^  swi^cbuD  MuseJkern 
und  Üütxeport  (Hmttonis  poriii)^  auf  dem  linken  Mosel ufer^  seJn.  Der 
winzige  Hhod€inus^  den  Ich  für  den  jeb&igen  Hoa  oder  Ren  halte, 
mündet  unterhalb  des  BIscbofateina,  auf  dem  rechten  Mn^elufer  [vgl. 
V.  7^  B,)i  dvLs  Dorf  Bürgen  durchOiessend ,  dessen  unterer,  auf  der 
rechten  Uonseite  gelegener,  Theil  Kueh  woJ  noch  Mom  n^eiiannt  wird. 
(Ein  Ithonbach^  weldien  die  Karte  In  Ledebnrs  Maien j^au  BerM  84^.8^. 
Burgen  geganiiber  nnf  dem  linken  Ufer  der  Mosel  id  dieäe  niesten 
Jäast,  ist  MiJ^sv erstände iss  oder  Willkür :  in  der  >atur  ist  da  ein  solcher 
Dicht..)  Auch  passt  die  venantiussche  Beschreibung  des  Hügels  ^  auf 
weicbem  die  Mcetiusburg  liege  (besonders  V.  5^  4J.},  gar  nicht  für  den 
rings  berguDis^tzten ,  nur  an  seinem  Fu^^e  von  der  Mo^sel  bespQlten 
Fels  vors  iirung  des  heutigen  fiischofste  in  es;  wol  aber  allen  talld  für  den 
Bergkegelj  auf  welebem  die  schone  Ruine  der  Kkrtnhurg  ^tebtj  land* 
einwärts  von  dem  zum  Maieugaue  gehörigen  (Uonth^  1.  373.)  Üorfe 
Burgen  j  das  möglicher  Weise  »elbst  seine  Kamen  Burg  oder  Burgen 
von  unserer  Blicetiusburg  erhalten  hat.  leb  bin  geneigt,  in  der  Ehren- 
bürg  eine  Er-  oder  Erts^  (d*  h,  Mars-)  Burg  s&it  sehen,  wie  da» 
Maienfeld,  Medi^lanum^  (campujt  Madius)  xugleich  ein  Mär7.feld 
(campus  Ufartiu^)  ist;  aber  mein  Freund  Karl  Simrock  widerspriclit 
(Das  malerische  und  romant.  Rheinland.  Lps.  S.  371^)  also:  »Dies 
Ebrenberg  ist  von  dem  Flüsi^chen  Ehre  benaunE^»  das  unweit  Uolzfelden 
bei  dem  Marienbergischen  Hof  Ehre  auf  dem  Uunsrüeken  eutspripigt, 
und  durch  ein  romap  tischen  Thal  an  den  fi^chTössern  Schon  eck  ^  Bauschen 
und  Ehrenberg  vorbei  der  Mosel  mlWonst».  Ich  kann  dem  Zusammen- 
hange der  venantiusscben  Rede  gemäss  in  dem  Voeativ  von  Mediolainia 
des  Y.  10.  nur  unsre  »maienfelder«  Kieetiusburg  selb!»L  finden :  Ifltdio- 
tartum  (diese  richtige  Form  passte  des  Metrums  wegen  nidil  in  den 
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BESCHRBIBUNO  OBR   NICBTIU8RUR«.  ItS 

V.  10.)  ist  buchstäblich  dasselbe  wie  MaHmm4  oder  Maifeld  ^  und 
dieses  geborte  sur  trierischea  Di5cese  und  xum  moseler  Ducat.  Und 
so  irönnte  füglich  der  jetsige  Bischofotein,  dessen  mittelalterliche  Ur- 
kunden öfters  unter  dem  Namen  casirum  Buchoff'stein  gedenken^  der 
Rest  des  Heiliges-  und  Zeug -Hauses  sein,  wovon  Y.  88...36.  —  Brower 
erklart  Munster- Maifeld  oder  Meinfeld  ^  in  welchem  man  auch  mit 
gutem  Chunde  den  Ylcus  Amblatinns(lambltiTUS?  welche  Bezeichnung 
ohne  Zweifel  ebenfalls  mit  dem  Marsdienste  xosammenhängt)  des 
8oetonlus  iCalig.  80  sucht ,  für  das  von  Yenanttus  angeredete  Me- 
diolanum,  und  den  heutigen  Bischofttein  selbst  fttr  die  Reste  der  Nice- 
tlusburg)  letztere  Behauptung  vorxugltch  darauf  stfltxend,  dass  er  auf 
einem  halbserrissenen  alten  Pergament  das  vorstehende  Gedicht  des 
Yenantins  mit  dieser  Ueberschrift^  welche  denn  fl«ilich  nur  beweist, 
dass  Brower  für  seine  Ansicht  Yorgänger  hatte^  gefunden  habe  »De 
caHello  BischBffstein  super  Mttseilam  a  B.  Nicetio  exMimcto^- 
Dem  ersten  Theile  der  browerschen  Ansicht  aber,  dass  des  Yenantius 
Mediolanum  das  jetzige  Munster -Maifeld  bezeichne,  steht  entgegen, 
dass  man  die  CoIIegiatkirche  des  h.  Martin,  deren  Gründung  die 
Gesta  Trevironm  (L  69.  ed  W.  et  M.)  dem  Bischof  Modoald  (688. 
...640.)  zuschreiben,  nicht  in  die  Zeit  der  Abfassung  unseres  Ge- 
dichtes hinanf^nriicken  befugt  ist.  (S.  auch  Ledeburs  Maiengan  8. 1.  fll) 
Unstreitig  kommt  jedoch  Browers  Ansicht,  von  welcher  sich  Hontheim 
{prodr.  ;9. 240.  Mof.  t)  wieder  abbringen  liess,  derjenigen,  welche  ich 
fir  die  richtige  halte,  weit  naher,  als  die  von  Hontheim  später  aufge- 
griffene des  Hadr.  Yalois  (Notit  Galliar.  r,  Drachonns'),  welche  den 
winzigen  Rhodanns  (Y.  7.)  in  der  bei  Neumagen  mundenden  Dhron  C«. 
Oben  S.  900  sacht;  fast  eben  so  ungeschickt,  als  das  venantiusscho 
Mediolanum  in  dem  jetxigen  Berncastell  —  denn  dieses  meint  Yalois 
unter  dem  Namen  Berpcastei  —  finden  zu  wollen«  Ämplius  deli^ 
herandmm! 
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^^yrr*^^'^       -:  entflöget 

^^  ■***  Jf     -        —  ;  t»ol        (KbeD9o  V.  187.  855.) 

^%.        '*t**         —        —  ;  b«i  fugten 


%  U  S  JR  T  Z  B. 


^'  pst$t  wfrium  2T.  adde :    Hoo  exenplum  t  exactisuma  vel  interpnneiion« 
*''  ^'''^'  «^hiiire   ..tlPERA  I  E.  I  FRAGMENTA  |  vmtmnvm  \  POETARÜM  l  LATI- 

trittH   rfp^' 

"  f  i  fVufafln"""  ^  KrcJefiaflicorum.  [  voi..  ii.  |  loitdiki:  I  Apud   J.  NiOHOi.aoir,    B. 

^  XJ    To?»»«''' I  "«t^c-KHi.  f  fol.  pftgf.  1307».. .1310». ,    «i   h»ee  exceperis:     r.  29. 

^"^*'\rm  ijw'fipar^'f  0       r.  193.  proluadit  (perfimdüO      v.  B9t  oü  Cotüt)      ▼.441. 

fflruu».  '■"•^^  (eiLErftunB  iiiUr,  t).       Iwn  «ufor  qaaa  p»g,  11.  vors.3.»diuim.2i««cripsi. 

'*"^    4j/  ^fl/F    'n  ^^  ^"''     A  Weberiano  textu  CORPUS  1  POETARÜM  |  LATINORCM.  | 

tptti^  Gl  iLÄNMt  S  Sll»\Är  WALKER,  |  s«.  t»iv.  oot.i..  «ooic«   |  LONDINI,  |  BENRT 

Mi    st^HS,  i't  f.     w&cccM.r,  ]8*>.   in  bis   tribus  verbis   diifert:      r.  33.   prolapsiis  QWeb. 

fHtitp»o*'}_,        V.  Rr>-  L^qu4  (ITefr.  lTs^«X        ▼•  116.  AnmifeaM  (.Web.  Amnigenos). 

^f^Ja  WFb«r»npi  i.  ÜL  ii4i»  (IF«^.  noUnt),        ▼.  328.  celU  {Wttlk,  «elai),        t.  441. 

fPDMin^uf   {"i^afk*    crh^inqufl)  aon  liabat>   aed  noram  idqua  aoceaa»        t.  194.  montibua 

/H>A~  moiil^Mii).      £l<ilir^4ja  omnia  non  nisi  interpunetionem  orthograpbiamqne  hie  illic  mu- 

iHifH  «peettnt.        ilA  ^Valkirnis  ubiqti«  etifii  (Web.  guum) ,  lillara^    littore  (Web.  una  t), 

tieria  iWeh.  teria],        t    43^  quotient,       v.  7f.  Ad«fmi(tonf,        ▼.  86.  pratenero  (Web. 

prüf  ttnerf*).       v,  Ifi'i    Müitella  (Web.  muttela),       v.  It7.  ohionia,       v.  156.  «dMr- 

yivnt»  '-'  i'iS     «T^r^i  T.  S07.   Poithabet  (Wab.  Po»t  habet),         ▼.  t09.    Mulfurei, 

V.  töek  adf^fii/^;,         V,  779.  Siimti/,         T.  290.  Aki^i,         v.  296.  utriaque,        v.  309. 

itnc'rifitT      ^-  ^^^    tnnftrjiLD  (Wab.  conmepto),      v.  335.  adsitii,      v.  356.  ponfo,      t.  404. 

(^Hmc^7iirM\       T-,  47 i.  i'finmniB  habet,  pisciumque  Bomina  uaiora  littara  initiaU  inaignivit. 

Ex«(?»piM  VV.^Ekrnnnn    L.iMi.hni  a  1897.  (a.  1816.).   et  1835.   impraaaa   mihi   ad   manas   no« 

»uoi.     Katli^Dt  W  nLL.t'iiaiiii  Biampla  axampUa  pagg.  19.  »q.  a  ma  anumeratia  adaaribaa. 


Buchdruckeref  ton  F.  P.  Lechner  in  Bonn. 
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DRDCKrERLER. 


8.     H,  Zeile    S,  lies:  in  syaagoga  • 

—  9.     —     li.   --  ;  et 

—  19.  Vers  38.  der  Moselln  lies:  Wn  &xom,  Iftn  ring« 
---  83.    —     69.  —       —        —  :  entflöget 

—  «5.     —  108.  -~        —         —  ;  t»ol         (Kben9o  V.  197.  8ÄÄ.) 

—  57.     —  457.  -.        --         —  :  b«i  fluten 


%  11  S  JR  T  7j  E. 


Ad  pag.  6.  poit  v^rtttm  27.  adde :  Hoo  exenplum  t  azactiMÜma  vel  iaterpnnetion« 
retentft  repetit  Maittaire  ,,OPERA  [  et  |  FRAGMENTA  1  vbvbhvm  I  POETARDM  {  LATI- 
NORÜM  I  Profanorum  A  Ecdeflafucorum.  [  toi.,  ii.  {  loitduii  :  [  Apud  J.  NiOMOi.aoir ,  B. 
Toaics,  A  J.  1^>iffa«ir.  |  mvccxiii.  |  fol.  pagg.  1307a.. . 1310a. ,  »i  haee  exceperis:  r,  29. 
•quiperar«  («quipanira  O  ▼•  193.  prafiiadit  CF«rfimdiit>  t.  391  oU  CotüO  ▼.441. 
exlremoa^  iatar,  C^xtremea  inter^  O»      lam  aufer  qaaa  pag.ll.  x-ars.3.adnttin.21«acripn. 

Ad  pag.  6.  in  fine :  A  Weberiano  textu  CORPUS  l  POETARUM  |  LATINORUM.  l 
uiBi*  6U1LBLMU8  SIDNET  WALKER,  |  •«.  t»iir.  001.1..  aooica  ]  LONDINI,  |  BENRT 
B.  BOBN,  et  e.  \  mvcccxli.  |8^.  in  hia  tribua  verbis  diifert:  ▼.  33.  prolapsus  (Weh. 
prMlaps««),  ▼.  fi5.  Dt^ue  ^Web.  Ua^«>,  t.  116.  Aimiigeaaa  (Web.  AmnigenoO. 
Mrada  Waberiana.  v.  111.  ao(»  iWalk,  nount)^  v.  32d.  celli  {Wulk,  eelai),  ▼.  441. 
«esaarnque  (fFa/ÜP.  celaamqae)  non  habet  >  aed  noram  tdque  aoceas»  v.  194.  montibqa 
iWeb.  motibua).  Beliqua  onnma  non  niei  interpunetionem  ortbographiamque  hie  illic  mu«. 
tatas  spectant.  iU  Walkerue  ubiqtie  cum  (Web.  guum) ,  littora^  Uttore  (Web.  una  ()> 
Uttkt  CWeb.  Uvia),  t.  43.  quötien»,  v.  7t.  AAHmMlanij  ▼.  86.  pr«lenero  (Web. 
prae  tenero),  v.  107.  Mtutella  (Web.  muttela),  v.  It7.  obtonja,  ▼.  156.  adMr-' 
gunt,  V.  168.  tj^a,  ▼.  S07.  Po$thmbet  (Web.  Po$t  habet),  ▼.  t09.  iulfurei, 
V.  U6.  aiiibiiat,  t.  179.  Sumiit,  v.  290.  Magni,  r.  296.  utrinque,  v.  309. 
noctua,  ▼.  331.  coneepte  (Web.  comuepto),  v.  335.  adjtto,  v.  386.  ponfo,  v.  404. 
Quinctmanif  r.  474.  Cammnm  habet,  pieciumque  nomin«  uaiore  littera  initiali  inaignivit. 
ExempU  Walkeriana  Lon4ini  a  1897.  (s.  1818.).  et  1895.  impreaaa  mihi  ad  manua  non 
aunt.    Eadem  Walkeriana  exempla  exeatpli»  pagg.  lt.  aq.  a  me  enumeratia  adaaribaa. 


Bvchdruekeret  ton  F.  P.  Leckner  in  Bonn. 
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DlllTCKPRHr.  EH, 


8.     H.  Keile    Q*  lien;  in  »jnag»£;a 

—  9,     —      11,    -  :  Pt 

—  19^  Ver«  38.  der  Mose) Ja  lies;  txn  ^tronTn  ihn  rin^l 

—  33.     —     6*.  —        -^         -^  ;  enttlöM 

—  W,     —  109.  ^         —  —  i  ttfll         (Kheuio  V,   187    855} 

—  57      —  457.  -        —        —  :  ten  {l^evei^ 
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A4  p&ff'  ff.  p<f|f  f^Jfnn  97.  attdei  Hoc  cxenpLuin  t  ■xkcttvuiiu  rel  intarpiiiiGÜdii» 
rttenift  ri-pefit  iV1«UlJiire  „OPEA^  [  ev  [  FRAGMENTA  |  vitskdm  |  POETAHUM  \  LATl- 
NOHIjM  I  Fro^nonmn  A  Ecrlvriiiftin^ruin.  [  vol.  ii.  ]  xawoisi:  \  Apud  1.  3fiCH0E,»4ir ,  B. 
Tgd««,  4t  Jr  fQHAAir.  |  »ivtrrxiiT,  j  Tol.  pn^f.  j SOTH.^.niOii.  ,  «i  hicQ  exrcpcri»:  v.  SEf- 
•quiper^rt  (i(N|iii|itT«r»  O  ^*  1^3^  p^vfundlt  CrA^f^nditO  "r^  392.  v4t  C«'^  0  v^  141 
rslreiADm^  idlai-^  (JQ](,tr«mofl  inler,  t}.       Imm  AufniF  quin  pag,  IL- ve».  3.  i<l  aum,  21.  a^rttpü. 

A*/  paff.  6.  in  ßtiez  A  W*fceHmi<i  Uxtu  CO  BPH«  (  POETAHt  M  j  L  ATI  NO  RUM,  l 
M^mr  GUJLKLMITS  füHNEY  WALK£R,  !  bb.  f  >■>.  coll.  »ciEra  [  LO\[>1.NX  ]  HE  MIT 
G.  BnaN,  tt  c.  i  MDccciLi,  tSP.  in  his  irilma  vtrlila  <liffprl:  t.  33.  pDL!i|>9iis  C'^"«* 
pr»liipBiiA3j  V.  ^.  C^l^ue  C^<^-  t^üfuOj  V.  116.  AnniiiiHa  Cf^ü^.  AnimgeiH>n^, 
Mvedn  WabarUa»  V.  Ut^  nai*  C'^'d^^'  nounf)^  x.  328.  rcUi  (H^flilit.  ««IdiL  r.  441. 
«tAsimquB  ( ira^fJlt»  ceUmmqiie)  non  hihct ,  Btd  nuTum  idqu«  «dcckIj  v^  1^.  naqtiLbui 
{  We^.  moli^ll»].  EoU^Uft  DihulA  naq  niai  JntPrpuQctionHin  orlhv^dphltlin([il«  hli:  JLItt!  mu- 
Laiu  ApeciJiiit.  ilh  Wulkerui  uhi^iiv  f(fiti  (ITib.  fiuttm)  ,  Uti&ra^  Uttorc  fWpb,  un^  f), 
/«r/d  t^Vth.  fer^fi)^  V,  A'A,  qu^H^nM,  v.  7%,  AAMtm^J^nf^  t.  HC,  prvicttero  (Wc-I^. 
prae  i6net4>)j        v.  107.  Jfu*/e^Jö  {T*oli.  mmtetti),        v.  117.  ff^j^nitf,        t.  156,  tfdnrr- 

Vh  ftäa.  a^fffriW,  ▼,  t79.  SioHtitt  v.  290,  Mü^n^  v.  296.  uMngM£,  v.  >09. 
nffcfvd,  V.  391.  coAtcpi*  (WpIj.  Cüttsuept^],  v.  333,  üttii/dt  v.  358.  pttnffft  '.  *Öi. 
(^uinc/lfFOiHf  T.  ^n.  C'aiqnn<r  hAbrt,^  pincimn^n«  nftmium  tnAivm  Utt^ra  imikli  imiigBivit 
KvempU  Wslkcriiua  Lualiüi  &  LHtf,  fs.  IBIH.).  et  1835.  imprvu»  mihi  «d  manu«  mob 
■um.     Ktrfvtft  WftlkcrijiBll  eKtmpLa  eieoipliji  p*|^'  ti.  «q.  II  n«  «uinvHtiB  AisuibHi. 


ßvchdr&ckeref  ron  F.   F.  I^diHtr  Av  Samn. 
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I.    Chorographie  und  Geschichte. 


1.    ]^t  SUvilt  90»  €nf^,  tiM  ]ftnkm$l  ^n  ^«tfrtt  Jßtühfä§. 

Das  zweite  Heft  dieser  Jahrbucher  hat  den  Alterthnms* 
freunden  des  Rheinlandes  eine  gehaltreiche  Abhandlung  des 
Hm.  Dr.  Dünizer  über  die  ersten  Anpflanzungen  der  Wein- 
rebe im  römischen  Gallien  und  Germanien  vorgelegt.  Wir 
nehmen  von  dieser  interessanten  Forschung  Anlass^  ein  im 
Verhältniss  seiner  Bedeutsamkeit  viel  zu  wenig  Beachtetes 
Denkmal  der  römischen  Kaiserzeit  zu  erörtern^  welches 
nach  unserer  Ansicht,  errichtet  wurde,  um  den  Göttern  des 
Reichs  für  die  abgewehrte  Besitznahme  eines  grossen 
Theils  von  Gallien  durch  die  eingedrungenen  Germanen 
zu  danken,  und  welches  zugleich  von  der  Förderung  der 
Weinkultor  durch  die  friedlichen  Anstrengungen  der  sieg- 
reichen Legionen  ein  Zeugniss'  ablegt. 

An  der  südlichen  Grenze  des  französischen  Departements, 
das  von  einer  Anhöhe,  die  den  edelsten  Burgunder -Wein 
erzeugt^  den  Namen  Goldhugel  (Cöte-d'or)  entlehnt,  zwi- 
schen Antun  und  Beaune,  fünf  Stunden  von  der  ersteren^ 
vier  von  der  letzteren  Stadt  entfernt,  liegt  ein  unbedeu- 
tendes Dorf,  Cussy,  das  nach  dem  römischen  Monumente, 
das  in  seiner  Feldmark  sich  erhalten  hat,  auch  Cussy  la 
Colonne  genannt  wird.  In  einem  von  Hügeln  rings  um- 
schlossenen Thal,  dem  Wanderer  nur  in  ganz  kurzer  Ent- 
fernung sichtbar  erhebt  sich  bei  dem  genannten  Weiler 
aof  dnem  mit  Bildwerk  verzierten  Sockel  eine  Denksäule, 


y 


—    8    — 

welche  bis  zu  einer  Höhe  von  SSVSt  P^r.  Fuss  hinaureichtl 
Das  Material  des  Monomentes  besteht  aus  einer  in  der 
Umgegend  brechenden  röthlichen  Steinart,  welche  die  Po- 
litur des  Marmors  annimmt.  Die  oberen  Thcile,  welche 
demselben,  als  es  noch  unverletzt  war,  gewiss  das  dop- 
pelte Maas  seiner  gegenwärtigen  Höhe  gaben,  sind  seit 
unvordenklichen  Zeiten  herabgestürzt.  Die  fehlenden  Stücke 
der  Säule  sind  spurlos  verschwunden;  das  Kapitell  uad 
eine  zur  Bekrönung  des  Denkmals  gehörige  Steinplatte 
sind  (oder  waren  es  wenigstens  noch  vor  30  Jahren)  an 
zw^ei  verschiedenen  Plätzen  in  der  Nachbarschaft  aufbe* 
halten. 

Die  zahlreichen  Gebeine,  welche  sowohl  am  Fuss  der 
Säule  selbst,  so  wie  in  ganz  unbedeutender  Entfernung 
davon  in  reihenweise  geordneten  Steinsärgen  aufgefunden 
worden  sind,  bezeugen,  dass  die  Umgegend  der  Schauplata 
eines  kriegerischen  Ereignisses  war,  dessen  Andenken  voa 
dem  Monumente  bei  der  Nachwelt  in  Ehren  gehalten  werdea 
sollte.  Leider  gibt  kein  Blatt  der  Geschichte  uns  hierüber 
eine  ausdrückliche  Nachricht;  keine  in  dieser  Gegend  er«- 
haltene  Inschrift  nennt  die  Namen  der  Sieger  oder  der  Be^ 
siegten;  nicht  einmal  eine  im  Munde  des  Volkes  fortlebende 
Sage  hat  den  dunkeleo  Wiederhall  einer  älteren  lieber- 
lieferung  aufbewahrt.  Der  Baustyl  der  Säule  bezeugt  deut- 
lich, dass  sie  gegen  den  Ablauf  des  dritten  Jahrhunderts 
unsrer  Zeitrechnung  aufgeführt  worden  sein  muss.  Näheren 
und  vollständigen  Aufschluss  gewähren  nach  unsrer  Ueber- 
zeugung  die  erwähnten  Bildwerke;  bis  jetzt  sind  sie  jedoch 
nur  vergebens  befragt  worden.  Die  Forschung  der  fran- 
zösischen Gelehrten,  welche  während  des  verfiossenen 
Jahrhunderts  öfters  eifrig  bemüht  war,  das  vorliegende 
Räthsel  zu  lösen,  hat  in  unsern  Tagen,  obwohl  sie  sonst 
mit  reger  Thätigkeit  das  Vcrständnass  der  Ueberreste  des 
Alterthums  erstrebt,   der  Säule  von  Cussy  keine  nähere 


Aiifnierkfiamkeit  zugewandt«  Es  sclieiot  dieselbe  beioahe 
gäuzlich  der  Vergessenheit  anheimgerAlIeB,  und  doch  darf 
sie  ohne  Bedenken  das  wichtigste  Denkmal  ihrer  Art  ge* 
nannt  werden^  das  auf  franzdsischem  Boden  sich  erhalten  hat. 
Die^  Wissbegierde  eines  Landeseingeborneu  gab  die 
Veranlassung '  zu  der  ersten  antiquarischen  Bemühung^ 
welche  die  Bestimmung  der  fraglichen  Ruine  zu. ergrunden 
unternahm.  Auf  Anordnung  eines  Hrn.  ParUot  wurden 
nämlich  im  Jahre  170S.  ringsumher  Nachgrabungen  ange- 
stellt^ worüber  der  dabei  anwesende  Pfarrer  Tüseranä 
zweieuj^seiner  Freunde  briefliche  Nachricht  ertheilte,  und 
deren  Resultate  auch  in  einem  Protokoll  verzeichnet  wurden, 
das  in  dem  Archiv  der  Gemeinde  aufbewahrt  wird.  Ans 
den  zur  OejDTeutlichkeit  gelangten  Bruchstücken  dieser  Er- 
zälilungen  erfahren  wir  folgende  Thatsachen.  An  der 
J^  Ostseite,  wo  man  zuerst  grub^  fanden  sich  in  einer  Tiefe 
von  1  Vs  Fuss  die  Gebeine  dreier  Leichname^  deren  Schädel 
die  Fundamente  der  Säule  berührten,  und  sechs  Erzmünzon 
des  Kaisers  Markus  Antoninus,  drei  von  erster ,  drei  von 
mittlerer  Grösse.  An  der  Westseite  wurden  ebenfalls  un- 
tersehiedliche  Gebeine  und  einige  kleine  Münzen  desselben 
Kaisers  entdeckt  Unmittelbar  unter  der  Säule  selbst  hoffte 
man  zu  einem  wichtigeren  Funde  zu  gelangen;  man  zog 
deshalb  einen  Graben  unter  dem  Fundamente  hindurch; 
allein  diese  Arbeit  war  völlig  erfolglos*  Der  Boden  selbst 
schien  den  Anwesenden  seit  der  Zeit^  wo  die  Leichname 
dort  bestattet  worden,  durchaus  unberührt  geblieben  zu 
sein.  —  Landleute,  welche  bei  den  Nachgrabungen  sich 
eingefunden  hatten,  bezeugten^  dass  au  dem  Abhänge  eines 
kaum  200—300  Schritte  entfernten^  mit  Dickicht  über« 
wachsnen  Hügels  weiland  eine  grosse  Anzahl  von  Gräbern 
vorhanden  gewesen  sey;  viele  der  in  Reiben  beerdigten 
Leichname  seyen  mit  einer  blossen  Steinplatte  überdeckt^ 
andre  dazwischen  Bestattete   aber  in  Steinsärgcu  nieder- 
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gelegt  gewesen.  Die  meisten  Sarkophage-  waren  diesen 
Aussagen  zufolge  in  die  benachbarten  Bauernhöfe  verschleppt 
und  zu  ökonomischen  Zwecken  vcrnützlicht  worden.  Wä- 
ren die  Ergebnisse  der  lokalen  Untersuchung  alsbald  iu 
einem  weiteren  Kreise  bekannt  geworden^  sa  würden  die 
Arbeiten  der  Gelehrten^  die  bald  nacliher  eine  Erklärung 
des  Monumentes  von  Cussy  versuchten^  gewiss  eine  andre 
Richtung  cilialten  haben^  und  manche  abentheuerliche  Mei- 
nung, die  in  Betreff  desselben  geltend  gemacht  worden  ist, 
wäre  entweder  gar  nicht  in  Umlauf  gesetzt  worden,  oder 
hätte  durch  den  einfachen  Tha(bestand  sofort  ihre  Wider- 
eguug  erfahren.  Die  erste  Abhandlung,  welche  eine  ge- 
schichtliche Deutung  der  Säule  von  Cussy  unternahm, 
erschien  im  Jahre  1706,  und  hatte  einen  Hrn.  lAetnpereur 
zum  Verfasser,  der  das  Denkmal  als  das  Mausoleum  eines 
gallischen  Fürsten  betrachtet  wissen  wollte.  Ein  andrer  . 
Gelehrter,  Namens  Thomaasin,  suchte  im  Jahre  1725  der 
Vermuthung  Eingang  zu  verschaffen,  die  Säule  von  Cussy 
lege  der  Nachwelt  ein  Zeugniss  von  der  Niederlage  ah^ 
welche  die  Helvetier  in  der  Umgegend  von  Arnay  durch 
Julius  Cäsar  erfuhren.  Ein  Schriftsteller,  deff;sen  Arbeit 
im  Jahre  1726  gedruckt  wurde,  Mareau  de  Moniour,  er« 
kannte  in  der  Säule  ein  zu  Ehren  des  Kaisers  Claudius 
errichtetes  Denkmal.  Bald  nachher  wurde  das  Monument 
von  Montfaucon  in  dem  zweiten  Supplementbande  seines 
grossen  antiquarischen  Werkes  besprochen,'  und  dem  Pub- 
likum zugleich  durch  eine  Zeichnung  bekannt  gemacht,  die 
jedoch  nur  eine  ungefähre,  für  den  wissenschaftlichen 
Zweck  ganz  unzulängliche  Ansicht  liefert.  Alle  Einzeln« 
heiten  sind  durchaus  so  nachlässig  und  willkührlich  be- 
handelt, dass  die  Erklärung  des  Monumentes  gar  keine 
Rücksicht  darauf  nehmen  darf.  Der  Herausgeber  wollte 
die  Säule  des  oberen  oktogonen  Theiles  ihres  Sockels  halber, 
der  an  jeder  Seite  eine  mythologische  Figur  zeigt,  den 
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gieichförniigeii  Tempeln  augereiht   wiaseu^   deren  Auft>aiJ, 
wie  er  irrthünilich   behauptete,   eine  eigenthuinJiche   Sitl<: 
der  gallischen  Völkerschaften   gewesen   seyn   sollte.     Da 
das  Jienifaueon-ache  Werk   trotz  all  seineu  Mängeln  den 
Anforderungen  genügte,  welche  zu  seiner  Zeit  an  die  Ver- 
öffentlichung der  Ueberreste  des  Alterthums  gestellt  wurden, 
so  nimmt  es  nicht  Wunder,  dass  während  eines  längeren 
Zwischenraumes  kein  Forscher  sich  einer  erneuten  Unter- 
iiuchung  der  merkwärdigen  Säule  unterzog.     Glücklicher- 
weise veranstaltete  ein  Hr.  Pasumoi  im  Jahre  ITTf,    &U 
die.  Bildwerke  des  Sockels  noch  weit  vollständiger  erhalten 
waren,  wie  sie  es  heutzutage  sind,  eine  abermalige  Zeich- 
nung des  Denkmals,  welche  an  Treue  und  Genauigkeit  die 
von  Mouifancon  gelieferte  Abbildung  weit  übertrifft.     Der 
Tod  verhinderte  ihn,  diese  Arbeit  sammt  einer  projektirtcu 
erläuternden  Abhandlung  bekannt  zu  machen.    Der  Aufsatz 
eines  Hrn.  Germain  wiederholte  im   Jahre  178t  nur  den 
bereits  angeführten   Erklärungsversuch   Thomasein's,     Aut 
der  Umreise,  welche  der  um  die  Belebung  der  archäologi* 
sehen  Studien  überhaupt  und  die  Erhaltung  der  französischeu 
Denkmale  insbesondere  hochverdiente  Millin  im  Jahre  18U4 
durch  die  mittäglichen  Provinzen  Frankreichs  unternahm, 
besuchte  er  auch  die  Säule  von  Cussy,  und  regte  die  ein- 
geschlummerten Fragen  um   die  Zeit  der  Errichtung  und 
die  Bestimmung  derselben  von  Neuem   an.    Bevor  er  die 
Erzählungen  seiner  Wanderungen  und  seine  eignen  Bemer- 
kungen über  die  in  Frage  stehende  Ruine  bekannt  gemaciu 
hatte,  veröffentlichte  er  in  der  von  ihm  redigirten  Zeitschril'i^ 
dem  Magasin  encyclopedique  (Bd.  IV.  des  Jahrgangs  18üi> 
S.  330.  ff.)  ein  Schreiben,   welches  ein  Gelehrter  Namen«i 
Prunelle  an  ihn  gerichtet,   und  worin   derselbe  eine  iione 
Ansieht  über  die  geschichtlichen   Beziehungen  der  Säule 
entwickelt  hatte.     Dieser  Aufsalz  sucht  es  wahrscheinlich 
zu  machen,   dass  das  Denkmal  den  Sieg,  den  Maximian 
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am  das  Jahr  285  über  den  Aufstand  der  gailischea,  Ba^ 
gauden  genannten^  Bauern  erkämpft  hatte  ^  zu  feiern  bei- 
stimmt gewesen  sey^  und  dass  die  Aeduer^  welche  es  auf 
der  Wahlstatt  errichtet^  vermittelst  der  Bildwerke  ihre 
Dankbarkeit  gegen  diesen  Kaiser  ausgesprochen  hätten, 
der  kurze  Zeit  nachher  die  Wasserleitungen  ihrer  benaeb*-^ 
harten  Hauptstadt  Autun  (Augustodunura^  früher  Bibrakte) 
hatte  wiederherstellen  lassen.  Der  Verfasser  benutzte 
zuerst  die  weiter  oben  angeführten  Aufisetohnung»  über 
die  Ausgrabungen^  die  im  Jahre  1703  Statt  gefunden  hatten, 
und  theilt  dasjenige^  was  ihm  am  wichtigsten  schien^  ia 
Auszügen  mit.  MilUn  selbst  lieferte  bald  nachher  in  dem 
ersten  Bande  seines  Reisewerkes  (S.  386.  ff.)  eine  aus«* 
führliche  Beschreibung  der  Säule  und  ihrer  Basreliefs^  be- 
richtete über  die  von  seinen  sämmtlichen  Vorgängern  tti 
Vorschlag  gebrachten  Erklärungsversuche,  und  zeigte  die 
gänzliche  oder  theilweise  Uuhaltbarkeit  derselben.  Der  von 
dem  Herrn  Prunelle  verfochtenen  Meinung  it^it  Miliin  in 
so  fem  bei  j  dass  er  die  Periode ,  in  welcher  dieser  das 
Denkmal  errichtet  glaubt^  für  richtig  ermittelt  hält^  und 
zwar  wegen  seines  architektonischen  Charakters^  welchem 
gemäss  es  nicht  vor  den  Zeiten  des  Aurelian  aufgeführt 
worden  iseyn  kann.  Millin  bemerkt  aber  mit  Hecht ,  dass 
die  demselben  geliehene  Bezugnahme  auf  Maximian  und 
den  Jlagaudenkrieg  eines  bündigeren  Beweises  bedürfe , 
und  dass  der  andere  Theil  der  von  dem  Hrn.  Prunetie 
aufgestellten  Hypothese  sich  von  selbst  widerlege,  sobald 
nur  die  irrthümliche  Zeichnung  einer  der  RcliefHgureH^  wie 
sie  9LVi{  der  von  Moni faucon  gelieferten  Abbildung  vorkommt^ 
berichtigt  wird.  Obwohl  Miliin  für  das  richtige  Verständnisis 
des  Monumentes  selbst  wenig  geletstet  hat^  so  hat  er  deti 
Untersuchungen  seiner  Nachfolger  dadurch  jedodi  einen 
wichtigen  Vorschub  geleistet,  dass  er  die  schätzbare  Ab« 
bildung^  welche  30  Jahre,  bevor  er  nach  Cussy  kam,  von 
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PoMumol  «Hgofertigt  worden  war^   aus  Licht  zog  und  ver* 
offentlicbte. 

Nach  der  au  Ort  und  Stelle  mit  dem  Monumeote  selbst 
vorgenommenen  V«rgleichung  äberzougte  Miikn  steh  von 
der  Zuverlässigkeit  des  Zeichners^  und  diesem  dürfen  wir 
mitliin  audi  iu  Bezug  auf  die  seither  zerstörten  Einzeln- 
heiten  unsdrn  vollen  Glauben  schenken.  Mehrere  Figuren 
waren  bereits  im  Jahre  1804  durch  erlittene  Beschädigungen 
unk^ailich  geworden');  ohne  die  von  der  fraglichen  Ab<- 
bildung  gewälirten  Aufklärungen  würde  jede  Deutung  des 
Monuments  —  so  lange  kein  andres  bis  jetzt  unbeachtet 
gebliebnes  Hülfsmittel  nachgewiesen  wird  —  nur  von  ganz 
unsicliern  Vormuthungeu  ausgehen  können.  Die  Darstel- 
lung der  Säule  und  ihres  ehemaligen  Kapitells,  welche  von 
den  für  MiUin's  Werk  belhätigteu  Künstlern  ausgeführt 
worden  ist,  trifft  dagegen  (wenn  auch  nicht  in  demselben 
Maasse)  der  Vorwurf,  der  in  Betreff  der  \Qn  Monlfaucon 
publicirten  Abbildungen  äu9gesprocheu  werden  muss.  In 
dieser  Hinsicht  werden  wir  jedoch  durch  das  im  Jahr  1616 
erschienene  Prachtwerk  des  Grafen  Lahorde  entschädigt, 
welches  uns  anf  der  66.  und  67.  Kupfertafel  des  ersten 
Bandes  ebenfalls  das  Denkmal  von  Cussy  vorführt,  und 
uns  in  den  Stand  setzt,  die  architektonischen  Details  mit 
grösserer  Vollständigkeit  und  Bestimmtheit  zu  erkennen^ 
als  es  mit  blosser  Hülfe  der  älteren  Abbildungen  möglich 
war.  Die  Basreliefs  sind  freilich  ohne  die  groben  Ent^ 
Stellungen  wiedergegeben,  welche  der  von  Montfaueon 
gebrauchte  Künstler  sich  bat  zu  Schulden  kommen  lassen, 
aliein  die  manierirte  Behandlung  derselben  ist  gewiss  nicht 


1)  Erfreuliph  ist  es  zu  vernelimen,  dass  auf  VerHnstaUuiig  des  l'iü- 
fekten  v.  Arbajoucq  die  wirkenden  steine  der  ^aule  befestigt 
worden  sind,  und  diese  selbst  dureli  eia  umher  gez'igeues  Oitter 
v#r  jeder  weiteren  Sescbadiguii«;  mfigliciitt  ge»kiiert.  worden  i«t. 
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in  UeWeittstimmuiig  mit  dem  wirklichen  Thatbestand^  und 
scheint  sogar  wilikuhrliche  Ergänzungen  gewagt  zu  haben. 
Der  begleitende  Text  liefert  was  die  Erklärung  betrifft 
durchaus  nichts  Neues.  Zuletzt  ist^  so  viel  wir  wissen, 
das  uns  beschäftigende  Denkmal  von  Quatremere  de  Qmncp 
besprochen  worden*  Der  kurze  Artikel  Cussi  la  Colonne, 
welchen  das  architektonische  Wörterbuch  dieses  Gelehrten 
enthält,  hat  nur  die  älteren  Berichte  berücksichtigt  und 
trägt  alle  Spuren  einer  sorglosen  Eilfertigkeit  an  sich. 

Aus  den  angeführten  Quellen  legen  wir  dem  Leser, 
da  eigne  Anschauung  uns  abgeht,  den  folgenden  Bericht 
über  die  bauliche  Beschaffenheit  des  zu  erläuternden  Denk- 
males vor.  Der  untere  Theil  des  Sockels,  welche  den 
weiteren  Aufbau  trägt^  ist  aus  einem  Viereck  gebildet,  das 
an  jeder  Seite  5  Par.  Fuss  7  Zoll,  oder  6  römische  Fuss 
mass,  und  zwar  so,  das»  eine  jede  der  vier  Spitzen  ab- 
gestumpft, und  die  übrig  bleibende  Länge  der  Seiten  in 
eine  halbkreisförmige  Einziehung  verwandelt  wurde.  Ueber 
diesen  untern  Theil  des  Postamentes,  der  vermittelst  eines 
K*rieses  abgeschlossen  wird,  erhebt  auf  einer  zwischen 
gelegten  Platte  sich  die  aus  einem  achteckigen  Aufisatz 
bestehende  obere  Abtheilung.  Au  jeder  Seite  derselben  ist 
in  einer  nur  um  ein  Weniges  zurücktretenden  Nische  eine 
mythologische  Figur  in  Basrelief  ausgehauen.  Diese  Nischen 
enden  at wechselnd  mit  einem  Giebelfelde  und  einer  halb- 
kreisförmigen Wölbung.  Der  Raum,  der  zwischen  den 
Dreiecken  und  Bögen  bis  zu  den  darüber  befindlichen  Kränzen 
offen  bleibt,  ist  mit  vegetabilischen  Verzierungen  Cmit  Ara- 
besken) ausgefüllt.  Der  Kranz  ist  schicklicherweise  nicht 
80  einfach  ausgeführt,  wie  der  Abschluss  des  untern  So- 
ckels; er  hat  an  jeder  der  acht  Seiten  ein  drei  vorsprin- 
gende Kragsteine  nachbildendes  Ornament.  Eine  Platte 
bildet  den  Uebergang  zu  dem  attischen  Fuss  der  Säule« 
Der  untere  Durchmesser  beträgt  2  Par.  Fuss,  3Vs  Zoll. 
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Ui  ihrem  gegenwartigen  Zustande  niiMt  die  Säule  in  der 
Höhe  bloss  fünf  Durohmesser;  es  ist  aber  sehr  wahrschein- 
lich^ und  Graf  Laborde  glaubt  dieses  auch  aus  der  Ver- 
jüngung schliessen  zu  dürfen^   dass  das  Verhältniss  der 
ursprüngiichen  Höhe  9  oder  10  Durchmesser  ausmachte. 
Der  untere  Theil  der  Säule  ist  mit  Rosetten  von  verschie- 
denen Formen  uberideidet^  welche  von  einer  aus  länglichen 
Rauten  gebildeten  Einfassung  umschlössen  werden*    Der 
ganz  übrige  Schaft  ist  ebenfalls  verziert;  es  sind  daran 
nämlich  breite^  mit  den  Spitzen  nach  unten  gekehrte  schup- 
penformig  über  einander  liegende  Blätter  ausgehauen.  Diese 
reiche  Ornamentirung  deutet  mit  Bestimmtheit  die  Periode 
an,  über  welche  hinaus  das  Monument  nicht  entstanden 
seyif  kann.  —  Der  ganze  Aufbau  j  wie  er  heut  zu  Tage 
erhalten  ist,  besteht  einzig  aus  zwölf  Werkstücken.    Drei 
gewaltige  Quadern  bilden  den  unteren  Sockel;   das  darauf 
erhöhte  Oktogon  besteht  ans  zwei,   der  Säulenschaft  aus 
drei  Stüdcen.    Der  Kranz  des  unteren  Sockels,  die  Unter- 
lage und  die  Bekrönung  des  Oktogons^  so   wie  die  Basis 
der  Säule  sind  sämmtlidi  je  aus  einem  Stein  gehauen.    In 
der  Umgegend   werden  noch   zwei  Architekturfragmente 
aufbewahrt,  welche  der  nicht  unwahrscheinlichen  Lokal- 
Überlieferung  zufolge  der  anfanglichen  Bekrönung  der  Säule 
ati{[ehörten.    Das  eine  dient  in  einem  benachbarten  Meier- 
hofe als  Brunnenmündung.     Es  ist  dieses  ein  zu  dem  ge- 
nannten Behufe  ausgehöhltes  korinthisches  Kapitell,  das 
21  Par.  Zoll  in  der  Höhe  hat,  nach  unten  2  F.  10  Z.,  nach 
oben  SVs  F.  in  der  Breite  misst.     An  dreien  Seiten  ist 
^assdbe  mit  einem  Kopfe  geziert;  an  der  vierten  ist  dieser 
Schmuck  zerstört.     Nach  den  Ecken  hin  ist  das  Kapitell 
mit  Akanthusblättern  überkleidet    An  einem  der  Schnörkel, 
welche  zwischen  diesen  hervorspringen,  ist  ein  tiefer  Ein- 
schnittvorhanden.   Wenn  dieser  ursprünglich  ist  tfud  nicht 
etwa  von  euier  spätem  muthwilligen  Beschädigung  herrührt, 
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HO  dürfte  er  zar  Ableitutiji^  des  Regenwassers  angebracht 
worden  seyn.     Das  andere  Fragment  Jag^  als  Montfaueon 
das  Denkmal  beschrieb,  auf  dem  Friedhofe  des  Dorfes,  als 
MilUn  die  Gegend  bereiste^  in  dem  Hause  des  Gemeinde« 
Vorstehers«     Es   besteht  dasselbe   aus   einer   ursprünglich 
acht-  jetzt  nur  noch  sechsseitigen  Platte.    Ein  Stück  des- 
selben  ist  nämlich  abgebrochen  und  abhanden  gekommen. 
Erwägt  man,  dass  aoch  eine  Seitenfläche   des   Kapitells 
verletzt  ist,  so  liegt  der  Gedanke  ganz  nah,   dass  beide 
Stücke   ihre  Verletzungen  an    den   Seiten   erfuhren ,   auf 
welcher   sie  von   der   Höhe   der  Säule  herab  zu   Boden 
stürzten.    Dieser  yrostand  unterstützt  die  Meinung,  weldie 
sie  als  Bauglieder  der  Säule  betrachtet.    Ueberdies  befindet 
sich  viele  Meilen  umher  kein  andres  Bauwerk  des  Alter- 
thums,  welchem  diese  Fragmente  angeeignet  werden  dürften. 
Der  Durchmesser  der  Platte  beträgt  7  Fuss.    In  der  Mitte 
der  einen    (innern)  .  Seite  befindet  sich  eine  kreisförmige 
Erhöhung.     An  den  sechs  Ecken  derselben  ragen  Zacken 
hervor,   welche  in  ungleichen  Zwischenränmen  von  ein- 
ander abstehen,  indem  die  einzelnen  Seiten  der  Platte  eine 
verschiedene  Länge  haben^  nämlich  abwechselnd  8  und  2% 
Fuss  messen.     Diese  Einrichtung  erklärt  alsbald  sich  Axim 
durch,  dass  die  Seiten  der  B^rönnng  in  Uebereinstimroung 
mit  den  Seiten  des  Untersatzes   gearbeitet  waren  ^  deren 
Länge,  wie  die  Gestaltung  des  Sockels  es  mit  sich  brachte, 
ebenfalls  der  Reihe  nach  eine  grössere  und  kleinere  wnr^j. 
Gegen   die  Mitte   des   Steins  ist  die  Dicke  desselben  be«- 
trächtlicher  als  an  den  Rändern;  bei  diesen  beträgt  sie  M^ 
und  da,  wo  sie  durch  die  fraglichen  Zackien  verstärkt  Uly 
13  Zoll.     Die  andre  (äussere)  Seite  des  Steins  bietet  eine 
nur  roh  bearbeitete  Fläche  dar;  den  Stellen  gegenüber,  wo 
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2)  Die  Breite  jeder  abgeätonipften  Kcke  de.<«  Sockels   misst  V,  jede 
Sehne  der  eitigexogoen  HahlaogeB  9V4  Kusj». 
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an  der  imiern  Seite  die  Zackeu  hervorslehen,  siad  Einschnitte 
ausgehöhlt  MMin  ist  der  Ansicht^  dass  diese  Platte  über 
dem  Kapitell  den  Abschiuss  des  Denkmals  zu  bilden  be« 
stimmt  war.  Er  nimmt  an,  die  durch  die  Zacken  ausge- 
zeichnete Seite  sey  in  die  Höhe  gekehrt  gewesen^  und  die 
in  der  Mitte  angebrachte  Erhöhung  liabe  eine  Urne  mit 
der  Asche  eines  unbekannten  Siegers  getragen^  der  auf 
der  Wahlstatt  gefallen  und  zu  dessen  Gedächtniss  die 
Säule  errichtet  worden  sey.  Diese  Hypothese  verleitet  ihn, 
die  Zacken  mit  den  Vorsprüiigen  zu  vergleichen,  welche 
an  den  oberen  Ecken  antiker*  Altäre  vorkommen.  Wir 
geben  ohne  Bedenken  der  Meinung  des  Grafen  Laborde 
den  Vorzug ,  der  ebenfalls  die  Platte  als  .den  Decksteiu 
des  Monuments  ansieht^  allein  die  flache  Seite  als  die 
weiland  nach  Aussen  gewendete  betrachtet.  Durch  die 
Zacken  an  der  Kehrseite,  so  wie  durch  den  mittleren  Vor- 
sprung war,  dieser  A^ermuthung  zufolge^  der  Decksteiu  mit 
dem  jetzt  fehlenden  Aufsatz  verbunden,  der  sich  zwisclien 
demselben  und  dem  Kapitell  befunden  haben  rauss.  Die 
Einschnitte  an  der  Aussenseiie  verhinderten  das  Eindringen 
des  Regenwassers,  das,  wie  wir  angeführt  haben,  durch 
•ine  weitere  Vorriditung  von  der  vorspringenden  Ober- 
fläche des  Kapitells  abgeleitet  worden  zu  seyn  schei||. 

Die  Bildwerke  vertreten  die  Stelle  der  Inschrift  an  der 
Säule^  welche  durch  kein  andres  Merkmal  uns  über  ihre 
anf&nglidie  Bestimmung  aufklärt.  Da  dieses  Denkmal,  wie 
ein  Blick  auf  eine  Karte  des  alten  Galliens  zeigt,  zur  Zeit 
seiner  Errichtung  sich  an  einer  eben  so  entlegenen  und 
wenig  besuchten  Stelle  befand,  wie  der  Weiler  Cussy  es 
heutzutage  ist,  und  die  beständige  Ueberwachung  dieselbe 
Schwierigkeit  hatte:  so  musste  der  Architekt^  der  denEkil- 
wurf  ersann^  eine  um  so  grössere  Sorgfalt  darauf  richten, 
den  biUUchen  Schmuck  vor  jeder  zufälligen  oder  muth-- 
willige«  Bescliädigung  zu  schützen.    Aus  diesem  Grunde 
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scheint  das  Postament  in  zwei  Hälften  zerlegt  iititl 
der  verzierte  Tbeil  in  eine  Holte  (von  beifäuOg  7  Fuss) 
biuaufgerückt  worden  zil  seyn^  wo  die  Reliefe  beqoem 
betrachtet  werden  konnten,  und  wo  sie  zugleich  jeder 
Gefahrdung  weiter  entruckt  waren.  Durch  den  Kontrast, 
welchen  die  oben  reich  verzierte  Hälfte  mit  der  Einfachheit 
des  unteren  Sockels  bildet,  wurde  der  Blick  des  Beschauers 
noch  mehr  auf  die  bedeutsamen  Darstellungen  hingezogen. 
Die  acht  Figuren,  welche  wir  aber  den  Anlass  und  die 
Absicht  des  Werkes,  das  sie  umgeben^  zu  befragen  haben^ 
wollen  wir,  an  der  westlichen'  Seite  beginnend,  in  der 
Reihenfolge  mustern,  in  welcher  die  Zeichnung  des  Hrn. 
Pasumoi  sie  uns  zur  Anschauung  bringt. 

Die  erste  dieser  Figuren  ist  Herkules,  welchen  die 
von  der  rechten  Hand  festgehaltene  Keule  und  die  über 
die  linke  Schulter  geworfene  Haut  des  nemeischen  Löweos 
alsbald  kenntlich  machen.  Die  zweite  zeigt  einen  bärtigen 
älteren  Mann,  dessen  gesenktes  Angesicht  die  Spuren 
schwerer  Leiden  trägt.  Auf  der  älteren  Zeichnung  ist  er 
mit  einer  Tunika,  mit  kurzen  Aermeln^  bekleidet  Wir 
sind  deshalb  gegen  die  Angabe  des  Grafen  Laborde  „sein 
Gewand  ist  in  Unordnung  und  enthüllt  herabfallend  die 
rechS  Schulter  und  den  rechten  Arm'^  misstrauisch*  Die 
Beinkleider,  welche  Millin  erwähnt,  sind  auf  keiner  der 
verschiedenen  Abbildungen  angegeben.  Die  Hände  sind 
über  dem  Vorderleibe  fest  zusammengeschnürt.  Der  Dar- 
gestellte lässt  sie  auf  dem  Schenkel  des  linken  Beines 
ruhen;  den  linken  Fuss  stützt  er  auf  einem  Felsen.  ISs 
folgen  sodann,  durch  die  bestimmtesten  Merkmale  bezeichnet, 
Minerva,  Juno,  Jupiter  und  Ganymed.  Minerva,  bis 
auf  die  nackten  Fasse  streng  von  ihrem  Peplus  verhüllt, 
scheint  ruhiger  Betrachtung  hingegeben.  Sie  stützt  mit  der 
rechten  Hand  das  etwas  seitwärts  geneigte,  mit  einem  Helme 
bedeckte  Haupt;  die  linke  Hand  hat  sie  auf  die  rechte  Hüfle 
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gelegt.  Bis  zu  dem  Kuie  des  gebogenen  rechten  Beins, 
dus  dem  linken  vorgesetzt  ist,  reicht  der  abgehauene  Stamm 
eines  Baumes  hinan^  in  dem  Müiin  wohl  nicht  mit  Unrecht 
einen  Oelbaum  erkennt.  Links  neben  dem  Haupte  der 
Göttin  sitzt  auf  einem  nicht  ganz  deutlichen  Gegenstande 
(einem  Baumzweige?}  eine  Eule.  Juno,  vorwärts  schauend, 
ist  in  enuBter  und  würdevoller  Haltung  dargestellt*  Ihr 
Anzug  besteht  aus  einem  Scideler,  der  das  Hinterhaupt 
verhüllt,  einem  bis  zu  den  Knien  reichenden  Oberkleide, 
und  einer  Tunika^  welche  bloss  die  Fussspitzen  hervor- 
blicken lässt.  Hit  der  gesenkten  rechten  Hand  hält  sie 
eine  Patera;  mit  der  linken  stutzt  sie  sich  auf  einer  hasta 
pura.  An  ihrer  rechten  Seite  steht  ein  Pfau.  Jupiter, 
dessen  Bild  den  Raum  der  nach  Osten  gewendeten  Nische 
füllt,  hat  das  bärtige  Haupt  um  ein  *Wcniges  der  Juno 
zugewandt;  mit  der  rechten  Hand  hält  er  den  Herrscher- 
Stab^  mit  der  linken  scheint  er  das  über  den  Schenkel 
geworfene  Gewand  zu  erfassen.  Tisserand  glaubte  bei 
dieser  Hand  die  Andeutung  eines  Blitzstrahls  wahrzunehmen. 
Die  Weltkugel .  dient  dem  Gotte  als  Schemel  des  linken 
Fttsses.  —  Gauymed  ist  mit  der  phrygischen  Mütze  be- 
kleidet; seine  rechte  Hand  legt  er  auf  den  Hals  des  Adlers, 
welchem  er  mit  der  linken  Hand  die  Ambrosiaschale  vor- 
hält. Die  Füsse  des  Adlers  stehen  auf  einem  Baumstamm, 
der  wohl  das  Idäische  Waldgebirge  in  Erinnerung  bringen 
soll.  —  In  der  siebten  Figur^  welclie  die  meisten  Beschä- 
digungen erfahren  hat,  wurde  des  jugendlichen  Körperbaues 
wegen,  von  Moreau  unil  Mamifauewh  ein  Adonis  vermuthet. 
Allein  Thmnauin  und  MUUn  haben  sie  ganz  richtig  für 
einen  Bacchus  erklärt  Auf  der  Zeichnung  Pasumoi's 
ersidieint  der  Gott  völlig  unbekleidet;  die  Abbildung  des 
Grafen  Labar4ie  hat  ihm  ein  kurzes  Gewand  (ein  Tigerfell?) 
um  die  Schultern  gelegt.  Der  linke  Vorderarm  und  die 
rechte  Hand  waren  sammt  den  Attributen,  die  sie  festhal- 
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leti  mochteD,  bereits  im  Jahre  1771  verschwunden.  Die 
nachlässige  Stellung,  der  Figur,  welche  das  gebogene  linke 
Bein  dem  rechten  anlehnt,  ist  der  antiken  Darstellungsweise 
des  Weingottes  durchaus  gemäss.  An  dem  Felsen,  dessen 
Spitze  von  dem  linken  Knie  berährt  wird,  ist  ein  vierfüs*- 
siges,  jedoch  nicht  näher  erkennbares  Thier  abgebildet. 
Die  \rermuthung  Mittm's,  -dass  ein  Panther  dargestellt 
gewesen,  kann  keinen  Widerspruch  erfahren.  Hie  let^ite 
Figur  ist  eine  nur  an  der  untern  Körperhälfte  bis  zxk  deu 
Lenden  bekleidete  Nymphe^  welche  mit  der  linken  Hand 
den  Quell,  dem  sie  vorsteht,  aus  einer  Urne  ergiesst.  Das 
Steuerruder,  welches^  als  Pasumot  seine  Zeichnung  an-> 
fertigte,  ihre  rechte  Hand  gefasst  hielt,  ist  heutzutage 
völlig  zerstört.  Auf  dem  Kopfe  der  Nymphe  bemerkt  man 
einen  mondsichelförmigen  Schmuck;  ihre  Locken  fallen  in 
reicher  Fülle  über  die  linke  Brust  herab. 

Die  beschriebuen  Figuren  dem  Leser  in  der  Aufein- 
anderfolge vorzuführen,  welche  die  schätzbare  ältere  Zeich- 
nung gewählt. hat,  waren  wir  um  so  geneigter^  da  ans 
dieses  zugleich  Gelegenheit  gibt,  die  Mutlimassung  aus- 
zusprechen, dass  diese  Anordnung  mit  dem  Entwürfe  des 
Künstlers  zusammentreffe,  welcher  diesen  Götterverein 
zusammenstellte.  Denken  wir  die  sämmtlichen  Darstellungen 
auf  derselben  Fläche  zu  einem  Relief  bilde  vereinigt^  so  bilden 
Jupiter  und  Juno,  welche  durch  die  ihren  geliehene 
Haltung  gleichsam  nur  um  sich  um  ihre  eigne  Würde 
bekümmert  erscheinen,  das  Centrum^  um  welches  die  drei 
übrigen  Paare  symmetrisch  umhersteheiL  Dass  dieseV  Ge« 
danke  von  dem  Künstler  befolgt  war,  hat  er  dadurch  aus- 
gesprochen^ dass,  mit  Ausnahme  der  Nymphe^  er  die 
übrigen  Figuren  sämmtlich  mehr  oder  weniger  der  mitäerea 
Gruppe  zugewendet  hat.  Die  Flussgöttin  schaut  vor  sich 
hin,  weil  sie  ihre  Aufmerksamkeit  der  ihrer  Pitege  anbe- 
fohlenen Strömung  zuzuwenden  hat.    Bei  je  zw«i  Figuren, 
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die  sich  iu  gleichen  Abständen  von  der  Mitte  befinden, 
niremt  man  wahr^  dass  durch  die  Parallellairung  ihrer  Ge* 
behrden  oder  Attribute  sie  in  eine  äusserliche  Beziehung 
zu  einander  haben  gebracht  werden  sollen.  Die  Lage, 
welche  den  Armen  der  sinnenden  Minerva  gegeben  ist, 
erscheint  ans  als  ein  absichtlich  hervorgehobner  Gegen- 
satz zu  der  Bewegung  der  Arme  des  beschäftigten  Ga- 
nymed.  Eben  so  bemerkbar  ist  der  Conirast,  welchen  die 
sorglose  Ruhe  des  Bacchus  und  die  gezwungene  Unthätig« 
keit  des  Gefesselten  darbietet.  Bei  den  Eckflguren  (Her- 
kales  und  die  Nymphe)  dienen  die  Attribute  (Keule  und 
Steuerruder)  zur  Durchführung  der  symmetrischen  Dar-« 
stellungsweise. 

Wie  ist  nun  diese  Bilderschrift  zu  verstehen?  Die  frü- 
heren Erklärer  haben  ihre  Aufmerksamkeit  vorzugsweise 
dem  Gefesstrlteu  zugewendet,  den  sie  für  einen  übervmnd- 
nen  Gallier  oder  Bagauden  halten,  und  durch  diese  Deutung 
giaoben  sie  besonders  sich  berechtigt,  die  Säule,  als  das 
Denkmal  eines  römischen  Feldherrn,  der  einen  Sieg  über 
die  Landeseingeboruen  erstritten  habe,  zu  betrachten.  Mo^ 
rean  allein  erachtete  die  Einführung  eines  Kriegsgefaugnen 
in  den  Götterkreis  für  unstatthaft  und  wt)llte  jenen  des- 
Imlb  als  eine  Lokalgottheit  anerkannt. wissen,  hinsichtlich 
welcher  er  jedoch  keinen  näheren  Nadiweis  zu  liefern 
vermochte.  Miliin  war  in  dem  Fache  der  Archäologie  zn 
sehr  bewandert,  als  dass  er  die  schwache  Begründung  al- 
ier vor  ihm  geroachten  Erklärungsversuche  nicht  einge- 
sehen hätte.  Er  lässt  sich  **  und  Graf  Laharde  folgt  sei- 
nem Beispiele  —  auf  keinen  Versuch  ein,  die  Bildwerke 
in  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  historisches  Ereiguiss  zu 
deuten,  und  begnügt  sich  damit,  den  Hauptgedanken  her- 
vorzuheben, der,  seiner  Ansicht  zufolge,  denselben  zu 
Gronde  gelegt  gewesen  seyn  solL  Er  nimmt  keinen  An- 
stand, den  Gefesselten  ebenfalls  als  einen  Kriegsgefangnen 
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zu  betrachten.  Dieser ,  8o  behauptet  er^  wurde  von  dem 
Künstler  zwischen  Herkules  und  Minerva  in  die  Mitte  ge- 
stellt,  um  der  Nachwelt  zu  verlcünden,  dass  durch  die 
Kraft  und  die  Einsicht  eines  unbekannt  gebliebnen  Feld- 
berm  die  Nation^  welcher  der  Gefangne  angehöre  in  Fes- 
sel geschlagen  worden  sey.  Die  Säule  sejr  ein  auf  dem 
Kampfplätze^  wo  der  Sieger  sein  Leben  eingcbüsst,  erridi- 
(etes  Grabmal  desselben,  auf  dessen  Spitze  weiland  sein 
Aschenkrug  erhöht  gewesen  sey.  Die  letztere  Muthmas- 
sung  beruht  schlechthin  auf  der  irrthämlich  aufgefassten 
Einrichtung  des  Denksteins,  worüber  wir  bereits  Rechen- 
schaft gegeben  haben.  Was  die  an  die  Bildwerke  ge- 
knöpfte Allegorie  anbelangt,  so  genügt  die  Bemerkung, 
dass  die  vorgeschlagne  Deutung  passlich  seheinen  möchte, 
wenn  die  fri^gHche  Zusammenstellung  bei  irgend  einem 
modernen  Kunstwerke  angetroffen  wurde,  dass  sie  jedoch 
dem  von  der  antiken  Kunst  beliebten  Verfahren  durchaus 
nicht  angemessen  ist  Diese  pflegt  nämlich  ausgezeichnete 
geschichtliche  Vorgänge  zu  verherrlichen,  indem  sie  die- 
selben vermittelst  einer  sinnreich  angepassten  mythologi- 
schen Darstellung  als  Nacheiferung  oder  Wiederhohlung 
göttlicher  Kämpfe  oder  Verrichtungen  bezeichnet;  sie  zieht, 
aber  keine  Götter  oder  Heroen  herbei,  um  sie  als  blosse 
Hieroglyphen  der  moralischen  Eigenschaften  irgend  eines 
Sterblichen  gelten  zu  lassen. 

Den  gebildeten  Leser  wird  MilUfCs  Auffassung  auch 
deswegen  eben  so  unbefriedigt  lasseu,  wie  jede  andre  vor 
ihm  geäuserte  Muthmassung,  weil  die  Erklärung  eines 
alten  Kunstwerkes^  welche  bloss  einzelne  Figuren  oder 
Gruppen  desselben  berücksichtigt,  den  Zusammenhang  der- 
selben mit  den  übrigen  Darstellungen  aber  unerörtert  lässt^ 
keine  volle  und  sichre  Ueberzeugung  gewähren  kann,  tim 
die  Aufgabe  vollständiger  zu  lösen,  müssen  wir  dem  Gan- 
zen der  Composition  unsre  Aufmerksamkeit  zuwenden,  um 
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Über  die  Gliederungen  derselben,  die  einestheils  ans  der 
leiteuden  Absicht  hervorgehen,  andrerseits  für  ästhetische 
Zwecke  beliebt  sind,  Aufschluss  zn  ge>vinnen  trachten. 
Umscbreiten  wir  zu  diesem  Behufe  in  Gedanken  die  Säule, 
80  wird  es  auffallen,  dass  die  Figuren  ihres  Sockels  zu  vier 
Paaren  verbunden  erscheinen:  Herkules  und  der  Gefes- 
selte, Sliuerva  und  Juno,  Jupiter  und  Ganymed, 
Bacchus  und  die  Najade.  Eine  einförmige  Zusammenstel- 
lung dieser  Paare  hätte  die  Composition  in  isolirte  Gruppen 
zerstückelt;  tim  diesen  Uebelstand  zu  verroeidep,  sind  die 
Gruppen  für  das  Auge  wiederum  durch  die  abwechselnden 
Formen  getrennt,  welche  den  Obertheilen  der  Nischen, 
woraus  die  Figuren  hervortreten,  geliehen  sind.  Auch  bei 
diesem  Umstand,  der  Manchem  geringfügig  vorkommen 
wird,  hat  eine  bewusste  Ueberlegung  vorgewaltet.  Die  an 
die  Construktion  der  Tempel  erinnernde  Giebelform  ist  näm- 
lich bei  denjenigen  Nischen  augebracht  worden,  in  welchen 
die  geehrteren  Gottheiten  des  Vereins,  Jupiter,  Minerva, 
Herkules  und  Bacchus  ihren  Platz  gefunden  haben.  Die 
paarweise  Erscheinung  ziveier  Figuren  liefert  dem  Be- 
schauer auf  allen  Seiten  gefällige  Bilder ,  die  verschieden- 
gestaltete Ueberdachuug,  welche  den  Blick  auf  keine  ver- 
einzelte Gruppe  ruhen  lässt,  leitet  darauf  hin,  die  weiteren 
Beziehungen  zu  erspähen,  welche  die  sämmtlichen  Dar- 
stellungen zu  einander  haben.  Die  Composition  zerfällt 
nämlich  ihrem  geistigen  Inhalte  nach  keineswegs  in  vier, 
sondern  in  drei,  in  eine  Haupt-  und  zwei  Nebengruppeu. 
Die  erste  begreift  den  kapitolinischen  Dreigötterverein,  J  u- 
piter,  Juno  und  Minerva,  welchem  noch  Ganymed, 
der  Diener  des  Welthcrrn  beigegeben  ist.  Die  Würde  des 
höchsten  und  besten  Gottes  wird  auf  diese  Weise  beson- 
ders hervorgehoben.  Jede  der  beiden  Göttinnen  ist  näm- 
lich sammt  ihren  Attributen  auf  ein  Feld  beschränkt.  Um 
die  Macht  des  Vaters  der  Götter  und  Menschen  zu   feiern, 
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(dessen  Bildniss  der  geehrteren  Wehregion^  dem  Aufgang 
zugewendet  ist)  sind  zu  seiner  Ehre  zwei  Felder  in  An^ 
Spruch  genommen^  das  eine  für  ihn  selbst^  das  andre  für 
das  Symbol  seiner  unbezwinglichen  Macht,  den  der  Pflege 
seines  troischeu  Lieblings  anbefohinen  Adler.  Um  diesen 
Schutzgottheiten  Roms  zu  huldigen,  und  um  zugleich  ihnen 
für  den  Sieg  zu  danken,  der  auf  den  umliegenden  Feldern 
erkämpft  wurde,  ist  das  Denkmal  errichtet  worden.  Die 
Opferschale  5  die  wir  in  der  H^nd  der  Judo  gesehen 
haben^  bringt,  wie  auf  zahlreichen  andern  Kunstwerken 
des  Alterthums,  die  Dankfeicr  in  Erinnerung^). 


8)  Die  Zusaromeostellung  des  Ganytned  mit  den  dreien  Gottheiten 
des  Kapitels  iiat  bei  dem  ersten  Anblick  etwas  Auffallendes.  Bei 
den  antiken  Darstellungen^  welche  die  Fabel  des  Ganymed  zum 
Gegenstande  nehmen,  sind  aber  zwei  verschiedene  Aulfftssungs-^ 
weisen  wohl  vutt  einander  zu  unterscheiden«  Die  eine,  welche 
durch  ein  bertthmtes,  vielfach  nachgebildetes  Kunstwerk  des  Leo- 
chares  eingeführt  wurde  ^  (m.  s.  Müller  Handb.  d.  Archäol  d. 
Kunst  $.  128.  Anm.  1.)  berücksiclitigt  hauptsächlich  das  Liebes- 
verhältniss  zu  Zeus^  und  stellt  den  Moment  der  Entführung  des 
schönen  Knabens  durch  den  Adler  dar,  als  er  auf  der  Jagd  die 
Walder  des  Ida  durchstreifte.  Die  andere  Auffassung,  welcher 
wir  auf  Münzen  von  Ilion  begegnen,  und  von  diesen  vielleicht 
ausging,  sucht  für  den  Ganymed  eine  würdigere  sittlichere  Be- 
deutung zu  gewinnen,  und  lässt  ihn  als  den  Diener  des  höchsten 
Gottes  und  Weltgebieters  erscheinen,  dem  er  die  Pflege  seines 
Boten  anvertraut  hat,  durch  dessen  Vermittlung  er  den  Völkern 
Sieg  und  Heil  verkündet.  In  den  Gedichten  des  Virgil  C^en,  V. 
Z62.  2890  und  des  Valerius  Flakkus  CArg.  II.  406.  299.)  wird 
eine  reich  versierte  Chlamys  beschrieben,  welcher  di^  Mythe  des 
Ganymed  eingewebt  war,  Virgil  berücksichtigt^  wie.  Viskonti  (zu 
Mus.  Pio-Cl.  III.  PI.  XLIX.)  nachgewiesen  hat,  mit  Genauigkeit 
die  berühmte  Gruppe  des  Leocbares.  Auf  der  von  Valerius  Flak- 
kus besungenen  Chlamys  ist  die  Geschichte  des  Ganymed  in  meh- 
rere Scenen  dargestellt^  wovon  die  eine  die  Tränkung  des  Adlers 
(die  auch  auf  einem  DenkmaJe  des  Mus.  Pio-^GIem.  V.  1<I.  vor-* 
kommt)  zeigt.    Die  letzte  Conception  musste  der  romischen  Kuasi 
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Wahrend  die  grössere  Hauptgroppe  uns  auf  /iiese 
Weise  über  die  allgemeine  Bedeatang  des  Monumentes 
aufklärt;  erfüllen  die  beiden  Nebengruppen  die  Bestimmung, 
uns  die  nähere   gesehichtliche    Veranlassung  errathen  zu 

besooders  willkommen  seyn,  wenn  sie  dem  Adler,  dem  Terehrten 
Augurium  der  Feldlager,  eine  Darstellung  zu  widmen  hatte.  ^« 
fraclitet  man  das  Relief  an  der  Säule  von  Cussy  ven  diesem 
Standipaakte  aus^  so  erscheint  die  Yerbittdttng  des  Ganymed  mit 
JttlMt^^und  den  beiden  andern  kapitolinischen  GottheUen  voll- 
kommen gerechtfertigt;  sie  ist  es  um  so  mehr^  da  Ganymed  der 
Ahnenreihe  des  Greschlechtcs  angehört^  das  auf  der  Götter  Ge- 
heiss  den  Grund  ku  Rom  und  seiner  Herrschaft  legte.  —  Wir 
hoffen  zwar,  dass  der  Leser  dieser  Erklärung  seine  Zustimmung 
schenken  werde;  wir  wollen  jedoch  eine  abweichende  Deutung, 
die  vorgeschlagen  werden  möchte,  nicht  übergehen,  um  wissent- 
lich keine  unsere  Ansicht  behindernde  Eiorede  unberücksichtigt 
zu  lassen«  Sollte,  so  dürfte  gefragt  werden,  der  Künstler  die 
Gottheiten  des  RapUols  nicht  etwa  in  dem  Sinne  gefeiert  haben, 
in  welchem  der  gleichzeitige  Redner  Eumeoius  ihnen  in  den  Hal- 
len der  zu  erneuenden  Schulgebäude  von  Autun  gehuldigt  wissen 
wollte?  (M.  s.  das  zehnte  Kapitel  der  Hede  pro  restaur.  schol.) 
liegt  man  den  fraglichen  Gruppen  den  von  fiumenius  ausgespro- 
ebnen,  dem  Gedichte  des  Virgil  entnommenen  Gedanken  zum  Grunde» 
so  sind  Jupiter  und  Juno  als  ausgesöhnt  nach  dem  Zwiste^  den 
Ganymed  veranlasst  hatte^  (Aen.  h  32.)^  dargestellt,  und  als  ge- 
meinschaftlich mit  Minerva  das  Höinerreich  beschirmend,  das  von 
der  nach  Italien  gewanderten .  trojanischen  Colonie  ausgegangen 
war.  Es  Hesse  zur  Yertheidigung  dieser  Ausdeutung  sich  anfüh- 
ren, dass  die  spatere  römische  Kunst  ihre  Erfindungen  dem  natio- 
nalen Epos  des  Virgil  zu  entlehnen  pflegt,  wie  die  Schöpfungen 
der  griechischen  Meister  aus  der  (Quelle  des  Homer  flössen.  Al- 
lein die  genaue  Beziehung,  welche  zwischen  dem  Denkmale  und 
dem  auf  den  Feldern  von  Cussy  erstriitenen  Sieg  vorausgesetzt 
werden  muss,  begründet  nicht  einen  Vorzug  für  die  von  uns  vor- 
geschlagene Erklärung.  Die  Darstellung  auf  den  Mfinzen  von 
Ulon  scbliesst  sich  an  die  Homerische  Erzfthlung  an.  Makroblus 
(Saturnal.  Y.  Itf.)  hat  bereits  den  Unterschied  hervorgehoben, 
der  in  dem  griechischen  und  römischen  Epos  in  Bezug  auf  die 
Behandlung  des  in  Frage  stehenden  Mythos  gewaltet. 

2* 
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lassen^  welche  den  Aufbau  der  Säule  ins  Dasejm  rief.  Was 
nun  zuerst  die  nach  Westen  und  Südwesten  gerichtete 
Gruppe^  Herkulesund  der  Gefesseite  betrifft^  so  tre- 
ten wir  der  Meinung  des  oben  genannten  Gelehrten  bei^  der 
es  anstössig  fand^  dass  ein  durch  das  Loos  des  Krieges 
zum  Sklaven  erniedrigtes  Individuum  den  Göttern  und 
Heroen  beigesellt  seyu  soll.  Kein  andres  Beispiel  dürfte 
diese  sonst  einstimmig  genehmigte  B'ehauptuug  rechtferti- 
gen. Selbst  die  Bildnisse  überwundener  Könige  kommen 
auf  alten  Kunstleistungen  nur  als  untergeordnetes  Beiwerk 
vor.  Es  kann  ferner  hervorgehoben  werden^  dass,  wofern 
es  in  des  Künstlers  Absicht  gelegen  hätte^  einen  Kriegs- 
gefangenen darzustellen  —  und  zwar  an  einem  Monumente^ 
das  den  kapitolinischen  Göttern  wegen  eines  Sieges  dankte^ 
für  welchen  dem  Imperator  zweifelsohne  die  Ehre  eines 
Triumphes  zuerkannt  worden  war  —  er  es  nicht  unterlas- 
sen haben  würde^  die  Figur  desselben  in  derjenigen  Stel- 
lung zu  zeigen^  welche  für  diesen  Fall  die  Beschreibungen 
der  Redekunst  und  die  Leistungen  der  Bildnerei  üblich 
gemacht  hatten^  nämlich  mit  hinter  dem  Rücken  zu^m- 
mengebundenen  Händen^j.  Betrachtet  man  die  in  Frage 
stehende  Figur  aufmerksam ^  so  gewahrt  man  auch,  dass 
der  Künstler  nicht  schlechthin  einen  Gefesselten,  vielmehr 
einen  durch  die  Verlängerung  des  peinigenden  Zustandes 
ermüdeten  Dulder  veranschaulichen  gewollt  hat.  Diese 
Gründe  geben  uns  die  Ueberzeugung^  dass  der  Gefesselte 

4)  M.  s.  Lambec.  zu  Horat.  Od.  III.  §.  21.  Beweisstellen  aus  späte- 
rer Zeit  liefern  Claudian  de  laudib.  Stilicli.  I^  213.  Corippus 
.Tohann.  I.  2U  VI.  469.  VII.  585.  Symniach.  Epist.  X.  22.  S. 
Chrysost.  Hont,  in  Eutrop.  opp.  Ed. Paris«  1835.  T.  III.  p.  457. 
Die  letztere  Stelle  spricht  von  Kunst  Vorstellungen,  die  nocii  zur 
Zeit  des  Iieiligen  Redners  gewöhnlich  waren.  Salvianus,  De 
Gubernat.  dei  YII.  10.  Aus  dem  Kreise  büdlicher  Darstellungen 
führen  wir  bloss  die  gefangenen  Sarmutcn  an^  welche  man  auf 
den  Ilelief«  der  Theodosiussäule  zu  Constanilnopel  siebt. 
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in  Sklaventracht  kein  anderer  sey,  als  der  von  dem  da- 
neben gestellten  Herkules  zu  befreiende  Prometheus^ 
und  ims  der  Felsen,  worauf  der  Ermüdete,  um  auszuruhen, 
seinen  Fuss  stützt,  den  Kaukasus  bezeichne.  Die  Strafe 
und  die  Erlösung  des  Titanen  ist  ein  von  der  spätem 
Kunst  häufig  behandelter  Gegenstand^).  Freilich  wird  da- 


ö)  Eine  Statue  des  leidenden  Prometheus  wird  in  zwei  Epigramuien 
des  Dichters  Julianus  des  Aegyptiers  beschrieben  (Anthol.  Pia- 
nud.  Lib.  IV.  ep.  87.  68.),  eine  andere  von  Libanius  (Opp. 
Ed.  Reiske.  T.  IV.  p.  4116.).  Ein  Gemälde,  das  diese  Darstel- 
lung enthielt,  schildert  der  Roman  des  Achill  es  Tatius  (De  Cli- 
toph.  et  Leucipp.  amoribus.  Ed.  Salmasius.  Lib.  III.  p.  1(17.).^  Aus 
dem  Briefe  des  Manuel  Ohrysoloras^  worin  die  Herrlichkei- 
ten Roms  und  Constantinopels  verglichen  werden^  (Ed.  Venet.  ad 
ad  calc.  Georgii  Codini  de  Antiquitt.  Cs.  p.  98.)  wissen  wir^  dass 
eines  der  Reliefbilder^  welche  das  goldene  Thor  der  letztern  Stadt 
2U  beiden  Seiten  einfassten,  die  Marter  des  Prometheus  zum  Ge- 
genstande hatte.  —  Es  möge  uns  erlaubt  seyn,  im  Vorbeigehen 
eine  Vermuthung  auszusprechen,  welche  ein  dem  Rhcinlande  an- 
gehöriges  Denkmal  des  Alieribums  betrifft.  Das  Gegenstück  zu 
dem  zuletzt  erwähnten  Relief  (dessen  Anbringung  an  dem  Orte, 
wo  es  aufgestellt  war,  sich  hinlänglich  erklärt^  wenn  man  sich 
daran  erinnern  will^  dass  der  Schauplatz  der  von  Prometheus  er- 
littenen Bestrafung  das  Kaspische  Gebirgsthor  war  Pliu.  Hist.  Nat. 
Vi.  12,  Procopius  De  hello  Goth.  IV.  3. —  Albana  porta  Valer. 
Flace.  Arg.  ni.  497.)  bildete  eine  andere  That  des  Herkules,  die 
Eutftthrung  des  Cerberus  vor  dem  Eingange  in  die  Unterwelt. 
Diese  Darstellung  wurde  noch  von  dem  Reisenddl  Gyllius  ge- 
sehen und  beschriebeu.  Derselbe  Gegenstand  ist  in  halb  erhobner 
Arbeit  einem  Steine  eingehauen^  der  zu  Trier  im  Jahre  1810  dem 
Bette  der  Mosel  in  der  Mähe  des  ersten  Rogens  der  römischen 
Brocke  enthoben  wurde,  und  jetzt  in  dem  dortigen  Museum  auf- 
gestellt ist.  Der  Ansicht  Wjttenbach's  (Forschungen  ttber  d. 
Rom.  Alterthümer  im  Moseltbale  etc.  Trier.  2.  Ausg.  S.  51.},  dasa 
dieses  Relief  einem  die  sämmtlichen  Thaten  des  Herkules  dar- 
stellenden Cjklus  angehört  habe,  womit  die  Brücke  ursprüng- 
lich verziert  gewesen  sey,  können  wir  aus  dem  Grunde  nicht 
beipflichten,  well  dieser  Cyklus  keine  passende  Beziehung  zu  dem 
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bei  gewöhnlich  die  Krlegung  des  die  Eingeweide  des  Dul- 
ders zernagenden  Geiers  hervorgehoben.  Dem  Zwecke^ 
weshalb  dieser  Mythos  bei  der  Säule  von  Cussy  gewählt 
wurde^  war  es  angemessener  den  Vorgang  des  römificheD 
Dichters^  Valerius  Fiakkus^)  zu  befolgen^  und  die  Ker* 
brechung  der  von  Vulkan  geschmiedeten  Fessel  als  die 
von  Herkules  vollbrachte  Grossthat  anzudeuten«  Gegen 
diese  Erklärung  köunte  oie  Einwendung  erhoben  werden^ 
dass  der  Gefesselte  von  seinem  vermutheten  Befreier  sich 
abwendend  erscheine^  dass  mithin  der  Urheber  der  Bild- 
werke keine  nähere  Beziehung  zwischen  beiden  habe  an- 
deuten wollen.  Es  verliert  dieser  Umstand  aber  sein  Cre- 
wicht  durch  die  weiter  oben  mitgetheilte  Wahrnehmung, 
dass  mit  einer  einzigen  Ausnahme  die  sämmtlichen  Figuren 
den  beiden  Hauptpersonen,  welche  die  Mitte  bilden,  zu- 
gekehrt sind.  Ist  die  vorgeschlague  Deutung  richtig^  so 
wird  Niemand,  der  mit  dem  Verfahren  der  antiken  Kunst 


Bauwerke  offenbart^  welchem  eraogehört  haben  solK  DerbUdlicfae 
Schmuck  erhöht  und  erklärt  Im  Alterthume  jedesmal  die  Bedeu- 
tung des  Ortes  wo  er  aufgestellt  ist;  ein  abweichendes  Verfah- 
ren dürfen  wir  nimmer  bei  der  Deutung  eines  W^erkes  der  alten 
Kunst  voraussetzen^  quae  nil  muHtur  inepte.  Wir  sind  deshalb 
geneigt  das  fragliche  Bildwerk  als  einen  Theil  der  Verzierung 
der  Porta  inclyta  zu  halten^  welche  für  Trier  die  Stelle  des  gol- 
denen Thors  von  Constantinopel  vertrat.  Die  Porta  inclytu.  lag^ 
wie  die  Gfgta.  Trevir.  bezeugen,  an  der  Westseite  der  Stadt,  an 
dem  Ufer  des  Flusses  und  gewiss  führte  die  Brttcke  zu  derselben 
hin.  Die  verschiednen  ligurirten  Bruchstücke^  weiche  neuerdings 
beinah  an  derselben  Stelle  des  Moselbettes,  wo  früher  das  be- 
sprochne  ReÜef  gefunden  wurde,  zum  Vorschein  gekommen,  und 
in  dem  vierten  Heft  dieser  Jahrbücher  S.  206.  besprochen  sind, 
betrachten  wir  ebenfalls  als  Ruinen  der  Porta  inclyta.  Die  Be- 
kanntmachung derselben  durch  den  um  die  Alterthflmer  Triers 
hochverdienten  Architekten  Hrn.  Schmidt  wird  gewiss  eine  allen 
Freunden  des  AUertbums  erfreuliche  Ersciieinung  seyo, 
6)  Lib.  V.  v.  155.  sqq. 
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eiDigermassen  vertraut  ist^  es  weiter  bczweifleo^  dasa  die 
aus  dem  wejten  Gebiete  der  Heroenmytheo  gewählte  Dar- 
Stellung;  mit  der  Absicht  aogebracht  wnrde^  den  Beschauer 
auf  ein  analoges  geschichtliches  Ereigniss  hinzuweisen,  wo* 
mit  die  Errichtung  des  Denkmales  selbst  in  Verbindung 
steht  Dieses  Ereigniss  nun  muss  eine  Befreiung  der  Land- 
schaft der  Aeduer  durch  die  heldenmuthigo  Anstrengung 
eines  Siegers  der  römischen  Kaiserzeit  seyn. 

Die  zweite  nach  Norden  und  Nordwesten  schauende 
Gruppe  spricht  eben  so  deutlich  den  Gedanken  aus,  den 
der  Künstler  versinnbildlichen  wollte^  und  gibt  von  einer 
andern  bei  der  Gründung  der  Säule  berücksichtigten  That- 
Sache  Rechonschajft  Die  Flussgöttin^  welche  wir  ander 
Seite  des  Bacchus  erblicken,  hat  Hr.  Prunelle  als  die 
Nymphe  eines  Quells  betrachtet,  und  zwar  als  desjenigen, 
dessen  Wasser  mittelst*  einer  von  dem  Kaiser.  Maximian 
(wie  eine  Lobrede  des  Eumenius  bezeugt)  reslaurirtcn  Lei- 
tung nach  Autun  geführt  war'').  MilUn  hat  bereits  da- 
gegen bemerkt,  dass  die  von  Montfaucon  veröffentlichte 
mangelhafte  Zeichnung  den  Erklärer  irre  geführt  habe. 
Auf  dieser  ist  nämlich  das  von  Pasumoi  bezeugte  Steuer- 


7)  Pro  restaur.  acbol.  oap.  3.  —  Wir  benntaeD  diese  Gelegenheit, 
um  «uf  eine  biaber  öbersebene  Andeutung  von  fünf  antiken  Krs- 
Statuen  aufmerksam  zu  machen,  welche  fünf  Strömungen  pcrso- 
nifizirten,  wodurch  sich  zu  Antiochien  eine  Wasserleitung  ergoßt». 
Eine  von  dem  Kirchenbistoriker  Nicephorus  KalUstus  (Lib. 
ni.  oap.  23.)  aufgeschriebne  Legende  bezog  fünf  Statuen,  die  man 
in  der  genannten  Stadt  vor  dem  Eingange  eines  Thermalgeb&udes 
aufgestellt  sah,  auf  eine  gleiche  Anzahl  christlicher  Jungfrauen, 
die  unter  der  Regierung  des  Trajan  den  Martertod  erlitten  haben* 
sollten.  Die  Vermuthung  bietet  sich  von  selbst  dar^  dass  diese 
Statuen  die  von  Malalas  bezeugten  fünf  Strömungen  des  AquMe- 
duktes  darzustellen  bestimmt  waren,  welchen  Hadrian  zum  Be- 
huf der  von  ihm  dort  errichteten  Bader  nacli  Antiochien  geführt 
hatte.  (M.  s.  JUvUer  Antiquitt.  Antioch.  II.  10.) 
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rudcr  übergangen^  das  weiland  von  der  rechten  Hand  der 
Nymphe  festgehalten  wurde.  Diese  selbst  w(ir  durch  die- 
ses Werkzeug  als  die  Vorsteherin  eines  schiffbaren  Flusses 
kenntlich  gemacht^  der  kein  andrer  seyn  kann  als  der 
Hauptfluss  im  Lande  der  Aeduer,  der  in  einem  weiten  Bo- 
gen (gegen  Norden  und  Nordosten)  dem  Orte  vorbeifliesst, 
wo  das  Denkmal  errichtet  ist.  Mehrfache  Zeugnisse  be- 
lehren uns^  dass  während  der  Röroerherrschaffc  ein  lebhaf- 
ter Schiffsverkehr  auf  diesem  Flusse  Statt  fand^}.  Bedurite 
diese  Deutung  noch  irgend  einer  Bestätigung,  so  würde 
sie  von  der  halbmondförmigen  Kopfbedeckung  der  Nymphe 
geliefert  werden.  Der  zweihörnige  Hauptschmuck  der 
Flussgottheiten  bezieht  sich  bekanntlich  auf  die  Verbindung 
zweier  Quellen;  er  ist  ganz  passend  für  die  Nymphe  der 
Saone^  deren  Gewässer  in  einer  nicht  sehr  bedeutenden 
Entfernung  von  Cussy^  bei  Chalons^  mit  denen  des  Doubs 
(Dubis)  zusammenfliesseu.  Bacchus^  welcher  in  behaglicher 
Ruhe  an  die  Seite  der  Najade  hingestellt  ist,  spricht  leicht 
und  allgemein  verständlich  aus,  dass  zur  Zeit^  wo  das 
Denkmal  von  Cussy  erhöht  würde^  die  Weinkultur  an  den 
Ufern  der  Saone  in  glücklichem  Gedeihen  war.  Wir  glau- 
ben^ dass  mittelst  dieser  Gruppe  der  Vorübergehende  nicht 
bloss  im  Allgemeinen  auf  den  blühenden  CuUurzustand  des 
Landes  aufmerksam  gemacht  werden  sollte^  dass  sie  viel- 
mehr in  der  Absicht  angeordnet  war^  bei  der  Mit-  und 
Nachwelt  ein  rühmendes  Zeugniss  von  einer  bestimmten, 
auf  die  Förderung  des  Weinbaues  bezüglichen  Thatsache 
abzulegen^  womit  das  Ereigniss,  das  den  Aufbau  der  Säule 
veranlasste^  in  Verbindung  stand. 

Unsre  bisherige  Betrachtung  der  Säule  von  Cussy  hat 
uns  mehrfache,  sicher  scheinende  Ergebnisse  geliefert, 
welche  uns  die  Geschichte  derselben  in  genauen  Umrissen 

S)  Caesar.  Be».  Gall.I.  16.  Strabo  Geogr.  1.4.  DIo  Cass.XLIT. 
42.   ThcU.  Uist.  n.  59. 
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vorzeicbneii^  und  den  Kreis  enge  beschränken^  innerhalb 
dessen  nach  ihrem  Ursprünge  und  ihrem  Zwecke  zu  for* 
sehen  ist  Das  Denkmal  ist  cia  röroisches^  und  hat  durch- 
aus keine  Beziehung  auf  einen  besondern  gallischen  Cul- 
tus;  es  kann  nicht  vor  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
entstanden  seyn');  es  stattet  den  Göttern  des  Kapitels  Dank 
für  einen  Sieg  ab;  der  auf  den  umliegenden  Feldern  er- 
kämpft wuitle;  der  Preis  dieses  Sieges  war  die  Befreiung 
von  drückender  Knechtschaft;  der  Sieger  erwarb  sich  zu- 
gleich Verdienste  um  den  Weinbau  an  den  Uf&rn  der 
Saone.  In  diesem  Befreier  und  Wohlthäter  Galliens  er- 
kennen wir  den  Kaiser  Markus  Aurelius  Probus. 

In  der  verhängnissyollen  Periode,  welche  der  Thron- 
besteigung dieses  Kaisers  voranging ,  hatten  die  unabläs- 
sigen Empörungen  der  I^^ionen^  und  die  willkührliclien 
Bedrückungen  der  Provinzen^  welche  die  Soldatenherrschaft 
aller  gesetzlichen  Schranken  überhob,  die  Bande  der  Ord- 
nung im  Innern  des  Reiches  gelöst,  und  zugleich  die  Gren- 
zen desselben  den  Einfallen  der  Barbaren  Preis  gegeben. 
Im  Norden  und  Westen  reizte  die  zunehmende  Hinfällig- 
keit der  römischen  Macht  die  deutschen  Stämme  immer 
mehr,  die  Wehreu  zu  durchbrechen^  welche  Trajan  ihnen 
entgegengestellt  hatte.  Unter  den  widerhohltcn  Angriffen^ 
welche  Gallien  nm  diese  Zeit  erfuhr,  hatte  die  Unterneh- 
mung gewiss  die  traurigsten  und  am  weitesten  verbreiteten 
Erfolge^  welche  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Aurelian  von 
den  germanischen  Grenzvölkern  ausgeführt  wurde.  Tacitus 
hatte  während  seiner  kurzen  Regierung  die  Austreibung 
der  verheerenden  Gäste  aus  den  Theilen  Galliens,  die  sie 
besetzt  hatten^   nicht   bewerkstelligen  können.     Das  Land 


9)  Der  edle,'  bestimmt  ausgeprägte  Charakter^  der  an  den  das  Ka- 
pitell verzierenden  Köpfen  wahrnehmbar  ist,  mahnt  uns  die  Er- 
richtung des  Monumentes  nicht  in  eine  ganz  »pftte  Zeit  hinabzu- 
setzen.  « 
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selbst  war  su  erschöpft  und  zu  ohamächtig,  um  durch  ei- 
gene. Aus!  reogung  das  neue  Joch^  das  auf  ihm  lastete^  ab- 
zuschütteln. Probus  unternahm  und  vollführte  gleich  nach- 
dem der  Tod  dea  Gegenkaisers  Florian  es  ihm  erlaubt 
hatte,  seine  Streitkräfte  iiir  die  Sicherung  und  Wiederher* 
Stellung  des  Reiches  zu  gebrauchen,  die  Befreiung  Gal» 
iiens.  lieber  den  Hergang  dieser  wichtigen  und  ruhmvol-^ 
ien  Feldzüge  geben  uns  die  Aufzeichungen  des  Aurelius 
Viktor,  Butropius  und  Zosimus  nur  ganz  unzulängliche 
Nachriühten.  Das  uns  durch  Vopiskus  erhaltene  offizielle 
Schreiben,  welches  Probus,  nachdem  er  die  Barbaren  über 
die  Grenzen  zurückgeworfen  hatte,  und  die  Ruhe  der 
Provinz  vollständig  befestigt  war,  an  den  Senat  erliess, 
meldet  umständlich  die  Erfolge,,  welche  von  den  römischen 
Waffen  erkämpft  worden  waA.  Siebzig  der  vornehm-- 
liebsten  Städte  in  Gallien,  welche  die  eingedrungenen 
Fremdlinge  besetzt  hatten,  waren  ihnen  entrissen  worden^ 
40000  Germanen  waren  durchs  Schwert  umgekommen,  die 
übrigen  jenseits  der  Flusse  Neckar  und  Alba^^j  zurückge« 
drängt  worden.  Der  Kaiser  hatte  ferner  von  den.  Besieg- 
teu  die  Auslieferung  der  gemachten  Beute  erzwungen, 
und  16000  Bewaffnete  sich  übergeben  lassen,    welche  daa 


10}  Die  von  Dubos  Bist.  cri(.  de  la  Monarch.  Fran9.  Liv.  I«  Chiip. 
XVII.  pag.  337.)  aufgestellte  Meinung,  welche  von  einer  Steile 
des  Claudian  ausgebend  (delaudib.  8tilich.  Lib.  I.  V.  226  J  die 
Alba  in  dem  Laude  der  Franken  aufsucht^  scheint  uns  noch  un- 
widerlegt;  wir  lassen  es  jedoch  dahingestellt  seyn,  ob  an  das 
unbedeutende  Flttsschen  die  Alge  zu  denken  sej,  welches  von  den 
Ardennen  herabfliessend  steh  in  die  Ourthe  ergiesat.  Nach  der 
Erzählung  des  Zosinios  (!!•  67.  68.)  kämpfte  Probus  in  eig- 
ner Person  gegen  die  Burgunden  und  Vandalen,  während  seine 
Feldherrn  den  Krieg  gegen  die  Franken  fahrten.  Die  von  dem 
Kaiser  besieglen  Völkerschaften  mögen  jenseits  des  Neckars^  die 
vou  dem  andern  Theile  des  römischen  Heerea  bedrängten  Franken 
jenseits^ er  Alba  Schutz  gesucht  haben. 
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fernere  mfaige  Verhalten  ihrer  Verwandten  und  Stammg^e- 
nossen  verbür^l^,  und  selbst  dem  Reiche  dienstbar^  tbeils 
in  die  Provinzen  vertheilt^  theils  den  Besatzungen  einver- 
leibt worden^  denen  die  Obhut  der  Grenzfestnngen  anbe- 
fohlen war.    Nach  der  Beendigung  dieses  wichtigem  Feld- 
zuges zog  Probus  nach  Rhätien,  wo  er  ebenfalls  die« ge- 
störte Ruhe  herstellte  9  und  sie  für  die  Zukunft  durch  den 
Bau  starker  Befestigungen  schirmte;  dann  wandte  er   sich 
nach  Illyrien^  brachte  den  Sarmaten  eine  völlige  Nieder- 
lage bei,  und  ging  hernach  durch  Thrakien  nach  dem  Orient 
Nachdem  er  auch  dort  die  Grenzen  des  Reiches  gesichert 
und  den  Aufstand  des  Saturniuus  unterdruckt  hatte^  kehrte 
er  ins  Abendland  zurück.    In  Gallien  hatte  er  einen  aber- 
maligen, aber  weit  leichtern  Kampf  zu  bestehen^   um  die 
wiihrend  seiner   Abwesenheit  ausgebrochne  Empörung  des 
Prokulus  zu  dilmpfen.     Nach  diesem  Waffenerfolge    war 
die  Ruhe  in  dem  ganzen  weiten  Umkreis  der  Römerherr- 
schaft befestigt;    kein   persönlicher   Gegner   stand   fortan 
dem  Kaiser  gegenüber;   von  den  gedemäthigten    Feinden 
des  Reichs  schien  keine  Wiederholung  der  Einfälle  zu  be- 
fürchten^ und  Probus  konnte  seine  unermüdete  Thätigkeit 
nunmehr  der  Ausführung  friedlicher  Maasregeln  zuwenden^ 
weldtc  die  Lasten  der  erschöpften  Provinzen   erleichtern, 
den  Beflland  der  erneuten  Wohlfahrt  sichern^  und  der  Wie- 
^derkehr  der  Statt  gehabten  Zerrüttungen  im  Voraus   be- 
gegnen solltet    Es  wird  uns  erzählt,  Probus  habe  sogar 
die  träumerische  Hoffnung  ausgesprochen^  bald  werde  das 
Reich  keinen  Soldaten  mehr  bedürfen  —  was  jedoch  wohl 
mit   der  Beschränkung  zu   verstehen    seyu  möchte^    bald 
werde  im  Innern  und  an  der  Grenze  der  regelmässige  Be- 
stand der  Bf  acht  stark  genug  scyn,  Ruhe  und  Ordnung  zu 
erhalten,  und  ferner  würden  die  Legionen  nicht  mehr  von 
einem  Ende  des   Reichs   zum  andern   verheerend  umher- 
wandern.   In  Panuonien,  Mösien  und   Gallien  wurden  auf 
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des  Kaisers  Befehl  von  den  Legionen  WeinpflaRzungeti 
angelegt,  and  hernach  den  Provinzialen  aq^weiterer  Cultur 
überantwortet 

Hinsichtlich  der  letzteren  Thatsache  bat  uns  die  an- 
geführte Abhandlung  des  Hrn.  Dr.  Düni%er  eine  sehr 
schätzbare  Belehrung  mitgetheilt.  Niemand  wird  nach  der 
scharfsinnigen    Auseinandersetzung    dieses    Gelehrten     es 

weiter  bezweifeln ,    dass   dieselbe  von  dem  Berichte  des 

# 

Aurelius  Viktor  in  den  richtigen  Zusamraenhanjg  mit  den 
voraufgegangenen  Verrichtungen  des  Kaisers  gebracht  wird; 
dass  hingegen  die  von  den  spätem  Schriftstellern  wieder- 
holte Erzählung  des  Vopiskus  eine  ganz  irrige  Auffassung 
des  Sachverhältnisses  überliefert.  Vopiskus  verknüpfte 
ohne  Einsicht  und  Ueberlegung  seine  aus  der  von  Onesi- 
nms  verfassten  Lebensbeschreibung  des  Probus  gemachten 
Auszüge  mit  aus  anderweitigen  Quellen  geflossenen  Notizen. 
Die  Kritik  des  Herrn  D>  macht  es  augenscheinlich^  dass 
die  Angabe^  Probus  habe  den  YTeinbau  in  Gallien  erlaubt^ 
so^ar  mit  deni  von  dem  Verfasser  selbst  zusammengestellten 
Hergang  iler  gleichzeitigen  Begebenheiten  im  Widerspruch 
steht  9  und  dass  sie  von  seiner  leichtfertigen  Behandlung 
der  ihm  vorliegenden  Materialien  in  seine  Darstellung 
eingeführt  wurde«  Dass  es  einer  Zustimmung  der  römischen 
Obrigkeit  gar  nicht  bedurfte^  um  in  Gallien  WSinpflan- 
zungen  anzulegen^  ist  offenbar.  Die  von  Hrn.  D.  gewon-. 
neuen  Resultate  bestätigen  sich  noch  weiA.  wenn  man 
die  Absicht  erwägt^  von  welcher  Probus ^  als  er  die  in 
Frage  stehende  Maasregel  verordnete,  geleitet  seyn  musste. 
Wenn  auch  Vopiskus  den  Probus ,  weil  er  die  Müsse 
der '  Legionen  für  die  Weinkultur  in  den  beschwichtigten 
Provinzen  benutzte^  mit  Hannibal  vergleicht,  der,  um  die 
Unthätigkeit  von  seinem  Heere  fern  zu  halten,  Oelbäume 
durch  dasselbe  in  Afrika  anpflanzen  Hess,  so  glauben  wir 
doch  nicht,  dass  der  Zweck  des  römischen  Kaisers  einzig 
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oder  vol'nehinlich  darauf  ging;  deu  Soldaten  während  des  . 
hergestellten  Friedens  eine  Beschäftigung  zu  verschaffen. 
Daran  konnte  es  während  der  damaligen  Zeit  in  Gallien 
am  wenigsten  fehlen ^  und  der  Kaiser  brauchte  zu  diesem 
Behufe  keine  neue  Last  seinen  Soldaten  aufzulegen.  Wenn 
die  Anlage  oder  Erneuerung  von  Land^rassen^  oder  die 
Ausfuhrung  ähnlicher  Arbeiten,  welche  mit  besondrer  Huck«- 
sicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Kriegsföhrung^  deu  Legionen 
überwiesen  zu  werden  pflegten^  zur  vollständigen  Ausfüllung 
ihrer  Müsse  nicht  hingereicht  hätten,  so  würde  die  Wie- 
derherstellung der  theilweise  in  Trümmqrn  liegenden  Stadt 
Antun  eine  wichtige  Aufgabe  dargeboten  haben.  Diese 
Stadt  nämlich  hatte  der  besAndigeu  Bedrückungen  wegen, 
denen  sie  Preis  gegeben  war^  sich  von  den  schweren  Un- 
fällen noch  nicht  zu  erholen  vermocht^  welche  unter  der 
Regierung  des  Claudius  im  Jahre  269  ihr  zugcstossen 
wa/en,  als  sie  sieben  Monate  hindurch  von  den  Freischaarea 
umlagert  wurde^  die  für  den  Gegenkaiser  Tetrikus  zu  den- 
Waffen  gegriffen  hatten.  Erst,  im  Jahre  295  unternahm 
es  Maximin  mit  Hülfe  seiner  Truppen^  ihre  zerstörten  öf- 
fentlichen Gebäude  zu  erneuern  ^^),  —  Noch  mehr  würde 
man  irren ,  wenn  man  unterstellen  wollte^  die  Anordnung 
des  Probus  sey  aus  einer  bloss  menschenfreundlichen  Ab- 
sicht geflossen^welche  denselben  vermocht  hätte,  gleichsam 
als  ein  neuer  Bacchus,  die  Wohlthat  des  Weinbaus  für  die 
gallischen  und  paunonischea  Völkerschaften  allgemeiner  zu 
machen.  Düss  der  Kaiser  etwas  Neues  und  Ungewöhnliches 
befahl,  geht  aus  den  Bcrichfen  der  Schriftsteller  klar  her- 
vor* Die  Anlage  von  Weingärten  durch  seine  Legionen 
war  indessen  für  ein   positives  Bedürfuiss  berechnet;   sie 


11)  Was  die  ZeUbestimmaiig  betrifft,  so  vergleiche  man  die  grüod- 
liehe  Erörterang  der  chronologischen  Abhandlung,  die  Man  so  seinem 
Leben  Constanttn  d.  Gr.  beigegeben  liaC 


y^ 
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lasAt  sich  alft  dine  finanzielle  Maasregel  betrachten;  weldie 
weniger  den  genannten  Provinzen  ^  wie  dem  Reiche  und 
dem  Heere  selbst  zu  Gute  kommen  sollte.  Zu  den  Na- 
(uraiienlieferungen,  welche  die  Provinzen  für  die  Verpfle* 
gung  der  kaiserlichen  Beamten  und  des  Heeres  zu  ver- 
abreichen hatten,  und  welche  den  Kastellen  und  den  be-* 
festigten  Lagern  an  der  Grenze  von  den  benaefabarten 
Ortschaften  zugefahren  werden  mussten,  gehört  auch  die 
Beschaffung  der  nothigen,  alten  und  frischen  Weine.  Er- 
wägt man  den  grossen  Weinverbrauch,  welchen  die  Ver- 
pflegung der  Truppen,  wie  sich  aus  den  betreffenden  ge- 
setzlichen Bestimmungen  entnehmen  lässt  ^^),  in  Anspruch 
nahm,  so  ist  es  sehr  begreiflflch^  dass  dieser  Gegenstand 
von  der  Fürsorge  der  Kaiser  besonders  berücksichtigt 
werden  musste.  Die  Landschaft  der  Aeduer  erheischte  in 
dieser  Beziehung  eine  doppelte  Aufmerksamkeit,  weil  hier 
die  Bedürfnisse  des  für  die  Erhaltung  der  Ruhe  so  wich- 
tigen Winterlagers  zu  Autun  zu  befriedigen  waren  ^  und 
weil  die  Beschaffenheit  des  felsigteu  Bodens  der  Anlage 
von  Weinpflanzunge'n  grössere  Schwierigkeiten  entgegen- 
stellte,  wie  es  anderwärts  der  Fall  war^^J.      Durch  die 


\Z)  L.  4.  6.  d5.  Cod.  Theodos.  Lib.  VII.  Tit.  4.  De  erogat  militor. 
aDooo. 

13)  Man  sehe  die  von  Hrn.  Vüntzer  8.  25.  übersetzte  Stelle  desEu- 
menius.  —  Es  darf  wohl  hervorgehoben  werden ,  dass  Sirmium, 
in  dessen  Nähe  die  Soldaten  des  Probus  auf  dem  Jttons  Almas 
Weinberge  anlegten,  für  das  untere  Pannonien  ein  so  bedeutender 
militärischer  Posten  war,  wie  Autun  für  das  lugdunensische  GkiUien. 
Der  Mons  aureus  im  oberen  Mösien  war,  wie  die  Motit.  Dignitat. 
Orient,  cap.  XXXYIII.  §•  i;  angibt,  das  Standquartier  einer 
Schaar  dalmatischer  Reiter.  Eine  andre  Anhöhe,  welche  denselben 
Namen  führt,  lag  der  Notit.  Diguitat.  Occident.  cap.  XXXI.  $.  1. 
aufolge  in  Pannonien,  und  war  ebenfalls  der  Mittelpunkt  einer 
militärischen  Administration.  Der  Commentar  des  Hrn»  Professor 
böcking  zu  der  Notit«  Orient.  (S.  478.)  deutet  einen  Zweifel  an, 
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kriegerischen  Bewegungen,  wovon  die  Lamlschaft  lange 
Zeil  hindurch  ohne  ^Unterlass  erschüttert  worden  war, 
musste  der  Ackerbau  die  traurigsten  Beeinträchtigungen 
erlitten  haben ;  gewiss  durften  demselben  die  uöthigen  Arme 
nidit  entzogen  werden,  uro  für  die  Vermehrung  der  Staats« 
einkunfte  und  die  bessere  Verpflegung  der  Truppen  Wein- 
berge anzulegen^  oder  diejenigen^  deren  Cultur  hatte  auf- 

ob  der  erstere  Berg  von  Eutrop  und  Aurelius  Victor  richtig  als 
der  Ort  erklart  sey,  dem  die  fraglichen  Bemähungen  des  Probus 
zugewendet  wurden.  Wir  erwarten  mit  Ungeduld  den  zweiten 
Theil  dieses  vortrefflichen  Werks,  der  neben  den  wichtigeren  Be- 
lehrungen, die  er  darbieten,  auch  über  diesen  Punkt  vielleicht 
einen  Aufschluss  geben  wird.  Dem  Ljinde  Pannonlen,  das  seine 
Heimath  war,  mag  Probus  eine  besondere  Fürsorge  haben  ange- 
deihen  lassen.  Eine  seiner  Münzen  bezeugt,  dass  die  demselben 
angehörige  Stadt  Siscia  sich  seiner  Wohlthaten  zu  erfreuen  ge- 
habt hatte.  (Kckhelj  Doctr.  Mumm.  vett.  T.  VII.  p.  505.)  —  Die 
Legende  der  vier  Gekrönten  (welche  ru  Anfang  des  5.  Jahrb. 
gedichtet  worden  zu  seyn  scheint,  um  die  Künstler,  die  zum  Chri- 
stenthum  sich  t>ekannten,  vor  aller  Theilnahme  an  heidnischen 
Arbeiten  abzumahnen)  verlegt  Marmorgruben  nach  dem  pannoni- 
schen  Mons  aureus,  die  von  Diokletian  benutzt  worden  seyn 
sollen»  —  Dem  (griechischen)  Verfasser  schwebte  aber  wohl 
nur  eine  unbestimmte  Notiz  von  den  illyriscben  Marmorbrücben 
vor,  deren  mehrere  Gesetze  des  Cod.  Theodos.  gedenken;  GM.  vgl. 
Plln.  Bist.  Nat.  III  22.)  —  Mancher  Leser  wird  vielleicht  es 
nicht  unbemerkt  gelassen  haben ,  dass  die  Anhöhe ,  auf  welcher 
von  den  Legionen  des  Probus  in  Mösien  oder  Panndnien  Wein- 
berge gepflanzt  wurden,  denselben  Namen  trägt,  wie  die  gesegnete 
Anhöhe  des  Bezirks,  worin  Cussy  liegt  (Cdte-d^or.)  Wenn  an 
der  letzteren  Stelle  unsrer  Vermuthung  gemäss  die  Weinkultur 
^  ebenfalls  durch  Probus  gefördert  wurde,  so  möchte  auch  der  Name 
ia  römische  Zeiten  hinaufgehen.  Wir  haben  jedoch  bis  jetzt  uns 
vergeblich  bemüht,  diesem  Namen  in  einer  älteren  Quelle  zu  be- 
gegnen. —  Dass  in  der  Umgegend  des  Wellers  Cussy  selbst  unter 
den  Merovingern  Wein  gebaut  wurde,  geht  aus  einer  Urkunde 
des  Kaisers  Chlotar  vom  Jahre  638  hervor«  welche  das  Chronicon 
Bernense  mittheilt.  ^Dachery,  SpicÜeg.  T.  IL  p.  403.  fid.  II.) 
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Ifogeben  werden  müssen^  von  Neuetn  za  bebauen.  Wenn 
Htm  Probus  einen  Theil  der  Staat% ländereien  (denn 
dies  kann  ohne  Bedenken  vorausgesetzt  werden)  durch  die 
Logionen  dem  Weinbau  aneignen  liess^  und  dann  für  die 
weitere  Benutzung  den  Landeseingebornen  übergab^  so  er- 
zielte er  durch  diese  Maasregel  nicht  bloss  für  den  Fiskus 
den  fünften  Theil  des  Ertrags,  welchen  dieser  von  den  auf 
den  öffentlichen  Grundstucken  gewachseneu  Früchten  (mi(^ 
Ausschluss  der  Saatfruchte)  überhaupt,  und  folglich  auch 
von  der  Weinernte  zu  beziehen  pflegte**)^  sondern  sicherte 
auch  seinen  Truppen  die  Zufuhr  eines  wesentlichen  Theiles 
der  Verproviantiruiig  zu,  und  gewährte  den  Provinzialen 
ein  Mittel,  den  desfalsigen  Anforderungen,  die  an  sie  ge- 
stellt wurden,  besser  entsprechen  zu  können,  wodurch  zu- 
gleich die  Erhebung  der  übrigen  Abgaben  erleichtert  wurde. 
Diese  in  mehreren  Provinzen  zur  Anwendung  gebrachte 
Anordnung,  die  für  die  Förderung  des  öffentlichen  Woh- 
les von  bedeutendem  Belang  werden  konnte,  gehört  gewiss 
in  die  Zahl  derjenigen,  zu  deren  Anerkennung  unter  seiner 
Regierung  die  Münzen  geschlagen  wurden,  welche  die 
Aufschrift  PROVIDENTIA  AVGVSTI  haben.  An  der 
Säule  von  Cuss};;  wird  die  wohlthätige  Verfügung  des 
Kaisers  durch  die  Zusammenstellung  des  Weingottes  mit 
dpr  Nymphe  des  Arar  gepriesen,  während  die  zugleich 
abgebildete  Befreiung  des  Prometheus  durch  Herkules  auf 
die  durch  seihe  Waffen  errungene  Erlösung  des  Landes 
von  dem  Joche  der  eingedrungenen  Germanen  anspielt.  Wir 
bemerken  noch,  dass  die  Wahl  des  letzteren  Mythus  um 
so  passender  und  für  den  Kaiser  um  so  schmeichelhaftft- 
war,  da  dieser  den  Herkules  als  seine  Schutzgottheit  ver- 
ehrte, und  auf  seinen  Münzen  in  Gemeinschaft  mit  dem- 
selben oder  gar  n)it  dessen  Attributen  der  römischen  Welt 


14)  Appian  de  Bello  civ.  I.  14. 
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sich  zeigen  liess«  Auf  eiuer  Alünze  des  Probiis  erbiinkeii 
wir  nämlich  die  Köpfe  des  Kaisers  und  des  Herkules  ver- 
einigt; auf  einer  andern  den  Herkules  als  Besieger  des 
erymautisclien  Ebers  und  auf  der  Rückseite  den  Kaiser 
selbst^  der  die  rechte* Hand  auf  ein  Trophäum  legt,  und 
mit  der  linken  die  Attribute  des  Gottes^  die  Keule  und  die 
Löwenhaut  festhält  i<^). 

Mancher  Leser  wird^  wenn  ihm  gleich  unsere  Auflas- 
sung der  Bildwerke  passend  scheinen  möchte^  dennoch  Bo- 
denken tragen,  der  voi^elegten  Deutung  des  Denkmales 
von  Cussy  beizutreten^  weil  wir  nicht  im  Stande  siud^ 
den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  Umgegend  wirklich  der 
Schauplatz  eines  Gefechtes  zwischen  Probus  und  den  Ger- 
manen war.  So  lange  keine  bis  jetzt  unbekannte  Inschrift 
od'er  kein  sonstiges  Zeugniss  uns  hierüber  eine  Belebruug 
gewährt^  können  wir  dieses  Bedenken  freilich  nicht  genü- 
gend beseitigen.  Zur  Unterstützung  unsrcr  Ansicht  ver- 
mögen wir  nur  anzuführen,  dass  dem  Berichte  des  Vopiskus 
zufolge  sich  die  eingedrungenen  überrheinischeii  Völker- 
schaften nach  allen  Richtungen  über  Gallien  ergossen 
hatten^  dass  siebzig  grössere  Städte  in  ihre  Hände  gefallen 
waren^  nnd  dass  es  durchaus  glaubwürdig  ist,  dass  Autun 
zu  der  Zahl  der  von  ihnen  besetzten  Ortschaften  gehörte. 
Darauf  scheint  uns  die  bereits  hervorgehobene  Thatsache 
hinzudeuten,  dass  diese  wichtige,  in  friedlichen  Zeiten 
gewiss  wohlhabende  Stadt  sich  bis  zu  der  Regierung  des 
Maximian  von  den  Unfällen  nicht  erholen  konnte,  die  sie 
während  der  Empörung  des  Tetrikus  erfahren  hatte.  Gewiss 
würde  sie  in  der  mittlerweile  abgelaufenen  Frist  ihre  zer- 
störten öffentlichen  Gebäude  wieder  errichtet  haben,  falls 
nicht  neue  Drangsale  sie  daran  verhindert  hätten.  Diese 
Drangsale  können  aber   nur  von    den   Germauei^  hcrbei- 


15)  Eckhei,  Doctr.  N.  V.  Tom.  VII.  p.  504. 
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gerührt  worden  seyn^  welche  damals  zwei  Jahre  hindurch 
verheeretvd  in  Gallien  schalteten.  Wenn  blos  eine  einzelne 
Horde  den  Oberrhein  überschritten  hätte ,  so  würde  diesc^ 
dem  Lauf  der  Gewässer  folgend^  auf  bequemen  Wegen 
in  die  Thäler  der  Aeduer  gelangt  seyn.  Die  grosse  An- 
zahl der  Schaaren^  welche  an  der  Unternehmung  Theil 
nahmen  (weiche  nach  der  Zahl  der  in  den  Schlachten 
gegen  Probus  Umgekommenen  abgeschätzt  werden  kann) 
macht  es  annehmbar,  dass  sie  ihre  Eroberungen  noch  weit 
über  die  Gegend  von  Autun  hinaus  ausgedehnt  hatten. 
Blutige  Kämpfe  mögen  an  manchen  Orten  vorgefallen  seyn, 
bevor  die  Germanen  gezwungen  werden  konnten,  die  be- 
setzten Landschaften  wieder  zu  räumen;  dass,  wie  wir 
es  voraussetzen,  in  der  Nähe  der  bedeutenden  Stadt  Autnn, 
um  des  grossen  Heerweges,  der  den  Deutschen  den  Rück- 
zug über  Besan^pn  nach  dem  Oberrhein  öffnete,  ein  ent- 
scheidendes Zusammentreffen,  wovon  die  Säule  von  Cussy 
Zeugniss  gibt,  Statt  fand,  liegt  durchaus  in  dem  Bereiche 
der  Möglichkeit. — Vielleicht  wird  auch  die  folgende  Frage 
erhoben  werden:  Sollte  die  Säule,  falls  sie  wirklich  zu 
Ehren  des  Kaisers  Probus  aufgebaut  wurde,  nicht  etwa 
durch  den  Sieg  desselben  veranlasst  worden  seyn,  welchen 
er  nach  seiner  Ruckkehr  aus  dem  Morgenlande  über  den 
Prokulus  erfocht?  Prokolus  war  nämlich  zu  Lyon  zum 
Imperator  ausgerufen  worden ,  und  floh  nach  erlittei^r 
Niederlage  nordwärts  zu  den  Franken;  es  ist  also  sehr 
wohl  denkbar,  dass  das  Treffen  in  der  Umgegend  von 
Cussy  geliefert  wurde.  Man  kann  wohl  nicht  sagen,  der 
von  dem  Bildwerke  angedeutete  Zustand  stand  der  Zeit 
nach  dem  Aufstande  des  Prokulus  ata  der  Verjagung  der 
Germanen  näher,  weil  die  Legionen  sich  erst  nach  voll«- 
kommener  Wiederherstellung  der  Ruhe  in  Gallien  friede 
liehen  Arbeiten  hätten  hingeben  können.  Nach  dem  ersteu 
Feidzug   des    Probus    in .  Gallien   war   das    Land    gewiss 
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hinlänglich  beschwichtigt^  und  nichts  konnte  damals  die 
Soldaten  behindern^  sich  jeder  ihnen  von  dem  Kaiser  auf-* 
erlegten  Beschäftigung  zu  unterziehen.  Die  Besiegung  des 
Prokulus,  die,  wie  aus  dem  Berichte  der  Geschicfatschreiber 
hervorgeht  9  rasch  und  ohne  grosse  Anstrengungen  voo 
Seiten  des  Probus  vollbracht  wurde^  erscheint  im  Vergleiche ' 
mit  den  übrigen  Waffeuthaten^  die  dieser  Kaiser  wahrend 
seiner  kurzen  Regierung  verrichtete^  zu  unbedeutend^  als 
dass  angenommen  werden  dürfte,  er  habe  deshalb  den 
Capitolinischen  Göttern  ein  prächtiges  Denkmal  errichtet, 
und  die  Verjagung  des  Tyrannen  mittelst  der  von  Herkules 
bewerkstelligten  Befreiung  des  Prometheus  andeuten  lassen» 
Die  stolze  Vergleichung,  welche  von  den  Bildwerken  der 
Säule  ausgesprochen  wird^  ist  weit  mehr  gerechtfertigt, 
ivenn  sie  auf  die  mühvoll  erkämpfte  Austreibung  der  Ger- 
manen bezogen  wird,  die  gewiss  namenloses  Unglück  über 
die  von  ihnen  eingenommenen  Theile  Galliens  gebracht 
hatten* 

Da  das  Monument  einem  der  letzten  römischen  Kaiser 
angehören  muss,  welche  dem  Cult  der  alten  Götter  treu 
gebUcheu  waren,  so  ist  die  Periode,  in  welche  die  Errich- 
timg  desselben  versetzt  werden  kann,  eng  umschränkt,  und 
Maximian  ist  ausser  Probus  wohl  der  einzige  um  Gallien 
verdiente'  Herrscher,  dessen  Verrichtungen  man  in  Ver- 
bindung damit  zu  bringen  versuchen  dürfte.  Wir  können 
es  deshalb  nicht  umgehen,  die  Ansprüche,  welche  für 
Maximian  sich  geltend  machen  lassen,  einer  kurzen  Prüfung 
zu  unterwerfen.  Von  dem  Hrn.  Pruneüe  ist,  wie  wir  an- 
zuführen bereits  Gelegenheit  hatten,  die  Vermuthung  anf- 
gestellt  tv^orden^  die  Säule  sey  aufgebaut  worden,  am  die 
von  diesem  Kaiser  bewirkte  Unterdrückung  des  Bagauden- 
aufstandes  zu  verewigen,  der  kiurz  nach  dem  Regierungs- 
antritte des  Diokletian  im  J.285  ausgebrochen  war.  Fasst 
man  die  schwierigen  Zustände  ins  Auge,    worin  die  von 

3* 
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mehroreu  Seiten  gefährlich  bedrohte  römische  Herrschaft 
sich  um  diese  Frist  befand^  so  wird  es  unzweifelhaft^  dass 
die  rasche  und  kräftige  Wiederherstellung  der  in  Gallien 
gewaltsam  sich  auflösenden  Ordnung  von  der  grössteu  Be- 
deutung war*  Der  Lobredner  Mamertinus^  der  in  einem 
wenige  Jahre  nachher  (289)  gesprochuen  Panegyrikus  die 
Erfolge  des  Maximian  von  dem  Gesichtspunkte  der  befe- 
stigten Machteinheit  aus  würdigte^  muss  weniger  streng 
getadelt  werden,  wenn  er  mit  rhetorischem  Prunk  den 
Sieger  dem  Herkules  vergleicht,  mit  dessen  Beihälfe  es 
dem  zur  höchsten  Weltherrschaft  gelaugten  Jupiter  möglich 
wurde,  die  Empörung  der  Giganten  zu  überwältigen.  Er- 
wägen wir  dagegen  den  Hergang  der  Ereignisse  in  Gallien, 
wie  sie  uns  von  Eutrop  und  Aurelius  Viktor  über- 
liefert werden,  so  erscheinen  dieselben  keineswegs  in  einer 
so  glanzvollen  Beleuchtung.  Die  Beschwichtigung  des 
Aufstandes  wurde  nämlich  in  ganz  kurzer  Zeit  bewerk- 
stelligt; ein  grösseres  Gefecht  fiel  nicht  einmal  dabei  vor. 
An  den  erzielten  Resultaten  hatte,  wie  auch  Mamertinus 
eingesteht ,  nicht  bloss  die  Krafleutwieklung  der  Römer, 
sondern  eben  sowohl  die  gleichzeitig  mit  den  Häuptern  der 
Empörung  gepflogne  Unterhandlung  Theil  gehabt  Wohl 
>zu  beherzigen  ist  die  Stelle  des  Panegyrikus,  an  welcher 
der  Redner  aussagt,  er  glaube  dem  kaiserlichen  Willen  zu 
entsprechen,  wenn  er  rasch  über  diese  Vorgänge  wegeile; 
Maximian  halte  es  für  wünschenswerther ,  dass  sein  Sieg 
der  Vergessenheit  anheimfalle,  als  dass  irgend  ein  Nach- 
ruhm ihm  daraus  erwachse.  Diese  bedeutungsvollen  Worte 
geben  uns  zu  verstehen,  dass  das  unter  der  Asche  glim- 
mende Feuer  des  Aufruhrs  nicht  durch  höhnende  Aufre- 
gung der  zur  Ruhe  Zurückgekehrten  wieder  entfacht 
werden  sollte.  Die  Vermuthung  liegt  durchaus  nahe,  dass 
—  wie  es  bei  dem  Jedermann  aus  der  Schrift  des  Priesters 
Sa  1  via n US    bekannten  Bagandenaufstand  der  Fall   war. 
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der  anderthalb  Jahrhundert  spater  im  Süden  Galliens  aus- 
brach —  die  Härte  und  die  Grausamkeit  der  römischen 
Verwaltung  die  Landbewohner  zur  Empörung  getrieben 
hatten  9  und  dass  der  Sieger  im  klaren  Bewusstseyn  seines 
Verschuldens^  so  wie  der  keineswegs  beseitigten  Gefalir 
war.  Maximian^  der  diese  Vorgänge  nicht  einmal  durch 
die  fluchtig  verhallenden  Worte  einer  Festrede  umständlicher 
gefeiert  wissen  wollte^  musstc  gewiss  weit  davon  entfernt 
seyn,  die  Aufliihrung  eines  stolzen,  die  Befreiung  Galliens 
verkündenden  Denkmals  auf  der  blutigen  Wahlstatt  zu  ge- 
statten^  wo  die  unglücklichen  Provinzialen  ihr  verzweifeltes 
Unternehmen^  wie  Hr.  Prunelle  voraussetzt,  mit  Tod  und 
Niederlage  gehüsst  hatten. 

Allein  w^enn  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss,  welches 
Maraertinus  hinsichtlich  des  Gesichtspunktes  ablegt ,  von 
welchem  aus  sein  kaiserlicher  Gebieter  die  Beilegung  der 
Unruhen  in  Gallien  betrachtet  wissen  wollte^  es  nicht  zu- 
lässig erscheint,  der  Säu]^  von  Cussy  eine  Beziehung  auf 
dieses  Ereigniss  zu  leihen,  so  bietet  sich  für  denjenigen^ 
welcher  das  Denkmal  lieber  dem  Maximiau  zueignen,  als 
es  unter  der  kurzen  Regierung  des  Probus  errichtet  denken 
möchte,  noch  ein  andrer  Weg  der  Erklärung  dar.  Sollte, 
so  dürfte  gefragt  werden,  die  Säule  nicht  die  Bestimmung 
erfüllt  haben,  das  Andenken  an  die  Siege  festzuhalten, 
wodurch  Maximian  die  Barbaren  von  Gallien  abwehrte,  um 
dessen  Verdienste  zu  verherrlichen,  welche  er  sich  um  die 
Förderung  der  Wohlfahrt  im  Innern  des  Landes  erwarbt 
Dem  einen  Theile  dieser  Hypothese  treten  alsbald  folgende 
Einreden  entgegen.  Da  die  Säule  von  Cussy,  wie  die 
Nachgrabungen  des  Jahrs  1703  festgestellt  haben,  das 
Denkmal  eines  Sieges  ist,  der  auf  den  benachbarten  Feldern 
and  Anhöhen  selbst  erfochten  wurde,  so  ist  es  offenbar, 
dass  sie  in  gar  keiner  Beziehung  zu  der  Waffcuthat  stehen 
kann,  wodurch  Maximian  an  demselben  Tage,  an  welchem 


er  sein  erstes  Coiisulat  antrat  (ßS?),  die  Barbaren  aber 
den  Rhein  zurücktrieb.  Eben  so  wenig  darf  die  Errichtung 
der  Säule  in  Verbindung  mit  dem  Feldzuge  gebracht 
werden  9  welchen  dieser  Kaiser  im  Verlauf  desselben  und 
vielleicht  nur  des  folgenden  Jahres  jenseits  des  Rheines 
fibemahm;  dessen  Erfolg  die  Bewältigung  mehrerer  deutschen 
Stämme  war^  und  dem  Sieger  die  Ehre  eines  Triumphein- 
zuges in  Rom  bereitete.  Freilich  spricht  der  Redner  Ma« 
mertinus^  der  uns  die  Kunde  von  diesen  Ereignissen  mit-* 
getbeilt  haty  zugleich  von  unzähligen  andern  Kämpfen  und 
Siegen  des  Maximian  im  ganzen  Gallien.  Allein  gar  kein 
auf  uns  gekommenes  historisches  Zeugniss  kann  der  Ver^ 
muthung  Raum  lassen,  dass  die  Germanen  wenige  Jahre, 
nachdem  ihre  Vertreibung  dem  Kaiser  Probus  gelungen 
war,  abermals  bis  in  das  Innere  des  Landes  vorgedrungen, 
und  zum  zweiten  Male  verjagt  worden  seyen.  Die  hin- 
geworfnc,  übertreibende  Andeutung  des  Panegyrikers  wird 
desshalb  auf  die  Unterdrückung  .der  Aufstandsversuche  zu 
deuten  seyn,  denen  gewiss,  da  das  Uebel,  das  sie  hervor- 
rief, in  Gallien  ein  allgemeines  war»  an  mehreren  Stellen 
hätte  begegnet  werden  müssen.  Eine  Bezugnahme  darauf 
darf  aber,  wie  wir  so  eben  gesehen  haben,  bei  dem  Denkmal 
von  Cussy  schwerlich  vorausgesetzt  werden*  —  Wenn 
nun  eine  kriegerische  That  des  Maximian,  welche  die  Er- 
richtung der  Säule  und  die  Hinweisuug  auf  die  von  Her- 
kules vollbrachte  Befreiung  des  Prometheus  hätte  veran- 
lassen mögen,  sich  nicht  ermitteln  lässt,  so  mag  es  dagegen 
nicht  bestritten  werden^  dass  einiger  Grund  mehr  vorbanden 
ist^  die  Reliefbilder  des  Sockels,  welche  auf  das  Gedeihen 
der  Weinkoltur  an  den  Ufern  der  Saone  hinweisen^  als 
eine  Anerkennung  der  Fürsorge  zu  betrachten,  welche 
dieser  Kaiser  der  Wohlfahrt  des  Landes  und  dem  Ackerbau 
insbesondere  angedeihen  Uess.  Wir  ersehen  nämlich  ans 
der  Rede,   welche  Eumenius  wahrscheinlich  im  Jahre  897 
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vor  dem  Präfekteii  Galliens  für  die  Wiederherstellung  der 
zerstörten  Schuigebäude  seiner  Vaterstadt  Autun  hielt, 
und  aus  dem  Panegyrikus  des  Constantius^  den  er  zwei 
Jahre  nachher  sprach ,  dass  von  Maximian^  nachdem  die 
Aufstände  gedämpft  und  die  Feinde  von  der  Grenze  zu- 
rückgetrieben waren  ^  wirklich  grosse  Anstrengungen  ge- 
macht wurden^  um  die  Landschaft  aus  dem  Zustande  des 
Elends  und  der  Zerrüttung^  worin  sie  sich  befand^  wieder 
empor  zu  richten«  Auf  den  Neubau  der  Tempel  und  der 
Wasserleitungen  von  Autun  wurden  grosse  Summen  ver- 
wendet; sowohl  die  Soldaten,  die  hier  ihr  Winterlager 
hatten^  wie  die  Colonen^  die  für  den  Wiederanbau  des 
verwüsteten  Landes  aus  andern  Gegenden  he^eigezogen 
worden  waren,  wurden  bei  diesen  Arbeiten  bethätigt.  Andre 
völlig  zerstörte  und  von  den  Einwohnern  verlassuen  Städte 
ivurden  von  Neuem  aufgebaut  und  wieder  bevölkert.  In 
den  verödeten  Feldern  der  Nervier  und  Treverer  föhrlco 
eingewanderte  Franken  den  Pflug  umher ;  die  wüst  liegenden 
Strecken  in  den  Gebieten  der  Ambianen,  Bclloyaker,  Tri- 
kasser  und  Lingonen  waren  andern  dorthin  versetzten 
Barbaren  zum  Anbau  übergeben.  Von  diesen  frohen  Er- 
eignissen lässt  Eumenius  sich  dahin  fortreisseu^  dass 
er  das  aufgegangene  Morgenroth  eines  goldnen  Zeitalters 
seinen  Zuhörern  verkündet.  Wenn  nun  ein  Redner  sich 
eine  solche  maassiose  Uebertreibung  zu  Schulden  kom- 
men lassen  durfte,  so  konnte  auch  in  dem  Gebiete  der 
bildenden  Kunst  es  für  erlaubt  angesehen  werden,  den 
Wiederbeginn  erträglicher  Zustände  nach  der  härtesten 
Bedrängniss  in  gleicher  Weise  aufzufassen,  und  die  für 
die  Belebung  des  Weinbaus  etwa  eingeleiteten  Vor- 
kehrungen als  die  Erreichung* des  beabsichtigten  Zweckes 
gelten  zu  lassen.  Wenn  wir  indessen  die  wirklichen  Ver- 
hältnisse,  worin  Gallien  sich  gegen  das  Ende  des  dritten^ 
und  zu  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  befand^   mit  den 
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Aiigabeu  des  Redners  vergleichen;  so  sehen  wir,  dass  er 
die  obwaltende  Lage  in  einem  ganz  falschen  Lichte  dar- 
stellt;  und  dass  insbesondere  die  fiber  die  auswärtigen  Feinde 
erfochtenen  Siege ,  die  seinen  Lobpreisunsren  zufolge  eben 
so  ruhmvoll  wie  vollständig  waren^  nur  sehr  ungenügende 
Resultate  herbeigeführt  hatten.  DieGefahren^  welche  von 
Seiten  der  östlichen  und  nördlichen  Nachbarn  drohten, 
waren  nie  bedenklicher  gewesen  und  konnten  mit  jedem 
Augenblicke  verhängnissvoll  über  das  unglückliche  Laod 
hereinbrechen.  Die  Bauten ,  die  in  einer  gtösseren  Stadt, 
wie  Antun  war,  die  in  guter  Stimmung  gegen  das  Reich 
erhalten  werden  musste,  zur  Ausführung  kamen,  können 
kein  ZeuglNs  dafür  ablegen,  dass  mit  gleichem  Eifer  die 
Zwecke  der  Kultur  in  dem  umliegenden  Lande  verfolgt 
und  begünstigt  wurden. 

Unter  den  Völkerschaften,  deren  Gebiet,  wie£umeniOS 
rühmend  hervorhebt,  sich  einer  neu  aufblühenden  Cultur 
erfreute,  wohnten  die  Trikasser  freilich  nach  der  Mitte 
Galliens  hin,  die  Lingonen  waren  den  Acduern  ziemlich 
benachbart ;  allein  diese  Angabe  berechtigt  nicht,  auf  einen 
gehobnen  Zustand  des  Landbau's  ^  zumal  im  Innern  des 
Landes  zu  schliessen.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  die 
genannten  Stämme  aufgeführt  sind,  beweist,  dass  der 
Redner  im  Geiste  von  Nordwesten  nach  Südosten  die  den 
Grenzmarken  zunächst  gelegenen  Landstriche  überschaute, 
welche  von  den  feindlichen  Einfallen  am  meisten  gelitten 
hatten,  und  gewiss,  wie  ihre  Städten  und  Burgen,  heinahe 
gänzlich  verwüstet  und  verödet  waren.  Wo,  wie  es  hier 
der  Fall  war,  unabweisbare  Bedürfnisse  Abhülfe  verlangten, 
musste  sie  die  Regierung  freilich  gewähren,  so  weit  sie 
konnte;  an  vorschauende  Maassregeln,  wie  Kaiser  Probus 
sie  angeordnet  hatte,  erlaubte  die  Noth  der  Zeit  kaum- 
zu  denken.  Was  den  Weinbau  im  Lande  der  Aedner 
betrifft,  so  glauben  wir  aus  den  Aufschlüssen,  wcldie  die 
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voff  Eumeoitts  im  Jahre  311  im  Namen  der  Stadt  Autun 
an  Constautio  gehaltene  Dankrede  uns  an  die  Hand  gibt^ 
entnehmen  zn  dürfen,  dass  derselbe  in  den  Tagen  des 
Hiu^iroian  gänzlich  in  Verfall  gerathen  war.  Diese  Rede 
schildert  den  Zustand  der  Cultur  in  der  Umgegend  von 
Autun  ^  welchen  der  Druck  der  Zeit  herbeigeführt  hatte^ 
auf  das  kläglichste.  Das  vordem  massig  ergiebige  Land^ 
war  theils  zu  Sumpf  geworden^  theils  von  Dornsträuchen 
überwachsen.  In  dem  früher  gepriesenen  Gau  Ariobrignus 
(den  D'Anviile  in  die  Gegend  zwischen  Nuils  und  Beaune 
verlegt}  traf  man  noch  an  einer  einzigen  Stelle  Wein- 
Pflanzungen  an,  sonst  sah  man  bloss  Felsen  und  Gebüsch^ 
die  den  wilden  Thieren  Preis  gegeben  waren.  Die  anstos« 
sende^  bis  zur  Saone  sich  hinstreckende  Ebene  hatte  den 
reizenden  Anblick,  welchen  sie  darbot,  so  lauge  der  Laud- 
mann  für  den  'geregelten  Abfluss  der  Gewässer  Sorge 
trug^  eiogebüsst^und  war  von  Morästen  überzogen.  Die 
dort  befindlichen  Weinberge  täuschten  nur  den  Unkundigen; 
sie  waren  dermassen  gealtert^  dass  die  Mühe  dos  Anbans 
sich  an  ihnen  fruchtlos  erwies.  Die  seit  unvordenklicher 
Zeit  sich  tausendfach  übereinander  Schlingenden  Wurzeln  . 
(quarum  aetatem  iam  nescimus)  verhinderten,  dass  die 
Setzlinge  festen  Boden  gewannen,  und  diese  konnten  deshalb 
weder  dem  Regen  noch  der  Hitze  Widerstand  leisten. 
Wann  hatte  nun  der  blühende  Zustand  des  Weinbaus  in 
dieser  Gegend  Statt  gehabt,  auf  welchen  die  Bildwerke 
au  der  Säule  von  Cussy  sich  offenbar  beziehen^  und  sei( 
wie  lange  war  der  Verfall  eingetreten?  Die  Worte  der 
Redner  machen  es  nicht  annehmbar^  dass  die  glückliche 
Periode  noch  nnter  Maximian  fortgedauert  habe.  Freilich 
könnte  die  Vermuthung  geäussert  werden,  die  Rückschritte 
möchten  sic^von  dem  Einfall  der  Allemanuen  herschreibeu^ 
die  Constantius  im  Jahre  858  im  Lande  der  Liugonen 
schlug^  oder  durch  eine  Verwüstung  der  Franken  voran- 
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]assi  worden  seyn,  die  im  Jahre  306  den  Mitteirlieifl  über- 
schritten hatten^  und  von  Constantiu  besiegt  wurden. 
Eumenius  spricht  es  jedoch  unumwunden  aus^  dass  das 
Unglück^  das  er  beklagt^  nicht  von  feindlicher  Gewalt  be* 
gründet  war;  er  sagt  uns^  der  Druck  der  Steuern  und  die 
Abnahme  der  Bevölkerung  hätten  die  Verwilderung  und 
Versumpfung  des  Bodens  zur  Folge  gehabt.  Nur  allmählig, 
und  nicht  erst  seit  wenigen  Jahren  konnte  der  heillose 
Zustand  sich  festgestellt  haben^  den  der  Redner  uns  schildert, 
und  in  diesem  Falle  mag  er  wahrhafter  seyn,  als  wei^n  er 
die  Verdienste  und  Erfolge  der  Kaiser  uns  mit  prunkenden 
Farben  ausmalt.  Die  gesegneten  Zeiten ,  wovon  man  ihm 
gesprochen  hatte  (ut  audio)^  lagen  gewiss  schon  fem^  und 
wohl  über  die  Periode  des  Aurelian,  vielleicht  gar  über 
die  der  sogenannten  dreissig  Tyrannen  hinaus.  Als  Probus 
durch  seine  rastlose  Thätigkeit  und  den  Nachdruck  seiner 
Kriegführung,  welche  ihn  den  grössten  Feldherrn ^  welche 
römische  Herrschaft  erweitert  oder  geschirmt  haben  ^  aü 
die  Seite  stellen^  die  Macht  der  Feinde  des  Reichs  an 
allen  Grenzen  gebrochen^  und  Ruhe  und  Gesetzmässigkeit 
in  das  Innere  wieder  eingeführt  hatte,  konnte  er  sich  der 
schmeichelnden  Hoffnung  hingeben,  es  werde  fortan,  Kraft 
der  neu  befestigten  militärischen  und  bürgerlichen  Institu- 
tionen möglich  seyn,  den  Geist  der  Meuterei  in  den  Heeren 
zu  bändigen^  die  Strenge  der  Disciplin  aufrecht  zu  halten, 
die  Grenzen  wachsam  zu  beaufsichtigen^  und  allen  Bedürf- 
nissen durch  die  unbehinderte  Einnahme  der  Abgaben  und 
Steuern  zu  begegnen;  er  konnte  im  Bewusstseyn  seines 
Willens  und  seiner  Macht  eine  bessere  Zukunft  des  ganzen 
Staates  für  gesichert  halten;  durch  den  Erfolg  seiner  An- 
strengungen war  er  berechtigt^  die  Ausführung  der  für 
den  Fortbestand  des  erkämpften  allgemeinen  Friedens  an- 
geordneten Maassregeln  verbärgt  zu  glauben ;  er  durfte  al^Q 
auch,  und  seine  Uuterthanen  durften  es  mit  ihm,  im  Geiste 


—    43    — 

das  Gedeihen  der  Weinpflanzungen  als  gewiss  voifaiis- 
sehen,  weiche  die  Legionen  angelegt  halten ^  und  welche 
von  den  Provinzialen  fortgebaiit  werden  sollten.  Sobald 
der  Kaiser  jedoch  das  Opfer  seines  grossen  Unterfangens 
gmvorden  war^  brachen  die  Stärme^  die  sein  Genius  be«* 
schworen  hatte^  mit  erneuter  Heftigkeit  los;  die  furchtbaren 
Erschütterungen^  welche  in  ganz  kurzer  Zeitfolge  das  Reich 
damals  in  allen  seinen  Theilen  erfuhr^  stellten  die  traurige 
Ueberzeugung  fest^  dass  die  im  Allgemeinen,  wie  im  Ein- 
zelnen von  ihm  verfolgten  Absichten  nicht  verwirklicht 
werden  konnten.  Unter  Diokletian  und  Maximian  nahm 
mit  den  Bedrängnissen  an  den  Grenzen  die  Noth  im  Innern 
wieder  überhand.  Die  anter  dem  harten  Steuerdruck  und 
Lasten  aller  Art  verarmenden  Landleute  verliessen  einen 
beträchtlichen  Theil  der  angebauten  Felder  und  Weinberge^ 
und  die  Zeit  kehrte  nicht  wieder^  wo  die  Legionen  ihre 
Waffen  niederlegen  und  ihre  Kräfte  den  Arbeiten  des 
Friedens  zuwenden  konnten.  Fassen  wir  diese  Entwicke- 
langen  in  einem  Ueberblicke  zusammen,  so  begreifen  wir 
es  sehr  gut,  dass  die  Thaten  und  Bemühungen  des  Probua 
einen  Künstler  auf  die  Wahl  der  an  der  Säule  von  Cussy 
angebrachten  Darstellungen  fuhren  konnten;  wir  glauben 
nicht,  dass  mit  den  Vorgängen,  die  unter  der  Regierung 
des  Maximian  sich  ereigneten,  sie  in  Einklang  gebracht 
werden  mögen. 

Wir  wollen  zum  Schlüsse  noch  der  Bemerkung  Raum 
geben  (ohne  aber  dafür  irgend  eine  Beweiskraft  in  Anspruch 
KU  nehmen):  dass  der  religiöse  Charakter,  welchen  dem 
Blonumrate  die  den  Sockel  verzierende  Hauptgruppe  leiht, 
eine  nahe  Beziehung  an  den  Tag  legt^  welche  unter  der 
Regierung  des  Probus  und  seiner  unmittelbaren  Vorgänger 
vorherrschend  war.  Der  beabsichtigten  Rückkehr  zu  den 
Institotioncn  und  den  diese  heiligenden  Gottesdienst  einer 
beorideten  V^orzeit,  welche  während  dieses  Zeitabsdinittes 


—    44    — 

mit  aller  Entschiedenheit  sich  kund  gibt^  ist  es  gans  an- 
gemessen^ dass  der  Kaiser  fär  die  erfochtene  Befreiung 
Galliens  den  kapitolinischen  Göttern  haldigt.  Freilidi  ist 
die  Verehrung  dieses  Gottervereins^  und  die  dadurch  ver- 
anlasste Nachbildung  des  römischen  Kapitels  in  den  Colo-- 
nialstädteu  und  Provinzen  eine  bekannte,  häufig  sich  wie« 
derholcndo  Thatsache.  Es  wird  aber,  einleuchtend,  dass 
Tacitus  und  Probus  noch  naher  veranlasst  waren  ^  diesen 
Cult  zu  heben  und  zu  beleben,  wenn  man  sich  die  haupt- 
sächlichen Zwecke  vergegenwärtigen  will ,  welche  auf  die 
Erhöhung  dieser  Kaiser  eingewirkt  hatte^  und  welche  ihre 
.  Bestrebungen  bedingte.  Die  Regierung  derselben  ist  nämlich 
als  ein  zur  Rettung  des  in  seinen  Grundvesten  erschütterten 
Reichs  unternommener  Restaüratiousversuch  der  glorreichen 
Monarchie  des  August  und  der  Antonine  zu  betrachten. 
Diese  Restauration  aber^  anstatt  verwirklicht  werden  za 
können^  bildete  nur,  wie  manche  andre,  die  im  Verlauf  der 
Weitgeschichte  versucht  wurde^  den  vermittelnden  lieber- 
gang  zwischen  zwei  ihren  Grundlagen  nach  ganz  ungleich- 
artigen Perioden  —  zwischen  dem  heillosen  militärischen 
Wahlreich  und  dem  von  Diokletian  vorbereiteten^  von  Con- 
stantin  vollendeten^  nach  dem  Vorbilde  der  orientalischen 
Herrschaft  sich  ausbildenden  Kaiserthum.  Die  von  Augast 
au  die  Stelle  der  untergegangenen  Republik  angeordnete 
Organisation  hatte  die  von  den  Ereignissen  herbeigeführte 
Verschmelzung  des  Tribunates  und  des  militärischen  Im- 
periums sanktionirt,  dieser  obersten  Macht  als  Gegengewicht 
die  erneute  Autorität  des  Senates  zur  Seite  gestellt,  und 
dahin  gestrebt^  dem  Ganzen  Weihe  und  Dauer  durch  die 
den  Staatsgewalten  wie  den  Unterthanen  auferlegte  Ehr- 
furcht gegen  die  schützenden  Nationalgottheiten  zu  ver- 
leihen^ deren  altgehoiligter  Sitz  der  Mittelpunkt  des  Reiches^ 
Rom^  war.  Die  Frevel  und  die  Schwächen  der  Folge- 
hcrrscher  seines  Namens  hatten  das  kunstlieh  aufgeführte 
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Gebäude  zum  Wanken  gebracht.  Allein  nach  deip  Erlö- 
schen dieser  Dynastie  war^  von  Vespasian  an  bis  auf 
Antonin  den  Philosophen,  die  römische  Monarchie  in  einem 
grossen  Geiste  und  zur  allgemeinen  Wohlfahrt  verwaltet 
worden.  Die  schreckliche  Zeit^  welche  nach  Ablauf  dieser 
glücklichen  (nur  von  der  Tyrannei  des  Domitian  unter- 
brochenen) Periode  anbrach ,  machte  die  Zustände  der 
Verwirrung  und  des  Bürgerkriegs  dauerhaft  ^  wovon  die 
Befehduugen  des  Galba^  Olho  und  Vitellius  —  wodurch^ 
wie  Tacitus  sagt.^  das  Geheimniss  des  Reiches  zuerst 
verratlieb  worden  war  —  ein  warnendes  Vorspiel  darge- 
boten hatten.  Nunmehr  träten  die  Verschwörungen  der 
Lager  an  die  Stelle  der  Berathuugen  und  der  freien  Wahlen 
des  Senats^  dessen  Ansehen  immer  tiefA  sank.  Hom 
schützte  seine  Freiheit^  Selbstständigkeit  und  seine  wich- 
tigen Vorrechte  lange  Zeit  nachdrücklicher  durch  das  Lager 
der  prätorianiscben  Leibwache,  als  durch  den  gesetzlichen 
Einfittss  der  von  August  begründeten  Institutionen^  und  die 
religiöse  Achtung  für  die  Nationalheiligthümer.  Der  alt- 
römische Cult  wurde  aller  politischen  Bedeutung  entkleidet, 
seitdem  jeder  neue  Kaiser,  den  der  Schild  der  Legionen 
emporgehalten  hatte,  für  seinen  schützenden  Genius,  und 
die  Götter  seines  Haiises  oder  seiner  Landschaft  die  öffent- 
liche Verehrung  gebot  Die  heidnischen  Götter,  so  dürflte 
man  sagen,  hatten  die  dem  Untergang  geweihte  Stadt  lange 
Vorher  verlassen,  ehe  der  Fuss  eines  Barbaren  ihr  Weichbild 
überschritt.  Während  die  Macht  und  Hoheit  des  römischen 
Reichs  auf  diesem  Wege  immer  grössere  Beeinträchtigungen 
erfuhr,  war  im  Oriente  ein  früher  kaum  geahnter,-  nach 
Selbstständigkeit  und  eignem  Antheil  an  der  Leitung  der 
öffentlichen  Angelegenheiten  ringender  Geist  ins  Leben 
getreten,  dessen  Einwirkung  nach  langen  Kämpfen  und 
Wirren  die.  wesentliche  Umgestaltung  der  Formen  und  Be- 
dtugungen   der  Weitherrschaft    und   die    Verlegung  ihres 


^ 
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Sitascs  8Sor  Folge  hatte.  In  den  asiatischen  Städten,  wohin 
die  Bedürfnisse  des  römischen  Lnxns  einen  grossen  Theil 
der  den  überwundnen  Ländern  entrissnen  Schätze  auf  dem 
Wege  des  Handels  ans  dem  Occidente  wieder  zurück- 
geführt hatte  9  regte  der  gehäufte  Wohlstand  und  das  er-* 
stärkte  Selbstbewusstseyn  die  Bewohner  an,  der  einförmi- 
gen Ruhe  zu  entsagen.  Die  herrschend  gewordnen  Lehren 
der  neuplatouischen  Philosophie,  und  zugleich  die  aus 
tiefem,  verborgnen  Grunde  hervorbrechenden  religiösen 
Bestrebungen,  die  mit  immer  grösserer  Intensität  sich  nach 
allen  Seiten,  verbreiteten,  belebten  die  Ideen  eines  höhero 
und  freieren  Staatslebeus  und  steigerten  die  Abneigung 
gegen  den  harten  Druck  der  abendländischen  Herrschaft. 
Sobald  bei  denf  Regierungsantritte  des  Septimius  Severus 
die  Gelegenheit  dargeboten  war,  traten  die  morgenländi* 
sehen  Völkerschaften  im  offneu  Kampfe  für  einen  aus  ihrer 
Mitte  gewählten  Kaiser  auf.  Freilich  blieb  Roms  Obmacht 
noch  lange  unerschüttert;  doch  kam  im  Lauf  der  Zeit  es 
bald  dahin,  dass  ein  syrisches  Priestergcschlecbt  den  Thron 
bestieg.  Der  Umschwung  der  Dinge  beugte  des  Reiches 
Macht  so  tief,  dass  ein  Palmyrenischer  Fürst  es  unternelunea 
musste,  die  Grenze  gegen  die  Parther  zu  sichern,  ttud 
die  ersten  Angriffe  der  Gothen  abzuwehren.  Durch  die 
Siege  des  Aureiian  wurde  die  Strömung  gehemmt,  die 
auflösend  und  umgestaltend  von  Osten  aus  den  Westeo 
zu  überfluten  begonnen  hatte.  Das  nationale  Bewusstsey» 
des  Abendlandes  wurde  dadurch  mächtig  erhöht  und  eine 
wirksame  Reaktion  wurde  eingeleitet.  Wenn  an  dem  Tage, 
wo  dieser  Kaiser  seinen  Sieg  über  das  Morgenland  in  Rom 
feierte,  der  Senat,  das  Volk  und  das  Heer  die  Leiden  und 
Drangsale  der  zimächst  abgelaufenen  Periode  mit  der 
ruhmvollen  Wohlfahrt  des  Reiches  verglichen,  welche  die 
Regierungen  des  August  und  Trajan  gewährt  hatten,  so 
konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  Sehnsucht  nach  der  Wie- 
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(lerkehr  der  früheren  Ordnung  und  Stabilität  lebhaft  er- 
wachte^ und  das»  zugleich  die  Grundlagen  und'  die  Bedin- 
gungen erwogen  wurden^  an  welchen  das  bessere  Geschick 
der  Vergangeuheit  geknüpft  gewesen  war.  Es  konnte  für 
Niemand  zweifelhaft  bleiben,  dass  zur  Wiedererlangung 
des  lang  entbehrten  Glückes  der  Geist  der  Zügellosigkeit 
aus  den  Heeren  entfernt,  und  die  leitende  Würde  des  Se* 
nates  erneut  werden  musstc.  ]>ie  Ueberzeugung  lag  nah, 
dass  nidit  der  von  Aurelian  nach  Rom  verpflanzte  Sonnen- 
kult die  nationalen  Institute  werde  befestigen  und  ehrwürdig 
machen  können,  dass  vielmehr  die  Wiederkehr  zu  dem 
Dienste  der  einheimischen  Götter  unternommen  werden 
müsse,  welche  den  Schlussstein  des  ehemaligen  Staats- 
gebäudes ausgemacht  hatte.  Diese  Stimmung  der  Gemüther, 
welche  die  bald  darauf  folgenden  Ereignisse  hervorrief, 
war  aber  nicht  bloss  durch  die  Beschwichtigung  der  inneren 
Kämpfe  und  durch  die  Abwehrung  der  von  Osten  her  dro- 
henden Gefahr  herbeigeführt;  sie  musste  um  so  nachdrück- 
lidier  sich  geltend  machen,  da  zugleich  die  Erhaltung  des 
Reiches  auf  das  bedenklichste  von  den  nordischen  Völkern 
gefährdet  war,  welche  früher  vereinzelt  hatten  besiegt 
und  geknechtet  werden  können,  jetzt  aber  in  grossen  Bünd- 
nissen zusammentretend,  eine  gewaltige,  immer  zum  Au- 
griff bereit  stehende  Macht  bildeten,  welcher  die  ge- 
schwächten Kräfte  des  Reichs  kaum  noch  gewachsen 
waren.  Wenn  nun  nach  dem  Ableben  des  Aurelian  man 
in  einer  Restauration  Hülfe  gegen  die  überall  vorhandenen 
Uebel  suchte,  wenn  man  Schulz  und  Starke  von  der  zu 
erneuenden  Einheit  des  Staates  hoffte,  wenn  von  diesem 
Geiste  beseelt^  die  Legionen  in  die  gesetzliche  Schranke 
zurück  traten,  und  freiwillig  dem  Senate  die  Wahl  eines 
neuen  Herrschers  anheimstellten:  so  war  di^s  gewiss  nicht 
die  Folge  einer  politischen  Combination  oder  der  edel- 
,  müthigen  Regung  Einzelner,  sondern  --*  welche  Umstände 
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auch  iiiimer  bei  diesem  Batschlusse  mitgewirkt  habeu 
mögen  — 'das  Resultat  eines  aligemeinen  Bedürfnisses. 
Von  den  bezeichneten^  täuschenden  Bestrebungen  wardea 
die  Regierungen  des  Tacitus  und  Probus  geleitet;  sie  er- 
reichten den  vorübergehenden  Erfolg^  den  die  Natur  der 
Verhältnisse  gestattete.  Durch  die  glorreichen  Thaten  uad 
die  wohlwollende  Verwaltung  des  Probus  erlebte  Rom  einen 
letzten  Tag  seiner  ehemaligen  Grösse  und  Bedeutung. 
Bald  nachher  gingen  diese.^  man  darf  sagen  vollständig 
verloren,  als  unter  Diokletian  vier  Hofhaltungen  an  die 
Stdie  des  früheren  Mittelpunktes  des  Reichs  traten ,  als 
Galerius  das  Lager  der  Prätor ianer  aufiöste  und  unter 
Constantin  endlich  der  Sitz  der  Herrschaft  an  die  Ufer  des 
Bosporus  verlegt  wurde.  Die  Nachriclüen,  welche  über 
das  Wirken  des  Probus  auf  uns  gekommen  sind,  beweisen 
trotz  ihrer  Unvollständigkeit  doch  hinlänglich  den  Ernst 
und  die  Umsicht,  womit  der  Kaiser  um  die  Wiederbelebung 
der  altern  Institutionen  bemüht  war,  sie  zeigen,  dass'  er 
nicht  allein  darauf  bedacht  war,  das  Ansehen  des  Senates 
zu  erhalten,  und  die  Discipltn  des  Heeres  mit  einer  von 
Julian  als  übermässig  gescholtenen  Strenge  zu  handhaben^ 
sondern  auch  den  nationalen  Gottheiten  ganz  in  der  Weise 
seiner  älteren  Vorgänger  zu  huldigen.  Charakteristisch 
für  die  damals  obwaltenden  religiösen  Restaurationsversuche 
ist  die  von  Vopiskus  uns  erhaltene  Rede  des  Blanlius 
Statianus,  welche  dieser  im  Tempel  der  Concordia  sprach, 
als  dort*  der  Senat  das  von  Probus  übernommene  Imperium 
bestätigte.  In  dem  Gebete,  welches  der  Redner  an  die 
kapitolinischen  Götter  richtet,  glaubt  man  die  Sprache 
einer  längst  entschwundenen  Zeit  zu  vernehmen.  Probus 
selbst  federt  in  dem  (ebenfalls  durch  \^opiskus  überlieferten) 
Schreiben,  worin  er  dem  Senate  die  Befreiung  des  ge- 
sammten  Galliens  (omnes  penitus^Galliae  liberatae}  meldet, 
diese  Körperschaft  auf  „seinem  Brauche  gemäss^'  ein  Dankfest . 
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für  die  Götter  zu  bcschiiesseii,  und  verlangt^  dass  die  gol- 
denen Kränze^  welche  beinahe  alle  gallischen  Städte  ihm 
überreicht  hatten,  durch  die  Hände  der  Senatoren  dem 
höchsten  und  besten  Jupiter  und  den  übrigen  Göttern  dar- 
gebracht werden  sollten.  Von  demselben  Geiste  beseelt 
errichtete  er^  wie  wir  annehmen ,  das  Denkipal  anf  der 
Wahlstatt^  wo  er  den  Sieg  über  die  Gallien  verheerenden 
Germanen  erfochten  hatte,  nnd  weihte  es  den  kapitolinischen 
Göttern.  Die  Absicht  des  Kaisers  nnd  die  Berücksichtigung 
der  älteren  Sitte  würden  wohl  noch  einleuchtender  seyn, 
wenn  wir  das  Monument  vergleichen  könnten,  das  Marius 
auf  den  Gefilden  von  Aix,  wo  er  die  Teutonen  schlug, 
hatte  aufbauen  lassen,  das  im  15.  Jahrhundert  noch  er- 
halten war,  jetzt  aber  spurlos  verschwunden  ist  i<^). 

Sollte  die  von  uns  vorgeschlague  Deutung  der  Bild- 
werke an  der  Säule  von  Cnssy  richtig  befunden  werden^ 
so  erhält  das  Monument  eine  erhöhte,  einzige  Wichtigkeit. 
Es  ist  in  diesem  Falle  das  letzte  Denkmal  der  von  August 
organisirten  römischen  Herrschaft,  und  bildet  gleichsam 
den  Grenzstein  zwischen  dem  abendländischen  und  morgen- 
ländischen  Kaiserthum.  Als  Probus,  der  letzte  Kaiser, 
der  den  Staat  dem  Geiste  seiner  Vorgänger  gemäss  zu 
regieren  unternahm,  von  den  meuterischen  Soldaten  ge- 
mordet wurde,  hauchte  mit  ihm  die  abendländische  Mo- 
narohie  ihr  Leben  ans.  Die  Wellherrschaft,  die  nach 
einer  kurzen  Zwischenperiode  zu  Constantinopel  ihren  Sitz 
nahm^  entlehnte  von  dem  römischen  Reiche  nur  den  ehr- 
fnrchtgebietenden  Namen  und  eine  Anzahl  äusserer  Formen, 
deren  iSeist  aber  längst  entwichen  war.  Der  Schwerpunkt 
des  byzantini^hen  Kaiserthums  lag  keineswegs  in  den 
von    der  Herrschaft  %>ms  auf  dasselbe   übergegangenen 


163  M.  8.  den  Aufsatz  des  Hro.  Fauris  de  St.  \incent  iu  dem  Ma- 
gazia  eacyclop.  1814  T.  IV.  p.  314. 
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Institutionen,  vielmehr  in  der  Verschmelzung  der  morgen« 
ländischen  und  abendländischen  Grundsätze  und  Richtungen, 
welche  durch  den  Verfall  Roms  und  die  Ausbreitung  des 
Christenthums  ihre  Vermittlung  gefunden  hatten. 

Wir  können  von  dem  Denkmale^  das  wir  in  diesen 
den  Alterlhumern  des  Rheinlandes  ausschliesslich  sich 
widmenden  Jahrbächern  vielleicht  mit  zu  grosser  Ausführ- 
lichkeit besprochen  hahen,  keinen  Abschied  nehmen ,  ohne 
mit  einigen  Worten  der  bildlichen  Verzierung  gedacht  zu 
haben,  welche  an  dem  Kapitelle  angebracht  ist.  Der  eine 
rings  von  Strahlen  umgebene  Kopf  ist  offenbar  der  des 
Sonnengottes,  und  ist  auch  einstimmig  dafür  anerkaiuit 
worden.  Der  zweite  durch  einen  .mächtigen  Haarwurf 
ausgezeichnete  bärtige  Kopf,  auf  dessen  grossartigeu  Cha- 
rakter der  Graf  Labor  de  aufmerksam  macht,  ist  der  eines 
älteren  Mannes,  der  nach  Miliin  einen  Sileu,  nach  Oiia- 
tremere  de  Quincyy  was  annehmbarerscheint,  den  Jupiter 
vorstellen  soll.  Den  dritten  Kopf  bezeichnet  Millin  als 
einen  unbäriigen ,  langohrigen  Faun;  Graf  Laborde  hält 
diese  Benennung  bei,  nennt  aber  statt  der  Ohren  Widder- 
hörner.  Quatremere  de  Quincy  eignet  denselben,  ohne 
einen  Grund  anzudeuten,  dem  llerknies  zu.  Leider  hat 
die  von  dem  Grafen  />.  veröffendichto  Zeichnung  des  Ka- 
pitells die  Seite,  au  welcher  dieser  Kopf  sich  befindet, 
unberücksichtigt  gelassen:  wir  können  deshalb  nur  als 
blosse  Vermuthung  aussprechen,  es  werde  der  Kopf  eines 
gehörnten  Bacchus,  oder  vielmehr  der  eines  Merkur  dar- 
gestellt gewesen  seyu,  dessen  hinter  den  Ohren  angebrachten 
Flügel  eine  falsche  Deutung  erfahren  haben  mögeir.  .Der 
Kopf,  der  die  vierte  Seite  verzferte,  ist,  wie  wir  bereits 
angegeben  haben,  völlig  zerstört,  ^in  zu  Auxerre  aufbe- 
wahrtes antikes  Kapitell,  wovon  Miliin  eine  Zeichnung 
mitgctheilt  hat,  zeigt  an  seinen  vier  Seiten  die  Köpfe  des 
Apoll,   Jupiter,   Merkur   und  Mars.     Wir  durften  dieselbe 
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Darstellung  bei  dem  Kapitell  der  Säule  von  Cussy  wieder«- 
holt  anu^hmen^  falls  der  zuletzt  besprochue  Kopf  sich  bei 
näherer  Prüfung  wirklich  als  der  eines  Merkur  erweisen 
sollte.  Eine  befriedigende  Erklärung  hinsichtlich  der  Ab- 
sicht^ die  diesen  Bildwerken  zum  Grunde  lag^  sind  wir 
gej>ne  geständig ,  dem  Leser  nicht  vorlegen  zu  können.  *} 
Wir  stellen  die  Deutung  Kundigeren  auheim^  und  legen 
diesen  zugleich  die  Frage  vor^  ob  nicht  auch  bei  dem 
Kapitell  der  Säule  ^  welche  den  Burghof  zu  Alexandria 
schmüditc^  vier  Götterköpfe  an  d<y^  Seitenflächen  zu  ver- 
muthen  seyn  mögen,  da  nach  dem  dunklen  Ausdrucke  des 
Aphthonius  die  aQxctl  %wv  ovtiov  daran  sichtbar  waren, 
welche  von  Doxipater  und  dem  ungenannten  Scholiasten 
auf  die  Vier  Elemente  bezogen  werden  ^''> 

Brüssel. 

€•  P.  BoeU. 


17)  Rhett,  gr.  ed.  Walz.  Vol.  I.  p.  104.  Vol.  II.  p.  581.  «56. 
•)  Einen  Versuch  der  Deutung  werde  ich  weiter  unten  vorlegen. 

L.  L. 
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Fionu  IV,  12,  26, 

Es  gibt  wenige  Stellen  im  Floras^  welche  die  Köpre  der 
Kritiker  und  AltertlmmSforscher  melir  in  Thätigkeit  gesetzt 
und  eine  grössere  Meinungsverscliiedenlieit  hervorgerufen 
haben^  als  die  oben  angeführte.  Weil  man  Bon  na  gegen-» 
über  keinen  Ort  Namens  Gesoniacum  kannte,  so  hat  man 
beide  ganz  von  einander  getrennt^  dem  Florns  eine  zweite 
Brücke  gegeben^  welche  entweder  zu  Moguntiacum 
oder  zu  Novesium,  oder  zu  Gelduba  über  den  Rheiu^ 
geführt  haben  soll,  und  sich  die  sprachwidrigsten  Erklä- 
rungen der  Worte  des  Schriftstellers  erlaubt.  Die  Ver- 
muthung  des  Herrn  Dr.  Lerseh  (in  diesen  Jahrb.  H.  L 
S.  19.  ff.)  9  es  hätte  schon  zur  Zeit  des  Drusus  neben 
Bonna  auf  der  nämlichen  Rheinseite  noch  ein  anderer 
Ort  Namens  Verona  gelegen,  welche  beiden  Orte  Drusus 
mittelst  einer  Brücke  verbunden,  hat  einen  beredten  Wi- 
derleger  gefunden  an  Hrn.  Prof.  Osahn  (in  dies.  Jahrb. 
H.  HI.  S.  1.  ff.),  welcher  eine  alte^  fast  vergessene  Con- 
jeetur  wieder  heraufbeschwört  und  den  römischen  Helden 
urplötzlich  vom  Rhein  und  von  Germania,  dem  Lande 
seiner  Bestimmung,  hinweg  nach  dem  britischen  Kanal 
springen  und  dort  die  Plätze  Bononia  und  Gesoriacum 
durch  eine  Brücke  verbinden  lässt.  Ich  habe  in  meiner 
Abhandlung  „Drusus  in  Nieder  -  Germanien^^  (im  Progr. 
des  Gymnas.  zu  Emmerich  vom  J.  1844.  S.  16.},  ohne 
die  Aufsätze  der  Herreu  Lersch  und  Osann  zu  kennen, 
ausgesprochen:     „Es  kann  als  ausgemacht  angenommen 
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werden^  dass  die  vou  GeroU  (in  Brewers  Vaterl.  Chronik 
der  Preuss.  Rheinpr.  Bd.  I.  S.  373.)  vertbeidigie  Leseart 
Bonnam  ei  Gesoniaif^im  die  Tichiigc  sei.^^  Diese  Be- 
hauptung habe  ich  ohne  weitere  eigene  Beweisführung  hin- 
gestellt^ überzeugt  von  der  Wahrheit  der  Sache  und  im 
Glauben,  diese  Streitfrage  sei  eine  längst  entschiedene. 
Die^  neue  Abweichung  der  Meinungen  und  insbesondere  die 
Art  und  Weise,  wie  Osann  seinen  Gegenstand  behandelt 
und  durchgeführt  hat,  legt  mir  daher  die  Pflicht  auf^  zur 
Rettung  der  Wahrheit  die  ganze  Stelle  des  Florus  in  allen 
ihren  Beziehungen  einer  grundlichen  Untersuchung  zu  un- 
terwerfen^ eine  Pflicht,  die  mir  um  so  angenehmer  ist,  da 
es  sich  in  dieser  Streitfrage  um  das  Aiterthum  und  die 
hohe  Wichtigkeit  meiner  Vaterstadt  Bonn  in  den  römisch«* 
deutschen  Kriegen  handelt. 

Als  die  Urheber  des  Krieges  zwischen  den  Römern 
und  Germauen  werden  von  Strabo  die  kriegerischen  Si- 
gambrer  bezeichnet  Sie  waren  seit  Julius  Cäsar  unter 
den  germanischen  Völkern  am  Niederrhein  den  Römern 
die  gefahrlichsten  Feinde  gewesen:  durdi  ihre  wiederholten 
Uebergänge  über  den  Rhein  und  zuletzt  durch  die  schmäh- 
liche Niederlage  des  Legaten  Lollius  sah  sich  der  Kaiser 
Augustus  veranlasst,  sich  selbst  an  den  Rhein  zu  begeben. 
Auf  die  Nachricht  von  des  Kaisers  Ankunft  und  neuen 
Veranstaltungen  zogen  sich  die  Germanen  über  den  Rliein 
zurück.  Nach  hergestellter  Ruhe  kehrte  Augustus  nach 
Rom  zurück  und  hinterlicss  den  Drusus  am  Rliein  mit  der 
Bestimmung,  Germanien  zu  bekriegen  und  zur  römischen 
Provinz  zu  machen  (Florus  IV,  12,  22.).  Kaum  aber  hatte 
sich  Augustus  entfernt,  als  die  Sigambrer  und  ihre  Bundes- 
genossen (die  Usipeten  und  Tenchtherer)  die  Feindselig- 
kriten  aufs  Neue  begannen.  Drusus  trieb  sie,  als  sie  über 
den  Rhein  zu  setzen  im  Begriffe  waren,  zurück  und,  sich 
damit  nicht  begaügend,   bestrafte   er    die   Versuclie  der 
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Germanen  auch  in  ihrem  (eignen  Lande:  sofort  ging  er 
gerade  neben  der  Insel  der  Bataver  über  den  Rhein, 
fiel  in  das  Land  der  Usipeten  %in  und  verwüstete  dann 
das  Land  der  Sigambrer.  Dieser  erste  Zug  war  gleichsam 
nur  das  Vorspiel  zu  den  folgenden  grösseren,  nachhaltigeren 
Kriegsunternehmungen,  und  wohl  nur  darauf  berechnet, 
die  Sigambrer  durch  diesen  rasch  versetzten  Schlag. zur 
Ruhe  zu  verweisen  und  wenigstens  für  dieses  Jahr  von 
neuen  Uebergangsversuchen  über  den  Rhein  abzuschrecken, 
damit,  während  von  dieser  Seite  Ruhe  herrschte,  die  für 
dasselbige  Jahr  (12)  vorbereitete  See-Expedition  mit  desto 
grösserem  Nachdrucke  ausgeführt  werden  könnte.  Denn 
Drusus  hatte  nichts  geringeres  vor^  als  Germanien  den 
römischen  Waffen  völlig  zu  unterwerfen.  Seine  Tüchtigkeit 
dazu  hatte  er  in  den  erfolgreichen  Kriegen  gegen  die  Al- 
penvölker bewährt.  Der  Plan  war,  nach  vorläufiger  Ein* 
schüchterung  der  Sigambrer  und  ihrer  Bundesgenossen,  zu- 
erst die  Bataver  und  Frisen,  dann  die  Chaucer  und  Bructerer 
entweder  auf  gütlichem  Wege  zu  gewinnen  oder  durch 
Waffengewalt  zu  bezwingen^  um,  nachdem  so  von  den 
Völkern  des  Nordwestens  und  Nordens  keine  Gefahr  zu 
fürchten  war^  einen  neuen  Hauptschlag  von  der  Rheiuseite 
aus  gegen  den  Hauptfeind,  die  Sigambrer,  zu  führen»  Zur 
Ausführung  dieses  wohlberechneten  Unterjochungsplanes 
knüpfte  Drusus  an  die,  ohne  Zweifel  theilweise  schon  vom 
Augustus  getroffenen  Vorkehrungen  zur  Abwehr  der  über 
den  Rhein  drängenden  Germanen  neue  umfassendere  V^er- 
theidigungsanstalten.  Längs  den  Ufern  des  Rheines  er- 
richtete er  eine  Reihe  von  mehr  als  50  Castcllen,  deren 
Besatzungen,  wenn  er  selbst  im  Innern  von  Germanien 
die  Länder  verwüstete  und  die  Völker  mit  seinen  gewal- 
tigen Waffen  zu  Paaren  trieb,  jeden  Uebergang  der  Ger- 
manen über  den  Rhein  hemmen  sollten.  Ob  die  nach  des 
Tacitus  (Ann.  IV,  5.  Vgl.  I,  31.  u.  39.)  Zeugniss  unter 
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dem  Kaiser  Tiberius  am  Rhein  stehcndeQ  acht  Legionen 
schon  vom  Aiigu^tus  unter  das  Oberkommando  des  Drusns 
gestellt  worden  seien^  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  ent- 
scheiden, ist  aber  sehr  wahrscheinlich«  Zu  Bonn  baute  er 
eine  Brücke  über  den  Rhein  gegen  die  Sigambrer  und 
deckte  sie  durch  Schiffe.  Eine  grosse  Flotte  wurde  aus- 
gerüstet^ um  mit  ihr  Germanien- von  der  Nordsee  aus  an- 
zugreifen; und  ein  Canal,  eine  Verbindung  des  Rheins  mit 
der  Yssel,  sollte  dite  Flotte  in  die  Nordsee  fuhren. 

Die  See  -  Expedition  hatte  den  glücklichsten  Erfolg, 
und  auf  seiner  Rückkehr  legte  Drusus  an  der  Mundung 
der  Ems  das  Castell  Flevum  an.  Am  Anfange  des  fol- 
genden Jahres  (11)  beschleunigte  er  seinen  zweiten  Feldzug. 
£r  setzte  über  den  Rhein  und  durchzog  verwüstend  das 
Land  der  Usipeten,  schlug  dann  eine  Brücke  über  die 
Lippe  (bei  Haltern,  wie  jetzt  fast  allgemein  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  wird)  und  fiel  ins  Land 

»der  Sigambrer  ein.  Die  Vergleichung  dieses  Zuges  mit 
dem  ersten  weiset  uns  darauf  hin,  dass  Drusus  auf  diesem, 
so  wie  auf  dem  ersten,  unmittelbar  neben  der  Insel 
der  Bataver  in'sLand  der  Usipeten  eingefallen  ist.  Man 
war  bisher  der  Meinung,  und  auch  ich  selbst  habe  sie 
ausgesprochen,  dass  die  Worte  des  Dio  Cassius  xaia  avrrjv 
%ijv  tiov  Bat,  vijaov  nicht  so  genau  zu  nehmen  seien,  und 
dass  des  Drusus  Angriff  Von  Vetera  (Xanten)  aus,  dem 

•  römischen  Hauptquartier  am  Niederrhein,  stattgehabt  hätte. 
Allein  meine  Ansicht  ist  jetzt  wesentlich  geändert.  Un- 
wahrscheinlich ist,  dass  Dtusus  von  Vetera  aus  das  Land 
der  Usipeten  verwüstet  und  dann  die  Lippe  überschritten 
habe:  denn  er  hätte  in  diesem  Falle,  weil  die  Annahme, 
dass  er  von  der  südlichen  Gränzo  erst  in  einer  nördlichen 
oder  nordwestlichen  Richtung  ihr  Land  verwüstet  und  dann 
sich  wieder  südlich  zur  Lippe  gewandt,  unstatthaft  ist, 
nur  einen  schmalen  an  der  Lippe  hin  sich  erstreckei.den 
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Laiidüstheil  durchzogen  und  bei  seinem  Einfall  in  Sigambria 
sich  die  bei  weitem  zum  grössten  Theile  unbezwungenen 
Üsipeten  als  gefahrliche  Feinde  im  Racken  gelai^eu.  Der 
Angriff  geschah  ohne  Zweifel  von  der  Insel  der  Bataver^) 
aus^  so  dass  die  Verwüstung  die  ganze  Ausdehnung  des 
Landes  von  dieser  Insel  bis  au  die  Lippe  getroffen  hat^ 
und  Drosus  nach  der  Demüthigung  der  Usipetcu  ohne  Ge^ 
fahr  über  die  Lippe  gegen  die  Sigambrer  gehen  konnte. 
Dass  ich  diese  Meinung  in  meinem  Kopfe  heramtmg,  habe 
ick  im  Progr,  S.  2.  Anm.  4.  angedeutet  mit  den  Worten: 
yjHccra  avT.  etc.  Also  da^  wo  früher  unter  Cäsar  die  Usi«^ 
peten  und  Tenchtherer  über  den  Rhein  gegangen  und  in 
Gallien  eingefallen  waren/^  Allein  ich  suchte  damals  eine 
andere  Erklärung. der  Worte  des  Dfo^  weil  ich  über  die 
Wichtigkeit  zweier  höchst  interessanten  Gcbirgspunkte  der 
betreffenden  Gegend  nicht  im  Klaren  war  und  nicht  mit 
einer  Behauptung^  zu  deren  Unterstützung  mir  die  genu* 
gendcn  Beweismittel  fehlten,  hervorzutreten  wagte.  Die« 
Auffindung  römischer  Münzen,  die  Bezeichnung  eines  auf* 
dem  Eltenberge  befindlichen  .ungewöhnlich  tiefen  und 
kolossalen  Brunnens  mit  dem  Namen  Drusus-Brunnen, 
und  der  Umstand,  dass  der  Name  des  Drusus,  als  eines 
gefürchteten  römischen  Helden,  der  in  hiesiger  Gegend 
gehauset,  im  Munde  des  Volkes  lebt,  konnten  mich  nicht 
bestimmen,  aus  einem  blossen  Namen  auf  die  Wahrheit 
der  Sache  zu  schliessen.  Endlich .  ist  mir  durch  meinen 
Collegen  und  Freund  Dr.  J.  Schneider^  einen  Mann  von 
bewährtem  Rufe  in  der  Erforschung  «-ömischer  Ueberreste^ 
dessen  Aufmerksamkeit  auf  alle  mir  bekannten  interessanten 
Erscheinungen  in  hiesiger  Gegend  zu  lenken  ich  mir  zur 
Pflicht  machte,  über  Manches,  worüber  ich  früher  im  Dunkel 


1)  Hierzu  vgl.  Tacit.  Ann.  II,  6.:  Insula  Batavorum  Iransmittendum 
ad  bellum  opportuaa^ 
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uud  Zweifel  schwebte^  Licht  und  Gewissheit  geworden. 
Gehen  gräiidliehes  Quellenstudium  und  örtliche  Untersu- 
chungen eines  Kundigen  Hand  in  Hand,  dann  ist  der  Ge- 
winn für  die  Alterthumsforschung  ein  sicherer.  Zwischen 
Eramerich  und  dem  1  Vk  Stunde  unterhalb  liegenden 
Städtchen  EU en  (AUina)  waren  diQ  Usipeten  und  Tench- 
therer  über  den  Rhein  nach  Gallien  gegangen, 'nachdem 
sie  die  dort  wohnenden  Menapier  ebendaselbst  hinüber- 
f;edrängt  hatten  (Caes»  B.  G.  IV,  4.  Siehe  in  dies.  Jahrb. 
H.  V.  u.  VI.  S.  232.  fO>  oberhalb  der  Theilung  des  Rheines 
in  s&wei  Arme,  Waai  und  Rhein,  von  denen  der  letztere 
damals,  von  Sohenkenschanz  aus^  dem  jetzigen  Stadt«« 
eben  Elten  zuströmte  0«     Bei  dieser  Theilung  begann  die 


1)  Siehe  in  dies.  Jahrb.  a.  a.  0.  S.  265.  f«  Ich  habe  ebendaselbst 
mich  auf  eine  Angabe  berufen,  wornach  der  Rhein  in  alten  Zeiten, 
wo  er  von  Xanten  auf  Calcar  u.  s.  w.  seinen  Lauf  nahm,  sich 
unweit  Calcar  in  zwei  Arme  getheilt,  die  sich  bei  Schenkenschanz 
wieder  vereinigt  hätten.  Nach  näherer  Erwägung  der  Sache 
nehme  ich  dieses  jetzt  für  ausgemacht  an.  Der  östliche  Arm  ging 
Torbei  an  den  jetzigen  Orten:  Till,  Hiiisberden,  Kellen,  Griet- 
hausen^  Brienen  gegen  Schenkenschanz  Cvon  Huisberden  bis  Kellen 
erst  in  'einer  östlichen ,  dann  in  einer  westlichen  Ausbeugung}. 
Der  westliche  floss  über  Moyland,  Qual  bürg,  Cleve,  Rindern 
gegen  Schenkenschanz,  wo  er  mit  dem  östlichen  zusammenfloss. 
An  Cleve  floss  dieser  Arm  noch  vorbei  im  achten  Jahrhundert, 
der  räthselhafte  Ellas  von  Grail,  der  berühmte  Schwanenritter, 
^seinem  von  einem  Schwane  gezogenen  Schilfe  an  Cleve  lan- 
dete und  von  dem  Burgfräulein  Beatrix  (-{-  734.)^  der  Gräfin 'von 
Teisterband  und  Cleve,  der  Tochter  des  Grafen  Dietrich  von  Cleve^ 
aufgenommen  wurde.  Das  zwischen  beiden  Armen  liegende  Land 
war  eine  Insel  (vielleicht  mehr  als  eine);  was  jetzt  noch  -die 
Namen  Huisberden  (d.i.  Haus  Werden),  Kellenward^  Ward- 
hausen u.  a.  andeuten.  Eine  kurze  Strecke  nach  dieser  Vereini- 
gung trennte  sich  der  Rhein  abermals  in  zwei  Arme,  die  den  An- 
fang der  Insel  der  Bataver  bildeten.  Der  eine  lief  unter  dem 
Namen  Rhenus  nordöstlich  dem  Eltenberge  zu^  und  ist  auf  dieser 
Strecke  jetzt  noch  unter  dem  Namen  des  alten  Rheinbettes  im 
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Insel  der  Bataver,  und  an  diese  stiess  der  sich  unmittelbar 
oberhalb  Ellen  erhebende  Elltenberg  (AUinius  oder  Al- 
tineusis  mons  in  allen  Urkunden  genannt}.  Von  EUenberg 
zieht  sich  der  Gebirgsrücken  ungefähr  eine  slarke  Stunde 
weiter  in  nordöstlicher  Richtung  bis  zum  Monferland^ 
der  äusscrsten  Kuppe  dieser  Reihe,  die  sich  nach  der  alten 
Yssel  hin  wieder  in  die  Ebene  senkt  Dieser  von  der 
fossa  Drusiana  ungefähr  3 — 4  Stunden  entfernte  und  mit 
ihr  fast  parallellaufende  Rücken  schied  in  den  ältesten  uns 
bekannten  Zeiten  die  Usipeten  von  dem  Gebiete  der  Cbamaver^ 
in  deren  Stelle  nachher  die  Tubantcn  einrückten,  welche 
noch  später  von  den  Usipeten  selbst  scheuten  verdrängt 
worden  zu  sein^  ohne  dass  man  genau  die  Zeit  dieses 
Wechsels  angeben  könnte.  Siehe  Ukert  Germanien  S.  363. 
389.  Auf  beiden  Endpunkten  dieses  Rückens  nnu^  auf 
Eltenberg  und  Monferland^  namentlich  auf  ers(erem,  haben 
sich ,  wie  Dr.  Schneider  nachweisen  wird ,  unzweideutige 
Spuren  von  Römercastellcn  crlialteu.    Die  äusserst  günstige 


Andenken  und  id  demsclbigen  erkennbar,  namentlich  wenn  bei 
hohem  Wasserstande  der  Rhein  über  seine  Ufer  geht,  wo  dann 
der  alte  Wasserarm  sich  fast  in  seiner  ursprünglichen  Fülle  deut- 
lich dem  beobachtenden  Auge  darstellt;  vom  Eltenberge  wandte 
er  sich  dann  nordwestlich  an  £lten  vorbei  und  eilte  in  derselbigeu 
in  diesen  Jahrb.  a  a  O.  bezeichneteir  Richtung  dem  jetzigen  KUeine 
zu.  Im  J.  966,  in  welchem  das  Stirt  Elteu  (damals  no^^Vlten 
genannt)  erbaut  worden  ist,  hatte  der  Rhenus  noch  dies^pLauf^ 
wie  urkundlich  teststeht.  Der  andere  Arm  ging  unter  dem  Namen 
Vahaiis  erst  eine  kleine  Strecke  nördlich^  dann  al)er  wendete  er 
sich  nach  Westen ;  jetzt  noch  wird  er  in  seinen  Ueberresteu  die  alte 
Waal  genannt^  die  ungefälir  eine  halbe  Stunde  unterhalb  8cbenkeo- 
schanz  die  Richtung  des  jetzigen  Rheines  nahm  und  weiterhin 
ihren  Lauf  in  die  jetzige  Waal  v et  folgte.  Darnach  nahm  die 
Insel  der  Bataver,  welche  jetzt  ungefähr  2  Stunden  unterhalb 
Emmerich  beginnt,  damals  schon  zwisclien  diesen  zwei  Armen 
von  SchenketiM'hatiz  an  ihren  Anfang,  also  ungefähr  eine  ätuiide 
früher,  als  jetzt. 
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Lage  beider  Punkte  zu  Kriegsuiiterochmungen  gegen  die 
Germanen  konnte  dem  Auge  eines. Feldherrn,  wie  Drusus 
war,  nicht  entgehen:  von  dort  aus  wurden  die  Usipeteu 
überfallen  und  niedergehalten,  die  Bataver  und  die  kleinern 
anwohnenden  Völker  bewacht,  die  fossa  Drusiana  und  die 
moles  Drusi  geschützt.  Das  rege  Leben ,  was  sich  ent- 
faltete, als  Drusus  das  Riesenwerk  seines  Canals,  der  Ver- 
bindung des  Rheins  mit  der  Ysscl  und  der  Nordsee,  leitete, 
die  Thaten  des  bewunderungswürdigen  römischen  Helden, 
der  zuerst  die  Nordsee  befuhr  und  die  Emsschlacht  focht, 
der  von  seinen  Castellen  Elteuberg  und  Monferland  aus 
durch  Besatzungen  die  anliegenden  Gegenden  und  Völker 
nach  allen  Seiten  hin  bewachte  und  die  Usipeten,  nächst 
den  Menapiern  unsere  hiesigen  Vorväter,  bewältigte;  alles 
dieses  haben  Eltern  ihren  Kindern,  Nachkommen  ihren 
Nachkommen  mitgetheilt,  und  es  ist  wie  in  einer  tausend- 
gliederigeu  Kette  der  mündlichen  Ueberlicferung  bis  auf 
unsere  Zeit  im  Andenken  erhalten  worden,  wo  jeder  ge- 
meine Mann,  ja  fast  jedes  Kind,  den  Namen  des  gefürch- 
teten römischen  Helden  Drusus,  oder  wie  es  gewöhnlich 
heisst,  des  Königs  Drusius,  im  Munde  führt. 

Unterhalb  Emmerich,  wo  früher  die  Menapier,  dann 
die  Usipeten  und  Tenchtherer  über  den  Rhein  gegangen 
waren,  und  wo  überhaupt  auch  in  der  Folge  ein  sehr  pas- 
sender und  leichter  üebergang  über  den  Rhein  gewesen 
sein  muss,  setzte  Drusus  mit  Beinen  Legionen,  die  er  aus 
seinem  Hauptquartier  zu  Vetera  rheinabwärts  führte,  über 
den  Rhein  und  zog  von  seinen  Castellen  Eltenbcrg  und 
Monferland^  wahrscheinlich  auf  einem  Wege  zwischen 
Monferland  und  der  alten  Yssel,  verwüstend  durch  das 
Land  der  Usipeten,  schlug  dann  eine  Brücke  über  die 
Lippe  und  fiel  ins  Land  der  Sigambrei^  ein ,  drang  darauf 
auch  durch  Cheruskia  bis  zur  Weser  vor^  besiegte  auf  dem 
Rückzuge  die  verbündeten  Germanen  in  der  Schlacht  bei 
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Arbalo  im  Cheruskerlande  und  legte  an  den  Quellen  der 
Lippe  in  der  BUtle  zwischeu  drei  Völkern^  den  Brueterern^ 
Sigambrern  jund  Cheruskern^  das  Castell  Ali  so  ao.  Un* 
terdessen  war  ein  Legat  (von  Asciburginm^  oder  Gelduba^ 
oder  Novesium  aus)  gegen  die  Tenchtherer  tbätig. 

Der  dritte  und  vierte  Feldzug  des  Drusus  erfolgten 
in  den  beiden  folgenden  Jahren  (10  und  9)  von  Mogun— 
tiacum  aus«  Der  dritte  galt  vorzüglich  den  Chatten^ 
die  sich  dem  Sigambrer-Bonde  angeschlossen  und  dadurch 
den  Zorn  der  Romer  gereizt  hatten»  Nach  Beendigung^ 
desselben  legte  Drusus  das  Taunus-Castell  an.  Auf 
dem  vierten,  dessen  erster  ScUag  d>eufaUs  die  Chattea 
traf^  drang  er  bis  Su^via  vor^  wendete  sich  dann  durch 
den  Ilercynischen  Wald  gegen  Cheruscia  und  drang  sieg-- 
reich  sogar  bis  an  die  Elbe  vor*.  Florus  nimmt  offenbar 
den  Mund  etwas  voll,  wenn  er  dem  Drusus  eine  Anzahl 
von  Castellen  an  diesem  Flusse  beilegt;  es  kann  daran 
unmöglich  gedacht  werden,  schon  aus  dem  einfachen  Um- 
stände, dass  zur  Anlegung  derselben  die  Zeit  viel  zu  be- 
schränkt wan  Der  Sache  durchaus  augemessen  .aber  ist 
die  Annahme,  dass  Drusus  bei  seiner  Ankunft  an  der 
Elbe  ein  festes  Lager  nahm  und  innerhalb  dessen  Befesti- 
gungen zum  Andenken  an  seine  Siege  und  au  die  Unter- 
jochung der  'deutschen  Volker  zwischen  Rhein  und  Rlbe^ 
der  Nordsee  und  dem  Main^  auch  einen  SiegesaltarC  iQO- 
rnxia  JqovooiO  errichtete,  wie  vom  Augustus  nach  Besie- 
guug  sämmtlicber  Alpenvölker  gleicher  Weise  am  Fusse 
der  Seealpen  nicht  weit  von  Nizza  ein  grosses  Monument, 
TQonaia  2eß<xatov  (Tropaea  Augusti),  erbaut  wurde,  dessen 
Trümmer  auch  heutzutage  noch  die  Aufmerksamkeit  der 
Reisenden  auf  sich  ziehen^}.     Lager  und  Siegesdeuiunal 


1)  Siebe  Meyer  »Besiegung  der  Alpenvölker  moter  AogosUis,«   ia 
der  ZeiUcür.  für  AUerth.  Wissensch.  IStö.  S.  440.  ff. 


—    61    — 

* 

mögen  in  der  Nähe  von  Magdeburg  gestanden  haben. 
Ans  ihm  versochte  Dmsos  den  Uebergang  aber  die  Eibe^ 
welcher  aber  gänzlich  misslaug.  Der  Rückeng  war  einer 
Flacht  ähnlidi^  auf  welcher  ein  Schenkelbnich  du|:di  den 
Sturz  seines  Pferdes  dem  Leben  des  Helden  in  einem 
aur  Heilung  befestigten  Sommerlager^  welches  höchstens 
ein  Paar  Meilen  von  der  Elbe  oder  von  Magdeburg  entfernt 
gewesen  sein  mag,  unerwartet  ein  Ende  machte. 

Während  dieser  beiden  Feldsuge  war  die  Aufmerk- 
samkeit der  Besatzungen  in  den  angelegten  Castellcn  dahin* 
g;erichtet,  die  benachbarten  auf  disn  beiden  ersten  Feldzügeu 
unterworfenen  Völker  niederzuhalten,  und  besonders  aus- 
gezeichnet wird  die  Thätigkeit  der  von  Drusus  im  Lager 
zu  Bonna  aufgestellteu  Legionen  gegen  die  Sigambrer 
gewesen  sein.  Wenn  Dio  (54,36)  sagt,  Drusus  hätte  auf 
seinem  dritten  Feldzuge  ausser  den  Chatten  auch  andere 
germanische  Völker  bekämpft,  so  kann  man  darunter  vor- 
zugsweise die  Sigambrer  verstehen,  welche,  wepn  nicht 
von  Drusus  selbst,  so  doch  durch  seine  Legaten  von  Bonn 
aus  im  Zaume  gehalten  wurden.  Gegen  sie  bedurfte  es 
eines  besonderen  WalTenplatzes  der  Römer,  und  denselbigen 
Punkt,  wo  einst  Julius  Cäsar  seine  erste  Pfahlbrücko 
gegen  die  Sigambrer  über  den  Rhein  geschlagen  hatte 
<;iSiehe  in  dies.  Jahrb.  H.  V.  u.  VI.  S.  252.  ff.),  hielt  auch 
I>nisus  für  den  geeignetsten,  um  von  ihm  aus  das  furcht- 
Ibare  Haupt  der  verbündeten  Germanen  zu  bewachen.  Bonna 
und  Gesoniacum  verband  Drusus  zu  diesem  Zwecke  nach 
des  Florus  Zeugnisse  mittelst  einer  Brücke  und  schützte 
diese  durch  Schiffe.  —  Allein  dieser  auf  gewissenhaften 
Untersuchungen  über  die  Bestimtaiung  des  Drusus  und 
seine  Feldzuge  in  Germanien  beruhende  Zusammenhang, 
and  namentlich  die  Wichtigkeit  des  Lagers  zu  Bonna  und 
der  Bau  einer  Brücke  daselbst  zum  Behufe  der  Bekämpfung 
der  Sigambrer  ist  von  Prof.  Osann  in   Zweifel  gezogen 


und  den  Feldzfigen  des  Drusus  zum  Theil  eine  ganz  andere 
Richtung  gegeben  und  ein  ganz  verschiedener  Plan  unter- 
geschoben worden. 

Schon  Dr.  LerBch  hat  es  bestimmt  ausgesprochen, 
dass  Florus  in  der  streitigen  Stelle  nur  von  Germania 
handle^  und  darin  die  Annahme  eines  Seitensprunges  nach 
Gallien  hin  durchaus  unzulässig  sei.  Allein  Oaann  CS.  6«) 
klammert  sich  fest  an  die  Erwähnung  der  Mosa^  eines 
gallischen,  nicht  germanischen  Flusses,  wonach  also  Florus 
in  seiner  Darstelhing  Germani^ns  unzweifelhaft  auch  gallische 
Ereignisse  berühre.  Fuhren  wir  uns  den  Zusammenhang 
der  Erzählung  des  Florus  noch  einmal  vor  Augen.  Im 
12.  Cap.  des  4.  Buches  redet  er.  von  den  Kriegen  gegen 
auswärtige*  Völker  und  behandelt  in  der  im  $.  3.  ausge- 
sprocheneu Reihenfolge  die  Kriege  mit  den  Völkern  ad 
Septentrionem.  Nach  der  Schilderung  oder  vielmehr  Skiz« 
zirung  des  ihm  wichtig  scheinenden  Thatsächlichen  bei 
einem  jeden  Volke  geht  er  über  auf  Germania^  wobei 
er,  durch  die  besondere  Wichtigkeit  der  Sache  veranlasst^ 
am  Längsten  verweilt.  Schon  Cäsar^  sagt  er  iniWesent* 
liehen^  war  zweimal  mittelst  einer  Brücke  über  deuRhein 
nach  Germania  übergesetzt,  und  Augustus  wünschte 
das  Land  diesem  zu  Ehren  zur  römischen  Provinz  zu 
machen^  weshalb  er  den  Drusus  hinschickte.  Dieser  be- 
kämpfte die  Usipeten^  Tenchtherer^  Sigambrer^  Cherusker^ 
Catten  u.  s.  w.^  lauter  überrheinische  Völker  in 
Nieder-Germanien  CS*  28 — 25.3.  Zum  Schutz  der 
eroberten  germanischen  überrheinischeu  Pro- 
vinzen stellte  er  aller  Orten  in  gewissen  £Intfernungen 
Besatzungen  und  Posten  auf,  die  Mosa  Cü  entlang^  die 
Elbe  entlang;  die  Weser  entlaug  j  um  nicht  vom  Rhein  zu 
sprechen^  denn  C*^  durch  eine  solche  Ellipse  ist,  wie  «o 
oft  bei  den  Alten ^  das  uam  zu  erklären  — }  am  Ufer 
des  Rheines  legteer  in  seiner  ganzen  Länge- Ausdehnung 
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(au  Germania)  mehr  als  funfsig  Castclle  an.  Aus 
dieser  grossen  Anzahl  der  am  Rhein  erbauten  Castelle 
hebt  dauu  Florus  hervor  Bonna  und  Gesoniaeum,  die 
in  seinen  Augen  besondere  Wichtigkeit  hatten^  weil  Drusus 
sie  durch  eine  Brücke  verbunden  und  mit  Schiffen  geschätzt 
hatte  ^  was  nicht  bei  allen  Castellen  der  Fall  war^  wohl 
abör  bei  den  zwei  genannten^  weil  diese  gegen  den  Haupt- 
feind ^  die  Sigarobrer^  gerichtet  waren.  Zu  den.  ausser- 
ordentlichen Ereignissen  auf  germanischem  Boden  zählt 
Florus  noch  die  Durchdringung  des  hercynischen  Waldes. 
Tiefe  Ruhe  hatten  die  gewaltigen  Waffen  des  Drusus  in 
Germania  hervorgcbraclit  Aber  der  Held  starb ^  und 
der  Triumph  der  Römer  war  von  kurzer  Dauer.  Es  folgen 
nun  die  Schicksale  des  Varus  und  Germania's  Bcfreijmg 
vom  römischen  Joche.  Der  Rhein  wurde  die  G ranze 
der  römischen  und  germanischen  Herrschaft  ($.  390.  — 
Das  geschah  aif  Septentrionem.  Florus  geht  nun  über  zu 
den  Kämpfen  mit  den  Völkern  sub  Meridiane  (§.  40.  u,41.)9 
dann  zu  den  ad  Orientem  (§.42— 4S.),  endlich  zu  den  sub 
Occasu  (§.  46—58.).  Eiue  weitere  Verfolgung  des  Capitels 
ist  fiir  unsern  Zweck  uuuöthig.  Hier  ist*  auch  nicht  die 
geringste  Spur  von  einer  Unternehmung  in  Gallien^  im  ganzen 
Capitel  ebensowenig,  als  in  dem  Abschnitt  über  Germanien, 
worin  der  ausgesprochenen  Absicht  des  Schriftstellers 
gemäss  ausschliesslich  von  dem  überrheiuischen  Germanien 
geredet  wird^  mit  Vermeldung  jedes  übff flussigen  und 
zweckwidrigen  Seitenblickes  auf  das  eigentliche  Gallien, 
oder  auch  das  gallische  (d.  h.  cisrhenanischc}  Germanien, 
wo,  wie  der  Zusammenhang  der  Geschichte  lehrt,  völlige 
Ruhe  herrschte.  Und  schon  aus  dieser  Darlegung,  anderer 
Gründe  nicht  zu  gedenken,  springt  in  die  Augen,  dass  die 
Erwähnung  der  Mosa  falsch  ist  und  in  der  Leseart  per 
HI osam  ein  Verderbniss  steckt.  Es  ist  mit  einer  ganz 
kleinen    Aeuderung   zu    restituiren    per   Amasiam   (die 
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Ems  entlang),  wie  von  mir  im  Prejrr*  schon  geschehen 
ist.  Florus  nimmt  aber,  seiner  €rewohnheit  gemäss,  den 
Mund  etwas  voll;  denn  unter  den  praesidia  et  custodiae 
ad  Amasiam  versteht  er  vorzugsweise  das  Castell  Flevum, 
nnter  den  praesidia  ad  Visurgim  das  nach  der  Weser  hin 
liegende  Castell  Aliso,  und  unter  den  praesidia  ad  Albira 
die  TQOTtaia  Jifovaov  an  der  Ktbe;.  obgleich  ich  nicht*  in 
Abrede  stellen  will,  dass  ausser  diesen  drei,  theilweis^ 
auch  von  andern  SchriftsteHern  vorsuglich  hervorgehobenen 
Befestigungspunkten  Drusus  auch  an.aodern  Stellen  hin 
und  wieder  Schutzposten  aufjgestellt  haben  mag,  die  aber 
wegen  ihrer  geringeren  Bedeutung  keine  Celcbrität  erlangt 
haben.  Das  einzige  Ziel  der  Unternehmungen  des  Drusus 
waren  die  überrheinischen  Germanen,  unter  denen  er  An 
verschiedenen  Punkten  nach  gewonnenen  Siegen  und  zur 
Bewachung  und  Nicderhaltung  der  Völker  Castelle  anlegte* 
In  Gallien  war  Alles  ruhig;  und  auch  air  der  Maas  war 
kein  Schutzmittel  des  Unterrheins  nöthig  (obgleich 'Osanii 
S.  6.  dieses  glaubt);  denn  die  Bataver  und  andere  dortige 
Völker  waren  gewomien  und  in  Freundschaft  mit  den  Rö- 
mern verbunden.  Aber  gesetzt  auch,  es  wären  dennoch 
auch  an  der  Maas  Castelle  gewesen,  so  berechtigt  dies 
noch  keineswegs,  dem  Florus  einen  Seitensprung  nach 
Gallien  unterzustellen.  Die  Sendung  des  Drusus  spricbt 
dagegen;  und  ü|^erdies  können  Castelle  ander  Maas  (auch 
an  der  Waalf^enn  solche  dort  genannt  wurden)  füglich 
stillschweigend  in  den  Bereich  der  überrheinischeu 
Castelle  gezogen  werden.  Florus  pflegt  nur  •  die  ausgc-- 
zeichnctsten  historischen  Monumente  hervorzuheben;  dazu 
können  aber  Befestigungen  an  der  Maas  nicht  gerechnet 
werden ^  wogegen,  ihm  ein  Castell  an  der  Ems  wichtig^ 
scheiuen  musste. 

Nicht  nur  nach  Gallien  an  die  Maas  lässt  Osmtn  den 
Florus  einen  Seitensprung  macheji,    sondern  er  geht  noch 
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weiter  und  scheiat  seine  Leser,  glauben  machen  ssu  wollen, 
als  hätte  Dnisas  sogar  Absicht  auf  Unternehmungen  gegen 
Britannia  gehabt»  Welch  ein  anderes  Ziel  lässt  sich 
bei  den  Vc^ranstaltungen  zu  Bononia  nnd  Gesoriacam  am 
britischen  Caoal  denken?  Die  Nichtigkeit  der  von  Osann 
nach  Vinetus  und  Gruters  Vorgang  aurgenomnenen  so« 
genannten  Leseart  Bononiam  et  Gesoriacum  lässt 
sicb^  noch  abgesehen  von  der  Wortkritik,  aus  der  Ge- 
schichte der  beiden  eingesehw&rzten  Orte  bis  zur  Evidenz 
erweisen.  Cäsar  nennt  den  Namen  Gessoriacum  (die"* 
ses  scheint  die  richtigere  Schreibart  zu  sein)  noch  nicht, 
sondern  an  seiner  Statt  nur  den  Itius  portus  (B.  G.  V* 
5),  von  wo  aus  er  nach  Britannien  übersetzte.  Nach  ihm 
nennt  Pomponins  Mola  CHI-  2;  ebenso  später  noch  Ptole- 
mätts  und  das  Itin«  Antoniui)  den  Gessoriacus  portus, 
dann  Plinius  (H«  N.  IV.  16)  das  Gessoriacum  littus 
im  Lande  der  Moriner,  uud  derselbe  (IV.  17}  den  Gesso- 
riacus pagus.  Erst  bei  Suetonius  (Claud.  17}  uudFlo- 
rus  (L  11,  81  scheint  Gessoriacum  der  Name  einer  Stadt 
zu  sein,  obgleich  die  Annahme  nicht  nothwendig  ist  So 
viel  geht  aber  mit  der  grössten  Wafarsch^licfakeit  aus  die- 
ser Zusammenstellung  hervor,  dass  zur  Zeit  des  Drusus 
ebensowenig  der  Name  existirte,  als  zur  Zeit  des  Cäsar, 
wenigstens  existirte  zur  Zeit  des  Drusus  noch  keine  Stadt 
des  Namens.  Gesetzt  aber  der  Üafen  sei  schon  zu  seiner* 
Zeit  unter  diesem  Namen  bekannt  gewesen,  was  kann 
man  sich  dann  unter  einer  Verbindung,  wie :  „Drusus  ver- 
band eine  Stadt  (oder  X^astell}  mit  dem  Hafen  durch  eine 
Brücke," —  denken? —  Im  dritten  Jahrhundert  verstummt 
der  Name  Gessoriacum  (sielie  Herrn.  MüUer^s  Nordisches 
Griechenthum  S.  96)^  nnd  an  seine  Stelle  tritt  der  Name 
Bononia,  den  uns  die  Schriftsteller  aus  dem  Zeitalter 
des  Constaulinus  nennen  (siehe  Cellar.  Geogr.  antiq.  T.  !• 
p.  241}.    Und  es  scheint  mir  die  Behauptung  keineswegs 
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gewagt  zu  seiii^  dass  die  Nameosveränderang  gleichzeitig 
ist  mit  dem  Wechsel  des  Hafens  in  eine  förmliche 
Stadt.  Die  Benennung  ist  ursprünglich  die  eines  Hafens; 
an  den  Hafen,  welcher  sich  durch  seine  vortreffliche  Lage 
Brittannien  gegenüber  auszeichnete,  knüpften  sich  allmählich 
Bauten,  Befestigungen  an^  und  aus  ihnen  ist  mit  Verände- 
rung des  alten  Namens  die  eigentliche  Stadt  Bouonia 
geworden.  Zur  Zeit  des  Drusus  kann  mithin  noch  viel 
weniger  von  einer  Stadt  Bononia  die  Rede  sein,  als  von 
einem  Orte  Gessoriacum.  Und  auf  der  Peutinger'scheii 
Tafel  heisst  es  gradzu:  Gcsogiaco,  quod  nunc  Bo- 
nonia vocatur,  worin  ausgesprochen' liegt,  dass  der 
Punkt  früher  nicht  Bononia,  sondern  Gesogiacum  hiess. 
Somit  fällt  zugleich  Osanns  Behauptung,  Bononia  und 
Gessoriacum  seien  zwei  verschiedene  Ortschaften  gewesen, 
zusammen :  und  wenn  derselbe  Hrn.  Lersch  tadelt,  dass 
er  zwei  Orte  (Bonna  und  V^erona)  auf  derselben  Rhein- 
seite im  Biunenlande  durch  eine  Brücke  verbindet,  verfällt 
er  denn  nicht  selbst  durch  seine  Verbindung  der  von  ihm 
in  Schutz  genommenen  Orte  in  den  nämlichen  Fehler V'} 

So  weiset  also  die  Stimme  der  Geschichte  die  Orte 
Gcsoriacum  und  insbesondere  Bononia  entschieden  aus  der 
Geschichte  des  Drusus.  Wie  leicht  es  aber  überhaupt 
Osann  mit  der  Geschichte  nimmt,  beweisen  überdies  noch 
-zwei  schlagende  Beispi^.  Er  fragt  p.  3:  „Was  sind  denn 
das  für  Flotten  ^lasses),  welche  die  Römer  damals  auf 
dem  Rheine  hielten ?^^  und  fährt  dann  fort:  „Das  der  Rhein 
damals  mit  Flotten   befahren  worden,    davon,  erinnere  ich 


1)  Nebenbei  bemerken  wir,  dass,  wenn  Zosimus  bei  Osann  p.  10, 
Bononia  nach  Nieder-Germaoien  verlegt,  dieses  nichts  als  eine 
geographische  Unrichtigkeit  ist,  die  vielleicht  ihren  Grund  darin 
hat,  dass  der  Schriftsteller  die  Ausdehnung  von  Germania  auf  den 
linken  Rheinufer  übertrieben  und  allzuweit  nach  Westen  hinaus 
gerückt  luit. 
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midi  nirgends  gelesen  zu  haben,  und  es  ist  dies  auch  uro 
so  weniger  denkbar^  als  eine  solche  Flotte  keine  andere 
Bestimmang  gehabt  haben  könnte^  als  nur  voro  Rhein  aus 
die  See  zu  befahren,  was  aber  damals  Ton  dieser  Rich- 
tung her  nicht  geschah.  Dieses  geschieht  erst  unter  dem 
Jüngern  Drusus  u.  s.  w^^.  Dagegen  habe  ich  erstens  schon 
bewiesen^  dass  an  unserer  Stelle  des  Florus  classes 
keine  Flotten  sind,  ja  nicht  einmal  eine  Flotte,  sondern 
nur  Schiffe  (naves),  und  zwar  aus  dem  Sprachgebrauch 
des  Florus^  den  er  mit  andern  Schriftstellern  gemein  hatO* 
Zweitens  hat  Osann^  um  auf  den  historischen  Punkt  zu 
kommen,  sich  nicht  einmal  die  Mühe  gegeben,  die  Feld- 
züge des  Drusus  im  Zusammeuliange  zu  studiren;  hätte 
er  das  gethan  und  sich  mit  den  Vorbereitungen  des  Dru- 
sus am  Rhein  bekannt  zu  machen  gesucht^  so  würde  es 
ihm  nicht  entgangen  sein,  dass  Drusus  wirklich  eine  Flotte 
muf  dem  Rhein  erbaut^  mit  dieser  Germania  von  der  Nord- 
see her  angegriffen  und  die  Bructerer  in  der  Emssclilacht 
besiegt  hat^  und  er  würde  überhaupt  nicht  so  einseitig  über 
die  Stelle  des  Florus  abgeurtheilt  haben.  —  Einen  zwei» 
ten  Beweis  leichtfertiger  Behandlung  geschichtlicher  Punkte 
legt  er  nieder  S.  4,  wo  er  Hrn»  Lersch  fragt,  „ob  es  den 
Römern  der  Mühe  werth  erschienen  haben  möchte^  zwei 
Ortschaften^  Bonna  und  Verona^  von  deren  Bedeutung  we- 
der in  bürgerlicher  noch  militärischer  Beziehtmg  damals 
etwas  verlautet,  mit  so  ausserordentlichen  Werken  zu  ver- 
sehend^ u.  8.  w.  Die  Wichtigkeit  von  Bonna  ist  über  al- 
len Zweifel  erhaben,  wenn  man  nicht  die  Geschichte  Lü- 
gen strafen  will:  man  braucht  sich  nur  die  Mühe  zu  neh- 
men,  den  Tacitus  nachzuschlagen;    und  schon  haben  wir 


1)  Siehe  Progr.  S.  18.  In  ForccHini  Lex.  wird  auch  eine  Stelle  des 
Plinius  CH.  N.  85^  11,  iöi  dunec  clusses  pingi  coepere)  in  die- 
sem Sinne  angeführt. 

5* 
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sattsam  darauf  biogewiesen,  ein  wie  wichtiger  Paukt  Bon- 
na  seiner  Lage  nach  gegen  die  Sigambrer  sein  mnsste« 

Aus  den  bisherigen  Erörterungen  leuchtet  ein,  dass  in 
der  Stelle  des  Florus  und  überhaupt  in  den  Kriegsopera- 
tionen  des  Drusus  kein  Seitensprung  ilach  Gallien  möglich 
ist.  Wir  sind  in  der  That  an  Germania^  an  den  Rhein 
gebannt^  und  zwar,  wie  unten  die  kritische  Untersuchung 
ergeben  wird,  an  den  Ort  Bouua.  Der  Ausdruck  ponti* 
bus  iuuxit  aber  lässt  keine  andere  Deutung  zu,  als  dass 
dieses  Bonna  mit  einem  ihm  geg:enäberliegendea  Orte  durch 
eine  Brücke  (siehe Progr.  S.  16.  und  17.)  verbunden  wor- 
den ist,  so  dass  auch  die  Aeiiderungen  Moguntiacum, 
Novesium  und  Geldubam,  wie  schon  andere  dargethan 
haben,  durchaus  unzulässig  sind.  Und  es  hau<lelt  sieh  nun 
um  die  Frage,  wessen  Namens  der  Bonna  gegenüber  He- 
gende Ort  gewesen  sei.  —  Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dass 
Florus  in  kritischer  Hinsicht  noch  so  sehr  im  Argen  liegtf 
Bei  dem  Versuche,  die  Worte  des  Schriftstellers  festzu- 
setzen, können  daher  nur  die  aus  den  verschiedenen  Aus- 
gaben bekannten  Varianten  berücksiditigt  und  ihre  Aecht- 
heit  oder  Unächtkeit  durch  gewissenhafte  Prüfung  und 
Aussonderung  des  vorhandenen  Materials  und  durch  ver- 
nünftige Combination  begründet  werden»  Nach  den  mir 
bekannten  Varianten  sind  die  beiden  auf  alte  Handschriften 
gestützten  Hauptlesearten  folgende:  1.)  Bonam  et  Geso^ 
ffiacum,  aus  den  libri  scripti  des  Salmasius;  wovon  nur  als 
eine  kleine  Abweichung  zu  betrachten  ist  die  Leseart  B  o- 
nam  et  Gesogiam  cum,  wie  im  über  Nazarianus,  Ri- 
ckiauus  und  andern  steht^  und  wie  auch  Vinetus  in  seinen 
Handschriften  gelesen  zu  haben  scheint,  mit  dem  noch  2u 
bemerkenden  Unterschiede,  dass  er  statt  Bonam  in  eini- 
gen auch  Bonn  am  fand.  20  Bonnam  et  Gesoniam  cum. 
So  haben  plures  Mss.  nach  dem  Zeuguiss  des  Freinsheim^ 
Grävius  und  Cellarius  (Geogr.  p.  210)^   ebenso  duo  Pala- 
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tini.  CnäruHch  8ec.  und  tertO^  dio  edd.  des  Beroatdus^  Par- 
vus  und  die  Juutiiia:  welche  Leseart  in  einigen  Büchern 
verdorben  ist  in  Bonuara  et  Geuosiam  cum.  Geso- 
niam  cum  aber  ist  verdorben  aus  Gesoniacuin,  sowie 
Gesogiam  cum  aus  Gesogiacum;  weshalb  wir  in  der 
zweiten  Hauptleseart  als  ursprünglich  annehmen  Gesonia" 
cum*  Aufführungen  wie:  Bonnara  et  Moguntiacum ^  Bon- 
iiam  et  Novesium  u«  s«  w.  sind  keine  Lesearten,  sondern  nur 
Conjekturen  von  einzelnen  Gelehrten,  die  als  solche  hier 
nicht  in  Betracht  kommen  können.  Auch  Bononiam  ot 
Gesoriacum  ist  keine  Leseart  der  Mss.  oder  edd.  vetr., 
sondern  nur  Conjektur  des  Vinetus  und  Gruter,  Wir  ver- 
suchen es,  diese  letztere  Behauptung  eu  begründen. 

Osann  führt  S.  9  aus  einer  Ausgabe  des  Froinsheim 
vom  J.  1669  eine  Leseart  Bonnam  et  Gesoriacum  des 
Cod.  Palatinus  primns  an.  Mir  ist  diese  Ausgabe  nicht 
zur  Jland;  und  in  der  in  Dükers  Ausgabe  abgedruckten 
Note  desselbigen  Gelehrten  ist  von  keinem  Gesoriacum 
aus  irgend  einem  Als*  dio  Rede,  nur  wird  darin  gesagt, 
dass  bei  Scaliger  in  der  Notitia  Galliae  vorkäme  Gessorla- 
ous  et  Bononia,  ohne,  dass  hinzugefügt  wird,  in  welcher 
Beziehung  diese  beide;i  Orte  da  genannt  .werden.  Zwar 
stellt  auch  Grävius  an  die  Spitze  seiner  Note  die  Worte 
Bonnam  et  Gesoriacum  und  sagt  dazu:  „Diese 
Schreibart  hält  fest  nebst  vielen  Andern  auch  der  über 
Rickianus.^^  Allein  Düker  macht  in  seiner  Note  darauf 
aufmerksam,  dass  der  Rickianus  nicht  Gesoriacum  böte, 
sondern  Gesogiam  cum,  so  wie  der  Nazar.  u.  A.,  gleich, 
dem  Gesogiacum  aus  den  Handschriften  des  Salmasius 
Ich  bezweifele  daher  sehr  die  Aechtheit  der  Freinsheimschen 
Angabe,  in  dessen  von  Osat^n  mitgetheilter  Note  auch  das 
auffallend  ist,  dass  in  ihr  dior  Leseart  Gesogiam  cum  oder 
Gesogiacum,  die  doch  den  meisten  altern  Herausgebern 
bekannt  ist,  gar  nicht  erwähnt  wird;  und  glaube  %'ielmekr, 
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dass  der  Palatinus  pr.  Gesogiacum  hat^  und  jenes  Ge- 
BOriacum  bei  Freinsheini  verschrieben  ist,  so  wie  es  auch 
nach  Dükers  Zeugniss  bei  Grävius  verschrieben  ist  Fer- 
ner sagt  Düker j  dass  seines  Wissens  Vinetus  zuerst  edirt 
Gcsoriacum^  was  nach  ihm  Gruter  aufgenommen ;  Viuetus 
hätte  in  seinen  Buchern  gefunden  Bonnam  und  Bonam^  was 
er  nber  weiter  gefunden,  sage  er  nicht.  Aber  gerade  die 
Leseart  Bonam,  die  auch  Salraasius  u.  A.  haben^  fuhrt  uns 
darauPhin,  dass  er  auch  wie  jene,  Gesogiacum  oder  Ge- 
sogiam  cum  in  seinen  Büchern  vorfand,  aber  auf  -  eigene 
Hand  daraus  gemacht  hat  (] —  Cellar  L  c.  bedient  sich 
geradezu  des  Ausdrucks:  Vinetus  fccit  — ])  Gesoriacum, 
weil  er  einen  Ort  dieses  Namens  kannte,  nicht  aber  ein 
Gesogiacum.  Auf  diese  Weise  fällt  alle  Autorität  für  Ge- 
soriacum  weg^  und  wir  sind  auch  im  Palat.  pr.  auf  die 
Leseart  Gesogiacum  angewiesen.  Es  bleibt  nun  nur 
noch  zu  bemerken  übrig,  dass,  nachdem  die  Vermutiiung 
des  Vinetus  und  Gruter  auf  Gesoriacum  am  britischen 
Caual  gefallen  war,  nun  auch  Bouna  weichen  musste  und 
statt  dessen  das  mit  Gesoriacum  verwandte  Bonooia  liiu- 
eingezogen  wurde,  wodurch  das  Verderbniss  sich  ver« 
doppelte. 

Aus  den  mitgetheilten  Varianten  steht  für  jeden  ge- 
sunden Kritiker  unerschütterlich  fest  die  Leseart  Bonnam. 
Nach  der  Angabe  des  Hrn.  Lersch  S«  23,  dass  in  einigcu 
Handschriften  sich  Bonnam  et  Bonnam  vorfände,  hät- 
ten wir  ja  den  Namen  des  Ortes  zum  Ueberfluss  zweimal. 
Wir  sind  somit  nicht  bloss  an  den  Rhe!n,  sondern  auch  au 
das  Castell  Bon  na  gebannt;  und  es  handelt  sich  jetzt  nur 
noch  um  die  Erforschung,  ob  der  diesem  Castell  gegen- 
überliegende und  durch  eine  .Brücke  mit  ihm  verbyudeue 
Ort  Gesogiacum  oder  Gesoniacum  geheissen  habe. 
Im  Grunde  genommen  verschlägt  es  nichts,  ob  der  Name 
des   Ortes  dieser   oder  jener  gewesen    sei ;    allein   es  ist 
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Pflicht^  der  Wahrheit  so  nahe  zu  kommcii^  als  uur  immer 
möglich.    Für  welche  von  beiden   Lesearten   ein    höheres 
Alter  spricht^  vermag  ich  nicht  zu    entscheiden,   weil  die 
Editoren  sich   bisher  wenig  um  das  Alter  der  Handschrif- 
ten des    Florus   bekümmert  haben.     Was  die    Schreibart 
Gesogiacum   anbelangt^   so    stimmt  damit    auffallender 
Weise  das  schon  Oben  erwähnte  Gesogiaco  derPeutin- 
gerscheu  Tafel  übercin.    Da  würden   wir  ja   abermals    an 
den  britischen  Canal  weggezogen.  Dagegen  bedenke  man^ 
dass  die  Schreibart  Gesogiacum  ganz  isolirt  dasteht,  indem 
alle  Schriftsteller  den  Ort  am  britischen  Canal  Gesoriacum 
oder  Gessorificum   nennen^   auch  Gisorriacum^   rioo^lnaxdv 
iniveiov  (bei  Ptolem.)^  und  dass  an  letzterer  Stelle  ein  Ms. 
den  Nameu  verdirbt  in  xr^aoQytaxov  statt  yi]aoQ()iax6v  (wie 
ich  ersehe  bei  Salmas.  zu  Flor.  I.  U,  8)^  wo  das  y^  gleich 
uuserm  gp  nur  durch  einen  Schreibfehler    entstanden    ist. 
Ferner  kommt  bei  Florus  I.  c.^  wo  von  dem  Orte  am  briti- 
schen Canal  die  Rede  ist,  meines  Wissens  keine  Variante 
der  Art  vor^  wie  wir  sie  an   unserer  Steile  haben,    kein 
Gesogiacum  noch  Gesoniacum^    auch  bei  andern  Schrift- 
stellero,  die  diesen  Ort  nennen ,  haben   die  Varianten  mit 
den  unsrigen  keine  Aehulichkeit:  wieder  ein  Beweis,   dass 
es  sich  an  unserer  Stelle  nicht  um  den  Ort  am  brittischen 
Canal  handelt.     Wir  schliessen  weiter,  dass,  so  wie   der 
Buchstabe  y  in  einem  Ms.   des    Ptolemäus   verdorben   ist, 
aucb   der  Buchstabe  g  auf  der  Peutingerschen   Tafel   an 
einem  Verderbniss  zu  leiden  scheint,  und  dass  gerade  von 
der  Peutingerschen  Tafel,   auf  welcher  es  sich   um  einen 
gallischen   Ort   handelt,    das  Verderbniss  von  einem   Ab- 
schreiber des  Florus,    welchem  jene  Tafel  wohl  bekannt 
sein  mochte,  durch  Verwechselung  auch  auf  den  ihn   un- 
bekaiuiten  rheinischen  Ort  übergegangen  ist  und  sich  aus 
einem  Ms.  in  das   andere  fortgepflanzt  hat    Eine  andere 
Aushülfe  wäre  die  Annahme,  dass  das  z^weitc  g  dem  Gleich- 
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laut  des  ersten  seinen  Ursprung  s&u  verdanken  habe,  wie 
das  so  oft  in  Mss*  vorkommt}  wobei  ich  vermuthe,  dass 
demnach  gerade  dem  Palatinus  primns  die  Leseart  Ge so- 
tt ia  cum  flsuzuschreiben  sein  möchte,  zumal  da  eben  der 
Buclistabe  n  sich  im  Palat  sec.  und  tert.,  so  wie  auch  in 
der  Leseart  Genosia  ausdrücklich  erhalten  hat 

Gesoniacum  hiesse  also  nach  ünserm  Dafürhalten 
das  Castell,  welches  Drusus  mittelst  einer  Brücke  mit  dem 
gegenüberliegenden  Bonna  verbunden  hat,  ein  Xame  den 
schon  Gerolt  in  Brewers  Clu'onik  a.  a.  O.  dem  Florus 
vindicirt  hat,  analog  mit  Moguutiacum,  Antonacum  und  vie- 
len andern^  wozu  castellum  ergänzt  werden  kann*  Weder 
aber  ist  das  Castell  Bonna  auf  der  Stelle  der  jetzigen 
Stadt  Bonn  anzunehmen,  noch  das  Castell  Gesoniacum 
auf  der  Stelle  des  dem  jetzigen  Bonn  gegenüberliegendeu 
Dorfes  Beuel;  sondern  das  ursprüngliche  Bonna  lag  ua<- 
geßihr  eine  Viertelstunde  unterhalb  der  jetzigen  Stadt  ne- 
ben dem  sogenannten  Wicheishofe,  und  über  die  Vor- 
treflnichkeit  der  Lage  zu  einem  römischen  Standquartier 
gegen  die  Sigambrer  kann  demjenigen,  der  die  dortigeu 
Localitäten  kennt,  kein  Zweifel  obwalten.  Die  Resultate 
der  dort  geschehenen  Nachgrabungen  und  Entdeckungen 
sind  allgemein  bekannt  Diesem  Wicheishofe  gegenüber 
ist  Gesoniacum  zu  suchen;  und  es  haben  sich  wirklich 
dort  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  unzweideutigsten  Spu» 
rea  des  ursprünglichen  Namens  erhalten.  „Eine  halbe 
Stunde  vom  Rhein  ab  auf  dem  linken  Siegufer  liegt  das 
Dorf  Geislar.  In  dem  Terrain  zwischen  diesem  Und  dem 
Rhein  kommt  in  den  Amtsschriften  vor  der  Name:  im 
Gänse-  (d.  i*  altdeutsch  Geisen)  Wasen;  und  das 
Volk  daselbst  und  in  den  benachbarten  Dörfern  nennt  die«- 
sen  Distrikt:  im  G eisen.  Der  Weg  von  Geislar  zum 
Rhein  in  den  Geison  heisst  noch  jetzt  „der  Brücken- 
weg^^.  Siehe  Geroli  a.  a.  0.  376  und  377*  „Dem  Wiohels- 
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hof  gegenüber  liegt  ein  etwa  40  Häuser  starkes  Dörfchen 
am  Rhein,  Namens  Geusen,  was  wegen  der  benachbar- 
ten grössern  Dörfer  Beuel  und  Rheiudorf,  zwischen  deoren 
es  liegt;  wenig  beachtet  wird ;  and  in  diesem  Geusen  heisst 
noch  ein  Weg  der  B rücke nweg/^    Siehe  RuckstuM  in 
den  Jahrb.  der  Preuss.   Rhein.-Universitat  Bd.  I.  p.  216  u. 
217.    ;;Mit  diesem  Brückenwego  auf  dem  rechten  Rhein- 
n  ferkorrespondirt  auf  der  linken  Rheiuseite  eine  ebenfalls 
Brücken-  auch   Heer-Weg  genannte  Strasse,  welche 
vom  Wicheishofe  feldeinwärts   geht  Ci^ch  Endenich  hin) 
und  als  eine  alte  HömefStrasse  erwiesen  ist.^*    Derselbe  S. 
169  u.  S.  213  ff.    Trotz  dieser  gewissenhaften  Mittheiluug 
wahrheitliebender  Männer  schreibt  Hr.  Lersch  S.  20:  ,,Ein 
angebliches  Geusen   unterhalb  Beuel   in  der  Nähe  von 
Schwarzrheindorf  sollte  die  alte    römische   Niederlassung 
noch  heute  bezeugen.    Schade  nur,  dass  bei  näherer?  Er-  , 
kundigung  dieses  Geusen  gar  nicht  bestand^  dass  alte  Flur- 
bücher, die  man  nachschlug,  keine  Spur  desselben  enthal- 
ten, dass  einige  elende  Hütten  nur  mit  dem  Namen  Gän- 
sewasen  bezeichnet  wareii/^     Aber  auch  GeroU  hat  in 
eigener  Person  bei   den   dortigen  Bauern   die  genauesten 
Erkundigungen  eingezogen,  und  zwar  zu  wiederholten  Ma- 
len (siehe  denselben  p.  466) ;  und  Ruckstuhl  verdankt  seine" 
Mittheiluug    einem   ehrenhaften   kimdigen  Bonner  Burger, 
den  er  öffentlichvor  der  Welt  als  Zeuge  nennt  (p .  216) : 
und  es  ist  nicht  uötbig,  die  Zahl  der  Gewährsmänner  noch 
zu  vermehren,  da  sowohl  meine  eigene  Erfahrung  ( —  ob- 
wdhl  ich  die  Zahl  der  Häuser  nicht  verbürgen  kann  — ) 
als  auph   alle  von    mir   eingezogenen    Erkundigungen  die 
Wahrheit  obiger  Mitlheilungeu  bestätigen. —    Hr.   Lersch 
fahrt  fort:   ,> Auf  jener  Seite  des  Rheines  vom   Siebenge- 
gebirge bis  nach  Cöln  herunter  hören  auch  alle  Reste  rö- 
mischer Bauten  auf.       ^eine  Münze,  kein  einziger  Ziegel 
ist  mir  dort  zu   Gesichte  gekommen^^  u.  s.  w«    Dagegen 
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berichtet  Geroli  p.  46S:  ^^Koromt  man  auf  dem  Brücken- 
weg  aus  Rheinufer,  so  sieht  man  rechts  neben  dem  Wege 
einengroasenHaufen  sehr  schwerer  Basaltsteine 
liegen,  die  untersten  halb  mit  Erde  bedeckt,  alle  dicht  ne- 
ben und  aufeinander.  Deren  finden  sich  unter  dem  Ufer 
aufm  Strande^  bis  auf  einen  Steinwurf  weit  rhein-abwärts, 
noch  mehrere  von  ähnlicher  Grösse  zerstreut  liegend.  Das 
dortige  nicht  felseuartigc  Ufer  verräth,  dass  sie  vonehiera 
andern  Orte  dahin  gebracht  worden,  und  da  sie  meistens 
voller  Erbsen-  und  Flintenkugeln-tiefer  Löcher  sind,  wie 
jene  Basalt-Massen,  welche  am  Unkelsteine  bis  bald  nach 
Remagen  den  Felsenstraud  ausmachen,  so  muss  der  Was- 
ser-Widerschlag  viele  Jahrhunderte  lang  auf  sie  gewirkt 
haben,  um  sie  in  solchem  löcherigen  Zustand  zu  ver- 
netzen. Diese  grossen  Basalte  haben  einen  Thcil  des 
Brückenkopfes  der  Drusus-Brücke  ausgemacht,  welcher  iu 
iu  der  Zeitfolge  durch  hohe  Wasserflutheu,  durch  Eisgänge 
und  sonst  zerstört  worden  ist.'^  Ferner  berichtet  Ruck^ 
aluM  S.  217:  ^^Der  Boden  ist  bei  Geusen  mitunter  sehr 
hart  und  unfruchtbar,  andeutend  in  seinem  Grund  verbor- 
genes Gestein.  Bei  niedrigem  Wasserstand  haben  hiesige 
wahrheitsliebende  Männer  bei  Geusen  stark  emporragende 
•Massen  im  Flussbett  wahrgenommen,  die  durchaus  Pfei- 
lern einer  alten  Brücke  ähnlich  sehen.^^  Müller  (Geschichte 
der  Stadt  Bonn  S.  21)  sagt:  ,,Man  hat  in  Geusen  rö- 
misches Mauerwerk  gefuuden.^^  Zuletzt  hat  Olig~ 
Schläger  {in  dies.  Jahrb.  H.  V.  u.  VI.  S.  235  ff.)  Spuren 
römischer  Niederlassungen  im  Bergischen  Lande  sattsam 
nachgewiesen.  Was  für  Ucberrcste  die  Erde  birgt,  ist 
bisher  schiecht  untersucht  worden;  dass  von  der  Ober*- 
Hache  fast  alle  Spuren  verschwunden  sind,  mag  (wie  LerscJk 
S.  21  selbst  bemerkt}  seinen  Grund  haben  in  dem  Hasse 
und  der  Zcrstöruugswuth  eines  mächtigen  A^olksstammes, 
der  das  jenseitige    Ufer    beherrschte,  —     der   gewalligen 


^ 
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Sigambrer.  Das  Andenken  an  das  Drusus«CastcU  ha- 
ben sie  aber  nicht  serstörcn  können ;  es  hat  sich  in  den 
Namen  Gesoniacum,  Gesonia,  Geison,  Geusen, 
Gelslar  Ovozu  man  noch  das  unweit  Siegburg  liegende 
Dorf  Geis  diu  gen  hinzufügen  könnte),  durch  eine  Reihe 
von  Jahrhunderten  hindurch  erhalten  und  wird  sich '  auch 
fdrt  und  fort  erhalten»  Fleissige,  geschickt  geleitete  Nach- 
grabungen an  Ort  und  Stelle  würden  das  Ergebniss  unserer 
geschichtlichen  Untersuchung  ohne  Zweifel  aufs  glänzendste 
bestätigen*). 

Emmerich^  im  März.  •* 

DederleÜ* 


*)  Ich  denke  diesen  Aufsata  im  näclislen  Ueflc  zu   beantworten  uu«i,- 
insofern  er  meine  Behauptungen   belriiTt,  kurss  zu  widerlegen. 


3.    9xt  Cnn0r)iuti0  te^  ^ttumiut  in  €üln  im  ^al^rr  355. 

Zu  den  manchen  Punkten  der  römischen  Kaisergeschichte, 
welche  bisher  noch  nicht  mit  gehöriger  Scliärfe  der  Kri- 
tik und  umsichtiger  Benutzung  der  Quellen  behandelt  wor- 
den sind,  gehört  aucji  die  Erhebung  des  Silvanus. 

Silvanus^}  war  der  Sohn  eines  edeln  Franken,  Bonitus, 
welcher,  wahrscheinlich  seit  dem  Zuge  des  Constantinns 
gegen  die  Franken  (313)  im  Dienste  des  Kaisers,  im  Krie- 
ge gegen  den  Licinius  (323 — 335)  seine  Treue  und  Tapfer- 
keit glänzend  bewährt  hatte^}-  In  einer  Constitution  des 
Constanüus  vom  37.  Mai  349  wird  ein  Silvanus  comes  et 
magister  equitum  et  pedituin?)  oder  magister  militiae^}  ge- 
nannt, den  wir  mit  Gothofredus  für  dieselbe  JPerson  mit 
dem  spätem  Kaiser  halten^).  Seit  Constantinus  finden  wir 
einen  magister  equitum  und  einen  magisl;pr  peditum^);  doch 
scheint  man  auch  beide  ohne  Unterscheidung  als  magistri 
militum,   militiae    oder  armorum  und  magistri  equitum  et 


1)  GoUzius  gibt  ihm  auf  zwei  Münzen  seiner  Erfindung  den  Vorna- 
men Flavius  (Spanlieni.  in  Julian,  p.  308).  Ausser  diesen  werden  nocli 
zwei  Manzen  mit  der  Umschrift  ^,8ilvanus  nob.  Cäsar^<  angeführt,  de- 
ren Aechtheit  bezweifelt  werden  darf.  Vgl.  Ecklie]  VIII  p.  127.  Rasche 
IV;  2  p.  1018  sq.  Du  Cange  nennt  ihn  Julius  Silvanus«  S.  Tillemout 
IV  8.  795.  2)  Ammian.  MarceU.  XV,  2,  33,  mit  der  Bemerkung  von 
Valesius  über  den  Namen  Bonitus.  3)  Cod.  Theod.  VII,  t,  2.«  4)  Ib. 
Vllf,  7,  3.  6)  Tilleniont  IV  8.  1105  will  hier  einen  Irrthum  an- 
nehmcQ,  weil  zu  dieser  Zeit  die  Wurden  eines  magister  equitum  lind 
magister  peditum  nicht  mit  einander  verbunden  gewesen  5  vielleicht 
aber  sei  dieser  Silvanus  verschieden  von  demjenigen,  welcher  sich 
später  zu  Cöln  erhob*    6)  Zosim.  11»  83,  9.    7)  Jovinus  heisst  im  cod. 


X 
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peditam  bezeichnet  zu  haben''}.    Erst  Theodosius  brachte 
die  Zahl  der  niagistri  mih'tam  auf  fünP). 

Ais  Magnenfius  im  Jahre  350  zu  Augustodunum  (Au- 
tun)  sich  erhob,  schloss  sieh  Silvanus  an  diesen  an;  doch 
ging  er  vor  der  entscheidenden  Schlacht  bei  Mursa  zu 
Constantius  über*)«  Julianus  sagt  in  der  ersten  Lobrede 
aiif  den  Constantius,  wo  er  die  Neigung  dea  Heeres  zu  die- 
sem hervorheben  willig):  ,^Eiue  Schaar  der  Reiter  ging^ 
noch  ehe  es  bei  Mursa  zum  Kampfe  kam,  zu  dir  über,^^ 
und  an  einer  andern  Stelle  ^0  heisst  es,  ein  Corps  ausge- 
wählter Reiter,  weldie  die  Fahne  und  den  Feldl]#rnmit 
sich  geführt,  habe  lieber  (jcfahren  mit  Constantius,  als 
das  Glück  des  Sieges  mit  Magnentios  theileu  wollen,  wie 
sich  ilies  vor  jener  Schlacht  gezeigt  habe.  Wenn  Julianus 
hier  nicht  des  Silv^^uus  Erwähnung  thut,  so  lässt  sich  dies 
sehr  wohl  daraus  erklären,  dass  er  diesen  als  Gegner  des 
Constantius  uuvortheilhaft  darzustellen  sucht,  weshalb  er  al- 
les, was  zu  dessen  Gunsten  spricht,  absichtlich  verschweigt 
Zonaras^^)  berichtet,    einer  der  Heerführer^  Silvanus,  sei 


Theo4os.  bald  na^ister  militam,  bald  ma/^ister  equittttB^-bald  mhgfater 
equitoiB  et  peditum»  Yil^  1,  7-- 10.  Amniianus  nenot  den  8ilvanna  W, 
A,  2  pedestriii  milUiae  rector,  das.  24  magister  armonim.  8)  Zosim. 
IV,  27 j  3.  Vgl.  Yegct.  11^  9,  1.  Dass  Ammiaous  schon  im  Jahre  S66 
▼ier  niagistri  militum  erwähne,  ist  eine  irrige  Behauptung  von  Vale- 
sius  KU  Ammian.  XVI,  7,  8.  In  jenem  Jahre  finden  wir  keineswegs 
▼ier,  sondern  nur  zwei  magistri  militnm,  den  Marcellus,  an  dessen 
Stelle  Severus  kam  (XVI,  4,  0,  7,  8.  10,  81}  und  den  Barbatio  (XVI, 
II,  2),  Dass  Ursicinus  und  Arbetio  damals  diesen  Titel  geführt,  lässt 
^ich  nicht  nachweisen.  9)  Ammian.  XV,  5,  3S;  Licet  enim  (Silvanus) 
ob  tempestivam  illam  cum  armaturis  proditionem  ante  Mursense 
proelium  obligatum  gratia  teneret  Constantium.  Armaturae  sind  leicht- 
bewaffnete Truppen.  Veget.  II,  15,  17.  Notit.  dignit.  per  Orienteni 
X,  1.  10)  P.  48  B.  11)  Graft.  It.  p.  97  €•  18)  II.  p.  15  A.  Vgl. 
Aurel.  Vict.  48,  14:  Silvanus  —  ordinc  militae,  simul  a  Magnentio  ad 
Constantium    transgressu    pedestre    [adj    magisterium   adolescentior 
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mit  einer  grossen  Anzahl  von  SchwerbewaFfueten 
zu  CoQStantius  übergetreten.  Dass  auch  Julianas  den  für 
den  Constantius  so  bedeutungsvollen  Uebergang  des  Sil- 
vauus  meiue^  kann  wohl  kaum  in  Zweifel  gezogen  werden; 
dagegen  müssen  wir  es  unentschieden  lassen^  ob  Zonaras^ 
mit  welchem  auch  Ammianus  übereinzustimmen  scheint^ 
oder  Julianus  in  Betreff  der  mit  Silvanus  übergegangenen 
Soldaten  den  meisten  Glauben  verdiene.  Bei  dem  Lob- 
reduer»  der  auch  in  anderen  Punkten  ungenau  ist,  dürfte 
man  eine  Verwechslung  eher  annehmen,  als  bei  dem  aus 
guten  Quellen  berichtenden  Geschichtschreibcri^). 

Die  Gunst,  welche  Constantius  seit  dieser  Zeit  dem 
Silvanus  zugewandt  hatte,  erregte  die  Eifersucht  des  mäch- 
tigen Arbetio,  der  bald  in  den  seit  dem  Anfange  des  Krie- 
ges mit  Magnentius  stets  wiederholten  «Einfällen  germani- 
scher Stämme  in  Gallien  ein  erwünschtes  Mittel  fand,  den 
gefährlichen,  durch  Bildung  und  Geist  ausgezeichneten^^) 
Nebenbuhler  zu  entfernen.  Er  wusste  es  nämlich  durch- 
zusetzen, dass  Silvanus  zqr  Sicherung  und  Herstellung  des 
schrecklich  verwüsteten  Galliens^^)  dorthin  beordert  wur- 
de, wohin  er  ohne  Bedenken  ging  (wir  wissen  nicht  bestimmt, 
in  welchem  Jahre,  vermuthlich  354),  indem  er,  wie  Julianus 
sagt^^j,  seinen  Sohn  freiwillig  als  Geissei  zurückliess.  V^on 
seinem  Zuge  ist  uns  nur  zufällig  die  Nachricht  erhalten,  dass 
er  mit  achttausend  Hülfstruppen^'^)  auf  dem  kürzesten,  aber 


meruerut.  1 S)  Tillemont  IV  S.  740  und  Gibbon  11  S.  158  (Lood. 
1783)  lassen  ohne  Weiteres  den  {!$ilvanus  mit  einer  Bciterscbar  zum 
Constantius  ul)ertreten.  14)  Vgl.  epitom.  42,  10:  Fuit  ingenio  blan- 
(lissiuius.  Id)  Vgl.  Ainmian.  XV,  5,  2:  Quum  diuturna  ineuria  Galliae 
caedes  acerbas  rapinasque  et  in'cendia  barbaris  licenter  grassantibu;» 
uullo  iuvante  perferrent.  16)  Orat.  11.  p.  98  C.  Vgl.  orat.  I  p.  49  A. 
17)  Ueber  den  Unterschied  der  Hüifstruppen  (auxiliaria)  von  den 
eigentlichen  Legionen  Veget.  11,  2.  Boecking  notit.  djgnit.  I  p.  192. 
Ammianus  nennt  den  SiSvanus   bei  der  ersten  Erwähnung  C^V,  A,  2> 
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wegeu  der  dunkeln  Waldungen  gefahrlichen  Wege  von  Au- 
gustodunum  nach  Autosidorum  ( Auxerre)  eilte^  welchen  Weg 
später  auch  Julianus  wählte^®}.  Seiner  Thätigkoit  und 
Umsicht  gelang  es^  bald  den  Einfallen  der  Barbaren  ein 
Ende  zu  machen^  überall  Ruhe  und  Sicherheit  herzustellen. 
Freilich  sagt  Julianus  i'),  er  habe  gewaltthätig  Schätze 
und  Gelder  crpresst^  um  durch  diese  die  Barbaren  zum 
Ruckzuge  zu  bewegen^  da  er  vielmehr  mit  dem  Schwerte 
dem  römischen  Namen  hätte  Achtung  vei^chaffen  sollen; 
aber  Julianus  geht  in  jener  Lobrede  nur  darauf  auS;  den 
Silvanus^  dessen  Tapferkeit  Ammianus  mehrfach  hervor- 
hebt^®);  im  ungunstigsten* Lichte  zu  zeigen. 

Während  Silvanus  auf  diese  Weise  die  Ruhe  Galliens, 
wo  er  zu  Cöln  seinen  Sitz  nahm,  zu  sichern  suchte,  war 
schleichende  Verläumdung  geschäftig,  seine  Treue  beim 
Kaiser  zu  verdächtigen.  Ein  gewisser  Dynamius  hatte 
sich  von  Silvanus  einige  Empfehlungsbriefe  geben  lassen, 
in  welchen  dieser  ihn  als  einen  seiner  nähern  Freunde  be- 
zeichnete. Kaum  aber  hatte  er  sich  am  Hofe  Eingang  zu 
verschaffen  gewusst,  als  er,  von  den  Feinden  des  Silva- 
nus, besonders  dem  Lampadius,  dem  praefectus  praetorio^ 
vermuthlich  von  Illyricum^O^  aufgereizt,  falsche  Briefe  dem 


pedestris  militiae  rector.  Vgl.  XVI,  11,  2.  XVIII,  3.  1.  18)  Ammian. 
XVI,  2,  4.  19)  Orat.  II  p.  98  D.  20)  XV,  6,  4:  Meniorato  duce 
CSilvano)  Gallias  ex  republica  discursante  barbarosque  propellente, 
iam  slbi  diffidentes  et  trepidaDtes.  Daselbst  S2  heisst  er  dux  haud 
exilium  meritorum,  XVI,  8,  4  vir  fortls.  81)  Vgl.  Zosim.  II,  55.  All- 
gemein niniint  luaa  an,  Lampadius  sei  praefectus  praetorio  von  I  tal  ien 
gewesen;  aber  diese  Wurde  hatte  im  Jahre  355^  von  welchem  hier 
die  Rede  ist,  Lollianns  (cod.  Theod.  VI,  89^  1.  XI,  30,  85.  86,  II); 
denn  die  Ansicht  von  Tillemoot  (IV  S.  797),  LoIIianus  sei  erst  nach 
der  Absetzung  des  Lampadius  (Ammian.  XV,  5, 13)  praefectus  gewor- 
den, ist  durchaus  unbegründet,  weil  der  Umstand,  dass  LoIIianus  in 
demselben  Jahre  Consul  und  praefectus  praetorio  war,  unmöglich 
beweisen   kann,    dass   demselben   die  letztere  Würde   erst  nach  Ab- 
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•  Silvanus  untersdiob,  in  welchen  dieser  seine  Absicht^  sich 
selbst  zum  Kaiser  zu  erheben^  nicht  undeutlich  kund  ge- 
ben sollte.  Da^er  sich  hierzu  der  eigenen  Briefe  des  Sil- 
vanus bediente^  indem  er  alles  Geschriebene  bis  auf  die 
Unterschrift  auslöschte,  so  gelang  ihm  der  Betrug  voll- 
kommen. Vergebens  klagte  der  Franke  Malarichns,  Be- 
fehlshaber der  fremden  Truppen  am  Hofe,  man  suche  dem 
Kaiser  seine  besten  und  treuesten  Freunde  hinterlistig  jzu 
verdächtigen,  vergebens  bat  er,  man  möge  ihn  oder  seinen 
Freund  zum  Silvanus  senden,  den  er  sofort  vor  den  Kai-» 
ser  bringen  werde,  wogegen  dieser,  wenn  ein  Fremder  zu 
zu  ihm  geschickt  werde,  ohne  Zweifel  zu  dem  gebracht 
werden  müsse^  was  ihm  bis  dahin  nicht  in  den  Sinn  ge- 
kommen sei:  Arbetio  wusste  es  durchzusetzen^  dass  Apo- 
demius,  einer  der  niederträchtigsten  Verläumder^^),  dem 
Silvanus  seine^Abberufung  überbringen  sollte.  Apodemius 
aber  war,  als  er  in  Cöln  angekommen  war,  soweit  ent- 
fernt seinen  Auftrag  auszufuhren,  dass  er  sich  von  Silva- 
«  nus,  den  er  schon  als  vcrurtheilt  und  geächtet  betrachtete, 
ganz  entfernt  hielt,  dessen  Sklaven  und  Clienten  überall 
angriff  und  verfolgte.  Freilich  wurde  bald  darauf,  als  Dy- 
uamius  neue  Briefe  des  Silvanus  und  auch  des  Malarichus 
unterschieben  wollte,  der  Betrug  auf  Veranlassung  des 
Letztern  entdeckt  und  eine  Untersuchung  über  die  Schul- 
digen verhängt**);  aber  Apodemius^fuhr  in  seiner  feindse- 
ligen Behandlung  des  Silvanus  fort,  und  dieser,    der  die 


Setzung  des  liampadius  übertrafen  worden  sei^  da  diese  beiden  Stel* 
len  nicht  unvereinbar  waren,  wie  das  Beispiel  des  Taurus  im  Jahre 
361  zeigt.  Dieser  Taurus  war  355  praefectus  praetorio  von  Africa 
Ccod.  Theod.  11^  i,  S.  XII,  12,  t),  nicht  von  Italien,  wie  man  an- 
nimmt, so  dass  damals  Africa  und  Italien  zwei  verschiedene  prae- 
fecti  hatten.  In  Gallien  war  355Rufinus  praefectus  praetorio  (Ammian. 
XIV,  10,  4.  XVI^  8^  13),  so  dass  Lampadius  von  Illjricum  oder  vom 
Orient  praefectus   gewesen  sein^muss.    22)  Ammian.  XV,  i,  2,   23} 
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drohende  Gerahr  deutlich  erkannte^  in  welcher  er,  bei  der 
grossen  Gewall  seiner  Feinde  über  den  schwachen  Kaiser^ 
sich  befinde^  fasste  den  Entschluss^  sich  den  Frauken^  sei- 
nen Landsleuten,  in  die  Arme  zu  werfen.  Hiervon  wusste 
ihn  Lauiogaisus^  sein  vertrautester  Freund^  abzubringen, 
indem  er  auf  die  Treulosigkeit  der  Franken,  die  einst  Pro- 
culus  erfahren  hatte^),  hinwies ;  diese  wurden  ihn  entwe- 
der tödten  oder  für  Geld  ausliefern.  Deshalb  suchte  sich 
Silvanus^  der  aufs  Aeusserste  gebracht  war,  seiner  Offi- 
ziere^^} zu  versichern,  welche  ihn  bald  darauf  zum  Kaiser 
ausriefen.  Fünf  Tag-e  vorher  hatte  er  den  Sold  an  die 
Truppen  noch  im  Namen  des  Kaisers  Constantius  ausge- 
fheilt^^)«  Da  die  Verfertigung  des  kaiserlichen  Purpurs 
verboten  war,  so  konnte  man^  im  Falle  einer  plötzlichen 
Erhebung,  den  Purpur  nur  von  den  Fahnen  oder  von  Göt- 
terstatuen hernehmen^'O.  Ammianus^^)  berichtet  uns,  die 
Soldaten  hätten  den  Purpur  iur  den  Kaiser  von  den  Fah- 
nen gerissen^*).  Wenn  Julianus^^}  die  spöttische  Bemer- 
kung®\)  macht,  Silvanus  habe  sein  Purpurkleid  aus  einem 
Weibergemache  hergenommen,  wodurch  er  seinen  Soldaten 
verächtlich  geworden  sei^  so  ist  dies  nur  eine  absichtliche 
Entstellung^  und  der  Einfall  Spanheim's,  Silvanus  I\abe 
später  wirklich  ein  Kleid  aus  einem  Weibergemache  ge- 
nommen^   ist  schon  deshalb  höchst  unglaublich,   weil  die 


Bynaniias,  Lampadimi  und  die  flbrigen  Betheillgten  wurden  freige- 
sprochen^ Djnamius  sogar  bald  darauf  befördert«  24)  Yopisc^  Procul. 
13  (S)»  25)  Principiorum  vertices  nennt  |ie  Ammianus  XY^,  5,  16. 
Vgl.  Veget.  n,  7.  86)  Ammian.  XV,  6,  8.  27)  Vgl.  Spanhem.  in 
Julian,  p.  305  sqq.  28)  XV,  5,  f6.  29)  CuUu  purpureo  a  draconum 
et  vexilJorum  insignibus  ad  tempus  abstracto.  Jede  Cohorto  fDbrte 
als  Zeichen  einen  Drachen,  jede  Conturie  ein  Faiinchen^  wie  die  Le- 
gion ihren  Adler.  Veget. II,  13.  SO)  Grat.!,  p.  48 C.  II  p.  98  D.  99  A. 
dlj  Jüllanus  musste  später  selbst  über  diesen  Spott  errdthen^  nach 
dem,  was  bei  seiner  eigenen  Erliebung  geschah  (Ammian«  XX,  4,  18). 
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Frauen  sich  keineswegs  im  Besitze  jenes  verbotenen  kai- 
serlichen Purpurs  befonden,  wie  dies  Spauheim  selbst  aus- 
führt»«). 

Am  Hofe  zu  Mediolanum  (Mailand)  erregte  die  Nach- 
richt hiervon  aligemeine  Bestürzung^  und  man  beschlösse 
den  tapferu  Feldherm  Ursicinus  nach  Cöln.zu  beordern, 
den  Arbetio  auf  diese  Weise  aus  dem  Wege  zu  bringen 
hoffte.  Dieser  sollte  dem  Silvauus,  als  ob  dessen  Erhe- 
bung am  Hofe  noch  ganz  unbekannt  wäre,  ein  ehrenvoll 
Ics  Schreiben  überreichen,  in  welchem  Ursicinus  als  seiu 
Nachfolger  bezeichnet  uud  er  selbst  gebeten  wurde,  mit 
Beibehaltung  seiner  Würde,  an  den  Hof  zurückzukehren. 
Ursicinus,  in  dessen  Gefolge  sich  der  Geschichtschreiber 
Ammiauus  befand,  wusste  seine  Holle  wohl  durchzuführen. 
Er  stellte  sich  überrascht,  trat  aber  dem  Scheine  nach  so- 
fort auf  die  Seite  des  Silvanus,  der  um  so  mehr .  trauen 
zu  dürfen  glaubte,  als  jener  Ursache  hatte,  sich  über  den 
Coustautius  zu  beklageu^).  Indessen  durfte  Ursicinus  nicht 
lange  säumen,  da  die  Truppen  immer  bedenklicher  dräng- 
ten, man  solle  nach  Italien  dem  Coustautius  entgegen- 
ziehen^J.  Deshalb  versuchteer,  die  Soldateii,  deren  Treue 
am  unsichersten  war^^},  durch  Bestechung  zu  gewinnen, 
und  diese  drangen  an  einem  frühen  Morgen  in  den  Palast 
des  Silvanus  ein,  den  sie  aus  seinem   Verstecke  heraus- 


38)  Freilich  hatte -die  Kaiserin  Faustioa  ein  Purpiirgewand  CAmmian* 
XXVI,  6,  10).  88)  Ammian.  XY^  2.  5,  28»  84)  Ib.  29*  85)  Die 
Orachiati  und  Gornutl.  ib580.  Vgl.  XYI^  12,  48.  Bockiag  noti«. 
dignit.  I  p.  193  sq.  201sq.  86)  Ib.  .81:  Caesis  custodibus  regia  pe- 
netrata  Silvanam  extractum  aedicula^  quo  exanimatas  confagerat^  ad 
Conventiculum  ritus  Ghristiani  tcndentem  densis  gladiornoi  ictibus  tra-> 
cidarunt.  Aedicula  ist  entweder  ein  Gemach  oder  ein  Kapellchea  im 
Palaste  selbst^  nicht  ein  Haus  ausserhalb  desselben.  Zu  dem  Ausdrucke 
conventiculum  ritus  Ghristiani  vgl.  XXVII,  8,  18 :  in  basilica  Siciniui, 
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holten  und  auf  der  Flucht  nach  einem  cbrisdichen  Bct- 
bause^^j^  wo  er  ein  Asyl'zu  finden  hoffte^  ermordeten^'^). 

Wo  aber  haben  wir  uns  in  Cöln  den  Palaat  C^epa) 
des  Silvanus  zu  denken?  Silvanus^  der  als  magister  pe- 
dttum  nach  Cöln  gekommen  war^  wird  dort  seinen  Sitz  in 
demselben  Gebäude  genommen  haben ^  in  weichem  die 
früheren  legati  und  praesides  und  die  wenigen  gallischen 
Imperatoren  seit  Postumus'®}  gewohnt  hatten.  Der  prae«- 
fectus  praetorto  von  Gallien  hatte  damals  nicht  in  Cöln  seinen 
Sitz^  welches  seit  Constai|tiu  gegen  Trier  zurückgetre- 
ten war.  Dass  unter  Constantin  ein  besonderer  kaiserlicher 
Palast  der  Helena  am  nordwestlichen  Ende  der  alten  Stadt 
Cöln  gewesen^  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Demnach  kön- 
nen wir  unter  dem  Palaste  des  Silvanus  uns  nur  die  frühere 
Wohnung  des  'Statthalters  denken,  die  sich  gewöhnlich 
im  Mittelpunkt^  aer  Stadt  befand.  Bei  der  Giffldung  der 
Colonie  Cöln  wird  man  ohn^  Zweifel  für  Gebäude  dieser 
Art  gehörige  Sorge*  getragen  und  ihnen  diesen  Platz  als 
den  passendsten  eingeräumt  haben.  Der  JUittelpunkt  der 
römischen,  durch  die  erhaltenen  Mauerüberreste  genau 
nachweisbaren  Stadt  liegt  in  der  Schiiderergasse,  etwa  in 

ubi  ritus  Christiani  est  conventiculuni.  87)  Bei  AureL  Vict.  4S>  16 
heisst  es  ungenau,  er  sei  in  einem  Aufstände  der  Legionen,  von  denen 
er  Hülfe  gehofft  habe,  gefallen.  Zonaras  II  p.  17  D  sagt,  Urslcinus 
habe  einige  Soldaten  bestochen^  welche  den  Silvanus  tödteten.  Nach 
Socrates  (histor.  eccles.  I,  8»)  ward  «r  von  den  Feldherm  (ar^r^oO 
des  Constantius  ermordet.  Julianus  (orat.  I  p.  46  C.  II  p.  88  D.  99 
A)  behauptet,  die  Soldaten  hätten  den  Silvanus  seiner  Treulosigkeit 
und  Weichlichkeit  wegen  nicht  als  Herrscher  dulden  wollen.  88)  Vgl. 
diese  Jahrbücher  Heft  IV  S.  45  ff.  Der  Sitz  des  Postumus  war  Cöln, 
nicht  Trier,  wie  Houlez  (sur  les  magistrats  Romains  de  la  Belglque 
9  p.  )  annimmt«  £ine  Mttnze  des  Postumus,  die  zu  Cöln  geschlagen 
wurde,  ist  erhalten.  Cöln  hatte  einen  Seuat  iiach  Art  des  römischen 
(vgL  a.  a.  O.  S.  53),  worauf  auch  der  höchst  wahrscheinlich  zu  Cöln 
geftandene  Altar  der  Victoria  (Lersch  Ceutralmuseum  H^  21  ff.)  hin- 

6* 
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der  Gegend  der  Herzogenstrasse,  deren  Namen  man  so- 
gar von  den  römischen  Heerführern  und  Statthaltern^  die 
in  der  Nähe  gewohnt^  hat  ableiten  wollen»»)-  Das  christ- 
liche Bethaus^  welches  sich  wohl  in  einer  Basilica  befand, 
kann  nicht  weit  von  diesem  Punkte  entfernt  gelegen  ha- 
ben. Hierbei  darf  es  nicht  als  bedeutungslos  erscheinen, 
dass  die  naheliegende  Cäcilienkirche  allgemein  als  die  ur- 
älteste Kirche  Cölus  bezeichnet  wird.  Sind  wir  auch  weit 
entfernt,  die  jetzige  Kirche  in  das  erste  christliche  Jahr- 
hundert hinaufzurücken.  so  ist  es  doch  nicht  unwahrschein* 
lich^  dass  dieser  «erste  cölnische  Dom  an  der  seit  urälte- 
ster Zeit  durch  christlichen  Cultus  geweihten  Stelle  erbaut 
worden  ist^  so  dass .  grade  hier  das  von  Ammianus  ge- 
meinte conventiculum  ritus  Christiani  sich  befunden  hätte*»). 
Der  erste  urkundlich  bestätigte  cölnisqlio'  ^Bischof  kommt 
schon  unl%  Constautin  vor.  Die  Sag^J^  welcher  Sil- 
vanus  bei  der  Severinskirche*^;  ermordet  worden  sein  soH^ 


deutet.  39}  Nach  Gelenlus  de  admiranda  magnitadine  Coloniae  p. 
83  wurde  zu  seiner  Zeit  in  einem  Hause  der  Burgerstrasse^  in  der 
Nähe  des  Ratlihauses,  folgende  Inschrift  gefunden :  Dis  conservatoribus 
(|.  Tarquitius  Gatulus  legatus  Augusti,  cuii^s  cura  praetorium  in  rui« 
nam  (co)n]apsum  ad  novam  faciem  restitutum.  Ist  die  Insclirift  acht 
Cspectatur  haec  ara,  sagt  Gelenius,  in  vico  Burgorum  in  aedibus  dictis 
Zelandia)  und  es  hat  wirklich  an  jener  Stelle,  beim  jetzigen  Rath- 
hausc,  ein  praetorium  gestanden,  so  kann  dies  doch  nur  der  Sitz  des 
in  Cöln  wohnenden  Verwalters  der  Provinz  Germania  prima  gewesea 
sein.  40}  Der  Domherr  von  HiUesheim  setzt  den-  Palast  des  Silvanus 
richtig  zwischen  die  Columba-  und  Cäcilienkirche.  41)  P.  27«:  Pa~ 
vimentum  marmore  iocrustatum  exhibet  cornutum  virum,  sicnt  ethnicl 
Silvanum  deura  suum  exprimebant  (?),  hunc  vero  alias  caedit.  Suspieor 
alludi  ad  caedem  Silvani.  —  Vel  refert  S.  Severinum  sago  et  armis 
indutum  Gothos  ab  ecclesia  sna  gladio  arccentem  anno  882.  Die  aus 
einer  weissen ,  etwa  2  Fuss  8  Zoll  langen  Marmorplatte  bestehende 
mit  bunten  Marroorstuck'en^  unten  mit  verde  antico  eingelegte  Mosaik 
ist  jetzt  in  manchen  Tlieijen  unkenntlich;  sie  scheint  den  Kampf  eines 
römischen  Kriegers  gegen  einen  Barbaren  darzustellen,  dessen  Helm 
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erweist  sich  schon  dadurch  als  irrige  dass  die  Erbauung 
jener  Kirche  selbst  von  der  Sage  erst  in  das  Jahr  376  gesetzt 
wird.  Eine  früher  in  der  Kirche,  jetzt  im  Archive  derselben^ 
befindliche  Mosaik  deutete  Gelenius^O  ftuF  den  Silvanus. 

Silvanus  ward  am  achtuudzwanzigsten  Tage*  seiner 
Herrschaft  ermordet*^*  Viele  von  seinen  Freunden  wurden 
verfolgt  und  getödtet^  wie  es  Ammianus^^)  weiter  ausfuhrt^ 
so  dass  das  Lob^  welches  Juliauus^)  dem  Constantius  we- 
gen seiner  grossmüthigen  Schonung  derselben  gibt^  als  ein 
völlig  aus  der  Luft  gegriffenes  erscheint.  Dass  Constan-* 
tius  den  unmündigen  Sohn  des  Silvanus  nicht  am  Leben 
gestraft  habe^  dürfen  wir  dem  Julianus  wohl  glauben^^j. 
Ursicinus  hielt  sich  noch  einige  Zeit  in  Gallien  auf,  auch  als 
Marcellus  zu  Semem  Nachfolger  ernannt  war^j«  Die  Würde 
eines  magister  peditum  ward  dem  Barbatlo  zu  Theil^'^J. 

Schliesslich  bleibt  uns  noch  die  Frage  zu  erörtern,  in 
welchen  Monat  des  Jahres  355  die  Ermordung  des  Silva- 
nus zu  setzen  sei.  Der  Tod  des  Gallus,  mit  welchem  das 
vierzehnte  Buch  des  Ammianus  schliesst,  fallt  nach  den 
besten  Zeugnissen  354,  nicht  355..  Das  fünfzehnte  Buch 
scheint  mit  dem  folgenden  Jahre  zu  beginnen,  wenigstens 
lässt  sich  sonst  kein  genügender  Grund  angeben,  weshalb 
Ammianus  die  mit  der  Ermordung  des  Gallus  enge  zusam- 
menhängenden Begebenheiten  in  den  ersten  Kapiteln  dieses 
Buches  von  jener  getrennt  haben  sollte.  Da  er  das  Buch 
mit  einer  besondern  Eialeitung  anfängt,  ist  die  Angabe, 
dass  hier  ein  neues  Jahr   beginne,   z(ifällig   weggeblieben. 


mit  ditierhörnera  versehen  iaty  wie  man  sie  bei  den  alten  Deutschen  zu 
denken  pflegte.  42}  Aurel.  Yict.  42,  15.  epitom.  42,  10.  Uieron.  anno 
dd5.  Eatrop.  X^  13:  ante  diem  trigesimuni.  Julianus  (orat.  II  p.  99  A) 
sagt,  die  äuidaten  hatiea  keinen  ganzen  Monat  seine  Herrschaft  ge- 
duldet. 43}  XV,  ö.  44)  Orat.  I  p.  48  D.  49  A.  II  p.  99—101. 
4S)  Vgl.  Spanhem.  in  Julian,  p.  308  sq.  46}  Ammian.  XVI,  2,  8. 
47)  AMimiau.  XVI^  11,  2.  Vgl.  XVIII>  9,  2:  Ancilla,  quam  (Assyria. 
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Jedenfalls  gehört  der  in  K.  4  beschriebene  Zug  gegen  die 
Alaroannen  in  das  Jahr  355,  nicht  in  das  vorhergehende, 
in  welches  ihn  die  Ausgaben  des  Ammianus  verlegen;  denn 
der  Feldxug  von  354  ist  XIV,  10,  16  als  beendigt  bezeichnet . 
Jenen  Zug  gegen  die  Alamannen,  bei  welchem  Constautius 
selbst  nach  Hätten  ging,  werden  wir  in  die  erste  Hälfte 
des  Jahres  355  setzen  müssen,  in  dieselbe  Zeit,  in  welcher 
er  354  den  Feldzug  unternommen  hatte^^),  in  den  Mai 
und  Juni,  so  dass  er  etwa  am  Anfange  des  Juli  zurück- 
kehrte, wobei  der  Ausdruck  des  Ammianus^'3:  Mediolanom 
ad  hiberna  revertit,  der  sich  bloss  auf  die  Beendigung  des 
Feldzugs  bezieht,  nicht  auffallig  scheinen  darf^<>).  Erst  als 
der  Kaiser  sich  wieder  zu  Mediolanum  befand,  kam  die 
Nachricht  von  der  Erhcbun«:  des  Silvanus  an.     Die  Ver- 


BarbationU  uxor)  e  patrimonio  Silvani  possederat.  48)  Ammian.  XIV, 
10,  1:  Caeli  reserato  tepore  cgressus.  49)  XV,  4^  13.  50)  Wir  ha- 
ben ConstitutioDen  des  CoDStaotius  aus  MedioIaDum  vom  6,  17,  22 
und  26  Juli,  so  wie  eine  vom  1  August  (eine  vom  30  April  ist 
aus  Rom  datirt).  Wenn  sich  nun  in  einer  Constitution  dieses  Jahres 
(cod.  Theod.  XI,  30,  26y  die  Unterschrift  findet:  Dar.  VllI  Kai. 
Aug.  Messadensi,  ohne  dass  wir  befugt  wären  einen  Irrthum  im  Da- 
tum zu  vermuthen  (vgl.  XI,  SB,  11),  so  müssen  wir  ootli wendig  an- 
nehmen, dass  hier  ein  bei  Mediolanum  gelegener  Ort  gemeint  oder 
Messadense  auf  irgend  eine  Weise  verdorben  sei  (man  könnte  denken, 
es  habe  in  Mediolanensi  „auf  dem  Gute  bei  Mediolanum'^  hier  gestan- 
den), da  die  Anwesenheit  des  Kaisers  zu  Mediolanum  vom  6  Juli  bis 
zum  1  August  durch  fünf  Constitutionen  belegt  ist.  Gotliofredus  aber 
sieht  in  Messadensi  einen  Ort  Rätiens  (Misaiici  des  Ptoiemaeus,  Me- 
siaces  der  tab.  Peuting)  und  verlegt  den  Zug  des  Constantius  in  die 
Zeit  vom  Ende  des  Juli  (er  muss  deshalb  einen  Irrthum  in  der  Unter- 
schrift von  wenigstens  zwei  Constitutionen  annehmen)  bis  zum  Sep- 
(ember,  indem  er  in  Dinumma^  von  welchem  Punkte  eine  Constitution 
vom  8  September  datirt  ist  (cod.  Theod.  XI^  7,8)  ebenfalls  einen  rä- 
tischen Ort  sieht.  Ret  dieser  Verlegung  des  Alamanneuzuges  in  den 
August  und  fiieptember  übersieht  er,  düss  in  diesen  Monaten  nach  ei- 
nem bei  Themistios   aufbewahrten  Briefe  des  CoUvHtantius  (vgl«   Nute 
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dachti^ngen  des  Dyoamius  und  die  Abseiiduiig  des  Apo- 
deüHtis  können  wir  sehr  wohl  in  die  Zeit  des  Alaniannen- 
zuges  selbst  setzen^  so  dass  die  Brmordnng  schon  im  Juli 
oder  am  Anfange  des  Augnst  erfolgt  sein  möchte.  Dann 
durfte  sich  Constantius  mit  Recht  in  einem  von  Themi- 
stios^^}  aufbewahrten  Briefe^  der  im  August  geschrieben 
ist  (denn  am  1.  Sept.  ward  er  zu  Constantinopel  vorge-* 
lesen),  dahin  äussern,  der  athenische  Senat  könne  sich  der 
vielen  Siege  freuen  und  ruhig  den  gegenwärtigen  Frieden 
geniessen*^'}.  Zur  Zeit,  wo  Constantius  jenen  Brief  schrieb, 
kann  er  unmöglich  in  Furcht  vor  dem  Gegenkaiser  Silva- 
nus  geschwebt  «haben«  Freilich  bleibt  noch  die  Annahme 
übrig,  erst  nach  der  Abfassung  jenes  Briefes ,  also  etwa 
um  die  Ifälfte  oder  gegen  das  Ende  des  August,  sei  die 
-Nachricht  von  der  Erhebung  des  Silvanus  zu  Mediolanura 
angekommen,  wonach  man  die  Ermordung  mit  Gibbon  in 
den  September  vorlegen  könnte ;  aber  wir  haben  dann  eine 
zu  kurze  Zeit  für  die  Begebenheiten  äbrig^  welche  zwi- 
schen dem  Tode  des  Silvanus  und  der  Berufung  des  Juli- 
anus  liegen.  Nach  der  Ermordung  folgen  die  peinlichen 
Untersuchungen  gegen  die  Freunde  des  Silvauus^^),  darauf 
.schreckliche  Einfalle  der  Barbaren  in  Gallien,  von  denen 
viele  traurige  Nachrichten  nach  Mediolanum  gelangten,  so 
dass  man  endlich  Gallien  schon  für  verloren  hielt^).  Diese 
Einfalle^  für  die  wir  wenigstens  die  Zeit  eines  Monats  an- 
nehmen müssen ,  waren  es,  welche  den  Constantius  bewo- 
gen, den  Julianus  aus  Athen  zu  sich  nach  Mediolanum  zu 
rufen**).    Nehmen  wir  nun  an^  dass  zwischen  der  Beru- 


51)  nm  diese  Zeit  Friede  herrschte,  dl)  P.  18  C.~2d  D.  Die  Unter- 
schrift lautet  Cbei  Diodorf  ist  sie  praef.  p.  XUl  nacbgetra^jseD) :  Allata 
est  epistola  —  lectaque  in  Senatti  Kai.  üept.  Coss.  Arbetiooe  et  Lol- 
liano.  52}  Pag.  18  C.  53)  Ammian.  XV,  ö.  54)  Ib.  XV,  8,  1  : 
Coöstantiuin  ezagitabant  adsidui  nuntü  deploratas  lain  Gallias  iodi- 
cantes.  55)  Ib.  Vgl.  Zosiui.  III,  1,  5,  welcher  die  Erhebung  des  8il- 
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fuQg  des  Julianus  uud  seiaer  Aakuuft  in  Mediolanum  etwa 
fünfzehn  Tage  vergehn  mussten^  fügen  wir  hinzn^  dass 
Julianus  schon  einige  Zeit  vor  seiner  Erhebung  zum  Cae- 
sar sich  zu  Mediolanum  befand^^)^  diese  Erhebung  aber 
den  6.  Nov.  355  fallt^''}^  so  sieht  man  leicht^  dass  wir^ 
wollten  wir  die  Ermordung  des  Silvanus  in  den  September 
verlegen^  eine  gar  zu  kurze  Zwischenzeit  erhielten^  wo- 
gegen alles  sehr  wohl  zusammen  stimmt,  wenn  Silvanus 
im  Anfange  des  August  getodtet  wurde^^J. 

H.    Hünizer« 


▼anus  mit  Stillschweigen  flbergeht.  56)  Ammian.  XYI,  1,  4.  Juliao. 
p.  )374  B  —  2*7*7  A.  57)  Das  chroD.  Alexandrioum  gibt  den  8.  Octo- 
ber  an,  den  6.  November  dagegen  ausser  Sokrates  u.  a.  (Tille- 
munt  IV  S.  799)  auch  Ammianus  (XV^  8,  17)^  was  Haenel  cod.  Theod. 
p.  324  abersah.  Wenn  Haenel  meint,  Julianus  habe  schon  vor  sei- 
ner öffentlichen  Erhebung  den  Namen  Caesar  geführt,  so  wird  diese 
sonderbare  Meinung  zum  Ueberflusse  durch  Julian,  p.  27H  C.  877  A 
widerlegt.  In  der  Constitution  vom  30  April  355,  durch  welche  Haeoel 
sich  verleiten  Hess  (cod.  Theod.  III,  12,  2)y  ist  die  Anführung  des 
Julianus  in  der  Ueberschrift  irrig,  wenn  man  nicht  etwa  in  der  Un- 
terschrift statt  Kai.  Maii  lesen  will  Kai.  Dec«,  was  sehr  unwahrschein- 
lich ist.  58)  In  der  ^l^telle  des  Julianus  p.  873  D^  wo  Valesius  statt 
^aoy  ovma  rov  NsCXov  xav  ir  aurw  noüjuor  avatpavsTad-ai  sehr  schöa 
"aor  ovnta  roy  JSiXovavov  (vgl.  p.  874  C.)  ot/r«  noUpitov  avcupavHa^ou, 
hergestellt  hat,  herrscht  offenbare  Verwirrung,  indem  die  Geschichte 
mitAfricanus  (Ammiao.  XV,  3,  7—11)  gleichzeitig  mit  dem  Verdachte 
gegen  SUvanus  gedacht  wird^  da  doch  der  Alamaonenkrleg  zwisdiea 
beide  in  die  Mitto  fäUt,  vor  welchem  Julianus  nach  Athen  ging« 


4.  ^niit^uütifdft  tnibtAin^tn  im  0r0gi|er300ti|um  ^uremburg. 

JSeit  den  höchst  verdienstvollen  Forschungen  Alexander 
V.  Wtlfhetm^s,  die  uns  erst  vor  Kurzem  durch  den  Druck 
zugänglicher  geworden  sind  ^)^  ist  bis  auf  die  neuere  Zeit 
für  die  Aufklärung  des  römischen  Alterthums  im  liuxem- 
burger  Lande  nur  wenig  geschehen:  die  vielen  dort  zu 
verschiedenen  Zeiten  an's  Tageslicht  gekommenen  sehr 
werthvollen  Ueberreste  aus  der  Römerzeit  blieben  mehr 
oder  minder  dem  Zufall  überlassen^  die  beweglichen  Ge-- 
genstände  wanderten  grösstentheils  in  Privatsammlungen^ 
andere  Ueberreste  wurden  wenig  beachtet  ^  und  so  ist 
Wiltheime  Werk  bis  jetzt  die  einzige  Quelle^  aus  der 
wir  über  den  Zustand  dieses  Landes  in  der  Zelt  der  Rö-* 
merhcrrschafl  Aufklärung  zu  schöpfen  vermögen«  Dass 
aber  auch  noch  nach  den  verdienstlichen  Forschungen 
Wiltheim^s  in  dieser  Hinsicht  Vieles  zu  thun  übrig  bleibe^ 
beweisen  die  fast  täglich  zum  Vorschein  kommenden  AI- 
terthumsrcste ,  und  wir  erlauben  uns  daher^  die  nachfol-* 
genden  Mittheiluugen  über  antiquarische  Funde  in  der 
dortigen  Gegend,  die  aus  Autopsie  geschöpft  und  sämmt- 
lieh  bis  jetzt  nicht  ö£Pentlich  bekannt  geworden,  an  jene 
Arbeiten  Wiltheim's  anzuschliessen ,  indem  wir  ihnen  von 
andern  Seiten  eine  rccÜt  baldige  Fortsetzung  wünschen. 

!•    Il0mtf4ie  CStabliffemtnts. 
1.  Am  Fusse  des  Berges,  worauf  sich  das  H.7.  S.  26.fr. 
beschriebene  römische  Castell  befindet,  liegt  gegenwärtig 

1)  LiieiliburgeDsia  8.  Laxemburgum  romanum  ed.  Dr.  Nepen*    Lu- 
cHiburgi  1842. 
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•  (las  Städtchen  Grcvcnmacher:  class  hier  einst  römische 
Wohngebauile  gestanden^  wie  dies  gewöhnlich  in  der  Nähe 
solcher  militärischer  Posten  der  Fall  war^  lässt  sich  um 
so  eher  verrauthen ,  als  beide  Punkte  durch  eine  Strasse 
communicirten.  Die  zahlreichen  Kriegssturme  und  Feuers- 
brünste^  von  denen  dieser  Ort  mehrmals  heimgesucht  wurde, 
haben  ihm  zwar  wenig  alterthumiiche  Reste  gelassen^  doch 
finden  sich  noch  einzelne  Spuren^  welche  jene  Vcrmuthuug 
bestätigen  können.  Römische  Ziegel  triflpt  man  nicht 
selten  in  den  Feldern  der  Umgebung  ^  auch  liegt  in  dem 
Orte  noch  ein  Fragment  einer  Säule  aus  Jura-Oolith. 
Vor  einigen  Jahren  verwandelte  man  einen  Theil  der  dicht 
an  der  Mosel  gelegeneu  sogenannten  Langwiese  in  Acker- 
feld, und  fand  bei  dieser  Gelegenheit  einige  steinerne 
Särge  mit  Knochenüberresten,  thönernen  Lämpchen  uud 
Urnen,  und  es  scheint  dies  der  Bcgräbnissplatz  des  ehe- 
maligen Römerortes  gewesen  zu  sein. 

2.  Wenn  man  von  Grevenmacher  aus  der  Heerstrassc 
nach  Luxemburg  etwa  V4  Meile  weit  folgt,  so  kömmt 
man  an  ein  Feld,  welches  bei  den  Landleuten  gewöhnlich 
„alte  Kirche^'  genannt  wird.  Es  befindet  sich  einige 
Schritte  von  der  genannten  Strasse  und  in  geringer  Ent- 
fernung rechts  von  der  nach  Metz  fahrenden  römischeu 
Militärstrasse.  Hier  soll  in  uralten  Zeiten  der  Sage  nach 
ein  Dorf  gestanden  ti^ben;  man  grub  daselbst  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  Reste  von  Mauerwerk  aus,  uud  findet 
noch  jetzt  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  römischer  Ziegel^ 
theils  in  den  Feldern  zerstreut,  theils  mit  Bausteinen  un- 
termengt auf  Haufen  umherliegen;  ohne  Zweifel  standen 
einst  römische  Gebäude  an  der  Stelle. 

3.  Einige  hundert  Schritte  von  diesem  Orte  befindet 
sich  ein  Punkt,  der  noch  deutlichere  Ueberreste  römischen 
Ursprungs  trägt  Ein  kleines  Wiesenthälchen  zieht  sich 
an  der  Heerstrasse  vorbei,  an  dessen  Nordseite  sich  euio 
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kleine  Erliöliuug  beiludet:  hier  trifft  man  verschieduerlei 
Reste,  Bausteine^  JUörtelstücke,  Ziegel  u.  dgl.  Festes 
Mauerwerk  ist  nicht  mehr  vorhanden,  sondern  wurde,  nach 
Aussage  der  Umwohner,  früher  beim  Ackern  ausgebrochen, 
wobei  man  auch  grosse  behauene  Steine  von  unbekanntem 
Stoffe  und  sonstige  Gegenstände  auffand.  Alle  Umstände 
deuten  darauf  hin,  dass  hier  ein  römisches  Wirthschafts- 
gebäude  stand;  etwas  unterhalb  des  Hügels,  worauf  das- 
selbe lag,  befand  sich  der  Brunnen,  der  durch  die  Gute 
und  Menge  seines  Wassers  in  Huf  war,  vor  einigen  Jahren 
aber  verschüttet  wurde;  die  läteile  ist  noch  keunbar. 

4.  Nahe  bei  diesem  Punkte,  auf  der  andern  Seite  des 
Baches^  befindet  sich  am  Fusse  des  Abhanges  ein  anderer, 
wo  das  Mauerwerk  noch  au  verschiedenen  Enden  sichtbar 
ist.  Man  entdeckte  dasselbe  Zufällig,  als  man  am  Rande 
des  Waldes  einen  Graben  vorbeiführte,  und  die  Funda- 
mente, welche  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  in  den 
Wald  sich  verlaufen,  scheinen  nicht  unbeileutend  zu  sein; 
römische  Ziegel  biegen  in  der  Umgebung  zerstreut. 

5.  Ganz  in  der  Nälie  von  Grevenmacher,  rechts  von 
der  Luxemburger  Heerstrasse  liegt  ein  District  „auf  dem 
Kirchberg^^;  hier  sollen  ehemals  mehre  römische  Mauer- 
reste zu  Tage  gefördert  worden  sein. 

6.  Nicht  weit  von  da  im  Walde  sieht  man  die  Ueher- 
rcste  eines  kleinen  Gebäudes  röm.  Ursprungs,  wobei  sich 
besonders  viele  röm.  Ziegel  von  der  bekannten  Form 
zeigen. 

Alle  jene  Punkte,  wo  sich  theils  deutliche,  theils  mehr 
oder  minder  verborgene  Ueberreste  römischer  Anweseiiheit 
zeigen,  sind  im  Munde  des  Volks  durch  eine  Menge  Sagen 
von  Gespenstern,  feurig  glühenden  Stieren,  weissen  ja- 
genden Rossen,  herumwandelnden  Männern  ohne  Köpfe 
u*  s.  w.  belebt. 

7.  Auf  dem   recMen  Ufer  der  Sauer,   nicht   weit  von 
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dem  Dorfe  Langsur,  beiladen  sieh  auf  der  Hoho  römische 
lludera. 

8.  In  dem  an  der  Hosel^  ^U  Meile  oberhalb  Wasser- 
billig gelegenen  9  sehr  alten  Dorfe  Mer(ert  wurden  vor 
mebren  Jahren  eine  ungewöhnliche  Anzahl  römischer  Münzen 
aufgefunden^)« 

9.  Bei  dem  fi/s  Meilen  südwestlich  von  dem  Städtchen 
Ecbternach^  auf  der  Höhe  bei  dem  Dorfe  Alttrier  gelege- 
nen römischen  Standquartiere  wurde  im  Juni  des  verflos- 
senen Jahres  ein  Votivaltar  des  Jupiter  entdeckt:  nach 
einer  mir  zugesandten  Zeichnung  hat  derselbe  eine-vier- 

.  eckige  Forra^  trägt  auf  der  Vorderseite  in  einem  verzierten 
Kranze  die  Buchstaben  I  0  II  (Tovi  optimo  maximo),  auf 
den  beiden  Nebenseiten  unkenntliche  Züge,  und  auf  der 
Ilinterseite  einen  Vogel,  der*  mit  dem  Schnabel  einen  Ring 
fasst«  —  Der  Altar  ist^  dem  Vernehmen  nach,  nach  Luxem- 
burg geschafft  worden« 

10.  Zehn  Minuten  östlich  von  dem  Dorfe  Ellingen,  in 
der  Nähe  eines  kleinen  Thälchens,  befindet  sich  ein  runder 
Hügel  auf  dem  Felde,  der  auf  seiner  Aussenfläche  mit 
Gras  und  kleinem  Gesträuche  bewachsen  ist,  im  Innern 
aber  aus  dem  Schutte  eines  römischen  Gebäudes  besteht. 
Derselbe  war  bei  meiner  Anwesenheit  an  einer  Seite  auf- 
gegraben, und  es  lagen  *die  Grundmauern  zweier  aneinander 
stossenden  Gemächer  zu  Tage;  der  grösste  Theil  der 
Fundamente  liegt  noch  unter  dem  Schutte  vergraben.  Auch 
fand  ich  viele  röm.  Dach-  und  Bauziegel,  Wandbekleidung 
aus  einem  mit  feinen  Ziegelstückchen  untermengten  Mörtel, 
und  mit  Roth  und  Weiss  übertüncht.  An  der  andern  Seite 
des  Hügels^  wo  er  ebenfalls  etwas  angegraben  ist^  treten 


d)  Eio  TheU  davon  kam  an  den  Gouverneur  in  Luxemburg,  Hrn. 
de  la  Fontaine,  ein  anderer  ui  das  Museum  d.  Gesellschalt  für 
nütsl.  Forschungen  zu  Trier. 


-    93    -  • 

aucli  FuDdkineutmauern  hervor.  —  Etwa  20  Schritte  da- 
von befindet  sich  ein  zweiter^  aber  kleinerer  Hügel.,  der 
ebenfalls  aus  Bauschutt^  Ziegeln ,  aber  uar  seltenen  Spuren 
von  Wandbekleidung  besteht;  ebenso  liegen  in  den  Feldern 
der  Umgebung,  inehre  Ziegelfragmente.  —  Es  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  die  ganze  Anlage  eine  villa  rustica 
war^  von  der  wir  in  dorn  grossem  Trümmerhügel  die  Reste 
des  Wohnhauses,  und  in  dem  kleinern  das  dazu  gehörige 
Wirthschafitsgebäude  erkennen  müssen. 

11.  Ungefähr  Vi  Meile  südlich  von  dem  Dorfe  Herborn, 
auf  der  Anhöhe,  findet  man  in  den  Feldern  eine  Anzahl 
röm.  Ziegel,  die  ein  Gebäude  an  der  Stelle  vermulhen  lassen. 

18.  In  der  Nähe  des  nicht  weit  von  der  Trier-Metzer 
Militärs trasse  gelegenen  Spittelhofes  befinden  sich  im  Walde 
die  Ruinen  eines  römischen  Gebäudes^  von  dem  noch  die 
Grundmauern  wohl  erhalten  sind. 

13.  Nicht  weit  »von  da,  dicht  an  dem  untenangeführten 
Grabmonumente,  wurden  vor  mehren  Jahren  die  Reste 
eines  röm.  Gebäudes  ausgegraben,  wobei  man^  nach  Aus- 
sage der  hiesigen  Bewohner,  vi^le  alterthüqaliche  Gegen- 
stände auffand. 

14.  Durch  die  Gefälligkeit  der  Hrn.  Oberlehrer  Clasen 
in  Grevenmacher  und  Godart  in  Luxemburg,  wurde  ich 
auf  zwei  römische  Ruinen  aufmerksam  gemacht,  die  zu 
den  umfangreichsten  im  Moselgebiete  gehören. 

Das  eine  dieser  Gebäude  lag  10  Minuten  nordwestlich 
von  dem  schon  genannten  Dorfe  Herborn,  auf  einer  aus- 
gedehnten und  erhabenen  Fläche.  Die  Stelle  ist  jetzt  ganz 
und  gar  mit  Dammerde  aberzogen  und  geackert,  und  man 
findet  daher  unter  dem  Boden  keine  Mauerreste  mehr;  aber 
in  einer  Ausdehnung  von  nicht  weniger  als  vier  Morgen 
ist  der  Boden  mit  Ziegelfragmenten,  Steintrfimmem,  Mör- 
teistückcn  u.  dgl.  so  dicht  übersäet,  dass  man  kaum  die 
Dammerde  darunter  erkennen  kann;  das  Mauerwerk  zeigte 


—     94    — 

sich  beim  Nachgraben  erst  in  einer  Tiefe  von  2—3  Fuss. 
Es  wurden  beim  Ackern  von  den  Landleuten  mancherlei 
Gegenstände  zu  Tage  gefordert ;  unter  den  Bauresten  fand 
man  auch  einen  Säulenstumpf  von  2  Fuas,  und  einen  vier« 
eckig  zugehauenen  Steinblock  von  1  F.  Höhe  und  2  F. 
Breite.  Eine  viereckig  gemauerte,  inwendig  beworfene 
Cisteme  von  3  F*  Weite,  die  man  früher  6 — 7  F.  tief 
verfolgt  hatte,  ist  gegenwärtig  verschüttet.  Alles  deutet 
darauf  hin,  dass  hier  einst  eine  umfangreiche  und  wohl- 
eingerichtete römische  Villa  bestand,  welche  auch  Mosaik- 
böden besass.  Vor  einigen  Jahren  wurden  von  den  Land- 
leuten einzelne  Hosaikbruchstöcke  ausgehoben^  aber  leider 
zerbrochen^  und  die  Steinchen  den  Kindern  zum  Spielen 
gegeben.  Ich  Hess  an  einzelnen  Stellen  zur  Aufeuchung 
derselben  nachgraben ;  es  wurden  jedoch,  da  man  den  ehe- 
maligen Fundort  nicht  genau  mehr  anzugeben  wusste, 
und  die  Nachgrabungen  nicht  weit  genug  ausgedehnt  werdeh 
konnten,  nur  einzelne  zur  Mjosaik  gehörige  Stdnchen  her* 
ausgefördert,  deren  ich  auch  in  den  Feldern  mehre  auflas. 
Ausserdem  befand  sich  in  der  Nähe  eine  Wasserleitung 
die  das  Wasser  v  on  einer  mehre  hundert  Schritte  entfernten, 
etwas  höher  hinauf  am  Walde  gelegenen  reichhaltigen 
Quelle  herableitete,  und  von  wo  noch  jetzt  das  Dorf  Her- 
born durch  eine  neuere  Leitung  sein  Wasser  bezieht.  Bei 
der  vor  einigen  Jahren  vorgenommenen  Ausbesserung  dieser 
Wasserleitung  fand  man  noch  bedeutende  Ueberrcste  der 
römischen  Leitung  vor. 

15.  Die  andere  Ruine  liegt  kaum  Vk  Meile  westliiA 
von^dem  Dorfe  Betzdorf,  auf  einem  nicht  sehr  hohen  PUtteau, 
das  sich  an  dem  linken  Ufer  des  Sierflusses  erhebt.  Sie 
ist  vor  einigen  Jahren  zum  grössten  Theile  aufgedeckt 
worden  und  das  Mauerwerk  ist  noch  überall  deutlich  zn 
erkennen,  manchmal  bis  10  Fuss  hoch  wohl  erhalten.  Der 
Bau  war,  wie  sich  aus  den  Ueberresten  ergibt,   von  un- 
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gewöholicber  Ausdehnung,  und  steht  hierin  der  bekannten 
V'ilhi  4>ei  Fliessem  wenig  nach;  die  Ilauptseite,  welche  an 
200  Fuss  misst,  ist  nach  Süden  hingekehrt,  wie  ich  dies 
bei  römischen  Landhäusern  durchgängig  geHinden  habe, 
und  man  bat  von  dort  eine  heitere  Aussicht  aurdas  Thälchen 
der  Sier,  und,  da  der  Ort  erhöht  ist,  auch  einen  freien 
Blick  auf  die  ganze  Umgegrad.  Die  ganze  Einrichtung 
des  Baues,  die  Gestalt  der  verschiedenen  Gemächer,  ihre 
Verbindung  unter  einander,  die  Fensteröffnungen,  Treppen- 
stufen, Leitungskanäle  u.  s.  w;  lassen  sich  noch  deutlich 
in  den  Ruinen  erkennen  3).  Auch  wurden  beim  Aufgraben 
verschiedene  Gegenstände  gefu;iden,  die  auf  dem  Schlosse 
zu  Betzdorf  aufgestellt  sinS,'  als  Gefasse  aus  Thon,  aus 
terra  sigillata  der  feinsten  Art,  Münzen,  Ziegel,  Geräth-- 
scbaften,  worunter  ein  durchbrochener  Stempel  aus  Metall 
mit  dem  Namen:  ANIVS.  In  geringer  Entfernung  von 
dem  Hauptgebäude  liegen  die  Trümmer  eines  kleinem  Ge- 
bäudes, neben  dem  sich  ein  frischer  klarer  .Quoll  zeigt  — - 
Das  Ganze  war  ohne  Zweifel  eine  landwirthschaftliche 
Anlage^  wovon  das  grosse  Gebäude  das  Landliaus  selbst, 
das  Ideinere  das  dazu  gehörige  Wirthschaflsgebäude  war. 
Nehmen  wir  zu  dieser  Zusammenstellung  römischer 
Ruinen  die  zahlreichen  römischen  Ueberbleibsel,  die  uns 
Wiltkekn  in  seinem  bekannten  Werke  auffuhrt,  Und  bedenken, 
dass  noch  so  Manches  ungekannt  in  der  Erde  verborgen 
liegt;  so  ergiebt  sich  leicht  daraus,  dass  das  Luxembur- 
gische Land  zur  Zeit  der  Römer  wohl  angebaut  und  be- 


S)  Das  Gebäude  liegt  auf  den  Besitzungen  des  frana.  Pairs,  Baroa 
V.  Reinach,  der  auch  die  Aufgrabungea  auf  seine  Kosten  an- 
stellen liess.  Hr.  Architekt  Schmidt  in  Trier  hat  auf  meine  Ver-' 
anlassung  einen  Plan  von  den  Ruinen  aufgenommen,  soweit  sie 
jetzt  zu  Tage  liegen,  und  es  ist  Hoffnung  vorhanden^  dass  zur 
Vervollständigung  derselben  die  Nachgrabungen  noch  weiter 
plaamassig  fortgesetzt  werden. 
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wohnt  Seewesen  sein  mus»;  es  fallt  dies  aber  weniger  auf; 
wenn  tvir  die  gute  Bodenbeschaffenheit  dieses  Landstriches 
vergleichen  mit  den  zur  Cultur  weit  weniger  geeigneten 
Gebirgsgegenden  der  Eifcl^'  wo  eine  viel  grössere  Anzahl 
von  Ruinen  auf  eine  noch  weit  bedeutendere  Bebauung 
und  Bevölkerung  schliessen  lässt.  Letzteres  erklärt  sich 
nur  daraus^  dass^  wie  ich  sclion  früher  angedeutet  ^3?  diese 
Gebirgsgegenden  von  herübergepflanzten  deutschen  Colo- 
nisten  bevölkert  wurden^  die  in  einem  hörigen  Verhältnisse 
jene  Landstrecken  bebauen  mussten^  so  dass  sich  selbst 
au  jetzt  fast  menschenleeren  und  für  unculturfahig  gehal- 
tenen Orten  noch  römische  Ruinen  finden,  die  auf  einstige 
Bebauer  schliessen  lassen.  Üalier  erklärt  sich  denn  auch, 
dass  wir  manchmal  in  Gegenden,  die  sich  nicht  durch  be- 
sondere Annehmlichkeiten  auszeichnen,  doch  Ruinen  der 
prachtvollsten  Landhäuser  antreffen^  wie  diess  z.  B.  bei 
Fiiessem  der  Fall  ist;  und  man  thut  sicherlich  Unrecht, 
wenn  man  solchen  Ruinen  irgend  eine  andere  Bedeutung, 
als  die  eben  angedeutete,  beilegen  will,  wie  dies  bisher  gar 
zu  oft  geschehen  ist.  Seitdem  im  Regierungsbezirke  von 
Trier  die  Villa  bei  Pickliessem  und  das  ausgedehnte  Ge- 
bäude der  Ackerburg  bekannt  geworden,  woran  sich  noch 
die  umfangreiche  Ruine  im  Bedhardt  bei  Bittburg,  sowie 
die  Villa  von  Betzdorf  und  die  Ruinen  bei  Herborn  im 
Luxemburgischen  anschliessen,  die  sämmtlich  der  Villa  von 
Fliessera  an  Ausdehnung  wenig  nachstehen,  und  von  denen 
zwei  erwiesenermassen  auch  Mosaikböden  hatten  |  so  kann  uns 
das  Fliessemer  Denkmal  in  jener  Gegend,  nicht  mehr  auf- 
fallen, und  wir  finden  zwischen  diesem  und  den  genannten 
Ruinen  überhaupt  keinen  andern  Unterschied,  als  dass  der 
Fliessemer  Bau  unter  glücklichen  Verhältnissen  planmässig 
aufgegraben  und   von   einem   Sachkundigen   trefflich   be-- 


4)  S.  d.  Juhrb.  HI.  H.  S.  60  ff.  Vgl.  v.  Spbei  lY.  H.  S.  18  if. 
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schrieben;  die  aodern  dagegen  ihreni  Schicksale  überlassen 

und  daher  auch  nur  unvoUkommen  bekannt  geworden  sind  ^) 

* 
•     II.    Il5mtf4f  ffitihtt* 

1.  Nicht  weit  von  den  in  No.  4  bezeichneten  römischen 
Mauerresten  befinden  sich,  im  Walde  mehre  runde  Hügel, 
einige  Fuss  hoch^  mit  breiter  Basis,  die  augenscheiniich 
kunstlich  entstanden  sind.  Man^irermuthet,  es  seien  Grab- 
hügel^ und  ich  führe  sie  nur  hier  an,  um  vielleicht  eine 
spatere  Untersuchung  derselben  zu  veranlasseft  Einen 
von  ihnen  grub  man  vor  Kurzem  auf,  -jedoch  ohne  etwas 
Ungewöhnliches  darin  zu  finden,  die  andern  sind  noch 
uneröifuct. 

2.  Einige  hundert  Schritte  von  dem  obengenannten 
Spittelhofe,  nahe  an  der  Trier-Metzer  •Hilitärstrasse,  liegt 
ein  römisches  Grabmoiiument,  wie  mir  kein  anderes  von 
gleicher  Ausdehnung  bekannt  ist.  Es  bildet  einen  sehr 
hohen  und  breiten,  schon  aus  weiter  Ferne  sichtbaren 
Hügel  ip  der  Ebene,  der  an  der  eiopn  Seite  gegenwärtig 
aufgegraben  ist  Hier  zeigt  sich  auch  der  Eingang  zu 
der  GrabhöhFe;    die  Oeffnung,   welche   in   einen   weiten, 


5)  Ich  habe  H.  III.  8.  76,  Sl  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die 
meisten  der  Ton  mir  eingesehenen  Rainen  romiibher  Landhäuser 
wegen  #ler  vielen  Holzasche  durch  Feuer  untergegangen  seien, 
woran  man  H.  IV.  S.  124  Anstoss  genommen  hat,  da  die  häufige 
Holzasche  auch  von  der  Heizung  herrühren  könne.  Ich  glaube 
aber,  dass  Solche,  die  der  Aufgrabung  der  Ruinen  selbst  bei- 
gewohnt haben,  hierüber  nicht  lange  zweifelhaft  sein  können,  da 
sich  die  Asche  gewöhnlich  nicht  an  einer  bestimmten  Lagerstatte 
aufgehäuft,  sondern  über  das  ganze  Gebäude  hin  ausge- 
breitet findet,'  und  also  nicht  von  einer  Ofenheizung  herrühren 
kann.  Bei  der  Yflla  zu  Fliessem  z.  B.  zeigte  sich  beim  Aufgraben 
die  ganze  Ruine  mit  einer  deutlichen  Aschenschicht  überzogen, 
woraus  hervorgeht,  dass  das  Gebäude  buchstäblich  einge- 
äschert war. 
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Wölilaus^cmaiierten  Raum  ius  Innere  fuhrt  ^  ist  in  vier- 
eckiger Form  in  einem  einzigen  migehenren  Sandsteinblock 
eingehatien^  der  die  ganze  Vorderseite  des  Eingangs  ein- 
nimmt; im  Innern  des  Hügels^  einige  Fuss  von  seinem 
äussern  Rande^  läuft  eine  starke  in  Kalkmörtel  aufgeführte 
Mauer  rings  herum,  es  scheint,  .dass  man  schon  vor  langen 
Zeiten  den  Högel  geöffnet  und  die  darin  befindlichen  Ge- 
genstände geplündert  hat^  die  mannigfaltigsteu  Gerüchte 
über  einst  dort  vorhandene  merkwürdige 'Ueberreste  laufen 
beim  Lanovolke  um.  Gegenwärtig  ist  alles  öde^  nur  Bau- 
schutt dejskt  den  ^Boden  und  den  Eingang,  und  in  der  Um- 
gebung liegen  viele  röm.  Ziegel  und  Bausteine;  daher  ist 
von  der  inneren«  Einrichtung  des  Grabmals  wenig  mehr  zu 
sehen ,  und  in  Kurzem  Wnrd  auch  das  Uebriggebliebene . 
vielleicht  völlig  vom  ^Boden  verschwunden  sein,  da  man 
damjt  umgeht,  den  Hügel  zu  ebenen  und  die  Steine  zu 
ökonomischen  Zwecken  herauszubrechen.  Möchte  doch 
die  holländische  Regierung ,  welche  seit  Kurzem  in  löb^ 
lieber  Weise  di^  historische.  Erforschung  des  Landes  ver- 
ordnet hat^  auch  auf  die  Erhaltung  der  zahlreichen  und 
werthvoUen  Denkmale  der  dortigen.  Gegend*  ihre  Sorgfalt 
ausdehnen  I 

Emmerich,  August  1845. 

Dr*  JF.  Schneider. 


II«    Moiinmente. 


1.    ftranmenlir  Hajalif  ßn$'fittXn. 

*     CStaluo.ftl«  De«kelbild   ~  H«h«;  t  T.  8  Z.;  Liase:  S  F.;  BrMt«:  t  r.> 
T»f.  I,  I. 

In  dem  zwei  Stunden  von  Trier,  in  einer  Erweiterung; 
des  Moselthaics  belegenen  Dorfe  Kenn  wurde  im  J.  1844 
bei  einem  Hausbau,  nur  wenige  Schuh  unter  dem  Boden^ 
ein  antikes  Sculpturbild  hervorgezogen,  welches  dem  Mu- 
seum zu  Trier  übereignet  worden  ist« 

Es  ist  eine  weibliche,  fast  unbekleidete  Figur  aus 
Jura-Oolith,  in  balbliegendcr  Stellung  auf  einem,  hinten 
erhöhten  Felsbette  ausruhend,  den  rechten  Arm  bis  hinter 
den  iKopf  emporgezogen,  den  linken  auf  eine  umgestürzte 
Uriie  gestützt»  aus  welcher  ein  Wasserstrahl  sich  ergiesst 
Das  linke  Bein  ist  unttfr  das  rechte  untergeschlagen,  der 
Gesichtsausdruck  träumerisch.  Ein  weites  Gewand  fallt 
von  dem,  beinahe  völlig  eutblössten  Körper  herab;  unter 
der  Brust  zeigt  sich  ein  Cvurtel;  von  einem  Unterkleideist 
keine  Spur  zu  gewahren. 

Die  Bedeutung  dieser  Figur  wird  durch  die  beige- 
fügte Wasserurno  bestimmt.  Es  ist  das  Bild  einer  Queli- 
nymphe'oder  Najade;  bildliche  Darstellungen  dieser  Local- 

Göttinnen,  mit  verschiedenen  auf  das  feuchte  Element  be- 

*  "^ 

züglichen  Attributen,  haben  sich  in  nicht  unbeträchtlicher 
Zahl  erhalten  0. 

1}  Die  Quellnympheii  auf  antikea  Denkmälern  werden  als  mädchen- 
hafte G^estalten  —  zuweilen  vollständig,  öfters  nur  halb  bekleidet, 
und  mit  vorherrschender  Entblossung  —  dargestellt  (S.  Otfr. 
Müller,  Uandb.  der  Arch.  der  Kunst,  617—618).  Sie  halten 
Schilfstengel  {Miliin ,  Gal.  M jth.^  t.  LVI,  f.  828)  —  oder  Mu- 
scheln ^iWt  Wtif,  G.  M.  t.  LXXX,  f.  476;  530)  —  oder  Schöpf- 
gefasse  in  den  Händen  oder  giesson  dieselben  aus  {Mill.  6.  M. 
t.  LIII,  r.  324  j  liXXX,  320;  XCVH,  804).  —   Das   Attribut  der 

7* 
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Einigerniaasseii  köuute  uusre  Figur  ^  in  ihrer  träume-- 
rischen  Haltuag^aii  das  Relief bild  einer  schlummernd  hin- 
gestreckten Najade  erinnern^  welches  zu  Rom  in  der  Nähe 
des  Aquaeductus  Aquae  Virgiuis  aufgefunden  ward^  mit 
der  nicht  unglücklicheo  Inschrift^: 

Ich,  die  Nymphe  des  Orts,  Behäterin  heiligen  Quelles, 
Schlummre,  von  sanftem  OeiuU  kühlender  KiesUung  umkost) 
Störe  nicht  —  wer  da  auch  nahst  dem.gehöbletea  Bora  —   meinen 

Schlummer; 
Ob  du  dich  letzest  mit  Trank,  oder  im  Bade  —  sei  stil>I 

Eine  ungleich  nähere  Beziehung  bietet  unser  Hild  zu  der 
im  Museum  zu  Paris  befiudlicheu  Marmorstatue  einer  ru- 
henden, ebenfalls  auf  eine  Urne  gestützten  KTajade 
dar^  welche  (nach  der  von  Clarac  mitgetheilten  Beschrei- 
bung s)  in  ihrer  Anlage  und  Haltung  eine  bemerkenswertbe 


umgestürzten  Wasserarne  wird  zwar  vorzugsweise  den  Fluss- 
gottern  —  nebst  dem  Ruder  -^  oder  auch  Anker  (s.  die  Figur 
des  auf  eine  Urne  gestutzten  Fiussgottes  in  den  AbbUd.  des  Se* 
cundinermonuments  zu  Igel)  —  zugetheilt;  an  eine  Darstellung 
der  Moselgottheit  aber  ist  bet  unserm  weiblichen  Bilde  nicht 
zu  denken. 

B)  (S.  die  Abbildung  bei  Boissard) 

»Huius  nympha  locl^  sacri  custodia  fontis 
Dormio^  dum  blandae  sentio  murmur  aquae. 
Parce  meum,  quisquis  tangis  cava  marmorn^  snmnum 
Hnropere,  sive  bibas^  sive  lavere,  tace.« 
Boissard  hat  diese  Inschrift,  zugleich  mit  dem  bezüglichen  Relief 
(die  Nymphe  liegt  auf  einem,  von  Schilf  umragteo^  Felsbette  aus- 
gestreckt) als  acht  micgethellt}  letztres  ist  auch  von  Ot fr,  JUviler 
a.  a.  O.)   erwähnt.   —    Die  Abbildung  der   von   Chifflet  edirten 
Gemme  mit  einer  Darstellung  der  Aqua  Virgo   {Otfr.  Müller  a. 
H«  O.)  haben  wir  nicht  vergleichen  köhnen. 

a)  Cte.  de  Clarac,  Descr.  Du  Mu^^ee  Royal  Des  Ant.  Du  Louvre, 
p.  336:  »901.  Nayade^  statue,  uiarbre  grec.  A  demicouchee^ 
le  haut  du  Corps  entierement  nu,  cette  belle  nvmphe^  ap- 
puyee  sur  sonurne,  voit  tranquillement  son  on^  s'ecouier 
et  former  la  fontaine  dont   eile  est  la  divinite   protectrice.    La 
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Uebereinstiinniong  mit  aiisrer  Darstellung  zeigt«  Von  ei- 
ner Vergleichung  des  Itunstlerischen  Verdienstes  beider 
Sciilpturcn  kann  die  Rede  nicht  sein;  wenn  auch  unser 
Steir^bild  in  seiner  obem  Partie  nicht  äbel  gearbeitet  und 
wegen  des  bedeutsamen  Gesichtausdrucks  2u  loben  ist.  Der 
Untertheil  erscheint  in  fehlerhafter  Verkürzung;  auch  ist 
derselbe  durch  einen  Bruch  stark  beschädigt. 

Indessen  dürfte^  ohneraehtet  dieser  bedauerlichen  Ver- 
letzung, unsre  Najade  —  nach  dringlicher  Lustration  von 
mehr  als  tausendjähriger  Umschlämmung  —  noch  immer 
als  ein  Zierstück  in  der  'Reihe  vorhandener  Treverischer 
Sculpturreste  zu  betrachten  sein. 

Die  specielle  Bestimmung  derselben  —  ob  sie  als 
Peckelbild  über  dem  Wasserkasten  eines  *lliessendcn  Quells 
—  oder  im  Badgemach  einer  Villa  (für  beide  V-ermuthuu- 
geii  scheint  eine,  am  Unterl heile  des  Steins  in  schräger 
Richtung  eingebohrte^  zur  Aufnahme  einer  Röhre  geeignete, 
Höhlung  zu  sprechen)  angebracht  gewesen  —  wird  nur 
durch  nähere  Localuntersuchung  und  Nachgrabung  ermit- 
telt werden  können. 

Jedenfalls  liefert  dieser  —  bei  dem  seltnen  Vorkom- 
men eioigerm^asseu  erhaltener  Sculpturen  in  unserm  Boden, 
uicht  uninteressante — Fund  den  Beweis,  dass  in  der  durch, 
anmuthige  Lage  und  fruchtbare  Waizenflur  begünstigteu 
Ortschaft  Kenn  schon  in  Römischer  Zeit  eine  bedeuten- 
dere Niederlassung  bestand. 

Trier. 

W.  CHafiiffot  ir.  Floreneourt. 


graodeur  et  la  bemite  de  cetCe  statae  peavent  faire  croire  qu^aUe 

a  decore  une   fontaine  dans  quelqae  ^difice  iinportant «  (Der 

aufgesetzte  Kopf  der  Figur   wird    von   Clarac  als  antik ^  aber 
"wuhi  scheiultch  einer  andern  Statue  zugehörig,  bezeichnet j. 


t.    /Bmenii,  9X9m  tu»!  /rltriUr! 

Miniftturgl  jphe  »iis  der  cpfilern  KaiserzeiL    (S*  die  um  die  H&IÄe 

vergrösserte  Abbildung  Taf.  1^  2,) 

DnrchMi«M«r  4m  OriftMlii:  •'"}  der  AbbiMwiif  9"'. 

Eb  freundliches  Kleiobild  aus  dem  Familienleben^  das 
durch  sinnige  Anlage^  bei  nur  mitlelmässiger  Technik^  zum 
Herzen  spricht! 

Dieses,  seit   längrer   Zeit    in  dem   Antikencabinet  zu 
Trier  befindliche,  kleine  Silber-Medaillon  war  ohne  Zweifel 
als  Siegelbiid   eines  Ringes  —  dessen  Fassung  verloren 
«gegangen  —  angebracht 

In  die  Vorderseite  der^  an  Umfang  und  Dicke  einem 
Quiuar  gleichenden  Scheibe,  C^ie  Ruckseite  ist  flach  und 
ohne  Figur)  sind  drei  Kopfbilder  vertieft  eingeschnitten: 
Zur  Rechten  und  Linken  die  gegeneinandergckehrten  Köpfe 
eines  jungen  Mannes  und  einer  jungen  Frau  —  zwischen 
ihnen  dar  Kopf  eines  Kindes-,  welcher,  nach  Form  und 
Haartracht,  als  der  eines  unmündigen  Mädchens  erscheint. 
Das  Kopfbild  des  Mannes  ist  in  blossem  Haar,  dasjenige 
der  Frau  mit  einem  haubenartigen  Kopfputz  geziert,  lieber 
denselben  sind,  zwei  Tauben  gravirt,  welche  die  Baad-^ 
Enden  eines  Kranzea  in  den  Schnäbeln  halten.'  Ringsum 
läuft  die  Umschrift: 

MÄXSENTI-  VIVAS-  TVIS'  F-(eÜciter)0 

CMaxcntius,  lebe,  zur  Freude  der  Deinen  I  Heil !} 
Der  Zweck  des  Bildmais  wird'  durch  die  bedeutsame  Um- 
schrifl  erklärt:  es  ist  ein  Sinnbild  ehelichen  Glückes  -—das 
Angebinde  einer  liebenden  Gattin,  dem  jugendlichen  Gatten 


1)  K(eliciter)  —  gewöhnlicher  Zuruf  bei  festlicheo  Veraiilassiiogen. 
Mao  kSnnte  übrigens  auch  die  Sigle  F  als  Bezeichnung  der  ad- 
jectiven  Form :  Felix  interpretiren  (s.  Jahrb.  des  Ver.  IL  S* 
03^93.);  wodurch  der  Sinn  des  Ganzen  nicht  wesentlich  ver- 
ändert wird. 
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bei  einer  Iiäusifehea  Feier  —  vielleicht  dem  CrebarCsfest  *) 
desselben 9  oder  demjenigen  des  gemeinsamen  Kindes  — 
dargebra«:ht !  In  den  Gesichtzugen-— besonders  der  Frau  — 
giebC  sich,  bei  aller  Steifheit  der  Technik^  ein  Ausdruck 
von  Fröhlichkeit  kund.  Der  Fest-Ring,  dessen  Siegelbild 
diese  Miniaturglyphe  ausmachte,  ipar  nicht  zu  taglichem 
Crebrauchy  sondern,  als  Wahrzeichen  der  Liebe  und  Treue,  zu 
sorglicher  Aufbewahrung  bestimmt;  und  er  ist — vielleicht') 
—  in  die  gemeinsame  Todteugruft  miteingesenkt  worden! 

Die  abgcbildi^i^  Personen  gehören,  nach  allem  An<- 
schein,  dem. Mittelstände  an.  Kein  Anzeichen  lässt  ver- 
muthen,  dass  der  hier  erscheinende  Afaxentius  (ein  Namen, 
der,  ausser  dem  berüchtigten  Sprössling  Maximian's,  auch 
andern  Individuen  desselben  Zeitalters^)  beigelegt  ward} 
mit  einem  Kriegs-  oder  Hof- Amt  bekleidet  gewesen  sei« 
Auch  ist  aus  der  Wahl  des  wohlfeilen  und  leichter  zu  be- 
arbeitenden Metalls  —  anstatt  der  sonst  üblichen  edeln 
Gesteinarten  - —  zu  schliessen^  dass  das  Ehepaar  mit  zeit- 
lichen Glucksgutern  nicht  überreichlich  gesegnet  war. 

Der  Ursprung  dieses  kleinen  Denkmals  ist,  nach  dem 
Styl  der  Arbeit  und  sonstigen  Anzeichen,  in  die  spätere 
Kaiserzeit . —  etwa  um  die  Mitte  oder  in  die  zweite  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts  —  zu  setzen,  und  das,  über  den 
Köpfen  der  Hauptpersonen  angebrachte  Emblem  der  kränz» 
haltenden  Tauben  scheint  demselben  einen  Anhauch  christ- 
licher Gemuthsinnigkeit  .zu  verleihen ;  doch  ist  das  Bildmal 
nicht  mit  Sicherheit  als  ein  christliches  zu  be- 
zeichnen; da  die  Taube  —   und  insbesondere  die  zwie- 

2)  Ringe  mit  Sculpturen  —  mitnnter  von  höchstem  Werth  —  als 
Geburtstagsgeschenke  beliebt,  auch  wol  vorzugsweise  an-  den 
Ckburtstagsfesten  getragen  —  (Pers.  I,  16:  »et  natalicia  tan- 
dem  sardonyche  albus«). 

3)  Nähere  Nachrichten  ttber  den  Etindort  des  Sigills  fehlen. 

4)  Z«  B.  bei  Amm.  MarcelL  XXVII,  7  C—  »in  negotio  Mazentii 
cuiusdam  Pannonü«).    S,  auch  Ctruter^  lOS,  1. 
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Fache  Dai^eHaug  derselben  nebst  dem  Kranze  -^  zwar 
als  eiu  vorzugsweise  beliebtes  Sinnbild  der  frühem  (7bri- 
sten  auf  Grabsteinen  und  andern  altchri^tlichen  Denkmälern 
erscheint^} — wir  dieselbe  aber  auch  auf  heidnischen  Aionu^ 
menten  —  nicht  nur  als  Attribut  und  Symbol  der  Venus^) 


5)  Die  Darstellung  der  gegenaberstehenden ,  oder  gegenubersdi we- 
benden Tauben  —  weiche  einen  Oelzweig  im  Schnabel  halten  — 
oder  zwischen  denen .  ein  Kranz  mit  dem  Cbristus-Monogram  (wie 
js.  B.  auf  dem  Grabstein  der  Amantia  — .  Mftihrb.  des  Ver.  von 
Alterthumsflr.  im  Rhein!.  V  und  VI,  S.  330  —  auf.  dem  altchrist- 
liehen  Relief  bei  Bottari,  Taf.  XXX.  —  s.  Munter^  Sionl».  und 
Kunstvorst.  der  alten  Christen,  n,  Taf.  XI^  Fig.  69  —  etc.)  -^ 
oder  ein  Oelbaum,  eine  Palme  etc.  —  an»;ebracbt  ist  —  erscheint 
auf  den  Grabsteinen  der  primitiven  Christen  —  auch  auf  altebrist- 
liehen  Grablanipen^  Mesaiken,  Gemmen  etc.  ^—  als  vorzuglich- 
beliebtes  Symbol;  durch  welches  der  Frieden  Christi  und  die 
christliche  Sinnesrichtung  überhaupt^  insbesondre  auch  die  Ge- 
muthseigenschaften  frommer  Christen:  ihre  Sanftmuth,  Einfalt,  ge- 
mathliche  Harmonie,  bezeichnet  werden  sollen.  CCyprian. 
De  Unit.  Eccl.:  —  »unius  domus  consortia  nosse;  cum  geneAmt, 
simul  filios  edere;  cum  commeant,  volatibus  invicem  cohaerere; 
communi  conversatione  vitam  suam  degere, oris  usculoConcor- 
diam  Pacis  agnoscere,  Ie/;em  circa  omnia  uoanimitatis 
implere.«)  Ueber  die  Taube  als  christliches  Sinnbild  überhaupt^ 
«.  Munter^  in  der  angef.  Sehr.  I.  S.  105—109. 

6)  Z.  B.  auf  den  Münzen  von  AScalon ,  von  Eryx ,  auf  Münzen  der 
Faustina  lunior  mit  der  Umschrift  i^Veneri  Felici«,  auf  denen  die 
Gottin  mit  einer  Taube  auf  der  Hand,  dargestellt  ist.  Als  Sym- 
bol der  Venus  kommt  die  Taube  auch  auf  einer  Münze  der 'Fan- 
stina lun.  mit  der  Umschrift  »Venus«,  vor }  auch  auf  Gemmen  mit 
Phönicischer  Inschrift,  die  zu  Larneia  in  Cypern  gefunden  wür- 
zten. (S.  Munter  in  d.  a.  Sehr.  I,  109)  Zwei  gegenüberstehende 
Tauben  finden  wir  auf  einer  kleinen  Griechischen  Münze  mit  Un- 
gewisser Ortsbezeichnung  Cs*  Eckhei,  D.  N.  V.,  III^  83);  auch 
auf  einem  Goldringe  im  Vati<yinischen  Museum,  welcher  die  Dar- 
stellung des  Tempels  der  Paphischen  Ventfs  enthält  (S«  MiUinj 
GaL  Mythul.  I,  PL  XLIII,  172). 
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—  sondern  auch  als  Sinnbild  gemfithlicher  Eintracht  ?)  — 
dargestellt  finden. 

Jedenfalls  ist  dieses  kleine  Medailloa ,  in  seiner  ein- 
fach-sinnigen Conipositiott^  den  interessantem  Gebilden 
spätrer  Glyptik  beizuzählen. 

Trier.  W*  CliasBot  ir.  Floreneourt« 


7)  Naturell  Und  Lebensweise  der  Taube  bieten  ein  Bild  der  Eintracht 
dar;  wie  aucli  schon  Uoraz  die  Einmuthigkeit  ■  zweier  langjähri- 
gen Freunde  mit  derjenigen  eines  betagten  Tanbenpaares  ver- 
glichen hat  {Hör,  £p.  J,  10,  4).  Einen  monumentalen  Beleg  für 
diese  Auffassung  liefert  eine  Goldmünze  der  Faustina  lunior;  auf. 
deren  Ruckseite  ein,  von  Eckhel  und  andern  Numismatllcern  als 
Taube  bezeichneter  Vogel,  mit  der  Uurschrift  »Concordia«  ge- 

*  bildet  ist.  S,  Eckhel,  D.  N.  V.,  VII,  77;  Mionnet,  Rar.  orM.R.^ 
.  l,  234 ;  Arnethy    Synops,  N.  R.^  109.    (Münttr  —  in  der  ang« 

Sehr.  I,  108  —  fuhrt  irrig  eine  MOnze  der  Kaiserin  Domitia  mit 
^  der  Figur  einer  Taube  und  der  Umschrift  »Concordiad  an.  Der 
Vogel  welcher  auf  einem  Denar  dieser  Kaiserin,  mit  der  Unter- 
.  Schrift  »S.  C«,  auf  einem  andern  Denar  derselben  mit  der  Um- 
schrift »Concord.  August.« ,  und  auf  einem  ähnlichen  Denar  der 
lulia  —  Schwester ^er  Tjtus  —  dargestellt  ist,  ist  ein  Pfau.  S» 
Mionnet,  R.  D.  M.  R.  I,  163,  170,  171.) 

Ein  übliches  ^Symbol  der  ehelichen  Eintracht  und  Treue  war 
bei  den  Alten  —  nach  Aeiian  (De  Anim.  III,  9)  —  die  Krähe, 
.welche  in  den  Hochzeitgesängen  angerufen  ward:.  »Äb^covac  aXXfj^ 
iaii  elai  TiiaTorarat*  xai  oTtxv  elq  xoiVtavCav  avvfXd'taai^-  narv.  atpoSqa 
uyaniaai  trqiag' xa\  ovn  av  iSoi  nj  /uiyyvju^yä  ravra  rd  ^taa  dysSt^v  xa\ 
tog  Ihv^f*  Xf^yovat  Sf  ot  Tie^i  toutohv  dxfjißovyrsg,  on  xuy  dno^ayoi  to 
,  ^TfQor,  To  hunoy  /t^^fufi'  axovta  Se  rovg  ndXai  xat  fg  roy  vjut^'yatoy  Tfjy 
xO(Koy9p^  xaXityy  avy&tj fia  ofiovoCag  tovto  roXg  avyiovaty  cnt 
naiSono'iia  SiSoyrsg.tt  Monumentale  Belege  für  diese,  von 
Aeiian  berichtete  Thatsache  sind  uns  nicht  bekannt.  (Die  bei 
Oisel  —   Thes.   Sei.  Num.  Ant.,    p.  425,  tab.  LXXXII,  fig.  8  — 

*  aufgeführte  Münze  der  Domitia  mit  der  Figur  einer  Krähe,  scheint 
apokryphischen  Ursprungs  oder  verwittert  zu  sein.  Irrig  haben 
auch  einige  Eltre  Numismatiker  auf  der  obenangeführten  Gold- 
münze der  Faustina  lunior  das  Bild  eiuer  Krähe  zu  erkennen 
vermeint») 


3.    P»  l^rrmrii  brr  tfrnft  $u  Weifd)h\fii^.  II. 

Die  kellerartigen  Räume  unter*  der  sogenanaten  ^^altea 
Burg"  BU  WelschblHlg  —  deren  Oertlichkeil  in  Miisen» 
frühem  Aufsatze  CJah*-  des  Ver.,  •peft  V  und  VI,  S. 
987  —  298)  beschrieben  worden  ist  —  haben  auch  in  die- 
sem Jahre  ein6  Ausbeute  antiker  Sculpturreste  geliefert. 
Zwar  ist  es  zu  einer'  umfassenden  Ausgrabung  nicht  ge- 
kommen; doch  hat  der  Eigenthümer  der  Burg  eine  fernere 
partielle  Nachsuchung  mit  Erfolg  angestellt^  indem  er  in 
der^  augenblicklich  unbenutzten  Scheunen-Tenne,  unweit 
der  Fundstätte  der  zuerst  entdeckten  Hermen  (s.  d.  vorgen. 
Auftetz  S.  889),  von  neuem  eine  Grube  eröffnen  liess; 
wobei  zwei  weitere.  Steinbilder  ans  Licht  kamen.  Das  eine 
derselben  ward  in  anscheinend  unversehrtem  Zustande  ge- 
troffen, brach  aber  beim  Emporheben,  in  Folge  schonungs- 
loser Manipulation,  unter  dem  Halse  ab ;  das  andere  fand  sieh 
gleich  anfangs  als  verkürzter  Stumpf  --'sg.  Hermensturz  — 
vor.  Diese  im  wesentlichsten  Theil  •—  den  Köpfen* —  wohl- 
erhaltenen Si.eiubilder  schliessen  sich  durch  Gleichartigkeit 
des  Materials  und  der  Dimensionen,  und  Aehulichkeit  der 
Behandlung,  den  früher  beschriebenen  an.  Beide  Kopfbil- 
dec  sind  männliche,  ohne  Bekränzung  •  oder  sonstige  Ver- 
zierung, und  offenbar  als  Darstellungen  nach  deni  Lehen 
bezweckt  —  beide  mit  ausgedrückten  Augäpfeln,  und  durch  . 
das  geordnete  Haar  und  die,  verhältnissmässig  edlere,  Ge- 
sichtsbildung als  Abbilder  von  Personen  angesehenem  Stan- 
des charakterisirt. 

Das  erstre  Kopfbild  ist  das  eines  Jüngern  Mannes,  mit 
vollem',  ausdruckslosem  Gesicht;  an  Kinn,  Wangen  und  über 
der  Oberlippe  ist  ein  dünner  Bartwuchs  in  sehr  unk ünstlerischor 
Weise  gebildet;  auch  sind  einige  Stirnfalten  ausgedrückt. 
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Der  andre  Kopf  ist  der  eines  altern  Mannes,  mit  ge« 
bogencr  Nase  nnd  stärkerni  Bart — ein  Kopf  von  würdigem 
Alisdruck  und  verhällnissmäss  sorgflUtiger  Ausführung  — 
unstreitig  als  Nachbildung  einer  Persönlichkeit  in  höherer 
Lebensstellung  zu  betrachten« 

Als  besondres  Moment  an  diesen  neuentdeckten  Kopf- 
bildern  erscheint  d^  an  denselben  ausgebildete  Bart;  wo-* 
gegen  die  Köpfe  der  froher  gefundenen  Hermen  —  selbst 
derjenige  eines,  nach  den  Gesichtszügen  augenscheinlich 
dem  Greisenalter  angehörigeu  Mannes  (s.  die  lithographirte 
Tafel  zu  unserm  frühern  Aufsätze,  Fig«  3)  —  Bümmtlich 
bartlos  gebildet  sind.  Diese  Verschiedenheit  lasst  vermu- 
then,  dass  die  bezüglichen  Figuren  nicht  gleichzeitigen  Ur- 
sprungs sind,  da  bei  den  Römern  die  Sitte  des  Bart-Tra- 
•gens  —  wie  dessen  bildliche  Darstellung —  öfterm  Wechsel 
unterlag;  wovon  die  Kopfhilder  der  Kaiser  Belege  darbieten« 

Ueberhaupt  wird'duVch  die  bedeutende  Zahl  der  zu 
Welschbillig  schon  jetzt  heraufgeförderten  Hermen  — 
Wiihrend  höchstwahrscheinlich  noch  manche  andere  daselbst 
\m  Boden  begraben  sindO  —  die  Ansicht  bestätigt,  dass  in 

1}  Als  Beleg  für  diese  Vermuthuiig  ist  —  ausser  der.  In  unserm 
f rahern  Aufsätze  (S.  889)  erwähnten,  beschädigten  Hernie^  wel- 
che bei  der  neuerlichen  Aus^^rabung  nicht  uiedergetrolTen  wurde 
(vermäthlich  weil  man  deren  Lagerstätte  nichrgeuau  sich  gemerkt 
hatte)  —  auch  die  Aussage  eines  bejahrten  Einwohners  von 
Welschbillig  anzuführen,  welcher  versichert,  dass  bei  einer  frü- 
hem gelegeotlichen  Nachgrabi^g  in  dem  Burghofe,  woran  er 
selbst  theilgenommen,  ein  schweres  Steii^iild  mit  zwei  Köpfeu 
(unstreitig  eioe  Doppelherme)  aufgefunden  ward ;  welches  muh 
mit  landlichem  Stumpfsion  im  Boden  beliess. 

In  dem  Garten  eines  dem  Burghofe  benachbarten,  nur  durch 
den  Burggraben  und  Fahrweg  von  letzterm  geschiedeoen  Bauer- 
hofes sind  kdrelidwdie  ausgedehnten  Suhstructionen  eine»  römi- 
schen WobngebäiKs  mit  verschiedenen  Gemächero  mit  Heizvor- 
richtungen  (Uypokaustcn),  Fussböden  aus  Estrich  und  zertrüm- 
merter Mosaik,  Wasserleitungen,  Keller-Anlagen  etc.  aufgedeckt 
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jenen,  durch  mehrere  Scheidewäude  abgetheiiten  Räumen 
eiue  ausgedehnte  Familim-Grabstätte  bestand,  WO'^ 
rin  die  Sepulcral-Bilder  mehrerer  Generationen  —  sowohl 
der  Grundherrn,  wie  ihrer  nähern  und  entfernten  Angehöri- 
gen —  in  Hermen-Gestalt  aufgepflanzt  waren.  —    Muss 
nun  diese  unvoRkoroirine  Form  sepulcraler  Standbilder  uns 
als  befremdlich,  selbst  abstossend  erscheinen  —  sofern  der 
Gedanke  an  aufgepfahlte  Köpfe  nahe  liegt  -r-  so  mochte 
für  deren  Anwendung  (abgesehen  von  der  leichtern  Be- 
schaffung derartiger  Gebilde)  der  Umstand  sprechen,  dass 
Hermen  gewissermassen  als  Büsten  auf  erhöhter  Basis  za 
betrachten  sind,  die  Büste  aber,  als  charakteristi9cher  Aus- 
druck des  geistigen  Individuums^  den  Zwecken  sepulcraler 
Feier  entspricht.   In  der  That  finden  wir  von  dem  Gebrauch» 
im    Innern  der  •  Grabmäler  die  Büsten   der    Geschiedenen*, 
aufisustellcn,  auch  in  unsern  Gegenden  Beispiele  vor  (z.  B. 
im  Grabmal  zu  Weyden  s.  l/rlichs,    das  römische    Grab- 
mal in  Weyden,  Jahrb.  des   V^ereiiis,  Heft  II r,   S.  140  ff« 
Taf.  VII  u.  VIfl);  wogegen  die  Gruft  zu  Welschbillig  mit 
ihrer  Hermen -Gehörte  als  seltne  Erscheinung  zu  be- 
zeichnen ist 

Der  speculative  Besitzer  dieser  archäologischen  Fund« 
grübe  zeigt  sich  zu  weiterer  Ausbeutung  geneigt —  möge 
der  Erfolg  seine,  fortgesetzten  Bemühungen  belohnen  und 
uns  die  willkommne  Veranlassung,  werden,  mit  einem  fer- 
nem Bericht  zugleich  die  Abbildungen  einer  weitern  Reihe 
von  Hermen,,  nebst  einer  SUzze  der  merkwürdigen  Locali- 
tät  —  der  Beste  des  mittelalterlichen  Burgrings,  welcher 
den  römischen  Gruftbau  einschliesst  —  zu  veröffentlichen, 
Trier.  W*.  €lt.  v.  Floreneourt. 


worden ;   worüber  wir  in  einem  weitern  Bericht  das  Nähere  uttt- 
iheilon  su  können*  hfjfTen. 


4.     IHariitUt-^nf^riftrti  k(itfcrlt4^(r   ptnmitu    dcf    ^mritrit 

^al)rl|uitlierU  —  )ii  Srtrr  null  auttxwittB. 

i«    Der  Praefectut  Praetario  M.  Oavims  Maatimus, 

(unter  ABtoninua  Pius.) 

.  In  dem  Gartenpark  des  unter  dem  Namen  des  „Nellsohen 
Ländchens^^  bekannten  Landguts  bei  Trier  ist  eine  grosse 
Marmorplatte ,init Römischer  Schrift  zu  schauen^  welche 
von  dem  Grunder  jener  Anlage  mit  andern  Alterthums- 
resten^  zur  Ausschmückung  dorthin  versetzt  worden  ist. 
Diese  Platte  befand  sich  frttier  in  der  Trierischen  Vorstadt 
St.  Paulin;  sie  besteht  aus  weissem  Marmor 0  und  roisst 
in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  6  Fuss  9  Zoll  Längc^ 
2  F.  11  Z.  Breite,  6  Z.  Dicke  (Par.  Maass). 

Die  Schrift  platte  ist  aber  nur  in  der  Hälfte  ihrer  ur- 
sprunglichen Breite  erhalten ;  sie  ward  in  der  Mitte  durchsägt 
und  zu  einem;  vermuthlich  kirchlichem  Zwecke  benutzt^). 

1)  Herr  Lehrer  Schnur  bat,  nach  genauer  Prüfung  eines  Splitters 
der  Platte,  den  Stoff  als  feinen  Italienischen  Statuen- Marmor 
Csogen.  Carr^rischen  Marmor)  bestimmt,  wie  solcher  in  gleicher 
Weisse  im  heutigen  Frankreich  nirgends  vorkommt.  (Der  bei 
Befort  in  den  Yogesen  gebrochene  hat  eine  gelbliche  Färbung.) 

2)  Auch  die  andere  Hälfte  ist  noch  vorhanden,  jedoch  in  etwas  ver- 
änderter Form  und^  durch  Ausmeisslung  der  Oberfläche,  der  Schrift 
beraubt.    Sie  ist  neben  der  erstem  aufgestellt.     Der  gleichartige 

^Stoff  und  die  entsprechenden  Dimensionen  lassen  es  nicht  bezweifeln, 
das^  beide  ein  Ganzes  ausmachten.  Dieselben  waren  vermuthlich 
in  einer  der  frühem  Kirchen  zu  St.  Paulin  an  einem  Altar  —  und 
zwar  die  «erstere  als  DeckpMM||  die  andere  als  Vorderstnck  — 
angebracht.  VTir  verdanken  wK  Bemerkung  —  die  sich  bei  ge- 
nauer Prüfung  der  Einzelheiten  als  treffend  erwj^  —  der  gefäl- 
ligen Mittheilung  des  Herrn  «ScAittfr.  DiePJatte  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Grösse  muss  ein  wahres  Prachtstück  gewesen  sein. 
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In  Folge  dieser  Trennung  ist  auch  die  auf  der  Ober- 
fläche erhaltene  Inschrift  der  Länge  naeh  halbirt  worden; 
von  sämmilichen  (vier)  Zeilen  ist  unr  die  -—  vordere  — 
Hälfte  des  ursprünglichen  Schriftbestandes  vorhajideu.  Dieses 
Ilimidial- Fragment  —  durch  kalliglyphische  Ausführung 
der  7 — 8  Zoll  hohen  Buchstaben  der  Grösse  der  Monn- 
nientaltafcl  entsprechend  —  wurde  von  Wpiienbmeh  (in  dem 
Programm  ^^Neue  Beiträge  zur  Epigraphik^^^  S.  16  --  nach 
eitt<^r  genauen  Abschrift  M.  F.  J.  MüUer^s  — )  edirt:    - 


Eine  Ergänzung  der  Inschrift  ist  von  Wyttenhach  nicht 
versucht  und  nur  die  Vermuthung  beigerügt  worden^  dass 
die  fragmentarische  Naraensbezeichnung  vieSleicht  auf  den 
Maximinus'9  welcher  unter  Gratian  Praefectus  Praetorio 
Galliarum  war^  bezogen  werden  könne;  was  sich  jedoch 
bei  näherer  Prüfung  des  Originals  als  unzulässig  ergiebt 

Wir  sind  durch  einen  günstigen  Zufall  im  Staude^ 
nicht  nur  den  ursprünglichen  Wortlauf  der  Inscription  her- 
zustellen^  sondern  auch'^  durch  Vergieichung.  analoger  Mo- 
numente^ einigen  Aufschlüss  über  die  Person  des  Gefeierten^ 
welcher  durch  seine  Stellung  der  Geschichte  angehört,  er- 
roitteki  zu  können:  I.. 


(Marco  Gavio,^  Marci  filio,  Palatina,  Praefecto  Praetorio  *). 
1)  Die  obige  Ergänzung  stellt  d«n  gnuxen  ursprünglichen  Schrift- . 


"\ 
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Die  Gräude,  aas  denen  die  yoratehende  Ergfinsnag  — 
wir  möchten  sagen:  nit  epigraphischer  Nothwendij^keii  ~ 
sich  ergiebt,  sind  —  ausser  dem  vorbemerkten  Thatbeslaiid 
der  Ualbiruhg  der  Scbrifttafel^  und  der  symmetrischen  Fas- 
sung der  liisclirift  (wonach  für  die  abgetrennte  Hälfte  eine 
entsprechende  Anzahl  von  Schriftseichen  bedingt  wird)  — 
in  zwei  Parallel  -  luscriptionen  (bei  MuraiBri  und -Orufer) 
enthalten,  welche  der  nämlichen,  in  unserm  Fragment  be«- 
zeichneten  Person  gewidmet  sind.  Die  Inschrift  bei  Jfti- 
raiori  (705,  6  —  s.  auch  Oreüi  Inscr^  3157)  —  zu  Fermo 
(Firmum)  im  Mittelitalien  gefunden  —  lautet: 

IL 

M-  GAVIO-  M-  F-  PAL 

HAXIMO*  PRAEF*  PRAET 

CONSVLARIBVS*  ORNXmENTIS 

•  ORNATO 

T-  CLAVDIVS-  FIRMVS-  0  P*  P 
EX-  CORNICVLAR-  IPSIVS'  L-  D-  D-  D 
Schon  die  Vergleichung  dieser,  unzweifelhaft  authen- 
tischen und  vollständig  erhaltenen,  Inschrift  stellt  die  Con- 


gehalt  der  Inschrift  dar.  Dieselbe  bat  nur  sus  des  bemerkten 
Tier  Zeilen  bestanden ;  das  untere  Ende  der  Platte  zeigt  keine 
Spur  von  Schrift.  Beispiele  von  Ehren-Inschriften,  in  denen  bloss 
die  Namen  und"  Titel  der  gefeierten  Person ,  ohne  Beifügung  der 
Namen  der  Stifter ^  aufgeführt  sind,  kommen  auch  anderwarf s 
(s.  z.  B.  Smter,  1025,  8;  Jnuraiori,  816,  2")  vor.  Wir  dürfen 
im  vorliegenden  Falle  vermuthen,  dass  unsre  Ehrentafel  als  öffent- 
liches Monument  im  Namen  der  gesam'mten  Bevölkerung  Trier^s 
errichtet  virard. 
i)  P.P.ss:  Primipilaris  (nicht  PraeposiCus)  exComicularioipsius,  loco 
dato  decretoDecurionnm.  Dass  diese  Inschrift  der  f^bem  Kaiserzeit 
angehört,  ist  schon  aus  der  Beifügung  der  Tribus-Bezeichnung 
(PAL}  zu  entnehmen,  welche  auf  den  Inschriften  nach  Sever 
*  nur  äusserst  selten  vorkommt  und  schon  vor  Constantin  d.  Gr« 
ganzlich  aufbort«    (S.  OteiU  Inscr.  II,  pag.  SO.  8  t.) 
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grueiiz  der  obigen  Ergänzung  ins  Licht:  Wir  finden^  dass 
die  in  den  ersten  zwei  Zeilen  dieser  Firmaniseheu  Inschrift 
enthallnen  Namens-  unfl  Titel-Bezeichnungen  des  M.  Ga- 
vius  Maximus  den  halbirten  Nomenclaturen  der  vier  Zeilen 
unsers  Treverischen  Schrift -Fragments  entsprechen,  und 
dass  die  Schlusshälften  jener  Bezeichnungen  die  treffenden 
Supplemente  des  von  letzterm  Abgetrennten  darsteiieu 
(auch  die  Bezeichnung  der  Palatiuischen  Tribus  -<-,^AL^^ — 
zu  welcher  der  Gefeierte  gehört^,  findet  in  der  abgetrennten 
Hälfte  der  zweiten  Zeile  unsrer  Inschrift  ihren  treffenden 
Platz) 0  es  wäre,  hyperskeptisch 9  bei  solcher  Ueberein- 
stimmung  eine  bloss  zufällige  CoinciTlenz  supponiren  zu 
wollen.  • 

Ein  andres  epigraphisches  Denkmal  tritt  zur  Bestäti- 
gung der  obigen  Ergänzung  hinzu,  so  wie  es  zugleich  durch 
die  Zusammenhaltung  mit  den. vorstehenden  Monumiüen 
weitere  Aufklärung  gewinnt. 

Es  ist  dieses  die  auf  dem  sogen.  Leibnitzer  Felde  — 
der  iiischriftreichen  Trümmerstätte  des  Norischen  mauici- 
pium  Solva  —  gefundene,  ebenfalls  dem  M.  Gavius  Maximus 
gewidmete,  Steinschrift,  deren  Ueberrest  noch  jetzt  auf 
dem  Schlosse  Seckau  bei  Leibnitz^  (unweit  Grätz)  aufbe* 
wahrt  wird.  Diese  Steinschrift  war,  wie  es  scheint,  schon 
bei  ihrer  Auffindung  an  einigen  Stellen  durch  Verwitterung 
undeutlich  geworden;  sie  wurde  in  zwei  abweichenden 
Versionen  bekannt  gemacht.  Beide  Versionen  sind  in  der 
Gruter'^schcu  Sammlung  —  die  eine  derselben  jedoch  nicht 


1)  Die  2  ersten  Zeilen  der  Firmani- 
sehen  Inschrift  in  vier  Zeilen 
abgetheilt. 


Das  vierzeilige  DiiuldlallVag- 
ment  zu  Trier^  mit  beigefiägter 
£rgänzang. 


M-    GA  '  V    I   0 
MF     ,  P  A   L 

M-    6A 

vi  o 

M-   F 

Pal 

M  A    X  1  I   M    0 

MAX 

i  1)1  o 

PRAEF*  I  PRAKT 

PRAEF- 

Praet 
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genuuy  und  mit  einer  anderweitigen^  handschriftlichen  iVotiz 
vermengt—  aufgeführt;  wozu  noch  die  neueste  Mittheilung 
Muchmr's  über  den  dermaligen  Schriftbestand  des  Originals  0 
hinzugekommen  ist  Eine  Zusammenstellung  dieser  varii- 
jrendcn  Lesarten  der  nämlichen  Inschrift  ist  zur  Ermittlung 
des  wirklichen  Inhalts  erforderlich: 

III. 


O  Oruti  415,7.  Cl>  cMtro  •uyn  L^yfc- 
msun  StTrift^   Bx  Lamlo*) 


k)  Brut.  Vn\%.  {fimöL  Xx  AyiMM  •« 
BöiuriU  mIm««.) 


M-  GAVIO-  MAXIM O 
PRAEF-  PRAETOR-  IL 
LYRICAN-  SECVN 
DVS-  P-  P-  P-  RA-  OS 
LEG-  GR-  V-  PROC 
AVG-  AMICO 


M-  CAIVS-  MAXIMI 
PRAEF-  PRAETOR-  L 
CAM-  N-  SECVNDVS 
P-  P-  P-  RAOS-  LEGRE 
PROC-  AVG 
AMICO 


c)  CrsprAngl.  Lesart  Apian't  (Apiani  lascr.^  387.  la  aree  SeocoTitwe«) 


M-  CA  VIS-  MAXIMO  PRAEF 

PRAETORLCAMMSECVN 

DVS-  PP-P-RAOS  LEGRE 

PROC-  AVG-  AMICO 


4)  Dermalif er  Schriftreat  dea  sa  Seckau  aufbewahrten  Originala  (naeli  Muekar.') : 

MGAVI...MAXIM(0?)...PRAEFECT...  PRAETOR... 
L.-  CAMMI...SECVNDI....PPPR....  F-  LEG-  PROC- 
A...AWICO.«) 


1)  A.  V.  Muchavy  Gesch.  der  Steiermark,  I,  S.  4S6. 

8)  In  der  vorgenannteo  Schrift  r.  Muchar's  sind  auch  die  beiden 
obigen  Versionen  aus  €hruter  (a,  und  b,)  aufgeführt  (S.  485  und 
884}^  und  der  Verfasser  scheint  anzunehmen,  dass  dieselben  von 
▼erschiedenen  Originalen  herr&hren  möchten.  Es  leidet  jedoch 
keinen  Zweifel^  dass  beide  nur  variirende  Lectionen  der  nämlichen 
Inschrift  —  derselben^  deren  Ueberrest  von  Herrn  c.  Muchar  ver- 
öffentlicht worden  —  darstellen.  Schon  Gruter  hat  jene  Homo- 
geneität  anerkannt.  (S.  auch  Ortlliy  8158  —  und  die  weiter  fol- 
genden Bemerkungen  im  Text.) 

8 
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Die  ersUr«»  Absehrift  rührt  von  iWolfyfauß)  Lmnm 
einem  wegea  vielf«<5her  Ungeiiaaigkeitea  uud  willkührlicber 
Bmachiei^qiigctn  berächCigteii  Autor  0  —  ^'^^  zweite  oad 
dritte  von  Apünm^  und  Boüs^d,  zwei  vergletebungsureise 
glaubwöfdigern  Bericbterstatlera  -*•  denen  jedoeh  ebenfaUa 
manche  Irrthümer  nachgewief»ea  wurden  *~  her^);  die 
Mittheilung  Muchar^s  ist^  wegen  Torgeschrittener  Yerr- 
wittorung  «^  oder  Zerstücklung  —  des  Steins ,  nur  eine 
fragmentarische^  und  überdies  ohne  BezeichnuTig  der  Zdlea- 
abthcihittgen  edirt^  doch  ist  dieselbe  zur  ControUirung  der 
andern  Abschriften  von  Werth^  und  es  wird  möglich^  durch 
eiHß  vergleichende  Prüfung  säramtlicher  Lesarten  vthet  dea 
Chasakter  und  wesentlichen  InhaH  der  Inscription  in's  Klare 
zu  gelangen: 

Dass  die  Inschrift^  als  Ehren- Titolus^  dnem  PraeF« 
Practorio  M.  Gavius  Maximus  gewidmet  ward,  ergiebt  sich 
als  unzweifelhaft  —  hier  tritt  der  Irrthum  Apian^a  (und 
BoissartTs)  in  der  Lesnng  des  Gentiluamens,  aus  der  we- 
sentlichen Uebereinstimmung  der  Abschriften  a)  und  d) 
bestimmt  hervor,  und  auch  die  irrige  Bezeichnung  der  Ca— 
sual  -  Endungen  in  der  ersten  Zeile  der  Version  b)  wird 
durch  die,  aus  der  Mittheilong  Muehur  's  ersichtliche  Be- 
schädigung j^er  Sefarifttheile  erktart«  Dagegen  ist  das  in 
dem  weitern  Context  der  ZrastWschen  Version  folgende 
Beiwort  „iLLYRlCANCo)'^  als  unächt  und  durch  grundlose 
Conjcctur  jenes  Autors  eingeschwärzt,  zu  bezeichnen:  Ab- 


1)  a*  die  Kritik  deasfll^en  bei  Orelli^  Inacr.I,  pag»42.  („i;4usio  tan* 
tllllini  ^dei.  habendm«  estin  Aatiquitatibosnomaiiis:  lapides  autem 
corrqptissimedatdeseriptod^'  —  wo  noch  ein  bartre«  Urtbeit  folgt.) 

S)  Die  obi^e  —  nacb  Gruter  —  sub  b)  mitgetheilten  VersiotQ  Ist 
▼on  Gruter  etwa«  wlUkvhrlicb  aus  der  von  Apian  edirien  Lesart 
und  einer  hundscbrifUicben  Notiz  BoissarW»  zasammengesetzt 
worden.  Die  differirende  artsbezeicbnaDg  (,,6raecU'0  Ist  atts  der 
Nachbarscbafl;  der  bezüglichen  Oertlichkeiten  au  erklären« 
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gMehen  davon^  dass  die  Fassung  der  fnschrift  fiberbaupt 
auf  eine  frühere  Periode  der  Kaiserzeit,  vor  Creirong  des 
Amts  eines  Praef.  Praetorio  Iliyrici  (welches  erst  unter 
Constaniin  d.  Gr.  erriebtet  ward)  hindeutet  —  dass  femer 
die  Beseichttui^  ^^Praef«  Praet  Illyri€a»(ey'  eine  unge« 
bräucfaiieiie  und  ungeeignete  <)  ist,  und  dass  der  Schrift- 
bestand  bei  Apian  (Boi9$wrd)  und  Muehar  direet  wider« 
streitet  —  so  fQhrt  jene  Beseiebnuug  sehen  in  dem  Context 
der/tfO^^iM'seben  Version  ihre  Widerlegung  mit  sieh,  indem 
sie  in  der,  als  vollständig  edirteu,  Copie  den  Platz  usur- 
pirt,  weleher  für  den  Vor-'  und  Cjentilnaraen  des  Stifters 
der  Denktafel  —  des  Seeundus  *  erfordert  wird.  Denn 
dass  jener  Seeundus  *—  ein  angesehener  Mann,  der  in  den 
folgenden  Zeilen  der  Inschrift  in  üblicher  Weise  seine  amt«- 
liehen  Titel  notlren  liess  —  sich  nicht  aof  die  blosse  Auf- 
fährung seines  Beinamens  Ccognomen)  beschränkt  haben 
werde  •<—  kann  fiir  die  mit  der  Eptgraphik  der  Römischen 
Kaiserzeit  Vertrauten  keinem  Zweifel  unterworfen*)  sein. 
Auch  finden  wir,  dass  sowohl  bei  Apian  wie  bei  Muehar 
(lOid  in  der  Version  b,}  jene  Vordernamen  des  Seeundus 
an  der  bezüglichen  Stelle,  in  fast  gleichlautender  Lesart  •— 
nur  leider  nicht  vollständig  —  verzeichnet  sind 

Die  weiter  folgenden,  auf  die  amtlidien  Functmnen 


1)  Die  ublicbe  BeseichBuns  istt  Praefectiu  Pmetorle  myriei  (s.  dffe 
Inschriften  bei  OrelU^  IISO,  3854;  Brut  SA9,  2}  -^  analog  mit 
„Praef.  Praetorio  GMlarum,  li^iae^  Orient»«  (s.  die  vorgen. 
lB«G]iriften  bei  Orelli  und  €fruier'),  DI«  Form  „niyricanns'^ 
(statt  «ylUyricns^  — ^  oder  aiicli  ^^myrteianus^*^;  letztres  bei  Treb. 
PolL  und  im  Cod#  Tbeod.)  scheint  ttberliaupt  nielit  Torsnkommen. 

9}  „Tr«s  equitam  tuinae,  tria  aomina  noMlionrai.*^ 

Aiison. 
Wena  auch  d^  Vomameii  -—  besonders  auf  Inschriften  der  spä- 
tem Jahrhunderte  —  zuweilen  ausgelassen  wurde ^  so  war,  bei 
irgend  angesehenen  Personen,   die  Anführung  des  fi^tamuH  und 
Familien-Mamens  von  selbst  bedingt. 

8* 
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des  Secundus  0  bezäglicheo  Einael-Siglea  sind  nicht  völlig 
übereinstimmend  und  in  ihrer  Deutung  ungewiss  ^)  (wogegen 
der  Schluss  der  Inscription  keine  Schwierigkeiten  darbieleQ 
—  wir  glauben,  mit  Beseitigung  unwesentlicher  firörtrung^ 
auf  das  aus  dem  Obigen  hervorgehende  Resultat  uns  be- 
^schräuken  zu  müssen ,  dass  auch  diese  Inschrift  einem 
Praef.  Praetorio  der  frühern  Kaiser  zeit,  und  —  wie^ 
aus  der  nachgewiesenen  Namengleichheit  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit zu  folgern  —  demselben,  in  den  voran- 
stehenden zwei  Lapidarschriften  genanntem  M«  Gavius 
Maximus  gewidmet  ist.  Sämmtliche  drei  Monumente  -^ 
das  eine  von  subalterner  Ergebenheit,  das  andre  von  näher 
gestellter  Freundschaft^  das  dritte  (die  fragmentarische 
Marmortafel  zu  Trier),  wie  es  scheint,  von  öffentlicher 
Dankbarkeit^)  gestiftet  —  tragen  den  Charakter  von  Eh- 
renmalen, die  bedeutsame  PersonUchkeit  des  Gefeierten 
tritt  in  demselben  hervor  ^  und  es  bleibt  noch  die  Ermitt-. 
luug  übrig,  in  welchem  speciellen  Zeitabschnitte  jener 
Maximus  sein  einflussreiches  Amt  bekleidet  bat. 

Zu  wahrscheinlicher   Lösung  dieser  Frage  bietet  sieh 

1)  Die  Lesart  „Secundus^  stimmt  in  sammtlicen  frühem  Abschriften 
Ca,  b,  €,)  uberein,  und  nur  in  der  fragmentarischen  Mittheilung 
Muchar^s  Ist  eine  kleine  Abweichung  („SEGYNDI  •  •  .^^}  ersichtlich, 
welche  als  irrig  zu.  bezeichnen  sein  dürfte. 

8)  Die  Bedeutung  der  Buchstaben  „R*  A*  O*  S*^^  ist  besonders  un- 
gewiss, die  Interpretation  derselben  durch:  RA(tionalis)  O(perum) 
S(acrorum)  schon  aus  epigraphischen  Gründen  zu  verwerfen  ;r wie 
denn  solche  auch  bereits  von  Orelli  (Inscr.  II,  pag.  469  im  Ind. 
Notar.)  in  Zweifel  gezogen  worden  ist.  (Wir  bemerken  beiläufig, 
und  ohne  daraus  hinsichtlich  der  zweifelhaften  Lesart  des  GentU- 
namens  unsers  Secundus  eine  bestimmte  Folgerung  herleiten  zu  ' 
wollen,  dass  das  bilderreiche  Grabmonument  zu  Grätz  —  laut  der 
bei  Muchar  (S.  396.)  mitgetheilten  Inschrift  (s.  auch  die  Abbil- 
dung jenes  Monuments  in  dem  bezugl.  Werke,  Taf.  lY.)  —  von 
einem  „L*  CANTIVS-  SECVNDV8'«  errichtet  ward. 

3)  8.  S.  110,  Anm.  1. 
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ans  —  in  Ermanglang  sonstiger  Quellen  (von  den  Histo- 
rikern der  Kaiserzeit  wird  kein  Praefectns  Praetorio  6a- 
vios  Maximus  genannt)  das  Zeugniss  einer  (vierten),  auch 
in  andrer  Beziehung  merkwürdigen,  Lapidamrkunde  dar, 
welche  von  Gruter  (258,  8)  und  Fabrelli  (s.  auch  Orelti 
Inscr.,  3483)  edtrt  worden  ist: 

IV. 
M-  A     V     R-  C     A     E     S     A     R     I 

IBTP*  CAESAR!  S-T'ABLI 
HADRIANI*  ANTONINI-  AVG 
Pir  PIL«  DIVI-  HADRIANI'  NEP 
DIVI-    TRAIANP    PRONEP*    DIVI 

NERVAE-    ABNEP-    COS 
PETRONIVS-     MAMERTINVS-     ET 
GAVIVS-     MAXIMVS-     PR-     PR 
TRIBVNI-     COHORTIVM'     PRAETORIA 
RVM-    DECEM-    ET-     VRBANARVM»    TRIVM 

CENTVRIONES-  COHORTIVM 
PRAETORIARVM-  ET*  VRB  AN  ARVM- 
ET- STATORVM-  EVOCATI 
COHORTES-   PRAETORIAE- DECEM 
ET-  VRBANAE-  X*  XII  XIIII 
CENTVRIAE*  STATORVM 
OPTIMO-    AC-    PIISSIMO 
Dieses  Monumeut  ist  ein  Huldigubgsdenkmal,  welches 
dem  von  Antoiiiims   Pius  adoptirteu  und  zum  Cäsar  er- 
nannten M.  Aurelius  beim  Antritt  seines  ersten  Consuiats 
(im  J.  Roms  893,  nach  Chr.  140) — oder  bald  nachher*)  — 
von  der  Besatzung  Rom's  gewidmet  wird.    Wir  finden  in 
demselben   die  sämmtlichen  zehn  Prätorisdien   Cohorten, 
drei  städtische  Cohorten  und  die  Centurien  der  Statoren, 

1)  Ds  Marc  Anrrl  in  J.  144  abamala  sum  Consul  designirt  warde, 
(COS-  DES-  II)  so  ist  die  StiftoDg  der  Insofarift  jedenfiül«  nocli 
Tor  jenen  Zeitpunkt  zu  »etzen. 
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liebst  den  Tribimen^  Ceutttrionea  md  BvoMten  jeoer  Trapp«o, 
erwähat    An  der  Spitze  derselbeo  stehen  die  Namen: 

PBTROinVS«  MAMKRTINVS*  BT*  OA  VIV8«  MAXIM  VS-  PA*  PB 

.  Die  Siglen  ,^R-  PR*<^  sind  in  diesem  Coutext  tncU 
Anders  als  durch :  PRaefecli  PRaetorii  Coder,  was  gMoh^ 
bedeutend  ist,  ^^Pracfecti  Praetorio^O  ZQ  erklären  Ot  ^i^ 
es  erhellt,  dass  in  jenem  Zeitpunkt  der  Oberbefehl  der 
Leibwache  (mit  wdcher  hohen  Mtlitaircharge  zugleich 
umfassende  administrative  Functionen  und  der  nächste  Zu-» 
tritt  im  Cabinet  des  Kaisers  verbunden  waren)  von  zwei 
Männern  getbeilt  wurde;  wie  dieses  Im  zweiten  und  dreien 
Jahrhundert  uboiiaupt  üblich  gewesen  xiu  Sein')  scheint. 

1)  Die  Siglen  PR*  PB*  sieben  in  gleicher  Bedeutung  in  der  Inschrift 
bei  OreUU  Ynscr.  8488:  „Q-  AL.BIO-  HOB-  FELICI  |  TLEG-XX« 
V*  V  I  CORNICVLARIO*  PR-  PR*  J  ^'  etc.  s.  auch  die^  oben  Ton 
«ms  «ab.  n.  aufgeführte  Inscrfptlon,  wo  ebenfalls  ein  (vormaliger) 
Coroicularius  eines  Pratorischen  PrAfecten  —  „ex  Comicolario 
ipsius^'  —  TorkoDimt);  und  in  der  Inschrift  he\  Grttter^  876,  1. 
(„BASSAEO*  M-  F-  STEL-  |  RVKO«  PR-  PR  1 IMPERAT*  AV- 
RELI- ANTONINI  1  L- A VRELI^  VERI- ET-  AVHELICOMMO  |  DI- 
AVGG-  CONSVLARIBYS  |  ORNAMENTIS  HONORATO  |  «  et«,)- 
Wir  lernen  ans  der  letztem  Inschrift  die  vollständige  amtliche 
Laufbahn  jenes  Bassaeus  Rufus  —  eines  der  Prütorfschen  Pra- 
fecten  unter  den  Kaisern  BL  Aurel,  L.  Yerus  und  dem^  spater 
Sttm  Mitkaissr  ernannten  Commodus  —  kennen^  welcher  (eben  so 
wie  unser  M.  0avius  Maxinus  —  s,  die  Inschrift  sub.  II.)  mit 
den  consularischen  Ornamenten  decorirt  war  und  welchem  der 
Senat,  auf  den  Antrag  der  Kaiser^  drei  Ehrenstatuen  setzen  liess. 
(S.  darüber  auch  L.  Lersch,  in  den  Jahrb.  des  Ver.  v.  A.  im  H.,  lly 
107.).  Ton  einem  andern  Praefectus  Praetorio  Marc  Aurel's,  dem 
Marcus  C»<ler  Macrinus)  Vhidex,  berichtet  Dio  Gass.  (1.  LXXI,  8), 
4ass  ihm  der  Kaiser  ebenfalls  drei  Statuen  errichten  Hess. 

t)  Trajan  In  deVn  Briefe  an  Plinius  (Plin.  Ep.  X,  65.)  spricht  Ten 
seinen  Pratorischen  Präfecten  („vincti  ad  Praefectos  Praetorii  nei 
mktl  debeul**).  Unter  M.  Aurel  waroi  der  vorgeminnte  Bassaeas 
RiiAis  und  T.  Vitrasius  PoUio  gleichzeitig  Prütorische  Prftfiecten 
Cs«  die  oben  ang.  Mitth.  von  L.  Lersck  In  den  JahHI«  d*  V.^  nacli 
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Der  eine  jener  Befehl^tber  fShH  die  NkniM  ,^^«viif8 
Bf  a»fiiU8<^  —  der  Vortiameii  dessellMHi  ist  nicht  bemerkt  — 
wir  glauben  aus  dieser,  vrenn  auch  nicht  völlig  ztdingtlicheii, 
NanenseoncördanZ)  so  wie  aus  der  Gleichheit  der  liNiuk'* 
tionen,  und  da  der  Styl  der  obigen  drei  fehreninsdiriften 
überhaupt  auf  das  zweite  Jahrhundert  hinzeigt  0  —  ftmi 
Wahrscheinlichkeit  folgern  zu  dürfen^  dass  dieser  Prae» 
fecttts  Praetorio  Antonin's^  welcher  im  dritten  Regierungs- 
jahr desselben  dem  prisumtiven  Thronfolger  seine  Huidi«» 
gung  in  Stein  verzeichnen  Hess  -^  mit  dem  in  den  Lapidar^ 
8€fariflenzu  Firroum^  Solva  und  Trier  gefeierten  Pratorischeu 
Präfect  Marcus  Gavius  Maximus  identisch  ist')« 

Borghesi  und  Gerhard);  eben  so  unter  Commodus  die  Prfifecten 
Paternus  und  Perennis^  unter  CaracRlla^  M.  Opelius  Macrinus 
und  ein  gewisser  Adventus,  etc. 

13  S.  insbesondere  die  obigen  Bemerkungen  zu  der  Inschrift  II.  (S. 
11  i.  Anm.  !•)•  Schon  Hagenbuck  bat  jene  Inschrift  ia  die  Re- 
gierung Antonin^s  gesetzt.  S.  Orelli  Inscr.  3157. 

3)  Wir  dürfen  nicht  übergehen,  dass  unter  Antonin  auch  ein  Gavius 
Maximus^  mit  dem  Vornamen  Gaius,  als  Consul,  im  J.  144 
vorkommt  („P.  LolliaBo  Avito,  C.  Gavio  Maximo  cos.)  5  doch  ist 
aus  der  blossen  Uebereinstimmung  des  Gentil-  und  Beinamens 
nieht  auf  die  Identität  jenes  Consuls  mit  dem  in  der  obigen 
Huldigungsinschrift  genannten  Prätorischen  Präfecten  zu 
schliessen.  Das  Amt  eines  Praefectns  Praetorio  war  eine  wesentlich 
dauernde,  oft  lebenslänglich  bekleidete  Function^  und  wurde  als 
principiell  unvereinbar  mit  der  Consulwörde  betrachtet.  (8.  GiMwtt^ 
cap.  VI^  not.  42.  Einzelne  Ausnahmen  —  z»  B.  Seianus  undPlau- 
tianua,  unter  den  despotischen  Begieruogen  Tiber^s  und  Sever's  — 
kamen  vor.)  Auch  finden  wir,  dass  unser  Marou»  Gaviuä  Ma- 
xirnus  —  nach  Inschrift  II  —  mit  dem  Ehrenschmuek  &Kf  lirna- 
mentaconsularia  (vermuthltch  als  Entschädigung  far  Am  ilim 
entgehende  Oonsulat)  bekleidet  war.  Dieselbe  Ehrendeconition 
finden  wir  von  einem  seiner  Nachfolger^  dem  obengedannfeii  Bas- 
saeua  Rufns,  (s.S.  118,  Anm.  1.)  ^  und  von  dem  Praefecm^  Vt- 
gUum  P.  Graecinius  Lacon  (5.  Orelli  liisCr. j  8130}  angeföhft.  — 
h^r  Conaul  Gatus  Gavius  Maximus  mochte  ein  prüder,  odef  ein 
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Die  lange  und  milde  Regierung  Antonin's  (138 — 16L> 
gehört  zu  denjenigen  Perioden  der  Römifiichen  KaiserrGerr 
schichte^  in  denen  die  liistorischen  Quellen  am  dürftigsten 
fliessen,  und  wie  von  den  thatsächlichen  Ereignissen  und 
len  speciellen  Regieruugsacten  des  Kaisers,  so  ist  auch 
über  die  bedeutendem  Persönlichkeiten  jener  Zeit  nur  we- 
nige Kunde  auf  uns  gekommen;  es  ist  daher  wohl  erklär- 
lich, dass  auch  das  Andenken  eines  durch  seine  Stellung 
hervorragenden  —  vielleicht  mit  dem  besonderu  Vertrauen 
seines  Kaisers  geehrten  —  Mannes  erst  durch  mühsamo 
Zusammenhaltung  zum  Theil  defecter  Steinschriften  her-- 
zustellen  ist 

Wir  sind  zu  dieser  Erörtrung  zunächst  durch  das  In- 
teresse für  den  obenbezeichteten  Denkmal-Hest  angeregt 
worden,  welcher  jetzt  unbeschutzt  im  Freien  modert,  wäh* 
rend  er  an  Grösse  und  Stattlichkeit  vor  allen  ähnlichen  zu 
Trier  vorhandenen  Lapidarresten  ausgezeichnet  i)  ist. 


9.  Der  Procurator  T.  lulius  Saturninus. 

Center  M«re  Aarel )  ^ 

In  dem  Museum  der  Gesellschaft  f.  n.  F.  zu   Trier 
befindet  sich,  als  eins  der  ältesten  Fundstücke,  ein  vier- 


Oheim  —  oder  ein  sonstiger  Verwandter  —  unsers  Marcus  Garius 
Maximus  sein*  (Ein  auffallendes  Beispiel^  wie  wenig  aus  blosser 
MamensubereinsUmmnng  zu  sohliessen  —  bieten  die  Gonsularfosten, 
im  J.  21d  nach  Chr.^  dar,  wo  wir  zwei  Männer  als  Consules 
ordinarii  aufgeführt  finden,  die  nicht  nur  mit  gleichen  Gentll-  und 
Beinamen,  sondern  auch  mit  denselben  Vornamen  begabt  sind 
(„C.  lulio  Aspero  11,  C.  lulio  Aspero  coss,*^  —  auf  Inschriften: 
n*  ASPR-  COS'S  h.  e.  duobus  Aspris  coss.) 
1)  Hr.  Dr.  Düntxer  hat,  bei  neuerlichem  Besuch  der  denkmalreichen 
Umgebungen  Trier^s,  in  des  Unterzeichneten  Begleitung,  von  der 
Grossartigkeit  des  bezüglichen  Monumentalrests  sich  überzeugt. 
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kantig  behauener  Block  aus  Jara-Oolith^  auf  dessen  Vorder- 
seite in  grossen  SctinTtzugen  die  Inschrift  eingegraben  istr 
DEO-   ASCLEPIO 
T-   IVL-  TITI-    FILIVS-   FABfA 
SAT\  RNINVS-  PROCVRATOR 
AVGVSTORVM-  DONO-  DEDIT 
Dieser  Stein  wnrde  im  J.  1734  unweit  der  Moselbrucke, 
zugleich    mit    einer    verstümmelten    Statue   des  Aescnlap 
ausgegraben ;  die  letzre  ward,  in  Folge  der  damaligen  Oc« 
cupation  Trier's  durch  ein  französisches  Truppencorps  nach 
Metz    gebracht.     Der   Schriftstein   stellt   vermuthlich   den 
Dedicatious-Titnlus  jener  Statue  —  vielleicht   auch    der 
aedicula«   in  welcher   sie  aufgestellt  worden  —  dar.    Die 
Inschrift  wurde  zuerst  von  Hontheitn^  später  von  ffetzrodt, 
Lersch  (Centralm.  Rheinl.  Inschr.  Ill^  S.  11)^  und  auch  in 
dem   kürzlich    erschienenen    gehaltreichen  Werke    unsers 
heimischen  Geschichtforschers  Sieininger  (Gesch.  der  Tre- 
virer  unt.  d«  Herrsch,  der  Römer.  Trier  1845),  mitgetheilt. 
Ueber  das  Zeitalter   derselben  sind  verschiedene  Vermu- 
muthungen   geäussert  worden;    doch  hat  sich   erst  durch 
eine  neuerliche  Entdeckung  das  Richtige  herausgestellt. 

Es  ist  nämlich  zu  Rom  eine  Steinschrift  gefunden 
worden ,  welche  mit  der  unsrigen  parallulisirt.  Dieselbe 
wurde  in  der  Sitzung  des  archäologischen  Instituts  vom 
28.  März  d.  J.  besprochen  und  in  dem  Bullet,  dell.  Inst, 
arch.  mitgetheilt.  Wir  müssen  uns^  bei  mangelnder  Einsicht 
der  bezüglichen  Originalmittheilung,  auf  nachstehende  aus- 
zügliche Notiz  in  Cr  6rAari/V  Archäologischer  Zeitung  (No.  33. 
Sept.  1845.  S.  143-144}  beschränken:  ,^Herr  Henzen  sprach 
ferner  über  die  von  Herrn  Braun  bei  dem  Kunsthäudier 
Depoletii  kopirte  lateinische  Inschrift^  laut  weicher  ein  ,,T. 
lulius  Saturninus,  procurator  Augustoruni  et  Faustinae^^ 
eine  Ära  dem  ,,Pan(heo  Augusto^^  widmete;  jener  Titel 
ward   als  bisher  unbekannt   bezeichnet   (Bull.   pag.   38).^^ 
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Es  scheint  hiernach  keinem  Zweifel  zu  unterliegen, 
dass  der  in  der  Römischen  Inschrift  als  Procurator  Augu- 
stonim  et  Faiistiaae  genannte  T.  lalius  Saturninus  mit  dem 
Stifter  unsers  Treverischen  Schriftsteius  identisch  ist.  Nicht 
bloss  die  völlige  Nameusgleichheit  auch  die  wesentlich 
gleichartige  Betltlung  Beugen  dafur^  indem  der  in  der  Rö- 
mischen Inschrift  folgende  Zusatz  ^^et  Faustinae*^  als  spä- 
teres Functions-Incremcnt  sich  erklärt.  Zugleich  geht  aus 
diesem  letztern  Zusatz  die  nähere  Zeitbestimmung  für  beide 
Inschriften  hervor,  deren  Ursprung  in  die  Regierung  If  arc 
AurePs^),  und  wahrscheinlich  in  die  frühere  ZeitO  der* 
selben  ~  vor  dem  Tode  des  Mitregenten  C.  Verns  (f  169)  — 
zu  setzen  ist,  und  es  erhellt  aus  unserm  Treverischen 
Denkmal  insbesondere,  dass  jener  Saturninus  unter  den 
vorgenannten  Kaisern  das  Amt  eines  Procurator  der  Bel- 
gischen Provinz  bekleidet  und  —  vermuthlich  —  zu  Trier 
sein  amtliches  Domicil  gehabt  hat« 

Trier.  W*.  Cii.  v«  Floreiteourt» 


1)  Dass  die  Booiische  Inschrift  noch  während  des  liebens  der 
Kaiserin  Faustina  (lunior)  gestiftet  wurde ,  scheint  aus  der  ein- 
fachen Namensbezeichnung  („Faustlnae^')  —  ohne  Beifügung  des 
Consecrationstitels  („Divae''  —  herrorzugehen.  Danach  sind  unter 
den  Augustis  (procurator  Augustorum)  die  "Kaiser  M.  Aurelius 
und  C.  Yerus  —  nicht  aber  M.  Aurelius  und  Commodus  —  za 
verstehen,  welcher  Letztere  erst  im  J.  177  (acht  Jahre  nach  dem 
Tode  des  G.  Verus,  und  zwei  Jahre  ifach  dem  Tode  seiner  Mutter 
Faustina)  von  seinem  Vater  zum  Augustus  ernannt  ward.  —  Die 
Triersche  Inschrift  ist^  nach  allem  Anschein,  von  etwas  früherm 
Datum.  Ob  Herr  Henxen  in  dem  bezuglichen  Vortrage  auf  diese 
Parallelinscbrift  Bezug  genommen,  ist  uns  nicht  bekannt. 

^)  Unser  verehrliches  Mitglied,  Herr  Prof.  Raule»  in  Gent  äi^sert 
in  seinem  Memoire  sur  les  magistrats  Romains  de  la  Belgique 
(1843.)  p.  42.  mit  Bezug  auf  das  Trierer  Denkmal :  „Les  «mpereurs 
aux  quels  le  monument  fait  allusion  sont  probableroent  Marc- 
Aurele  et  Lucius  Verus,  ou  bien  fi^eptime  Severe  et  Caracalla. 
D^un  autre  cdte,  la  locaiite  de  sa  decouverte  autorise  a  croire 
^ue  ce  Julius  Saturninus  etait  procurateur  de  la  Belgique  et  peut- 
etre  aussi  des  deux  G^rmanies*^^  JL.  L* 


5.    VrjmHf^r  ^ttttBitnu 

Im  B«Htme  d«a  I7«t«ts«adi*clMi. 

So  bedeutend  die  Rom  am  nächsten  gelegene  etriis- 
kische  Stadt  für  die  künstlerische  Entwlckelung  der  Rd«- 
mer  war^  deren  vornehmster  Tempel  ruit  einer  Quadriga 
von  dort  sich  schmückte^  so  wenig  ist  Von  der  alten 
Kunstfertigkeit  auf  uns  gekommen;  wenn  man  die  noch 
erhaltenen  baulichen  Reste  ausnimmt  0  9  weniger  als  von 
irgend  einem  grösseren  Orte  Etruriens«  Die  Stadt  hatte 
lange  wüste  gelegen  und  an  der  Blüthe  Roms  und  seiner 
Umgebung  keinen  Theil  gehabt^  selbst^  was  bei  der  an« 
muthigen  Gegend  und  der  Nähe  grosser  Strassen^  der  Via 
Cassiaund  Flaminia,  Wunder  nimmt^  keine  grösseren  Land- 
häuser entstehen  sehen,  und  es  mochte  auf  der  alten  Via 
Veientana  wohl  nur  schlechter  Land  wein  den  Anwohnern 
zugeführt  werden.  Der  lebhafte  Ort,  welcher  durch  Cäsars 
Ansiedelung  entstanden,  von  Augustus  erneuert  war  und 
vielleicht  bis  zu  den  Zügen  der  Longobarden  bewohnt 
blieb,  lieferte  zwar  in  den  letzten  Jahrhunderten  allerlei  In- 
schriften^), die  für  die  sonst  hitzig  bestrittene  Lage  bei 
Isola  Farnese  zengten,  aber  keine  bedeutenderen  Kunst- 
werke'), und  so  schien  man  auf  die  Hoffnung  erheblicher 
Erwerbungen  verzichten  zu  müssen.  « 


1)  Geilj  MeDiorie  deir  Instit.  di  corrisp.  archeol.  vol.  I.  p.  1.  ff.f 
Nibb^,  Analisl  della  carte  de'  dintorni  di  Roma  tom.  III.  p.  880. 

9)  Fabretii^  Inscr.  p.  170.,  Marinij  Atti  de^  frat.  Arv.  IL  p.  881. 
u.  a«  m« 

9)  Die  nerkwvrdig^teii  sind  einige  Goldarbeiten  im  Icircherscliea 
Museum  {IHatner^  Besciir.  d.  St.  Rom.  III.  8,    S.  405.,    Besclir. 
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Aber  prachtige  römisdie  Denkmäler  fanden  sich  bei 
den  in  den  J.  1810 — IS.  gemachten  Nachgrabungen^  n.  a. 
die  vortrefiliche  Statue  des  Kaisers  Tiberius  im  Museo 
Chiaramonti^)^  und  lenkten  die  Aufmerksamkeit  der  Kunst- 
freunde von  Xeuem  auf  eine  fast  aufgegebene  Statte. 

Im  J.  1838.  und  39.  gewährten  die  auf  Befehl  der  ver- 
wittweten  Königin  von  Sardinien  veranstalteten  Ausgra- 
bungen den  Beweis^  dass  die  Kunstübung  der  etruskischeii 
Stadt  nicht  auf  Thonbildnerei  beschränkt  blieb  ^)  ^  sondern 
auch  die  Vasenmalerei^  wenn  gleich  in  beschränktem  Blasse^ 
in  sich  aufnahm,^}.  Indessen  ist  des  damals  und  1841*  Gewon- 
nenen im  Ganzen  so  wenige  dass  eine^  wenn  auch  geringe 
Vermehrung  des  bekannten  Vorrathes  nicht  unzweckmässig 
erscheinen  dürfte^  besonders  .da  die  Zerstörung  der  Stadt  im 
J.  354.  eine  bestimmte  Epoche  für  die  Verfertigung  ergibt. 

Der  Unterzeichnote  fand  bei  einem  im  Winter  1836  mit 
seinem  Freunde,  dem  Bildhauer  Steinhaeuser  aus  Bremen, 
von  Rom  unternommenen  Ausfluge  ausser  einigen  unbedeuten- 
den Marmorbruchstückcn  eine  Zahl  von  Terracotten  in  einer 
Vigua  neben  dem  Piazza  d^  Armi  genannten  Platze  liegen, 
welche  der  Aussage  des  Eigenthumers  zufolge  eben  ent« 
deckt  waren.    Sie  sind  seit  der  Zeit  von   Abeken  in  sei-* 


Roms  8.  556.)  9  und  verschiedene  Glassachen  (Reiff^enstein  in 
Creuzer  und  Daubs  Studien  V.  S.  279-92.,  und  in  Winckelmanns 
Werken  Bd.  XII.  S.  LXXXIX.  Donauescb.  Ausg.  vgl.  Winckai- 
mann  Gesch.  d.  K.  I.  2.  20.),  vi-elche  letzteren  ohne  Zweifel  aus 
römischen  Zeiten  herstammen  (Jahrb.  V.VI.  S»  379. V 
•4)  Gerhard,  hyperb.  rom.  Stud.  S.  123. 

5)  Gerhard  a.  a.  O.  S.  206— S.  fL  erwähnt  Thontilder,  welche  viel- 
leicht dort  faerrtthren. 

6)  Campanari,  Descrizione  dei  vasi  riovcnuti  neue  e.scavazioai  fatte 
neir  Isola  Farnese.  Roma  1839.  4.  Aheken,  Bullett.  deir  In- 
stit.  1840.  p.  12.  ff.,  Kunstblatt  1840.  S.  204.  Ist  die  Zeitschr^ 
f.  d.  Alterthuiiisw.  1841.  N.  50.  ausgesprochene  Beschuldigung 
begründet  ? 
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nem   bekannten  Buchet)    mehrfach    erwähnt  worden  und 
hiusichtlich  des  Stils  von  grossem  Interesse. 

L  Architektonisch :  eine  friesähnlicheBorte  (Taf. 
III.  IV.  fig.lO  I'i''  lang,  6%  Z.  hoch,  von  alterthümlichem 
Charakter.  Der  obere  Rand. ist  rundlich  und  durchbohrt, 
um  vermittelst  eines  Drathes  aufgehängt  zu  werden,  und 
auf  gelbei^  Grunde  mit  rothen  und  schwarzen  Strahlen 
verziert  Die  glatte  Fläche  zeigt  zwischen  einer  schwar- 
zen und  rothen  Linie  Mäanderomamente,  bekanntlich  die 
ältesten  von  allen,  und  nicht  allein  in  Etrurien,  sondern 
auch  in  Aegypten  dem  im  Labyrinthe  typisch  gewordenen 
Plane  eines  Hauses  nachgebildet  Diese  bestehen  aus 
schwarzen  und  rothen  Streifenr  und  geben  von  jenen  Ein- 
fassungslinien aus.  Ich  habe  nichts  Aehnliches  gesehen, 
aber  ein  anderes  Stück  in  Rom  erwähnen  gehört. 

U.  Ein  Stirnziegel, TVjZ-hoch  (Taf. III. IV. fig. 2.), 
in  Form  eines  Meduseuhauptcs.  Die  häufige  Anwendung 
des  Gorgoneion  auf  griechischen  und  etrnskischen  Werken^ 
selbst  auf  Münzen,  ist  eine  bekannte  Sache.  Das  unsrige 
zeigt  eine  merkwürdig  ornamentale  Behandlung  der  Schlau- - 
gen  ,  welche,  unter  dem  Kinne  zusammengeknüpft,  ein 
Geranke  von  Akanthusblättern  zusammenhalten.  Zu  den 
wegen  ihres  Alters  merkwürdigen  Stirnziegehi,  welche  ich 
Jahrb.  II.  S.  63.  nannte,  sind  seitdem  einige  vortreffliche 
Stücke  von  römischer  Eleganz  hinzagekommen.  Vgl  CaiTi- 
pana,  Antiche  opere  in  plastica.  Roma  1842.  fol,  Tav.  2«, 
3.,  6.,  11. 

III.  Ein  kleines  Stück  von  einem  Friese,  mit  einem 
gelblichen  Ueberzuge,3y4Z.  hoch,  dy^Z.  breit  Unter  einer 
Hohlkehle  zeigen  sich  zwischen  blumenartigen  Gehängen 
vier   Schlangeneier^    sehr    ähnlich   dem    bei  Serradifalco, 


7)  Mittelitaliea  vor  den  Zeiten  römischer  Herrschaft  S.  367.,  368., 
486.    Vgl.  diest  Jahrb.  II.  IS.  68. 


—    «6    - 

Antich*  d.  SieiL  tom.  V.  Uv.  18.  &  mm  dem  Moseo  Bis^ 
eari  in  Catania  heraimgegebenea  Fragmente* 

IV.  Eine  für  architektonische  RelieCa  bestimmte  1  Fuss 
hohe  Form,  nebst  dem  Abdrucke  Flg.'S.  u. 4. abgebildet.  Re* 
liefarbeiten  in  Tbon  wurden  regelmassig  in  eine  schon  erhär- 
tete Thonmasso  eingedrückt,  wobei  man  asuweiien  mit  dem 
Blodellierstecken  nachhalf^)«  Bei  kleineren  Werken  bediente 
man  sich  eines  vertieften  oder  erhabenen,  ebenfalls  thönet- 
nen  Stempels,  wovon  einer  unter  den  Gefassenven  Are^n» 
sich  erhalten  hat.  Dies  ist  eine  bärtige  Marke  in  erhabe  ■ 
ner  Arbeit,  bestimmt  einer  vertieften  Form  eingepriigt  sa 
werden,  deren  antiker  Abdruek  ebenfalls  auf  uns  gekommei» 
ist').  Grössere  Formen,  wie  die  onsrige,  gehören  zxk  de» 
Seltenheiten.  Abeken  fuhrt  noch  von  älteren  Werken  ei- 
nen Dioraedes  und  Odysseus  mit  dem  Palladium  im  Ber«» 
liner  Museum  auf,  so  wie  von  späteren  die  aretinischen  bei 
Fabroni  (nicht  Tav.  VII.,  sondern  Tav.  V.  1.^«.,  3.,  &,  a> 
und  diejenige,  wovon  das  vortreffliche  Werk  Tav.VIIL  ge«» 
nommen  ist.  Er  übersah  die  von  Campana  ^  7.  als  ia 
seinem  Besitze  erwähnten,  welche  mit  der  übrigen  Samm-^ 
lung  nach  München  gebracht  worden  sind.  Diese  sind  ge- 
wiss römisch;  von  den  acht  sicilischen  aus  Acrae  im  Mu- 
seum des  Barons  JwHm  zu  Palazzolo  wage  ich  nach  der 
Beschreibung  i^)  dies  nicht  so  bestimmt  auszusiigea« 

Unser  etwas  beschädigtes  Werk  stellt  in  vortreflPIidiem 
StU  einen  bärtigen  Kopf  mit  kleinen  Stierhörnern  und  Ohrea 
dar,  welcher,  durch  den  Rand  über  der  Stirn  als  architek- 
tonisch bezeichnet,  mit  der  flachen  Rückseite  an  ^ue  Wand 


8)  Ueber  das  dabei  beobachtete  Verfahren  vgl.  m.  ausser  den  von 
Müller  Hdb.  §•  305,  angeftthrten  Werken :  Caylus ,  Recneif  d' 
ftAtiq.  Toiii.  IV.p.  S4d.,  Abeken  8.355«  ff.  vl^A  Campana  p.  10.  t 

9)  Fabroni  8toria  degli  antichi  vasi  fittili  Aretini.  Arezzo  1841, 
Tav.  V.  4.  und  II.  10. 

10)  C-Avolio),  DeHe  antiche  ftittiire  di  argilla  che  st  ritrovano  io  Si- 
cilia.  Palermo  1899.  p.  137. 
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befestigt  werden  sollte.  Diesen  glaube  teh  mit  grosserer 
WahrseheinHchkeit  Bacchus,  als  einen  Flussgott,  etwa  der 
Cremera  oder  besser  Aehdoos^  nennen  zu  dürfen.  Ich  habe 
schon  Jahrb.  IL  S.  63.  erwähnt,  dassin  Gräbern  von  Noia  je-* 
ner  Kopf  zusammen  mit  Medusenbildern  von  gleicher  Form 
vorkomme^i),  und  daraus  geschlossen,  dass  auch  er  ein  chtho« 
msches  Wesen,  den  Dionysos,  vorstelle.  Dieser  Folgerung 
hat  zwar  Hr.  Prof.  Wieseier  Zeitschr.  f.  d.  Alterthurasw, 
1843.  N.  64.  lobhaft  widersprochen  und  mich  auf  den  Auf« 
satz  von  Sireber  (Abb.  der  philosoph.  philol.  Classe  der 
KenigK  Bayerischen  Akademie  der  Wissensch»  II.  2.  S. 
453.  ff.)  verwiesen.  Indessen  haben  seine  Einwurfe  mich 
iiieht  überzeugt.  Sireber  beweist  sehr  gründlich,  dass  zwi* 
sehen  Acheloes  und  Dionysos  eine  innere  Verwandtschaft 
vorhandea  sei,  aber  nicht  in  Bezug  auf  i\e  chthonische^ 
sondern  auf  die  Leben  spendende  Seite  des  Letztern  f 
and  mein  verehrter  Freund  hat  nicht  bewiesen,  dass  Ache* 
hios  für  ein  Grab  eine  passende  Vorstellung  biete.  Das  ab- 
gehauene Haupt  1^}  wäre  nur  dann  ^,ein  bildliches  Momente 
mori^',wenn  es  als  ein  abgehauenes  erschiene,  d.h.  in  der 
Hand  des  Herakles.  Die  an  seinem  Ufer  wachsende  chao- 
nische  Eiche  war  keine  chthonische,  am  wenigsten  der 
*Strom  ein  chthonischer,  wie  der  Acheron;  die  Heiligkeit 
des  Flusses  rührt  daher^  dass  er  unter  den  beld[>endcn 
Wässern  als  das  grösste  galt;  und  die  Sirenen  heissen 
nicht,  weH  sie  ^^die  Sängerionen  zum  Tode^^  waren,  seine 
Töchter,  sondern^  weil  sle^  eben  so  gut  wie  die  Musen, 
Nymphen  des  Weissagungsvermögen  spendenden  fliessen- 
den  Wassers  waren.  Daher  ist  Acheloos  oder  der  See* 
gott  Phorkys  ihr  Vater,  und  ihre  Mutter  entweder  Melpo- 
mene,  die  Sangreiche,  oder  die  feste  Erde^  6e,  oder  die 


II)  Vgl.  Panofka^  Terracotten  des  K.  Museums  m  Berlin.  S*  137. 
1»)  Brmtn  in  Rh.  Mus.  1842.  S.  195. 
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lichtglänsende  Sterope.  WeQ  folglich  Acheloos  mit  Uater« 
irdischem  nichts  gemein  hat,  so  halte  ich  den  in  Gräbern 
vorkommenden  Gott  für  Dionysos,  den  ich  allerdings  nach 
Müllers  cGött.  gel.  Anz.  1839.  S.  20500  und  Millingen» 
(Transact.  of  the  R.  Society  Vol.  L  Part  I.  p.  147.)  Be- 
merkungen nicht  mehr  Ilebon  nennen  durfte«  Wenn  aber 
Hr.  W.  meint:  ^^wer  auch  zugeben  wollte^  dass  die  in 
^^Gräbern  gefundenen  Stücke  eben  aus  diesem  Grunde  sich 
^^auf  den  Dionysos  beziehen  mussten  j  wäre  auch .  keines- 
^^wegs  gezwungen^  bei  denen  anderen  Fundorts  dieselbe- 
,,Erkärung  zu  billigen'^  —  so  muss  ich  das  einräumen,  und 
thue  es  um  so  leichter,  da  ich  auch  a.  d.  a.  St.  das  Ge^ 
geuthoil  keineswegs  behauptet  habe.  In  Etrurien  ist  aber 
bis  jetzt  Acheloos  in  nationaler  Kunstproduktioo  nodi 
nicht,  sondern  nur  auf  Vaseubildern  nachgewiesen  worden. 

V.  Ein  sehr  altes  Relief,  (Taf.  III.  I\  .fig.  5.)  daa 
Fragment  eines  Opferzuges,oy2Z.  hoch, 3 V^Z.  breit*  In 
schwärzlichem  Thon  sind  zwei  Figuren  gebildet,  von  denen 
die  letzte  in  der  linken  Hand  eine  Schale  oder  eine  an- 
dere Gabe  hält.  Die  Bewegung  der  Rechten  ist  uudeutlicfa. 
Das  Gesicht  und  der  Hals  sind  röthlich  gefärbt,  über  den 
Kopf  legt  sich  eine  bis  auf  die  Schulter  herunterhängende 
schwarze  Haube.  Die  erste, wie  es  scheint,  männliche  Fi-« 
gur  trägt  einen  spitzen  etruskischen  Hut ,  unter  welchem 
das  Haar  in  einer  breiten  Masse  zum  Vorschein  kommt.^ 
Beiden  legt  sich  das  Gewand  ganz  enge  an  den  Leib. 
Eine  dritte  Figur  ist  mir  verloren  gegangen.  In  Bezug  auf 
den  Stil  wüsste  ich  von  etruskischer  Sculptur  etwa  Müllers 
Deukm.  LXIL  3l2.  anzuführen,  und  überhaupt  keinen'pas- 
scuderen  Vergleich  als  mit    dem  sämothrakischen  Relief. 

VI.  Der  untere  Theil  eines  Kopfes  (T.  HI.  IV.  %  6.)  in 
schwärzlichem  Thone,  von  viel  freierer  Kunst.  Der  herbe 
Ausdruck  des  Mundes  lässt  allenfalls  auf  Minerva  schliessen. 

li.  Vrllelis. 


6.    |lte  00tttii  C|i0tia. 

Die  B^iia  ist  in  diesen  Jahrbuchern  schon  zu  ver- 
schiedenen Malen  zur  Sprache  gebracht  Worden^  ohne  dass 
sich  die  Mitarbeiter  in  der  Ansicht  fiber  das  Vaterland 
dieser  Göttin  einigen  konnten.  Der  Unterzeichnete  hat  es 
schon  fräherO  versucht ,  zur  Feststellung  des  Urtheils 
hieräber  mitzuwirken^  und  bringt  seine  inzwischen  weiter 
ausgebildete  Ansicht  an  dieser  SteUe  zur  Sprache,  um  die 
Vertreter  der  entgegengesetzten  Ansicht  zu  veranlassen, 
das,  was  sie  annehmens-^  und  das  was  sie  verwerfenswertb 
finden,  vor  denselben  Lesern  vorzutragen. 

Die  Etymologie  des  Wortes  von  tTtl  und  ovog^  welche 
sich  bei  ForceUini  und  bei  Funke  im  Rcallexicon  findet, 
würde  ich  als  veraltet  gar  nicht  anfahren,  wenn  ich  sie 
nidit  zu  meiner  Verwunderung  von  Ferd.  Wächter  in  der 
Allg.  Encydopacdie  von  Erech  und  Gruber  und  von  Casp, 
OreiU  zu  Coli.  Inscr.  Lat  179a  p.  330.  wiederholt  fände. 
Das  Einzige,  was  zu  Gunsten  dieser  Ableitung  angeführt 
werden  kann^  ist  die  befremdende  Kürze  des  o,  welche 
au6  luven.  VIH,  155  erhellt: 

luvat 

Solam  Eponam  et  facies  olida  ad  praesepia  pictas. 
Allein  nach  dem    gegenwärtigen   Stand    der  Sprach-  und 
Religions-Forschung  kann  bei  einer  so  entschieden  plebe- 
jischen Göttin,  wie  die  Epona   ist,  an  griechischen  Ur- 
sprung nicht  gedacht  werden,   und^  der   Streit  kann  sich 


1)  iQ  der  Aoxetge  dieser  Jahrbücher  Kuostblatt  1845.  Nr.  95. 
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nttr  um  die  Frag«  drehen»  ob  jüe  eine  galUache  oder  eine 
alt -italische  Göttin  soie»  Zu  der  ersten  von  den  Cei-> 
lomanen^  s,  B.  von  dem*  Verf.  von  La  Religion  des 
Gaulois,  tir^e  des  plus  pures  sourees  de  ranti- 
quittf  Paris  17S7.  T«  IL  p.  361.  fgg.  vertheidigten  Ansieht 
scheint  sieh  von  den  neueren  Gelelirten  Doderiem^)  hin«- 
zuneigen,  der  die  Stelle  bei  Plin.  H.  N«  Ilf^  17.  s«  21 : 
Exporedias  GalU  bonos  equorum  domitores  vocant  j  damit 
suisammenbringt;  bestimmt  ist  sie  ausgesprochen  vou  Herra 
Lerseh  CJahrb.  IL  S.  120.)^  der  die  auf  die  Stelle  bei  Pli« 
nius  gegründete  Etymologie  durch  den  Mannesoamea 
Eporedorix  und  des  Sabinus  gallische  Gattin  Eponina  bei 
Tacit,  Hist«  IV^67.  verstärkt:  und  diesem  tritt  Herr  CAasw»^ 
reu  Ftortncaurt  in  seinem  Bericht  aber  die  beiiii  stum- 
pfen Thurm  gefundenen  Epona-Inschriften  (Jahrb.  IILS« 
51.)  bei.  Fugen,  wir  dazu  den  König  Epossogratos  bei 
Liv«  38,  18.  und  die  Stadt  Eporedia  in  Gallia  Cisalpina  im 
Lande  der  Salusser,  Strab.  IV.  p.  205.  und  ziehen  wir  ia 
Erwägung,  dass  diese  Göttin  häufig  auf  Inschriften  deutschen 
Fundorts  genannt  ist^  so  lässt  sich  nicht  läugnen^  das0 
diese  Ansicht  wohl  begründet  ist  Allein  wir  finden  aui^ 
sonst  Uebereinstimmuug  zwischen  altitallscheo  und  celti<- 
scbenWortstämmen^  ohne  uns  darum  veranlasst  zu  fühlen^ 
den  letzteren  die  Originalität  zuzusprechen.  Ein  merk- 
würdiges Beispiel  dieser  Art»  ebenfalls  aus  dem  Kreise  dea 
Pferdegeschlechts^  erzählt  Aelian  V.  H.  IX,  16.  J^  ^IxaXUe» 
(^xjjaav  nQWTOi  Avaoveg  avx6%d'OVBg.  IlqeaßvtaTOv  di  ye— 
viad^ai  MaQjjv  Tiva  xalovQivoVf  ov  %a  fikv  tiiTtqoad-ev  Ae- 
yovaiv  dvd-QWTtip  Ofioia ,  za  xcetOTiia&ev  de  iW^rou*  xai  avrp 
de  fovvofia  eis  ^^^  ^Ekldda,  g>aalvy  hnno/jtiykg  dvvoAa^^ 
Joxsi  de  /aoi  TiQchog  innov  avaß^vai  xai  efdßaXetv  etvt€§ 
XaXivov,,  elta  ex  zovtov  dupv^g  nujTeväijvai.  Mv^loyova/, 
de  auTOv  xccl  ßiaivai  ettj  tqla  xai  eixoai  xal  excadv,  xäl  oiu 
3)  fii^iiOD^iiiik.  IV.  p.  287. 
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T^f^  anoiktmv  ißlta  tgtg.  Ueber  £e86  Sfdie  sigt 
Sekwenck  CUythol.  der  Römer  S.  453):  ^,Wenn  dieser 
Name  Mar  es  mit  dem  Im  Celtischen  und  Deutschen 
vorfiudlicheu  Worte:  Hähre  (marah|  marc  oder  marea, 
welches  letztere  als  celtisch  schon  im  Alterthum  erwähnt 
wird)  Bttsammeuhäugen  sollte,  woFfir  die  Form  nicht 
besonders  bu  sprechen  scheint ,  so  sind  wir  ausser 
Stande  zu  erklären,  wie  dieses  Wort  zu  den  Au- 
sonem  gekommen  und  die  Bhre  erlangt  hat  y  zur  Be- 
nennung des  Ansehens  zu  dienen/^  Ein  anderes  Wort 
dieser  Art  ist  petoritum,  von  dem  Fest,  de  Verb«  Sign«  S« 
iW.  Lind»  sagt:  p.  et  Gallicum  vehlculum  esse  et  nomen 
eins  dictum  esse  existimant  a  numero  IUI.  rotarum,  alii 
Osce,  quod  hl  quoque  petora  quattuor  vocent,  alii  Graecci 
sed  alolindg  dictum:  womit  zu  vergleichen  AuL  Gellius 
N.  A.  XV^  30:  petorritum  vox  Gallica;  id  scriptum  est  in 
libro  H«  Varronis  XIV.  rerum  divinarum«  Derselbe  Fall 
ist  es  mit  der  Bpona«  Dass  der  Stamm  EP  in  der  Be- 
deutung von  ^ferd  ein  gallischer  sei,  ist  nach  den  oben 
angeführten  Beispielen  nicht  zu  bezTi^ifeln:  ebenso  unbe- 
streitbar aber  ist,  dass  in  der  oscischen  Sprache,  welche 
pitpit  statt  quidquid,  petora  für  quatuor  und  daher  petoritum 
för  einen  Wagen  mit  vier  Rädern  sagte,  opus  für  equus 
gesagt  wurde),  und  dass  durch  diesen  Dialect  equus  mit 
iWo^A)  ebenso  zusammengebracht  wird,  wieiVro)  mit  sequor, 
quinque  mit  7tivT€f  qua  mit  Ttfjf  Ttoiog  mit  qualis,  Tarquinius 
mit  Tarpinius. 

So  haben  wir  nun  drei  zum  Kreise  der  von  wandernden 
Völkern  unzertrennlichen  Hausthiere  gehörenden  Wörter, 
welche  in  der  oscischen  und  gallischen  Sprache  überein- 
stimmen: opus  für  Pferd,  petorritum  für  Wagen  mit 
vier  Rädern,  und  bei  den  Ausonern,  die  uns  hier  mit  den 


B)  O.  Müller  Etrusk.  I.  p.  17.  Döderl.  a.  a.  O. 
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Oskerii  gleichbedeutend  sind^J,  den  Centanr  Mar  es,  der 
an  das  Gallische  marc,  marea,  Mähre,  erinnert^).  Hätte 
Beaufort  diese  Stelle  bei  der  Hand  gehabt,  er  würde  darin 
einen  starken  Stutzpunkt  für  die  in  seiner  Geschichte  der 
römischen  Republik  durchgeführte  Ansicht  gefunden  haben, 
dass  die  römische  Religion  und  Verfassung  auf  celtischen 
Ursprung  zurückweise;  auch  Hr  Schwenck  hält  es  für  die 
Aufgabe,  zu  erklären,  wie  das  Wort  Mares  von  den  Celtern 
zu  den  Ausonern  gekommen  sei;  wir  aber  begnügen  uns, 
in  solchen  Bruchstücken  Beiträge  für  den  h.  as.  T.  nicht 
mehr  neuen  Satz  zu  erblicken,  dass  auch  die  celtische 
Sprache  ein  Zweig  des  grossen  indogermanischen  Sprach- 
Stammes  sei.  Damit  kommen  wir  aber  mit  unserer  Epona 
nur  so  weit,  dass  sie  entweder  eine  celtische  oder  eine 
oscische,  oder  eine  beiden  Stämmen  gemeiäschaftliche 
Göttin  sei.  Dass  sie  bei  den  Gelten  verehrt  worden  sei^ 
wissen  wir  durch  kein  historisches  Zeugniss,  wir  haben 
dafür  nur  die  etymolo^che  Möglichkeit  und  die  historisdie 
Wahrscheinlichkeit:  dass  sie  aber  in  Rom  einen  einheimi- 
scheii,  nicht  erst  aiil  der  Fremde  eingeführten  Cult  hatte, 
erhellt  aus  der  o.  a«  Stelle  des  luvenal,  nach  welcher  es 
für  ein  Merkmal  eines  ungebildeten  und  altvaterischen 
Menschen  galt,  nach  Numa's  Weise  Schaafe  und  Stiere 
am  Altar  Jupiters  zu  schlachten,  und  bei  der  Epona  und 
andern  an  die  Wand  der  Ställe  gemalten  Fratzenbtldem 
zu  schwören.  Eine  nähere  Beschreibung  des  Cultus  dieser 
Schutzpatronin  der  Ställe  giebt  Appulejus  Metam.  HL : 
respicio  pilae  mediae,  quae  stabuli  trabes  sustinebat,  in 
ipso  fere  meditullio  Epouae  deae  simulacrum  -  residens 
aediculae,  quod  accurate  coroUis  roseis   et  qnideiii  recenti-- 

4)  ArifttOt  polit.  VII,  10.  wxow  de  n^s  t^v   TvQqtjvtav  ^Slnueoi  Mai  h^ 

TfQOV  xa\  vvv  xaXovjuevoi  uiuaoveg, 
6)  PausAO.  Xy  19,    18.  xai  Ktittov  t6  ovo/ua  laria  ng  Ma^xav  ovra  uno 

Tuy  Kt-Xuoy,  WO  wir  auf  unsere  Anmerkung  anweisen. 
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bus   fuerat  omadim^    w^die  Anmerkung;  von  Ouäendorp 
p«  St&  fg.  zu  vergleichen  ist    Den  Hauptbeweis  aber  für 
den  altitalischen  Qiaracter  dieser  Göttin  finden  wir  in  dcni 
uns  bekannten  System  der  altrömischen  Religion.     Grttter 
Thes.  Inscr.  p«  LXXXVIi.  6.  fuhrt  eine  auf  der  Biburg  bei 
Pförring  an  der  Donau  gefundene  Inschrift  an^  welche  nach 
der  Verbesserung  von  Joh.  Frick  ft   den  Act  Soc.  Lat. 
lens.  T.  V«  p.  214.  so  lautet:     [Deabus]  Campes  [tribusj 
et  Epouae   ala  L   sing[ulariorum]   Thracum^    cui   praeest 
Aclius  Bassianus  praefectus  V.  S.  L.  M.     Wer  sind  nuu 
diese  Deae  Campestresf    Wir  möchten   es  nicht  auf  uns 
nehmen,  dieselben  vollständig  aufzuzahlen,  denn  eben  aus 
Furcht,  die  eine  oder  andere  auszulassen  und  sich  dadurch 
ihre  Ungnade  zuzuziehen^   hat  sich  unser  Ael.  Bassianus^ 
der  zunächst  der  Epona  ein  Gelübde  bringen  wollte,   so 
allgemein  gefasst     In  derselben  Absicht  fagt  Virgil    im 
Eingang  zu  der  Georgica^  nachdem  er  den  Liber  und  die 
Ceres,  die  Faunen  und  die  Dryaden^  den  Pan,  die  Minerva 
und  die  Silvan  namentlich  angerufen^  wohlbedacht  bei: 
Dique  Deaeque  omnes,  Studium  quibus  arva  tuerri, 
Quique  novas  alitis  neu  uUo  seminc  fruges^ 
Quique  satis  largum  coelo  demittitis  imbrem. 
Servius  macht  dazu  die  Anmerkung:    post  specialem  in- 
vocationem  trausit  ad  geueralitatcm,  ne  quqd  numen  prae- 
tereat;  more  Pontiflcum,  per  quos  ritu  veteri  in  oranibus 
sacris  post  speciales  deos,   quos  ad  ipsum  sacrum,  quod 
fiebat,  nccesse  erat  invocari,  generaliter  omnia  nuroina  in- 
vocabantur.  —  Nomina  haec  uuminum  in  Indigitamentis  in- 
veniuntur^  i.e.  in  librispoutificalibus:  qui  et  nomina  deorura 
et  rationes  ip^orum  nominum  contiuet:    quae  etiam   Varro 
dlcit.    Nam,  ut  supra  diximus,   nomina  numiuibus  ex  offi- 
cüs'constat  imposita.    Verbi  causa,  ut  ab  occatioue  deus 
Occator  dicatur,  a  sarritione  deus  Sarritor,  a  stercoratione 
Sterculiuius,   a  satione  Sator.     Fabius   Pictor   hos  deos 
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enamerat^  qaos  invocat  Flamen^  Bacram  Cereale  facieo« 
TellarietOereri:  Vervädorenii  Reparatorem^  loporcitorem, 
InsitoreiD^^  Obaratorem^  Ocaatorem,  Sarritorem  ^  SuIm*«!!!- 
cinatorem,  Messorem^  CoDvectorem  ^  Conditorem  ^  Promjk 
torem.  Za  dieser  Reihe  von  Göttern^  welche  jedem  ein-* 
zelueii  Acte  der  Bestellung  des  Land^  vorstefan^  fugen  wir 
die  Schaar  von  GöttiAien^  welche  das  Getreide  von  dem 
Augenblicke  des  Säeos  an  bis  zur  Einerndtaug  beschfitsen^ 
wie  sie  Augustin  de  C.  D«  IV^  8«  auffuhrt:  sata  frumenia 
quam  diu  sub  terra  essent^  praepositam  voloernnt  habere 
Deam  Sei  am;  com  vero  iam  super  terram  esseiii  et  se-- 
getemfacerent,  Deam  Saget  iam:  fnunentis  vero  ooliectitt 
atque  reconditis^  ut  tuto  servareotnr,  Deam  Tntilinam 
praeposuerunt;  eui  non  sufBcere  videretur  illa  Segetia,  quam 
diu  seges  ab  initiis  herbidis  usque  ad  aristas  aridas  per-* 
veoiret  Non  tarnen  satis  fuit  hoininibus^  De^mm  muUito^ 
dinem  amantibus ,  ut  anima  misera  daemoniorum  turbae 
prostitueretur^  unins  Dei  veri  castum  dedignata  complexum« 
Praefecenint  ergo  Proserpinam  frumentis  germioantibiis : 
genicuiis  nodisque  culmorum  Deum  Nodotum:  involu- 
mantis  folliculorum  Deam  Volntinam:  cum  follictdi  pa* 
tescunt,  nt  sptea  exeat^  Deam  Patelenam:  com  segetes 
novis  aristis  aequantur^  quia  veteres  aequare  hoatire  dixo-» 
rant,  Deam  Hostilinam:  floresoentibus  frumentis  Deans 
Floram:  lactescMitibus  Deam  Lacturciam:  matnreft^ 
centibus  Deam  Haturam:  cum  runcantur^  i.  e.  a  terra 
aureruntur,  Deam  R  u  n  c  i  na  m.  Betrachten  wir  diese  Schaar 
der  DU  campestres^  die  sich  aus  den  Schriften  der  Kirche»» 
Väter  noch  beträchtlich  vermehren  Hesse,  so  ist  consequenter-» 
weise  auzuuehraen^  dass  auch  die  zum  Landbau  unent*» 
behrlichen  Thiere  ihre  Schutzgötter  gehabt  haben  mussea. 
Am  bekanntesten  i^  die  Hirtengettin  Pales^  deren  Fest, 
PaKlia^  am  2U  April  gefeiert  wurde.  Neben  ihr  wurde  die 
Bubona^   als  Schutzgottin  des  Rindviehs  verehrt  (Augusts 
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de  C.  D.  IV.  24.  34.)^  als  SchutzgöUiD  der  Bienenzucht 
die  Mellona  (Aug.  ebdas.):  offenbar  abci"  wäre  eine  Lücke, 
wenn  das*  Zug-  und  Last«» Vieh:  die  Pferde,  Manithicre 
und  Esel  nidit  auoh^hre  Schutzpatronin  gehabt  hätten; 
eine  Lücke,  welche  uns  durch  die  Epona  ausgefüllt  wird. 
Sonach  berechtigt  uns  die  angeführte  ludnction,  die  Eponn 
für  eine  acht  italische  Göttin  zu  halten:  an  eine  frühzeitige 
Einbürgerung  in  Hom  in  Folge  der  Berührung  der  Römer 
mit  den  Völkern  des  Cisalpinischen  Galliens  möchten  wir 
mit  Hm*  9.  Floremeowi  a,  a.  O.  um  so  weniger  denken , 
weil  uns  aus  früher  Zeit  keine  Einwanderung  von  Götter- 
Gülten  aus  diesen  Ländern  bekannt  ist. 

Als  aber  durch  die  Tarquinier  die  Periode  eintrat,  von 
der  Cicero  Hep.II,  19.  sagt:  influxit  enim  non  tenuis  qui- 
dam  e  Graecia  rivulus  in  haue  urbem,  sed  abundantissimus 
amnis  illarum  disciplinaruln  et  artium,  so  wurde  diese  aus- 
ländische Bildung  und  Religion  von  den  gebildeten  Ständen 
mit  solcher  Leidenschaft  ergriffen,  dass  selbst  Cicero  seine 
Unwissenheit  in  der  vaterländischen  Geschichte,  Sprache 
und  Religion  gegen  den  gelehrten  Altertbumsforscher  M. 
Terentios  Varro  offen  bekeimt  ( Acad.  Post  I,  3»).  Augustin 
vollends  konnte  von  seiner  Zeit  sagen:  Romani  veteres 
nescio  quem  Summanum  —  coluerunt:  sed  postquam  lovi 
templum  insigne  ac  sublime  constructum  est,  propter  aedis 
dignitatem  sie  ad  cum  multitudo  confluxit,  ut  six  invenia- 
iur,  qui  Summani  nomen,  quod  audire  iam  non  potest,  sc 
saltem  legisse  meminerit  (de  C.  D.  IV,  23.)* 

Nur  unter  der  unteren  Classe,  welche  immer  die  treueste 
Bewahrerin  der  Nationalität  ist,  erhielt  sich  die  Verehrung 
dieser  ländlichen  Gottheiten,  welche  von  den  Vornehmen 
und  Gebildeten  verächtlich  Dii  plebeii  (Aug.  de  C.  D.  IV, 
IL  VII,  15.),  minuti  IV,  9.  im  Gegensatz  gegen  die  Dii 
maiores^  und  minuscularii  VII,  IL  genannt  wurden.  Daher 
erklärt  es  sich,  dass  sich  der  Cultns  der  Epona  besonders 
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in  den  Provinzen  bei  den  mit  den  Pferden  in  enger  Ver^ 
bindnng  lebenden  Legionaren  erhielt,  nnd  dass  sich  Denk- 
male derselben  in  Oberitalien^  Vindelicien^  Britannien^  Hcl- 
vetien  (Solothom)^  in  dem  belgiaclfen  Gallien  nnd  den 
rheinischen  Grenzgebieten  finden^)«  Ware  der  Unterzeich- 
nete im  vollständigen  Besitz  der  Litteratar^  so  würde  er 
dieser  kleinen  Abhandlung  eine  Zusammenstellung  der 
Monumente  anfügen:  eine  Zusammenstellung  aber  ohne 
Erweiterung  oder  Berichtigung  des  bekannten  Materials 
wäre  gegen  den  Geist  dieser  Jahrbüdier.*  CUr.  UWmMm^ 
Täbingen  im  August  1S4S. 

Nachschrift.  Der  scharfsinnigen,  yerfuhrerischen  Erörterung 
des  Herrn  Prof.  Walz  erlaube  ich  mir  nur  einen  Punltt  entgegen  zu 
seinen.  Ss  ist  richtig,  dass  der  Stamm  EP  iLeioeswegs  ein  bloss  iLelti- 
scher  ist.  Fürs  Gegentheil  neugt  ja  in  griechischer  Sage  der 
Künstler  des  trojanischen  Bosses  !&r«io(  iDuntzer^  Jahrb.  des  Vereins 
▼.  A.  F*  I.  S.  890.  Bass  Elis,  das  rosseweldende^  einen  Epeios  unter 
seinen  Heroen  hatte,  ist  gewiss  nicht  suflllig.  —  Im  Italischen  sprechen 
die  Namen  Epidius  (Equitius,  Equiculus  11^  7.  Varro  R.  R.  II,  1.) 
Epius,  Eppius  iGruter  inscr«  ind.)  ebenfalls  für  einen  gemeinsamen 
Stamm,  und  in  einer  oslLischen  Insclirift  vermuthet  Momtnsen  (oskische 
Studien.  S.8d.u.70.)  baldEppii^  iMild  Epidii  in  dem  Eigennamen  EP. — 
Allein  ein  anderer  Umstand  ist  bedenklich.  In  aUen  Namen  italischer 
Gottheiten,  die  auf  ona  enden,  ist  das  O  entschieden  lang,  so  Bobona, 
Mellona^  Bellona,  Annona  (Göttin  bei  Chruter  LXXXI,  lÖ.)^  Interci-^ 
dona^  Angerona,  Pomona,  Orbona^  ohne  noch  der  Latona,  Feronia, 
Flttonia,  Pellonia  zu  gedenken.  Ai»er  gerade  bM  dieser  keltischen 
Epona  finden  wir  in  einem  Dichter,  der  es  gewiss  mit  der  Prosodie 
genau  nahm ,  das  O  kurz  und  Plotarch's  Schreibung  'ßnora  bestätigt 
es;  ja  bei  einer  andern  keltischen  Gottheit^  die  In  Bordeaux  verehrt 
wurde,  Divona,  finden  wir  wieder  die  Kurze  des  O.  Vgl.  Auson*  de 
dar.  urb.  13.: 

Salve  urbis  genius  medico  potabilis  haustu 
Divona  Celtarum  lingua  fons  addite  divis. 

L.L. 


6)  V.  Florencourt  a.  a.  O.  p.  49.    Ferd.  Wächter  in  der  allg.En-* 
cycL  von  Ersch  nnd  Gruber. 


7.    WitUl  Ulli  WaxffwKU 

Am§  einem  Briefe  mn  de»  YenUmd  dee  Vereine. 

Kiniiegend  beehre  ich  mich  Ew.  Wohlgeboren  für  die  Vor» 
ems-Jahrbiicher  die  Zeichnung  eines  höchst  interessanten^ 
knrziich  zu  Warffum  (Provinz  Groningen)  gefundenen, 
WirtQls  zuzusenden,  in  der  Hoffntmg,  dass  wir  dadurch 
bald  eine  Erlilärung  der  darin  eingeritzten  Inschrif- 
ten (wofür  ich  die  Figuren  ansehe}  erhalten  werden.  Die 
Zeichnung  ist  in  natärlicher  Grosse  genommen^  und  die 
Schriftzüge  habe  icib  mit  besonderem  Fleisse  und  vieler 
Genauigkeit  nachgebildet;  A  ist  der  obere,  und  B  die  un- 
tere Seite  des  Wirteis;  seine  Dicke  beträgt  0. 017  Nie- 
derl.  Elle.  Der  Stoff  ist  ziemlich  feiner,  gelblicher  Lehm, 
mit  röthlichen  Reifchen  angemalt,  gut  gearbeitet  und  ge- 
brannt; die  Inschriften  sind  mit  einem  sehr  feinen  und 
scharfen  Werkzeuge,  vielleicht  einer  Stecknadel  eingeritzt, 
als  der  Stoff  schon  gebrannt  war.  Ich  verdanke  die  An- 
sicht dieses  merkwürdigen  Stückes  dem  Hrn.  Prof.  Dr.  van 
Breday  Director  des  Teylerschen  Museums  in  Haarlem, 
ohne  dessen  wissenschaftliche  Theilnahme  dasselbe  ver- 
muthlich  wohl  noch  lange  verborgen  geblieben  wäre,  zu-« 
folge  dem,  was  er  mir  darüber  mitzutheilen  die  Güte  hatte. 
„Als  ich,  (so  lautete  ungefähr  seine  Mittheilung  vom  27. 
August)  kürzlich  in  Warffum  war,  Hess  ein  Bauer  eine 
Wierd,  die  nahe  an  seiner  Wohnung  lag,  abgraben,  weil 
sie  seine  freie  Aussicht  aus  dem  Hause  hinderte.  Bei 
dieser  Aufgrabung  wurde,  unter  mehreren  andern  Sachen 
(z.  B.  verbranntem  Siroh),  dieser  Wirtel  gefunden.  Als  er 
mir  denselben  gezeigt,  und  ich  ihn  genau  besichtigt  hatte, 
bemerkte  ich  feine  Einritzungen,   die  einer  Inschrift  ahn- 
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lieh  waren;  weshalb  ich  den  Bauer  bat,  mir  denselben  za 
leihen^  was  er,  jedoch  nnter  ausdrücklicher  Bedingung 
der  Zurfickgabo,  bewilligte/^  Man  kann  hieraus  zugleich, 
abnehmen^  dass  an  keinen  Betrug,  auch  nur  von  weitem^ 
zu  denken  sei^  indem  der  Bauer  die  eingeritzten  Figuren 
niq|t  früher  bemerkt  hatte,  als  sie  ihm  von  Prof.  r*  Bredm 
gezeigt  waren. 

Eine  genaue  Angabe  alles  dessen ,  was  in  jraem  W  i  e  r  d, 
aufgegraben,  würde  vielleicht  ein  bestimmtes  Zeugniss  für 
das  Alter  des  Wirteis  abgeben,  welches  um  so  erwünscht- 
ter  erscheinen  mag^  weil  man  bis  dahin  solche  Wirtel  so- 
wohl bei  römischen  als  rein  germanischen  Anticaglieu  und 
noch  von  späterer,  z.B.  Carolingischer,  Zeit  entdeckt  hat  Ich 
habe  also  zu  solcher  Angabe  die  freundliche  Vermittelune: 
des  Hm«  r.  Breda  nachgesucht,  und  derselbe  hat  sie  mir 
versprochen.  Indessen  kann  ich  nicht  umhin^  ein  Paar  Be« 
merkungeu  hinzuzufügen^  die  hoffentlich  dazu  beitragen 
werden,  die  Bestimmung  des  Alters  und  die  Erklärung  der 
Iu.^chrinen  zu  fördern. 

Wierden,  welche  in  den  Provinzen  Geiderland,  Hol- 
land und  Utrecht  Woerden  und  in  Nordbrabant  Wa er- 
den genannt  werden,  giebt  es  in  Groningen  mehrere.  Es 
sind  solche  besondere,  hoch  liegende  Aecker.(e8  sei  Wiesen- 
oder  Bauland)  die,  wenn  man  darin  gräbt^  Spuren  einer 
sehr  frühen  Bepflanzung  und  Bewohnung,  besonders  Ge- 
genstände des  häuslichen  Lebens,  darbieten.  In  Gelderland 
hat  mau  darin  sowohl  römische  als  germanische  Sachen, 
auch  noch  aus  dem  Carolingischen  Zeitalter  aufgefunden. 
(S.  darüber  kürzehalber  meine  Oudheidk.  Mededeelingen 
HI.  S.  24  u.  f.).  Das  Wort  ist  innigst  verwandt  mit  dem 
A.  D.  Word-  area-  (S.  H.  Müller,  lex  Sal.  S.  163.)  und 
Wert  (Niebelung.  Lied,  St.  Gall.  Codex  ^,da  sie  jagen 
solden  uf  einen  Wert  vil  breit,^*  wo  v.  d.  ^o^eft  darunter 
einen  freien  grüoen  Wiesenplatz  versteht). 
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Uuter  den  mehr  als  200  Stuck  Wirtelo  von  gebrann- 
ter Erde;  welche lA  hiesigen  Landen  gefunden  und  im  archäo- 
logischen Museum  hierselbst  aufbewahrt  werden ,  und  die 
fast  alle  nur  denkbare  Formen  derselben  erschöpfen,  giebt 
es  mehrere,  deren  bestiifimtes  Alter  noch  nicht  nachgewie- 
sen werden  kann ;  zwei  aber  von  ungefähr  derselben  Grösse 
und  Form  wie  der  Warffum'sche  wurden  von  mir  hei  Wyk 
by  Durstede,  mit  solchen  Nebeu*Sachen  und  unter  sol- 
chen Umständen  aufgegraben,  dassich  dieselben  dem  Zeit- 
alter Ludwigs  des  Frommen  (also  dem  IX.)  habe  zuweisen 
müssen,  (s.  meine  Oudheidk.  Hededeelingen  Seite  108.  n. 
10.  verglichen  mit  Seite  115;  n.  S.  146.  verglichen  mit  S« 
158.)  Wäre  mtn  der  Warffiim'sche  Wirtel  demselben  Zeit^ 
alter  zuzuschreiben,  so  hätte  man  die  Schriftarten  jener 
Zeit  zunächst  zu  Rathe  zu  ziehen,  und,  merkwürdig  ge- 
nug, es  finden  sich  sehr  ähnliche  Charaktere  aus  jener 
Zeit,  wie  sich  mir  bei  flüchtiger  Ansicht  der  XXII.  u.  XXIIL 
Tafel  des  III.  Theils  des  diplomatischen  Lehrgebäudes  der 
Bened.  St.  Mauri,  edit.  Adelung^  ergiebt. 

Leyden« 

Hr.  I«.  X  F.  Jfmnmmetu 


8*    Ißtnuf  fifJ^ttib. 

Sron%e  im  BeMüxe  des  Herrn  Ouyot. 

Am  efoe»  Briefe  tm  de»  VerMkuuL 

T»f.  I.  II.  lig.  t. 

Ich  sende  anbei  einen  Abgass  der  &tryo/'8chen  Bronze. 
Heine  unmaassgebliche  Ansicht  stellt  das  Stück  sehr  hoch. 
Eine  schönere  Bronze^  von  dieser  Grösse,  ist  wohl 
schwerlich  diesseits  der  Alpen  gefunden  worden.  Eine 
vollkommen  ausgebildete  jungfräuliche  Weiblichkeit,  in 
schönem  Ebenmaas  der  Glieder,  sanfter  Fülle  des  Körpers  , 
und  in  ungezwungener,  natürlicher,  anspruchsloser,  aumu- 
thiger  Stellung  tritt  uns  in  dem  Bilde  entgegen.  Wenn 
sie  keine  Venus  ist,  verdient  sie  es  zu  sein.  Sitzt  sie  am 
Ufer  eines  Baches  und  sieht  sie  den  kräuselnden  Wellen 
nach?  Hält  sie  den  sanften  Blick  etwa  auf  spielende,  im 
Wasser  plätschernde  Liebesgötter?  Hat  ihre  Hechte  eine 
Fischerruthe  gehalten  und  dieselbe  unwillknhrlich  oder  ge- 
dankenlos ins  Wasser  gesenkt?  Geniesst  sie  einer  freund- 
lichen Gegenwart,  oder  schwebt  ihr  Gedanke  auf  leich- 
ten Fittigen  der  Fantasie  in  eine  gluckliche  Vergangen- 
heit? Ich  bleibe  mir  die  Antwort  auf  solche  vcrmuthenden 
Fragen  schuldig.  Aber  von  welcher  Seite  ich  das  Bild 
betrachte,  nirgends  stösst  mein  Auge  auf  disharmonische 
Formen,  auf  eckige  Schroffheit ,  überall  ergeht  es  sich  in 
dem  harmonischen,  endlosen  Ineinandergreifen  wellenförmiger 
Linien  5  wer  magder  Künstler  sein,  der  eine  solche  Grazie 
zu  schaffen  im  Stande  war?  Besonders  bemerkenswerth 
ist  noch  der  fein  umgelegte  xeatogf  wodurch   der  Buseu^ 
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besonders  der  linken  Seite  Cmit  als  Folge  der  etwas  links 

herüber  gebogenen  Stellung)^  ein  wenig  gehoben^  gewölbt^ 
•  üppiger  gefüllt;  erscheint.     Vielleicht  ist  dieser  xeoTog  in 

dieser  anschliessenden  umgelegten  Form  auch  selten;  vgl. 
^    die    kleine   Herculanensische    Bronze  ^  wo  Aphrodite   mit 

Umlegung  desselben  beschäftigt  ist^    in  Ant  ErcoL  Tom. 

VI.  Tay.  17.  Fig^  3^  und  daraus  bei  Müller  und  Oesterley, 

II.  B.  2te8  Heft  n.  S8S.*). 

L^yden. 

Dr.  li«  jr.  F.  jrwniMeit« 


*")  Diese  schone  Bronze,  die  Ton  Herrn  Dr.  Janssen  schon  Hefl;  VII. 
S.  60.  kurz  besprochen  worden^  haben  wir  vorläufig  als  ^^Yenus 
fischend'^  in  der  Ueberschrift  bezeichnet.  Aehnliche  Darstellungen 
sind  die  bekannten  pompejanischen  Gemälde  (Mus.  Borbon.  Vol. 
II«  Tay.  18.  und  IV^  4.).    Indessen  zeigt  dieselbe,  nach  Zeichnung 

•  und  Abguss  zu  urtheilen^  in  dem  weichlichen^  schwärmerischen 
Ausdruck  des  Gesiebtes^  der  ungewöhnlichen  Anordnung  des 
Haars  und  den  fast  überzierlich  gewundenen  und  herunterflies- 
senden  Locicen  einen  von  der  strengeren  Scliönheit  antiker  Venus- 
gestalten etwas  abweichenden  Charakter. 


9.    put^i^ütt  •rmiiirii*). 

Am$  «MMN  Briefe  tm  den  V9retmn4. 

Bed&ueru  inuss  ich^  dass  die  Siegellack-Abdrucke  der 
Burtscheider  Gemmen  niciit  scharf  genug  sind,  um  den 
Kunstwerth  der  Originale  mit  Entschiedenheit  zu  bestimmen. 
Sie  könnten  vielieicht  auf  folgender  Weise  kurz  beschrie- 
ben werden. 

1.    Brustbild   einer  gefffigelten  Psyche,   ohne  Schleier^ 
aber  mit  jungfräulichem  Haarzopfe«    Ziemlich  roher 
Arbeit.    Intaglio. 
S.    Brustbild  eines  Satyrs.    Cameo. 

3.  Kopf  eines  jungen  Hercules.  Sehr  gut.  Ein  ähn- 
licher befindet  sich  in  der  KönigL  Gemmeusammlung 
im  Haag^  s*  J.  O.  dejonge,  Notice  sur  le  cab. 
des  med.  et  des  pierres  gravöes,  laHayel823. 
8^  p.  167.  n.  5*5  und  bei  Lippertf  DaktyL  Suppl. 
I.  n.  297.    Intaglio. 

4.  Aequitas;  in  der  Rechten  die  Wage^  in  dem  linken 
Arm  den  Scepter«  Ziemlich  gut*    Intaglio. 

5.  Bonus  Eventus;  er  hält  in  der  linken  Hand  eine 
Traube^  in  der  Hechten  eine  Schüssel^  worauf  sich 
ein  rundes  Brod  oder  ein  Kuchen  befindet;  s.  ähn- 
liche u.  A.  in  meiner  Nederl.  Rom.  Daktyliothe^:  u» 
63-65.    Mittehnässig.     Intaglio« 

6.  Männliches  Brustbild;  den  Kopf  ziert  ein  Stirnband ; 
die  Zage  ähneln  denen  des  Tetrieus*    Rohe  Arbeit* 


*^  Auf  diese  Gemmen^  die  sich  an  den  ReTiquienbehältern  der  dasigea 
Abtei  befinden,  hat  mich  Herr  Prof.  Bock  zu  Brüssel  aufmerksam 
gemacht.  Abdrücke  derseJben  habe  ich  Herrn  Dr.  Janssen  mit- 
getheiU.  "  jL.  L, 
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7.  Nackter  Fechter;  er  scheint  mit  der  linken  Hand 
einen  Salbtopf  vor  den  Leih  zu  halten^  und  sich  mit  der 
emporgehobenen  Rechten  zu  salben;  zu  verglcüchcu 
u.  A..  meine  Daktytiothek  n*  106.  Qute  Arbeit«  Intaglio 

8.  Ein  liegendes  vierfüssiges  Thier.  Rohe  Arbeit.  Intaglio. 
91    Ein  laufendes  vierfässiges  Thier   (Hund?).  Intaglio. 

10.  Ein  Adier^  welcher  Flügel  und  Klauen  weit  ausgo-- 
breitet  hält.  Sehr  roh.  Intaglio. 

11.  Ein  Rad  (?)  mit  8  Speichen«  Intaglio. 

Leyden. 

Dr.  li.  Jf.  V*,  jr»iiMien* 


10.    K0mtf4»e  ^iif4^rifteit  «at  1il^mm$ttu 

Zu  den  im  vorigen  Hefte  d.  Jahrbücher  S.  70  aufgeführ- 
ten fünf  Fragmenten  von  Lapidarinschriften ,  die  sich  auf 
dem  Valkhof  in  Nymwegen^  an  der  Aussenseite  der  Caro- 
liugischen  Kapelle,  eingemauert  finden  5  erlaube  ich  mir 
folgende  fünf  hinzuzufügen^  die  Ich  an  Ort  und  Stelle  co- 
pirt  habe: 

L)    ////rVNAIV////  «0    ///////Aj 

COIVGW///  MAD/// 

E////////?//      •  SA(M/ 

V//////// 
30    /////A  40    /////DN 

MS  &)    B    R 

////hYC 

1 ForiunaQe?)  .  /  .  .  .    eoniuffi  CO 

2. Marii  saerum  Q") Es  wird  diese 

Leseart  wahrscheinlich  durch  zwei  andere  Ideine  Arae^  die 
nicht  weit  von  da^  auf  dem  Hunerberg^  gefunden  wurden^ 
und  beide  auf  der  einen  Seite  die  Inschrift  tragen:  MARTI 
SACRVM.  (Jahrb-  VIL  H.  S.  71  u.  78). 

Ausserdem  sind  sowohl  an  den  Innen-  als  Aussen- 
wänden  der  Kapelle  eine  grosse  Anzahl  Ziegel  von  ver- 
schiedener Form^  und  mit  den  Stempeln  der  zehnten,  dreis- 
sigsten  Legion  u.  a.  eingemauert;  auch  mit  dem  Stempel 
EX  6ERMINF  QExercitua  Germaniae  inferioris)  kommen 
mehre  vor. 

Emmerich,  Juli  1845. 

Dr.  S.  Seltnelfler. 


I. 

An  die  Heft  TV.  V.  VI,  besprochenen  Darstellungen 
sdilicssen  wir  eiue  kurze  Erörterung  aber  das  Capitell 
der  Säule  zu  Cussy.  Wenn  nach  den  oben  ge- 
gebenen Auseinandersetzungen  die  Köpfe  des  Sol;  Ju- 
p.iter,  Mercnr  und  Mars^so  wie  an  dem  zu 
Auxerre  aufbewahrten^  vermuthet  werden  müssen^  so 
kann  kein  Zweifel  seyn^  dass  damit  vier  der  planetari- 
schen Götter  gemeint  waren.  Sol  und  Mcrcur  gehören 
zu  den  mittlem  Gottheiten  ^  Jupiter  zu  den  heilbringen- 
den^ der  verbunden  mit  jenen  auch  diese  zu  glucklichen 
Gestirnen  stempelt!  Mars^  der  Vernichtende  ist  allein  ein  un- 
heilbringender, der  aber  von  jenen  durchaus  gedämpft  und 
bezwungen  wird.  War  das  Denkmal  von  Cussy  ein  zum 
Andenken  eines  Sieges  errichtetes ,  wie' Herr  Prof.  Bock 
vermuthet^  so  leuchtet  ein^  dass  diese  Gottheiten  sehr  pas- 
send über  dem  Ganzen  schweben.  Wäre  es  aber  auch  nur 
ein  einfacher  Götter-  und  Heroenverein  ohne  weitere  hi- 
storische Beziehungen,  begründet  in  irgend  einem  römi- 
schen oder  örtlichen  Cultus,  so  würden  jene  planetarischeu  «^ 
zu  je  zwei  der  unten  befindlichen  durchaus  passen ;  Jupiter 
etwa  zu  Hercules  und  Prometheus,  M  er  cur  zu  Jllinerva 
und  Juno,  Mars  zu  Jupiter  undGanymed^  Sol  zu  Bacchus 
und  der  Najade.  Jedoch  möchte  ich  auf  diese  vier  Zu- 
sammenstellungen nicht  allzu  grosses  Gewicht  legen. 

Die  vier  Götterköpfe,  welche  das  Kapitell  der  Säule 
im   Burghofe  zu  Alexandria  schmückten,   würden,    wenn 

iO 
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916  wirklich  auf  die  vier  Elemente  bezogen  werden  sollten, 
nach  Fulgcutius  Mythol.  I.^  2.  ff.  eher  Zeus  (Feuer), 
Juno  (Luft),  Neptun  (Wasser)  und  Pluto  (Erde)^  dar- 
gestellt haben. 

n. 

Eine  im  Bett  der  Themse  1840  gefundene  und  von 
Ch.  R^Smiih  in  ,^Archaeologia  or  miscellaneous  tracts  re- 
ating  to  antiquity  published  by  the  society  of  antiquaries 
of  London.  Vol.  XXX.  London  1840/^  PI,  XXIV.  p.  548. 
abgebildete^  und  kurz  besprochene  kleine  Zange  (forceps) 
von  ErZ;  auf  die  mich  Hr.  Prof.  Urlichs  aufmerksam  ge- 
macht hat^  bietet  einen  höchst  interessanten  Zuwachs  zu 
dem  Reichthume  planetarischer  Darstellungen,  die  wir  bisher 
kennen  gelernt  haben^  erweitert  aber  zugleich  unsern  Blick 
in  die  häuslichen  Einrichtungen  der  Römer,  indem  wohl 
schwerlich  ein  ähnliches  Geräth  bisher  entdeckt  worden. 

Das  betreffende  Werkzeug  ist  unsern  Zangen  zum 
Ausziehen  der  Nägel  nicht  unähnlich^  nur  dass  das  Scharnier, 
worin  es  sich  früher  bewegte^  nicht  an  den  Enden  der 
gradlinigen,  sondern  oben  an  den  halbkreisförmigen  Theilen 
sich  vorfindet«  Es  wurde  also,  wenn  unsere  Nusszangen 
oben  zum  Einsetzen  der  Nüsse  eine  Ausbauchung  hätten^ 
diesen  am  Nächsten  kommen.  Es  ist  eilf  und  einen  halben 
Zoll  lang,  etwa  einen  halben  Zoll  dick,  und  an  den  geraden 
Theilen  jeder  innern  Seite  rundlich  gezahnt,  so  dass  die 
'  beiden  Stücke  dicht  iueinandergriffen.  Unten  an  den  schmä- 
lern Fortsetzungen  dieser  geradlinigen  Theile  zeigt  sich 
«ine  längliche  Durchlöcherung,  vermuthlich  um  beide  Hälften 
fester  zusammenziehen  zu  können.  An  dem  Aeussern  der 
beiden  Hälften  finden  sich  zu  allerunterst  Löwenköpfe, 
darauf  Stierköpfe,  hierauf  kleine  Büsten  von  vier  Gottheiten^ 
endlich  oben  auf  den  Halbkreisen  Pferdeköpfe  mit  einer 
Göttin.    Die  Reihenfolge  ist  demnach  folgende: 
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«. 

.Pferdekopf  mU  Judo. 

Fferdekopf  mit  Kjbele. 

Mars. 

Mercur. 

liuna. 

Jupiter. 

SoL 

Venus. 

Saturn. 

Ceres. 

Stierkopf. 

Stierkopf. 

Löwenkopf. 

Lowenkopf. 

Es  ist   offenbar, 

dass  w< 

)no  man  von  Saturn  an 

Mars  zählt  und  hierauf  zu  Mercur  bis  Venus  übergeht  das 
System  der  Woche  ganz  einfach  diesem  Götterkreise  zu 
Grunde  liegt  ^  nur  dass  dem  Saturn  entsprechend  des  Pa- 
rarallelismus  wegen  der  Künstler  Ceres  —  denn  dafür 
halten  wir  die  Göttin  mit  kleinem  viereckigen  Polos;  wir 
würden  sie  für  Rhea>)  halten,  wenn  diese  nicht  oben  klar 
gebildet  %^äre,  —  als  Gegenbild  hinzutrat,  wie  sonst  wohl 
an  rheinländischen  Altären  ein  Genius  auf  die  rechte  Seite 
gestellt  wurde.  ^ 

Auf  der  Höhe  sehen  wir  Juno  mit  der  Stephane 
und  Kybele  mit  der  Thurmkrone.  Kybele  die  Göttermut- 
ter erscheint  mitten  unter  planctarischen  Göttern  auch  auf 
der  Lampe  bei  Pasaeri  Tom.  I.  p.  21.  Juno  als  Himmels- 
königin in  symbolischer  Auffassung  die  unter  dem  ewigen 
Lichthimmel  (Zeus)  schwebende  Luft  passt  nicht  minder 
zu  diesem  Kreise.  Schwerlich  wird  Jemand  daran  denken 
wollen,  diese  drei  Göttinnen,  die  vermeintliche  Juno,  Kybele 
und  Ceres  etwa  als  eine  dreifach  gestaltete  Eines  Begriffs 
anzuerkennen. 

Unklar  bleiben  nur  die  Thierköpfe.  Zwar  würde  der 
Löwe  als  Sonneuzeichen,  der  Stier  als  Frühlingsbote  seine 
volle  Berechtigung   finden  j   aber  für  das  Pferd   weiss  ich 


1}  Hr.  Smith  liat  an  Rhea  oder  Vesta  gedacht. 

10* 
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keine  einfache  sprechende  Beziehung  auf  den  Winter;  sonst 
könnte  mau  versucht  seyn  zu  glauben^  dass  mit  diesen 
drei  Thieren  die  drei  Jahreszeiten  —  drei  Hören  zählten 
ja  die  Alten  und  drei,  jedoch  zuweilen  auch  vier  Abschnitte 
des  Jahres  —  symbolisirt  seyeu.  Ebenso  könnte  man 
daran  denken ,  Löwe  und  Stier  auf  Kybele  zu  beziehen; 
aber  es  fehlt  auch  hier  die  Naehweisung  des  dritten,  des 
Pferdes,  als  Zeichen  der  Göttermutter.  Nur  eiumal  finde 
ich  bei  Tassie  catal.  of  gems  Tab.  XXIX«  dasselbe  bei  ihr. 
Wir  betrachten  diese  Thierköpfe  daher  einstweilen  als  unbe- 
deutsamen Schmuck,  ohne  jedoch  die  Hoffnung  einer  tref- 
fendem Deutung  aufzugeben* 

Der  Herausgeber  dieser  schön  gearbeiteten  Erzzange, 
Hn  Smith  y  berichtet  in  einer  Nachschrift  Archaeologia  p. 
550.,  dass  Professor  Migliorini  zu  Florenz  schon  die  pla- 
netarische Bedeutung  der  Götterbüsten  erkannt  und  ein 
Kalendarium  verglichen  habe,  das  zu  Rom  in  den  Bädern 
des  Titus  im  J.  1818  gefunden  wurde.  Dieses  Kalendarium 
sey  über  frühere  h.  Gemälde  einer  Wand  gemalt,  die  zur 
Kapelle  der  h.  Fabreita  gehöre.  Mit  Ausnahme  Saturns, 
dessen  Bild  zerstört  worden,  seyea  auch  hier  die  Wochen- 
götter in  Büstenform  'gebildet.  Uns  gelten  beide  Denk- 
male als  Zeugnisse  der  merkwürdig  ausgebreiteten  Ver- 
ehrung planetarischer  Gottheiten  in  römischer  Kaiserzeit. 

Bonn,  15.  Nov. 


19.  «Iitrrktm  tm^  |ilaitrt«rtf4|rr  Viiietkxm 

»nf  «iawn  nitteUltoiüchan  ThoaccOas. 

Das  vorliegende  Thongeföss^  von  braungrauer  weiss- 
'grau  gefleckter  Färbung,  glasirt,  ist  5  Zoll  hoch  und  zu 
Raeren  bei  Aachen^  einem  alten  Fabrikorte  miUelalterlicher 
Thouarbeiteii  in  einem  ausser  Gebrauch  gesetzten  Ofen  ge-^ 
fanden*  Wahrscheinlich  wurde  es  wegen  seiner  Verkru- 
stung und  Verschlackung^  die  sich  beim  Brennen  um  die 
Glasur  theil weise  angesetzt  hatte  ^  weggeworfen  und  sa 
dem  Handel  entzogen.  Jedoch  sind  trotz  dieser  Beschä- 
digung die  meisten  Figuren  darauf  hinlänglich  erha'ten  oder 
kenntlich.  Die  dünne  Kruste  Hess  sich  an  einzelnen  Stel- 
len noch  mit  einem  stumpfen  Messerchen  wegsprengen^ 
wodurch  Einzelnes  deutlicher  hervortrat.  Don  Gegenstand 
der  Darstellung  gibt  einestheils  die  durch  die  Mitte  laufendo 
deutsche  Inschrift:  DIT  SINT  DE  [V]II  BL  AN  BT  EN 
(d.  h.  Dii  sint  de  sieben  Blaneten)^  anderntheils  die  Ueber-* 
Schriften  SATVRNVS*  IVPTER  ^  MARS  80L  VE 
NVS  MERCVRIVS  LVNA^  zu  denen  noch  rechts  aus- 
serhalb der  Planeten  entweder  die  alte  homerische  Ge- 
schichte von  Ares  und  Aphrodite  oder  eine  Constellation 
von  MARS  und  VE(ii«i«)  hinzutritt.  Jedoch  sind  sämt- 
liche planetarische  Gottheiten  mit  den  ihnen  zugehörigen 
Thierkreisbildern  verbanden. 

Vy  Beschauen  wir  das  Gefass  von  der  Linken  zur 
Rechten,  so  steht  ausserhalb  der  sechs  übrigen  nach  Aussen 
gekehrt^  abgewendet  Saturnus^  mit  doppeUem  Gewände 
bekleidet^  in  der  Rechten  eine  lange  nach  unten  gelegte 
Sense^  nicht  mehr  die  kurze  Sichel,  wi^  in  den  altrömi- 
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sehen  Darstelluiig^en^  in  der  Linken  beim  Fossc  den  kleinen 
Jupiter  fassend.  Wer  erinnert  sich  hiebei  nicht  der  bei 
Albericas  yorkommendeu.  Heft  V.  VI.  8.311.  beleuchteten 
Bildung?  Ihm  zur  SeitQ  befinden  sich  zu  seiner  Rechten 
die  Thierkreiszeichen  des  Steinbocks  und  des  Wasser- 
manns; dem  letzteren,  der  als  Knabe  gebildet  ist,  ist  ein 
Baum  beigefugt  worden y  um  seine  Eigenschaft  als  Wasser- 
spender recht  anschaulich  zu  macheu»  Schon  auf  den  Mün- 
zen des  Antoninus  Pius  sahen  wir  (Heft  IV.  S.  168—170.)' 
Steinbock  und  Wassermann  mit  Saturn  verbunden,  und 
dieses  als  Planetenhäuser  gerechtfertigt   durch  Macrobius: 

9, In  hac  ipsa  geuitura  muudi in  capricomo  Saturnus 

meabat*..  Aquarius,  qni  capricornum  sequitur,  Saturnoda- 
tur.^^  Es  folgen  die  sechs  übrigen  Plaieten  in  drei  Paareu« 

2)  Jupiter's  Bildung  weicht  von  der  römischen  be- 
deutend ab;  es  ist  nicht  mehr  der  alto  Himmelsgott  mit 
Blitzstrahl  und  Scepter,  sondern  ein  mit  Panzer,  Helm  und 
fliegendem  Mantel  bekleideter,  der  mit  seiner  Linken  ein 
langes  gerades  Schwert,  das  auf  seiner  Schulter  ruht,  ge- 
zückt hält.  Zu  seiner  Linken  steht  in  Centaurengestalt 
das  Thierkreiszeichen  des  Schätzen.  Das  Zeichen  der 
Fische,  das  er  nach  Macrobius  und  den  Münzen  des  An- 
toninus Pius  haben  müsste,  fehlt  hier  und  statt  dessen 
scheint  auf  dem  Boden  ein  RadC?)  zu  liegen,  das  ich  nicht 
zu  deuten  weiss. 

33  Jupiter  zugewendet  steht  Mars  mit  Helm,  Panzer 
und  Kriegsraantel  bewaffnet.  In  seiner  Rechten  hat .  er  ein 
krummes  säbelförmiges  Schwert  gegen  Jupiter,  offenbar 
zum  Kampfe,  gezückt.  Mit  seiner  Linken  fasst  er,  wenn 
ich  nicht  ganz  irre,  eine  Fackel,  wohl  allegorisch  auf  die 
Kriegsfackel  hindeutend,  aber,  so  viel  ich  weiss,  in  alter 
Kunst  nicht  vorkommend,  wenn  man  nicht  etwa  Dichter- 
stellen' dahin  rechnen  will.  Zu  seinen  Füssen  befinden  sich 
als  seine  Häuseiv  Skorpion  und  Widder«  Vrgl.  Macro- 
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bios:  ^^Ulars  erat  in  scorpio,.,.  aries  Marti,  qui  praeces- 
serat  lovern/^  Offenbar  ist  hier  das  heilbringende  Gestirn 
des  Jupiter  als  im  Kampfe  befindlich  dargestellt  mit  dem 
unheilbringenden  des  Mars. 

4)  Sei,  dessen  Figur  durch  die  Verschlackung  sehr 
unkenntlich  geworden^  scheint  mit  Panzer  und  Mantel  be- 
kleidet zu  scyn.  Irre  ich  nicht^  so  hält  er  in  seiner  Lin-» 
ken  die  Sounenkugel^  in  seiner  Rechten  Scepter  oder 
Geissel.  Hinter  seinen  Füssen  befindet  sich  das  ihm  hei- 
lige Gestirn  des  Löwen.    * 

5)  Ihm  zugewendet  ist  Venus  mit  halben tblösster 
Brust^  in  der  Rechten  vielleicht  einen  Spiegel  oder  eine 
Seemuschel  haltend^  in  der  Linken  einen  Liebespfeil.  Es 
fehlt  zu  ihren  Füssen  das  Thierkreisbild  der  Wage  ^  statt 
dessen  sehen  wir^  wie  bei  Albericus  den  bogenspannenden 
Cupido  bei  ihr  —  jedoch  ist  das  Zeichen  des  Stiers  ihr 
beigegeben.  Somit  ist  in  diesem  Paare  ein  heilbringendes 
Gestirn  (Venus)  mit  einem  der  mittlem  (Sol)  verbunden. 

6)  Es  folgt  M  er  cur  mit  dem  Flügelhut ^  Panzer  und 
fliegendem  Mantel  bekleidet^  den  Caduceus  in  die  Seile 
stemmend.  Zu  seinen  Füssen  Jungfrau  und  Zwillinge 
als  ihm  zukommende  Bilder  des  Thierkreises* 

7)  Ihm  zugewendet  ist  Luna,  die  Mondsichel  auf  der 
rechten  Hand  ihm  entgegenhaltend^  in  doppelter  Gewandung^ 
begleitet. von  dem  Zeichen  des  Krebses. 

Hier  schliesst  das  Bild  der  Planetengottheiten  mit  ei- 
nem Baume  (etwa  dem  Baume  der  Erkenntniss?)  ab^  aus 
dessen  Laub  sich  zwei  Schlangen  zu  ringeln  scheinen. 
Die  Reihenfolge  ist  der  bei  Albericus  uns  entgegentretenden 
(Heft  V.  und  VI.  S.  311.)  ganz  gleich^  aber  auch  der  al- 
ten^ von  der  längsten  Umlaufszeit  im  Saturn  (29  Jahre 
155  Tage)  bis  zur  kürzesten  in  Luna  (S8  Tage)  sich  ab- 
stufenden (Heft  IV.  S.  153.). 

Betrachten  wir  mit  einem  Blicke  noch  die  Schlussvor- 
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8teIIaiig,  80  begegnet  uns  hier  Mars  mit  Schild,  Helm^ 
Panzer,  Säbel  bewaffnet,  in  der  Umarmung  mit  der  bloss 
mit  dem  Liebespfeil  versehenen  Liebesgöttim  Diese 
Vorstellang  w&re  ohne  alle  Schwierigkeiten,  wären  nicht 
zwei  Frauen  nnd  zwei  Thiere  beigegeben.  Sind  es  Gra- 
zien? Sind  es  Hören?  Ich  weiss  nicht  darauf  zu  antwor«* 
ten,  Oder  sind  es  im  Allgemeinen  bloss  Dienerinnen? 
Ebenso  ongewiss  zu  deuten  sind  die  Attribute,  welche  die 
voransehreitende  in  ilven  Händen  hält.  Ist  es  ein  Huf- 
eisen oder  ein  Ring,  den  sie  mit  der  Hechten,  sind  es  zwei 
Scepter  oder  eine  Scheere,  die  sie  in  der  Linken  fasst? 
Ehre  dürften  die  Thiere  zu  deuten  seyn.  Das  ersten» 
ist  ein  Wasservogel,  ohne  Zweifel  der  Schwan.  Der- 
selbe kam  auf  dem  Schweizer  Tbongefass  (Heft  V.  u.yL 
S.  302.}  3  dasselbe  kommt  nach  genauerer  Ansicht  auch 
auf  meinem  Erztäfelchen  des  s.  g.  Mans  Victor  (Heft  III. 
Taf.IV,3»)vor.  Der  Schwan  steht  also  als  ein  dem 
Mars  heiliges  Thier  von  jetzt  an  fest,  seyes,  dass 
er  ihm  ursprünglich  eigenthümlich  war,  oder  durch  Ver- 
mittlung der  Aphrodite  zukam.  Denn  verwandte  Gotthei-^ 
ten  tauschen  nach  einer  von  Gerhard  (Triukschalen  S.  10.) 
schon  angeregten  Bemerkung  häufig  ihre  Symbole.  Viel* 
leicht  ist  selbst  Kykno9,  der  Sohn  des  Ares,  nicht  ohne 
Beziehung  auf  dieses  Attribut,  Indessen  möchte  ich  darum 
nicht  auch  hier  den  Schwan  auf  Mars  beziehen,  sondern 
erkenne  denselben  als  der  Venus  zugehörig  an,  schon 
deswegen,  weil  der  Widder  nicht  für  sie,  dagegen  als 
Planetenhaus  für  Mars  wohl  nachasuweisen  ist. 

Können  wir  zwar  aus  diesen  und  ähnlichen  Scherben 
später  Zeit  keinen  erklecklichen  Gewinn  für  Mythologie 
iui4  Kunstdeutung  ;&iehen,  so  sind  doch  diese  Nachklänge 
einer  alten  Kunstühupg  und  Götterlebre  zur  Vergrei^hung 
und  Unterscheidung  nicht  ohne  Interesse. 

Geschrieben  zu  Aachen,  Herbst  1845.  ij,  l49rseh. 


auf  einem  mhtelallerlichea  Thoagefta«. 

Das  beireffende  glasirte  5  Z»  hohe  Geföss  rührt  aus  Rae- 
renbei  Aaefaeuher.  Biue  mythologische  Darstellung  umgürtet 
in  einer  Breite  von  etwa  2  ZoU  den  Bauch  des  Gefasses. 
Den  Zng  eröffnet^  wenn  wir  nicht  irren  eine  Victoria, 
welcher  ein  gehörnter ,  mit  Pferdefüssen  versehener  phal- 
lischer Satyr  folgt,  der  ein  gebogenes  Instrument  bfässt; 
hinter  ihm  ein  Satyr ^  der  einen  kleinen  gehörnten  trägt; 
der  letztere  speit  aus  seinem  Munde  einen  grossen  Wasser^ 
strahl.  Hierauf  drei  Frauen  (Hören?),  von  denen  zwei 
eine  Art  von  Thyrsusstab  tragen,  die  dritte  eine  einhenk- 
lige Blumen vase,  im  HintergJunde  eine  vierte  mit  einem 
Zweige. 

Der  Triumph  wagen  selbst  ist  sehr  lang,  und  höchst 
eigenthümlich^  fast  wie  ein  Nachen  gebildet;  er  wird  von 
zwei  höchst  geistlos  gezeichneten  Pferden  gezogen,  unter 
denen  ein  kleiner  Stier  steht,  zu  jeder  Seite  eine  Frau  mit 
einer  Blumenvase^  die  einmal  zweihenklig,  einmal  ohne  Hen- 
kel ist.  Die  erstere  hat  eine  Aehre  oder  einen  Stab  in  der 
Hand.  Auf  dem  Wagen  sitzt  vorne,  seitwärts  gekehrt^ 
der  bekränzte  Bacchus,  durch  breite  Körperformen  ausge- 
zeichnet, ein  Gefass  in  der  Hand  haltend.  Hinten  auf  dem 
Wagen  stehen  sich  umschlingend  Mars  und  Venus^  letz- 
tere bloss  umgurtet.  Hinter  dem  Wagen  tanzen  mit  Stäben 
oder  Zweigen  drei  Bacchantinnen,  hierauf  zu  Pferde  ein 
Zwerge  etwa  Policinell?,  ferner  ein  bekränzter  oder 
strahlenumgebener  Gott  3   ein  Gefäss  in  der  Hechten  erhe- 
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stellong^,  80  begegnet  uns  hier  Mars  mit  Schild,  Helm^ 
Panzer,  Säbel  bewaffnet,  in  der  Umarmung  mit  der  bloss 
mit  dem  Liebespfeil  versehenen  Liebesgöttin.  Diese 
Vorstellung  w&re  ohne  alle  Schwierigkeiten,  wären  nicht 
zwei  Frauen  nnd  zwei  Thiere  beigegeben.  Sind  es  Gra- 
zien? Sind  es  Hören?  Ich  weiss  nicht  darauf  zu  antwor-* 
ten.  Oder  sind  es  im  Allgemeinen  bloss  Dienerinnen? 
Ebenso  ungewiss  zu  deuten  sind  die  Attribute,  welche  die 
voranschreitende  in  ihren  Händen  hält.  Ist  es  ein  Huf- 
eisen oder  ein  Hing,  den  sie  mit  der  Hechten,  sind  es  zwei 
Scepter  oder  eine  Scheere,  die  sie  in  der  Linken  fasst? 
Ehre  dürften  die  Thiere  zu  deuten  seyn.  Das  erstere 
ist  ein  Wasservogel,  ohne  Zweifel  der  Schwan.  Der- 
selbe kam  auf  dem  Schweizer  Tbongefass  (Heft  V.  u.yi« 
S.  302.})  dasselbe  kommt  nach  genauerer  Ansicht  auch 
auf  meinem  Erztäfelchen  des  s.  g.  Maiis  Victor  (Heft  III. 
Taf.IV,3.)vor.  Der  Schwan  steht  also  als  ein  dem 
Mars  heiliges  Thier  von  jetzt  an  fest,  sey  es,  dass 
er  ihm  ursprünglich  eigeiithümlich  war,  oder  durch  Ver- 
mittlung der  Aphrodite  zukam.  Denn  verwandte  Gotthei-^ 
ten  tauschen  nach  einer  von  Gerhard  (Triukschalen  S.  10.) 
schon  angeregten  Bemerkung  häufig  ihre  Symbole.  Viel- 
leicht ist  selbst  Kyknos,  der  Sohn  des  Ares,  nicht  ohne 
Beziehung  auf  dieses  Attribut,  Indessen  möchte  ich  darum 
nicht  auch  hier  den  Schwan  auf  Mars  beziehen,  sondern 
erkenne  denselben  als  der  Venus  zugehörig  an,  schon 
deswegen,  weil  der  Widder  nicht  für  sie>  dagegen  als 
Planetenhaus  für  Mars  wohl  nachsQuweisen  ist. 

Können  wir  zwar  aus  diesen  und  ähnlichen  Scherben 
später  Zeit  keinen  erklecklichen  Gewinn  für  Mythologie 
lind  Kunstdeutung  ziehen,  so  sind  doch  diese  Nachklänge 
einer  alten  Kunstühupg  und  Götterlehre  zur  Vergrei^hung 
und  Unterscheidung  nicht  ohne  Interesse» 

Geschrieben  zu  Aachen,  Herbst  1845.  li,  i49rach. 


14.    mimif^t  ^nfd^nfteit  3«  9^^^«^^* 

Ein  grosser  Thcil  der  früher  in  den  preussischeu  Rhein- 
landen vorhandenen  Inschriften  ist  im  Laufe  der  Zeit  durch 
eine  Reihe  von  Umstanden  verschwunden^  jedoch  keines- 
ivegs  verloren  gegangen.  Es  bewahrt  das  Museum  in 
Mannheim  eine  bedeutende  Anzahl^  die  ehemals  im  Jü- 
licher Lande  gefunden  worden;  das  in  Darmstadt^  dessen 
Schätze  uns  bei  der  diessjährigen  Philologenversammlung 
mit  ausgezeichneter  Liberalität  geöffnet  waren ^  bewahrt 
unter  andern  die  Sammlung  des  durch  seine  Epigramma- 
tographie  bekannten  Freiherrn  von  Häpsch.  Hier  traf  ich 
mehrere  Cölner  Steine,  die  ich  längst  verloren  geglaubt^ 
aber  auch  einige  andere,  namentlich  eine  bedeutende  Masse 
von  Töpfernamen,  vorzüglich  auf  terra  slgillata^  die,  soviel 
ich  weiss,  bisher  noch  nicht  heiausgegeben  sind.  Sie  fehlen 
unter  andern  auch  in  dem  Katalog  des  Museums  von  Dn 
PA.  A.  F.  WaUheTj  der  den  Titel  fuhrt:  ,,Die  Sammlungen 
von  Gegenständen  des  Alterthums,  der  Kunst,  der  Völker- 
kunde und  von  Waffen  im  Grossherzoglichen  Museum  zu 
Darmstadt.    Zweite  Auflage.  Darmstadt  1844/^  176  S. 

1. 

MAGVTRIVSQMILCONSOED 
.•••  magistro  uiriusqiue)  miUHae  consui  Ordinarius. 

Inschrift  der  einen  Hallte  eines  Consulardiptyclion  von  Elfenbein^ 
die  auf  dem  vorderen  Deckel  eines  fivangelicum  Lectionarium  aus 
dem  neunten  Jahrliundert  befestigt  ist.    In  der  Mitte  sitzt  der  Consui 
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«lelloiig,  80  begegnet  uns  hier  Mars  mit  Schild,  Helm^ 
Panaer,  Sibel  bewaffnet,  in  der  Umarmung  mit  der  bloss 
mit  dem   Liebespfeil   versehenen   Liebesgöttin.    Diese 
Vorslellang  w&re  ohne  alle  Schwierigkeiten,  wären  nidit 
swel  Frauen  und  swei  Tbiere  beigegeben.    Sind  es  Gra- 
nen? Sind  es  Hören?  Ich  weiss  nicht  darauf  zu  antwor* 
ten,     Oder   sind    es  im    Allgemeinen  bloss  Dienerinnen? 
Ebenso  ungewiss  su  deuten  sind  die  Attribute,  welche  die 
voransehreitende  in  ihren  Händen  hält.    Ist  es  ein  Huf- 
eisen oder  ein  Ring,  den  sie  mit  der  Hechten,  sind  es  zwei 
Seepter  oder  eine  Scheere,  die  sie  in  der  Linken  fasst? 
Ehre    dürften  die    Thiere    zu  deuten  seyn.     Das  erstere 
ist  ein  Wasservogel,   ohne  Zweifel  der   Schwan.   Der- 
selbe kam  auf  dem  Schweizer  Tbongefass  (Heft  V.  u.yL 
S.  dOtOj   dasselbe    kommt  nach   genauerer  Ansicht  auch 
auf  meinem  Erztäfelchen  des  s,  g.  Mans  Victor  (Heft  Ilf. 
Taf.iy,3»)vor.    Der  Schwan  steht  also  als  ein  dem 
Mars  beiliges  Thier  von  jetzt  an  fest,  sey  es,  dass 
er  ihm  ursprünglich  eigeuthümlich  war,   oder  durch  Ver- 
mittlung der  Aphrodite  zukam.    Denn  verwandte  Gottheit 
ten  tauschen  nach  einer  von  Gerhard  (Triukschalen  S.  10,) 
schon  angeregten  Bemerkung  häufig  ihre  Symbole.    Viel* 
leicht  ist  selbst  Kyknos,  der   Sohn  des  Ares,  nicht  ohne 
Beziehung  auf  dieses  Attribut,    Indessen  möchte  ich  darum 
nicht  auch  hier  den  Schwan   auf  Mars  beziehen,  sondern 
erkenne   denselben   als    der  Venus  zugehörig   an,    schon 
deswegen,  weil  der  Widder  nicht   für  sie,   dagegen    als 
Planetenhaus  für  Mars  wohl  nachssuweisen  ist. 

Können  wir  zwar  aus  diesen  und  ähnlichen  Scherben 
später  Zeit  keinen  erklecklichen  Gewinn  für  Mythologie 
and  Kunstdeutung  ziehen,  so  sind  doch  diese  Nachklänge 
einer  alten  Kunstühupg  und  Götterlehre  zur  Vergreiehung 
und  Unterscheidung  nicht  ohne  Interesse. 

Geschrieben  *"  a«^»»*u,  Herbst  1845.  ij,  M4^w^9^^^ 


•ttf  eia«Hi  MilteUitcrlielMa  TWageftaa. 

Das  beireffende  glasirte  5  Z»  hohe  GeflsA  rührt  aus  Rae- 
renbei  Aadien  her.  Bine  mythologisehe  Darstellung  amgärtet 
in  einer  Breite  von  etwa  2  ZoU  den  Bauch  des  Geßsses. 
Den  Zog  eröffnet^  wenn  wir  nicht  irren  eine  Victoria, 
welcher  ein  gehörnter ,  mit  Pferdefüssen  versehener  phal-» 
lischer  Satyr  folgt,  der  ein  gebogenes  Instrument  blässt; 
hinter  ihm  ein  Satyr^  der  einen  kleinen  gehörnten  tragt; 
der  letztere  speit  aus  seinem  Munde  einen  grossen  Wasser^ 
strahl.  Hierauf  drei  Frauen  (Hören?),  von  denen  zwei 
eine  Art  von  Thyrsusstab  tragen,  die  dritte  eine  einhenk- 
lige Blumenvase,  im  HintergJunde  eine  vierte  mit  einem 
Zweige, 

Der  Triumph  wagen  selbst  ist  sehr  lang,  und  höchst 
eigeuthurolich,  fast  wie  ein  Nachen  gebildet;  er  wird  von 
zwei  höchst  geistlos  gezeichneten  Pferden  gezogen,  unter 
denen  ein  kleiner  Stier  steht,  zu  jeder  Seite  eine  Frau  mit 
einer  Blnmcnvase,  die  einmal  zweihenklig,  einmal  ohne  Hen- 
kel ist.  Die  erstere  hat  eine  Aehre  oder  einen  Stab  in  der 
Hand.  Auf  deiii  Wagen  sitzt  vorne,  seitwärts  gekehrt^ 
der  bekränzte  Bacchus,  durch  breite  Körperformen  ausge- 
zeichnet, ein  Gefass  in  der  Hand  haltend.  Hinten  auf  dem 
Wagen  stehen  sich  umschlingend  Mars  und  Venus,  letz- 
tere bloss  umgurtet  Hinterdem  Wagen  tanzen  mit  Stäben 
oder  Zweigen  drei  Bacchantinnen,  hierauf  zu  Pferdo  ein 
Zwerg,  etw?  ~  "  *  -  o  f^p^p^  ^i^  bekränzter  oder 
'"Mg^'  1  Gefass  in  der  Hechten  crhc- 


4 
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Mediceus  and  Romanus  Astyr,  nieht  Astar,  was  Wagner 
in  seinem  orthographischen  Vergil  hergestellt  hat.  Hiemit 
fallt  denn  anch  sogar  die  Möglichkeit  weg,  dass  Asterias 
vom  J.  494  gemeint  seyn  könne. 

OED.  So  habe  ich  gelesen ,  und  so  auch  WaUher^ 
Ich  dachte  einmal  an  eine  Auflösong^  wie  Ordinarius  Esi 
De»ignatu8,  Allein  vermuthlich  sind  bloss  die  etwas  un- 
deutlichen Zuge  daran  Schuld  und  ORD  die  richtige  Lesart 

II.    ^ttt  Veliitoiu 
8. 

D  I S  C  O  \  S  E  R 
VATORIBQTAR 

.    QVITIVSCATV/^/// 
VSLEGAVGCVIV 

CVRAPRAETO/W 
IVM  INRVINA////// 
NLAPSVMAD/////// 
VAM-FAClElV /////// 

RESTITVT///MW/ 
Dis  conservatoribQusJ^Quintus  Tarquttius  Catu(f)u3^ 
cuiu(jB)  eura  praeto(r')ium  in  ruinaQm  cojnlapsum  ad  (j^i) 
vam  faciem  resHtutQunQ, 

Diese  auf  Grobbalk  eingehauene  Inschrift  erwähnte  zuerst  Gelenius 
de  admiran^fa  magnitudine  Coloniae  p.  83.  als  in  einem  Hause  der 
Bürgerstrasse,  in  der  Nähe  des  Rathliaases  zu  seiner  Zeit  etwa  um 
das  J.  1(189)  gefunden.  Nachher  befand  sie  sich  im  Museum  von 
Büpsch  (Epigranimatographie  S,  1.)  und  kam  von  da  ins  Grussher- 
zogliche Museum  zu  Darmstadt.  Vrgl.  Aldenbrück  de  relig.  Ubion 
1749.  p.  70.  OrtUi  3297.  Steiner  S6fi.  Alle  diese  haben  diese  falsche 
Zeilenabtheilung.  Walther^  S.  Sl.^der  die  Worte  Catulus  leg,  Aug. 
cuius  ausgelassen  hat.  Ich  habe  die  Inschrift  in  Bezug  auf  Material 
und  Schriftzuge  genau  untersucht  und  muss  sie  unbedenidich  für  echt 
erklären. 

COIVSKRVATORJB.  Alle  andern  uurichtig  CONSER- 
VATORIßVS. 
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PRAETORIVM.  Selten  kommt  in  Inschriften  die  Er- 
wähnung des  Baues  eines  solchen  Prätoriums  vor.  Einigen 
Verdacht  erregt  mir  die  aus  Papieren  von  Schottus  her- 
rührende Inschrift;  angeblich  aus  Munda  in  Spanien  ^  bei 
Gruter  CLXVIU,  4:  IVL*  NEMESIVS'  NOMENTAN. 
VICE-  M-  AVREL-  IMP.  SACRA-  BETICAM-  GVBERN- 
PRAETORIVM«  IN-  VRBE-  MyNDA-  QVO- PATRES* 
ET-  POP-  OB-  REMP-  RITE-  ADMINIST-  CQNVEN- 
FIERI*  MAND-  —  In  Bezug  auf  die  Cölner  Inschrift  ist 
noch  die  rheinische  Stadt :  Praetorium  Agrippinae  der  Pcu- 
tinger'schen  Tafel  zu  vergleichen. 

AD-  NOVAM-  FACIEM-  RESTITVTVM-  In  einer 
Inschrift  bei  Gruter  CLXIV,  8.  faeisst  es  von  Constantin: 
AQVAS-  lASAS-  OLIM-  VI-  IGNIS-  CONS-  CVM-  POR- 
TICIBVS-  ET-  OMN.  ORNAMENTIS-  AD-  PRISTIN- 
FACIEM-  RESTITVIT.  , 

8.  • 

/////////m-  s  A  c 

L-PAPIVS  FOR 

TVNATVS3 

LEG  XXI-RAP 

ETVEXILLARI 

LEG-EIVSDEM 

Qlovi  optima)  maximo  saerum  iMcius  Papius  Fortu- 

natua  centurio  legionis  unius  et  vicesitnae  rapaei»  et  vex- 

ittari  legiottis  ehudem. 

Inschrift  aaf  Tuff,   bei  Andernach  gefunden ,    früher  im  Museum 
von  Uüpseh.    Kpigrammatogr.  18,  88.  Steiner  73«.    WaUker  S.  3S. 

4. 

DEAE-    VIRTVTI 

FATALIS  AECALABTT 

GRATILIB-V-S-LM 

Deae  virtuti  Falalis  negotiator  alarius   et  Titi  Grali 

Ubertus  votutn  soltit  luberu  merito. 
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GrobbalJu  Nach  BüpMch  7,  17.  xa  Bncklennod  bei  Cöln  ge- 
funden. VrgL  Orelli  1848,  Steiner  015.  In  der  Mische  über  der 
Inschrift  befindet  sich  die  Grottifvirtus  mit  entblößter  rechter  Brost, 
bewaffnci  mit  Helm  und  Lanze.  Zn  beiden  Seiten  des  Steines  ge- 
•climacklose  Arabesken« 

NEGALAETT.  So  glaubte  icli  diese  Züge  lesen  za 
mässen.  Wie  hier  der  oegotiator  aiarius,  so  fiudct  sidi 
bei  Oruter  DCXLIX ,  &  Orelli  4fö4.  ein  negiotator  len- 
tiarius  et  castrensiarius.  Uüpsch  und  Orelli  haben  NBGA- 
LAETI^ils  Namen^  Sleiner  NE6ALETI. 

LIB.  Das  B  ist  nicht  ganz  deailich^  jedoch  sicher; 
daher  die  andern  LH. 

m.    <5rabtnfd)ri()eii. 

Eine  seltsame  Form  bieten  die  drei  hier  anfbewahrten 
Grabsteine.  Es  sind  kleine  ausgehöhlte  Cylinder,  mit  einem 
Steindeckel  versehen^  in  denen  Asche  und  Gebeine  auf- 
bewahrt wurden. 

5. 

O^S  S  A 
VERECVNDINIAE 
FILIAE   SVAVISS 
IMAEHAVEVALE 
Ossa  Verecundiniae,  filiae  euavissitnae,  Have,  vale. 
Kalkstein,  zu  Lövenicb  bei  Cöln  gefunden.  Uüpsch  17,  d7,  Stei- 
ner 1002.  Walther  35. 

OSSA.  SoHüpsch  37,  70:  D*  M'  OSSA-  TROLIAE 
u.  s.  w. 

HAVEVALE.  Gewöhnlicher  Zuruf  für  die  Todten. 
So  die  Ceiitralm.  111,30.  erwähnte  Luxemburger  Inschrift : 
AVE   SEXTI-  IVCVNDE-  VALE-  SEXTI*  IVCVNDE. 

6. 

D    M 

FVLVIAE  ET 

GALBAE  TIT 

VS  POSVIT 

Dis  mambt4Sy  Fulviae  et  Galhae  Tilus  poauil^ 
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Grobkalk.  Aus  Trier  herrührend:  Hupsch  48,  10.  Steiner  797. 
Waither  S.  3«.  Auf  der  Huckseite  sind  Opferaxt  und  Patera  und 
darunter  ein  Opfermesser  eingeritzt.  Gehörten  Fulvia  und  Galba 
etwa  dem  priesterlichen  Stande  an? 

7. 

MEHORIAB 

CRESCENTIAE 

FORTVNATAE 

SORORICARIS 

SIMAE  Fli-  FORT 

Memoriae    Creacentiae   Fortunatae    sorori    cariesimae 

Flavius  Fort(unatus). 

Tuff.  Zu  Lövenich  gefunden.  Vrgl.  Hüpsch  16, 54.  Steiner  1003. 
Walther  S.  3tf.    Auf  dem  Deckel  eine  Gorgomaske. 

8. 

SEXT 
STALI 

?M 
C7\LI 
CIEA 
Sexi  ....  Stalin  ....  caliciea  (f^ 
Woher  dieser  kleine  aus  Kalkstein  gearbeitete  Denkstein  her- 
rühre,   weiss  ich  nicht  zu  sagen.    Links  ist  auf  demselben  ein  Hahn, 
rechts  ein  gebogener  Fisch  ausgehauen.     Beide  deuten  auf  Erotisches! 
CALL    Ist  vielleicht  Sexio  StaUno  Caliciea  zu  lesen? 
Auf  der  Basis  schienen  mir  noch  die  Buchstaben  lOS^  zu 
stehen}    jedoch  bin  ich  nicht  sicher,   ob   es   nicht  blosse 
zufällige  Verletzungen  des  Steins  sind. 

ni.    tLvuf^tmtftn, 
8.  9.  10. 

LEG-  XXII  — LEG-  I  — LEG-  VI- 

Diese  Ziegel  habe  ich  nicht  gesehen.  Sie  werden  von  WaUher 
ö.  82.  angeführt. 

IV.    gatt^mxkt. 

11. 

^       ,  ^  ARM 

Arm  (ßünifj 

li 
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Anf  eioem  Ziegel  mit  schönen  BoehsUben. 
ARM.    VrgL  Ceutralmus.  III^  35.  36.  96. 

128. 

Auf  einem  yiereckigen  kleinen  dicken  Ziegel,  der  zu  beiden  Sei- 
ten eingedruckt  ist. 

18-31. 

>^M/^RIIcI^    —  OF-  AOVITAII  — D\TV|| 
Cd A VOI  —  IVNIAF  —  MARTIAL-  FE  —  oa'^IOOlM 

~  M0///////////8^  —  NASSOISF  —  OFNONH  VE  — 
PATER*  —  PEIRVLIVSFy  —  2>^BELIV<^  — 
FSACER  —  SECVNDI  -  SILVINIM  —  snillMNI 
—  STATvTvSFE  —  VINAA  — ♦OIIKVIRIL* — 

Diese  sSmmtlichen  Namen  befinden  sich  auf  Schalen  von  terra  sigillata. 
Die  meisten  dieser  Namen  sind  wie  Aquitanif  lunia, 
Martialis,  3Iicci(p)j  Nassois,  Pater(ju),  Peirulms  (oder 
Pelruliua?')  SabelmSj  Saeery  Secundi,  Sihini,  Statutusj 
Viriliis)  noch  zu  enträthseln  und  finden  ihre  Bestätigung 
in  ähnlichen  Bezeichnungen  meines  Centralmuscums,  So 
wie  der  in  niederländischen  Museen  vorkommenden.  Vrgl. 
Janssen  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  A.-F.  Heft 
VII.  S.  63. 

83  —  41 
AINSA  II  F— ATIMETI  —  CARTO  II  F  — LFABRAGA  — 
FORTIS  —  C-  OPPIRES  —  SATVRNINI— STROBILI  — 
VETILI  —  VIT'tT. 

Diese  Namen  befinden  sich  alle  auf  Thonlampen. 

LFABRAGA.  Diese  Lampe  aus  gelblichem  Thon,  die 
mit  einem  bärtigen  bekränzten  Kopf  versehen  ist ,  erregte 
mir  den  Verdacht  der  Unächtheit.  Für  einige  der  übrigen 
vcrg'eiche  Jahrb.  des  Vereins  von  A.-F.  Heft  VH.  S.  64. 

Endlich  erwähnt  Waliher  S.  34.  folgende  von  mir 
nicht  gesehene  Inschriften  auf  Töpfchen : 

43  —  4,5. 
DAMI  —  Vr(iMi»j)  —  BIBE  —  MER\nW[V 
welche   mit  mehreren   des  Centralmuseums  z.  B.  L  67.  ff* 
zusammenzuhalten  sind.  E,.  lieraeli. 

Bonn  9.  Okt.  1845. 


tm^  €iUu 

Im  Maseiim  zu  Wiesbaden,  dessen  wohlgeordnete 
Schätze  kein  Alterthnmsfrennd  zu  besichtigen  unterlassen 
sollte,  befinden  sich  folgende  zwei  noch  nicht  herausgege- 
bene Inschriften,  von  denen  die  erstere  (auf  Sandstein)  za 
Heddernhelm  1843  gefunden  ist 

IN-    H-    DD  !«• 

HERCVUO 
IVL-  SECVN 
DINA-   EX 

VOTO 
P  OS  V I T 
In  honorem  domuo  dMnae  Mereurio  luUa  Seeundina 
ex  voto  posuiL 

V  O*  METIVNo  123. 

M*  REGINAS 
LVS-  EBVROE 
FIHMA»  LVCIA 
EXVOTO-  I\S. 
lovi opHmo  maxhno  et lunoni  retinae  Lus(cius?)  Ehuto 
et  Firma  Lucia  ex  voto  in  suo. 


Zu  diesen  neuen  Inschriften  spenden  wir  dem  Leser 
vier  Ringe,  die  sich  ebendaselbst  fanden,  die  aber  vermuth- 
lich  schon  lange  dort  vorhanden  sind.  Der  erste,  ein  gol- 
dener trägt  den  Namen: 

QVINTVS  184. 

MARTINE 
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Aof  einem  silbernen  fanden  sich  die  Zeichen : 

I  Ifö. 

MAR 
.veminthlich  der  durch  Töpferarbeiten,  auch   sonst  durch 
Inschriften  bekannte  luiiua  MariiaUs;  ein  bronzener  war 
Bom  Siegehl  bestimmt  und  mit  den  Zagen 

1   A  !«•• 

I    D 

Asei   versehen.    Bndlich  auf    einem   silbernen    entzifferte 
jcb  die  Worte: 

^  I/////AM^  CÜMPESCE  ^  PATIENTIA 

I(r')am  eompesee  paHeniia. 

Dieser  letzte^  der  leicht  Verdacht  erregen  könnte ^  ist 
nach  genauester  Prüfung  unbezweifeit  echt*  VrgL  Horat« 
epist  I^  2,  6S.  f. 


Zu  Haynz  fand  ich  im  Museum  folgende  neuentdeckte 
Inschriften: 

IN*     H.     D*     D  187. 

LAHIBVSSmA 

CO'SLEGXXII 

P- PF  VETERN 

H*HMENN1VS 

AbV////3R-C-AP 

VISATvRMNV« 

BMo///mm//y 
M/////m////////mi^ 

In  honorem  domus  divinae  Laribus  SUraco  sigmfer  ie^ 
gionia  vicesimae  secundae  primigeniae  piae  felicis,  veter(a)'^ 
nius}  missus  honesta  miooione,  Ennms  adiufor^  Gatus  Aptt .  • 

Saiurnmus 

Zu  beiden  Seiten  ein  Baum  eingemetsselt* 
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A  I  V  C  I  f  188. 

STI-  II X-  H- 
S-  E-  GENI 
VS-  MVNIC 
EPS-  DONAT 
• .  • .  sHpendiorum  oeiOj  hie  sifus  esL  OeiUuB  munieeps 
donat. 

GENIVS.  Yrgl.  Gmter  XLin,4.  CXXVffl,  5:  CVM- 
GENIO-  AGRESIO*  FACVNDO. 

STIXI  I  129. 

T'  P-  !•  H*  F'  C 
.  •  • .  sHpendiorum  • » .  •   Tesiamenio  fieri  tussU.  Heres 
faeiundum  euravii. 

Unter  diesem  Fragmente  befiodeft  sieb  ansgebauen  io  Relief  efn 
Bicbtmaass,  Zirkel  und  Lotb.  Dafür  sehe  icb  wenigstens  das  Dreieck 
an,  das  an  einer  Scbnur  bangt,  welche  durch  ein  Querbolz  gebt 


G-  IVLIVS-   ADV. 

VERECVNDV... ....,.• 

LARDARIO-   ETi. 

FTATTASVXOR 

C   luUus   Adu Verecundua »    lardario  et 

IQulia /Uta?)  Tattas  uxor.  Ossa  hie  sita. 

Fragment  einer  Inschrift  auf  Kalkstein,  in  Cöln  beim  Abbruche 
des  8,  g.  Hannotburmes  Georgstrasse  Nr.  7.  aufgefunden,  das  als 
Thurscbwelle  zum  Eingänge  jenes  Tburmes  diente.  (Köln.  Zeitung 
184^.  Nr.  SOO.)  Die  Hälfte  der  Inschrift  ist  verloren.  Das  darunter 
nur  zu  einem  Viertel  befindliche  Zeichen  ist  vermuthlicb  das  Centralm. 
\,  81.  vorkommende  Monogramm,  aus  O,  H^  S  bestehend^  in  welcher 
auch  ein  Verecunduu  (nicht  Begulus,  wie  dort  irrtbümlicb  steht) 
AMenH  iribu,   domo   Vercellis  vorkommt)  oder  auch  das  dort  an- 


geführte 


•  Links  vom  Bescbaner  hält  die  Inschrift  ein  Ge- 


nius^ dem  natflrlicb   ein  anderer  rechts  entsprach. 
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LARDARIO.  liftrdarias  scheint  nicht  Eigenname  za 
sein^  sondern  Adjektiv^  von  laridam,  eingepökeltes  Schwei- 
nefleisch. Lardarius  ist  ein  solcher^  welcher  dergleichen 
zubereitet  und  verkauft.  Vrgl.  Gruter  DCXLVII,  4:  L. 
NEFFINIVS-  POTITP  L-  PRIMVS-  LARDARIVS-  Der 
Ablativ  rührt  vielleicht  von  einem  ausgefallenen  ex  her, 
etwa  veieranus  Ugionis    ex  iardario. 

TATTAS  ein  selten  vorkommender  Name«  War  die 
Gemahlin  vielleicht  eine  vom  See  Tatta  in  Grossphrygien 
(Strabon.XII^6.  p.  568.)  herrührende?  Derselbe  Name  auch 
bei  Gruier  MXL,  10:  HARDHVS*  SENILIS- VP-  ET- 
TATTAE-  CON-  PIENT. 
S'  .  .  .    II   G  R  .  .  .   II   AB...   II   D  S*  \  tl        131. 

Ebendaselbst  gefunden.  Die^e  beiden  befinden  sieb  jetzt  im  Mu- 
seum zu  Cdln,  Folgende  in  Nr.  200  der  Köln,  Zeit,  erwabnte  und 
an  der  Stelle  der  Kircbe  dee  alten  MachabaerkJostere  gefundene  konnte 
icb  im  Museum  nicbt  finden. 

I  V  L  .  .  .    IIB  0  F.  ..  IIHI  L  13». 

Bonn  la  Oct.  45. 

P    O»    M-  133. 

M*  AEHILiyS-  CRESCENS 
PRAEF*  CLASS-  GERM-  P  F 
CVM*  AEMIIJO*  MACRINO 
FILIO-  HIC-  SVSCEPTO 
levi  optmo  maximo  Marcus  AemiUus  Creeeene  prae^^ 
feefue  clueeis  Genmmieae  piae  feliets  cum  Aemilio  Mmcrmtt, 
flUo  hie  euscepfo. 

In  der  Lunggasse  Im  October  18i5  geAmden.     Köln.  Zettg.Nr.  SM. 
CLASS.  GERM.  Eine  deutsche  Flotte  habe  ich  schon 
Ccntralm.  III^  14ä.  mit  zwei  Inschriften  nachgewiesen. 

FILIO.  HIC.  SVSCEPTO,  Schon  ForcelUni  hat  susei-- 
pere  für  die  Anerkennung  des  Sohnes  durch  den  Vater 
nachgewiesen.    S8.  Nov.  « li.  jLejraeli. 


III.  Litteratar. 


1.  Baudenkinale  der  rSmischen  Periode  und  des  Mittelalters  fo  Trier 
und  seiner  Umgebung.  Herausgegeben  von  dem  Arcliitekten 
Christian  Willielm  Sclimidt.  Y.  Lieferung.  Der  romisclten 
Baudenkmale  IL  Heft.  Der  Grund  plan  Ton  Trier,  der 
romisclie  Kaiserpalast,  die  Basiliica^  die  Mosel- 
brücke, das  Ampbitlieater,  die  Porta  Martis,  alle 
SEU  Trier,  und  das  Monument  zu  JgeL  Trier  1845. 
Id9  S.  40.    Nebst  8  Kupfertafeln  in  FoL 

Der  hochverdiente  Verfitsser  hat  in  dem  vorliegenden 
Werke  ein  wahres  Musler  sorgföUiger  Forschung  und 
besonnener  architektonischer  Kritik  aufgestellt.  Mit  uner- 
müdlichem Eifer  sind  die  Denkmäler  Triers  von  ihm  durch- 
forscht, gemessen  und  gezeichnet^  mit  unbefangenem  Blick 
in  Bezug  ihrer  muthmassUcben  Bestimmung  betrachtet 
und  mit  derselben  Genauigkeit  abgebildet  und  beschrieben 
worden^  welche  in  den  frühern  Arbeiten  allgemeine  Aner- 
kennung gefunden  haben.  Damit,  sind  neue  und  wichtige 
Resultate  erzielt  und  weitem  Forschungen  vollkommen 
zuverlässige  Grundlagen  gegeben^  an  denen  es  bisher 
hin  und  wieder  fehlte»  Indem  wir  uns  anschicken  >  die 
Ergebnisse  des  Schmdi^sehen  Buches  zu  beurtheiiou^  kön- 
nen wir  es  uns  niclit  versagen^  der  Gesellschaft  für  nütz- 
liche Forschungen  für  die  Bereitwilligkeit^  womit  sie ^ zu 
den  nöthigiDu  Ausgrabungen  die  Mittel  lieferte^  uuscrn 
innigen  Dank  auszusprechen« 

Auf  Tafel  1.  liefert  Hr.  Sek  einen  genauen  Plan  der 
Stadt  nebst  ihrer  Umgebung,  wobei  die  antiken  Reste  nud 
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namenüieh  der  mudunassliche  Mauerzng,  welcher  die  vofi 
Constautin  erneuerte  und  vergrösserte  Residenz  einschloss, 
genau  verzeichnet  werden.  Dieser  umfasste^  nach  den 
Annahmen  des  Verf.  und  nach  gelegentlichen  Fouden  der 
letzten  Jahre^  mehr  als  den  doppelten  Flächenraum  des 
heutigen  Trier ,  indem  er  nach  Sudwesten  hin  von  der 
Mosel  ans  unter  S.  Mathias  über  einen  Theil  des  Abhangs 
von  H.  Kreuz  sich  erstreckte  und  von  einem  in  der  Nähe 
entdechtcn  Eckthurme  in  östlicher  Richtung  durch  das  Dorf 
H.  Kreuz  hinter  dem  Amphitheater  vorbei  lief  und  nur  auf 
der  nördlichen  Seite  mit  der  heutigen  Mauer  zusammenfiel. 
Auch  die  muthmassliche  Lage  der  Thore  erörtert  Hr. 
Schm.  und  behauptet  mit  Recht  S.  12.^  dass  die  Namen 
Porta  nigra  und  Porta  alba  dem  Mittelalter  angehören. 
Von  den  übrigen  aber  lässt  sich  dasselbe  sagen.  Porta 
inclyta  ist  gewiss  keine  antike  Benennung^  Porta  mediana 
eben  so  wenig  und  Porta  Martis  hat  zwar  einen  antiken 
Klangt  aber  wird  durch  die  Gesellschaft  der  andern  ver« 
dächtig.  Mars  ist  einer  der  gewöhnlichsten  Götter^  auf 
welche  das  Mittelalter  wirkliche  oder  geträumte  heidnische 
Gebäude  bezogt  z.  B.  die  vermeintlichen  Tempel^  an  deren 
Stelle  die  Baptisterien  zu  Florenz  und  Bonn  getreten  sein 
sollen 

Taf.  2.  und  3.  (S.  16  —  50.}.  Den  römischen 
Kaiserpalast  erkennt  der  Verf.  in  den  grossen  Rui- 
nen^ welche  seit  dem  17.  Jahrhunderte  fast  allgemein  für 
Thermen  gehalten  wurden.  Da  aber  vor  Constantin  kein 
Kaiser  Trier  zur  dauernden  Residenz  erkor,  und  der  von 
Constantius  bewohnte  Palast  nicht  prächtiger  sein  konnte, 
als  die  übrigen  im  Reiche  zerstreuten  Absteigehäuser,  so 
sieht  Hr.  Schm.  in  den  vorhandenen  Trümmern  einen  Bau 
Constantius.  Dieser  Annahme  steht  eine  grosse  Schwierig- 
keit entgegen.  Eumeuius  hielt  seinen  Panegyrikus  im 
Jahre  310«   in  Trier  vor  dem  Kaiser.     Darin  führt  er  cap. 


tt.  die  glänzenden  Bauten  Constantins  auf^  ohne  ^nen 
Palast  zn  erwähnen ^  ja  er  nennt  cap.  4.  sacrum  isiud 
p  a  1  a  t  i  u  m^  worin  Constantius  seinen  Sohn  empfing.  Offenbar 
stand  also  damals  jener  neue  noch  nicht.  Das  sieht  Hn 
Scbm.  sehr  gut  ein  und  sucht  sich  S.  44.  durch  die  fol- 
genden Worte  zu  helfen :  ^^Die  Errichtung  dieses  Palastes 
j^hat  entweder  nach  dem  Jahre  310.  statt  gefunden  •  .^ 
^^oder  der  Bau  war  noch  nicht  soweit  vorangeschritten^ 
^,dass  Eumeiüus  ein  Urtheil  über  denselben  aussprecheq 
,,konnte.^^  Indessen  musste  er  in  dem  letzteren  Falle  den 
im  Bau  befindlichen  wenigstens  erwähnen^  wie  er  die  äbrigen 
ebenfalls  noch  nicht  vollendeten  Anlagen  erwähnt  ^)^  und 
in  dem  ersteren  lässt  sich  keine  Zeit  denken^  wann  das 
neue  Gebäude  beschlossen  werden  konnte.  Bald  beschäf- 
tigten den  jungen  Fürsten  andere  Sorgen:  es  galt  den 
Kri^  gegen  Maxentius^  welcher  im  Jahre  312.  unternom- 
men wurde*  Nach  dem  Siege  war  er  bis  zur  Gründung 
des  neuen  Roms  fortwährend  in  Bewegung  und  hielt  sich 
abwechselnd  in  Trier,  Mailand^  Äquileja^  Sirmium^  Naissus 
und  Thessalonich  auf,  dachte  filso  gewiss  nicht  daran ,  in 
Trier  einen  bleibenden  Wohnsitz  zu  gründen.  Folglich  baute 
Constantiu  den  neuen  Palast^  welchen  der  Verf.  annimmt^ 
nicht  Nach  seinem  Tode  lässt  sich  aber  auch  kaum  eine 
Regierung  finden^  in  welche  ein  so  bedeutender  Palast  zu 
setzen  wäre.  Wenn  also  nicht  sehr  erhebliche  Gründe 
dafür  sprechen^  so  werden  wir  die  Vermuthung  des  Verf. 
über  die  Bestimmung  jenes  Baues  abweisen  müssen.  Diese 
sucht  Hr.  Schm.  in  dem  Plane  der  Ruinen,  welchen  er 
zuerst  durch  sorgfältige  Nachgrabungen  ausgemittelt  hat. 


1)  Cap.  fS2»  Tideo  haue  fortanatissimam  civitatem  ..  resurf^entem 
...  Video  circum  mazimum^  aemuluin^  credo^  Romano:  Tideo  ba- 
sUicas  et  forum,  opera  regia  sedemque  iustitiae,  in  tantam  altitu- 
dinem  suscitari,  utse  sideribus  et  caelo  digna  et  yiciaa  pro- 
mittant. 
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Er  Blimint  aber  keinoswegs  nit  der  Grundform  d^  späteroif 
Pal&8te  äbereio,  welche  Hr.  Prof*  Bock  in  seiner  gelehrten 
Abhandlung  über  die  Statue  Theodorichs  CJ^hrb.  V'.  VI. 
S.  i.  ffO  vortrefflich  darstellt.  Diese  war  im  Wesentlichen 
dem  römischen  Lager  nachgebildet  und  enthielt  innerhalb 
eines  gevierteu  Raumes  Wohngebäude^  die  an  freie  Platze 
stiessen  und  durch  freie  Quergassen  geschieden  waren. 
Unter  den  von  Herrn  Schm.  abgebildeten  Resten  ent- 
spricht zwar  der  Raum  Z.  nach  seiner  Restauration  dem 
Consistorium  des  Fürsten  sehr  gut;  jene  freien  Räume 
fehlen  aber  ganz^  und  die  neben  und  hinter  Z.  in  die  in- 
neren Gemächer  fuhrenden  Gänge  ^  deren  Breite  zwischen 
5  und  8  Fuss  beträgt^  widerspredien  den  Bedingungen 
grosser  feierlicher  Aufzüge  aus  dem  Innern  durchaus. 

Dagegen  stimmen  sowohl  die  grossen  Säle  als  die 
klMneren  Gemächer  mit  dem  Bilde  kaiserlicher  Thermen, 
welches  die  Bäder  Caracailas  und  Diocietians  darbieten, 
überein;  die  unterirdischen  Heizanlagen  setzen  diese  Be- 
stimmung zwar,  wie  Hr.  Schm.  gezeigt  hat,  nicht  voraus^ 
widersprechen  ihr  aber  auch  nicht  ^  und  der  Mangel  an 
Spuren  von  Bädern  dürfte  sich  aus  den  Zerstörungen, 
welche  nach  des  Verf.  Ausführung  der  Bau  schon  frühe 
erlitt  9  leicht  erkläreur  Deshalb  glaube  ich  die  Benennung 
„Thermenpalast,^'  welche  Hr.  Schm.  S.  38*  für  die  Ruinen 
zuzulassen  scheint^  beibehalten  zu  dürfen,  aber  freilich 
nicht  den  Zusatz  „um  den^  wie  bei  den  Thermen  des  Ca- 
^^racalla  und  des  Diocletian  zu  Rom,  die  Bäder  abgeson- 
^^derte  und  von  dem  Palaste  entfernt  gelegenen  Gebäude 
^>ausgemacht  habeu/^  Denn  da  bei  den  ersteren  nur  das 
innere  Gebäude  Caracailas  eigene  ^Anlage,  das  äussere  eine 
Erweiterung  seiner  Nachfolger  war  (Lamprid.  Heliog.  17., 
Sever.  Alex.  25.,  Beschr.  d.  St.  Rom  III.  A.  S.  589.  ff.}, 
80  erhellt,  dass  der  zusammenhängende  Raum  die  Bäder 
enthielt  und  eine  äussere  Umgebung  durch  Hallen  uudGe- 
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mächer  zti^r  zuliess,  aber  nidit  bedurfte.  ,J)ie  Thermeik 
,>von  Trier  aber,^'  meint  Hr.  Schni.^  ^^scheinen  nach  einer 
^9  Stelle  des  Ausontus  dicht  an  dem  Ufer  der  Mosel  ge- 
^^standeu  zu  haben.'''  Die  Stelle  wird  nicht  näher  bezeicimet 
Bttd  ist  mir  nicht  vorgekommen,  es  wird  doch  nicht  MoselL 
V.3  37.  f.  missverstanden  worden  sein? 

Taf.  4.  S.  51.  Die  römische  Basilika^  welche 
Hr.  Steifdnger  zuerst  erkannte^  wird  sehr  sorgfaltig  be- 
handelt. Besonders  merkwürdig  ist  der  Umstand^  weU 
eben  die  letzten  Arbeiten  herausgestellt  haben,  dass  dieselbe 
sich  heizen  Hess.  Der  Verf.  hat  sich  um  diesen  unschätz- 
baren Bau  auch  dadurch  verdient  gemacht^  dass  er  zuerst 
seine  Herstellung  vcranlaste  >), 

Taf.  5.  Das  Amphitheater.  Dieser,  so  wie  der 
folgende  Abschnitt  über  die  Moselbrücke  (Taf.  40, 
gewährt  weniger  Neues,  ist  aber  mit  derselben  Sorgfalt 
gearbeitet,  wie  die  vorherigen«  Der  Verf.  schreibt  die  Er- 
bauung des  Amphitheaters  ebenfalls  Constantin  zu,  indem 
er  mit  Hrn.  Dr.  Sehneemam^  CR^rum  Trevericarum  comm 
I.  1844k  p«  27.)  den  Circus  maximus  in  jener  Stelle 
des  Eumenius  auf  dasselbe  deutet.  Eine  solche  Erklärungs- 
weise aber  ist  unhaltbar.  Wenn  der  Rhetor  das  Trierer 
Amphitheater  mit  einem  römischen  Gebäude  vergleichen 
wollte^  80  musste  er  ein  römisches  Amphitheater  wählen, 
und  dann  wäre  das  flavische  in  Rom,  das  Colosseum^  ge- 
wiss dazu  geeignet  gewesen.  Wir  dürfen,  wenn  er  den 
Circus  nennt,  eben  nur  au  einen  Circus  denken^  und  dieser 
hat  der  gallischen  Metropole  gewiss  nicht  gefehlt. 


2)  Hr.  Prof.  KuyUr  (Kunstbl.  1643.  No.  81.,  aus  ihm  Hr.  Schmidt 
S.  53,  und  ferner  Hr.  Baurath  von  Quast^  die  Basilika  der  Alten. 
Berlin  1845.  S.  7.)  erwähnen  noch  immer  die  Basilika  Siciniana 
(oder  Sinciniana)  in  Rom  als  die  zerstörte  Kirche  St.  Andrea  in 
Barbara.  Es  ist  etwas  verdriesslich ,  dass  die  Beschr.  der  St. 
Rom.  IIL  B.  S.  213.  ihnen  verborgen  blieb. 
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Vortrefflich  ist  der  letzte  AaFsatz  des  Verf.  über  die 
Porta  nigra  (Taf.  6.  und  7.)>  deren  zwar  römischen^ 
aber  von  den  übrigen  Werken  verschiedenen  Baustil  er 
sehr  deutlich  beschreibt  und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
den  letzten  Zeiten  des  römischen  Reichs^  dem  S.  Jahrhun- 
dert^ zuweist.  Seine  Ausfuhrung  lässt  nichts  zu  wünschen 
übrig  und  erspart  mir  eine  Widerlegung  der  Ansicht  von 
Kugler^  welche  dieser  hochgeachtete  Gelehrte  im  Kunst- 
blatt 1844«  No.  38.  gegen  meine  Jahrb.  IV.  S.  19&  gethane 
Aeusserung  vertheidlgt  Ich  setze  bloss  hinzu  ^  dass  der 
Palazzo  Cordero  in  Turin  mir  von  dem  Cav.  Promis  als 
ein  römisches  Werk  gezeigt  wurde^  und  nicht  von  mir 
allein^  sondern^  so  viel  ich  weiss,  jetzt  allgemein  für  rö- 
misch gehalten  wird. 

Den  Schluss  macht  ein  ansprechender  und  geistreicher 
Aufsatz  von  Hrn»  Prof.  KugUr  über  das  Denkmal  zu 
Jgel  (Taf.  8.},  worin  nur  die  Vermischung  des  kriegeri- 
schen Mars  mit  dem  einer  grauen  Vorzeit  augehörigen 
Naturgotto  ^^Mars  Silvanus'^  CS.  113.)  nicht  zu  rechtfer- 
tigen sein  dürfte. 

Ma.  UrUelui. 


Zu  8.  Id4  val.  m.  Doch  die  Beschreibung  eines  vejentischen  6ra* 
bes  Ballett,  d.  Inst,  di  corrisp.  Arcli.  1843.  p.  99.  und  su  S.  128.  den 
lieucbter  aus  Cortona  Mon.  d.  Inst.  1848«  tav.  41.,  wo  doch  unlaug- 
bar  fiacchusköpfe  gebildet  sind. 


IV.   Miscellen. 


1.  Rottenbur/B^.  Brauereibesitzer Ebner  su  Rotenburg (Wttr- 
teraberg)  Hess  in  dem  Garten  bei  seiner  Behausunie:  an  der  Strasse 
nach  Wurmlingen  einen  Keller  graben.  Früher  wurden  hier  schon 
mehre  Ueberbleibsel  aus  der  Romerseit  ausgegraben  (Oolonia  Sum- 
locenne  S.  80.,10a,  HO.),  und  so  hoffte  man  da  eine  weitere  Aemte. 
Diese  ist  zwar  nicht  sehr  reich  ausgefallen^  doch  fand  sich  manch 
werthvolles  Korn.  Es  zeigten  sich  mehre  ZQge  von  Mauern,  Alles 
durch  Brand  zerstört.  Unter*  den  Trümmern  fand  man  eine  Menge 
von  Scherbett  aus  Siegelerde  und  von  gemeinem  Thon.  Auf  ersteren 
linden  sich  viele  Figuren  und  mehre  mit  Topferstempeln  als  lYLIA- 
NYS  F.  (viermal,  zum  Theil  nur  fhigmentarisch),  YERES  F.  (zwei- 
mal)^ SANTO  F.^  SYGCVS  F.,  ABBOT  F.  Der  erste  Name  kommt 
auch  auf  Geschirren  zu  Manchen  aus  Rheinzabern  und  Westerdorf, 
so  wie  auch  der  letzte  vor,  SANTO  schon  ft*aher  hier.  Auf  dem  Hen- 
kel eines  Weinkruges  findet  sich  der  Stempel:  0.  I.  ALB.  Auch 
Bruchstacke  von  Gias  fanden  sich,  so  wie  ein  niedliches  Lämpchen 
Ton  gemeinem  Thon.  Am  merkwürdigsten  ist  eine  kleine  Scherbe  von 
schwarzlichem  Thon,  worauf  mit  einem  Griffel  in  Unzialschrift  ein- 
geritzt ist: 

nL-  BALB*  I>*  9 

CLo    PVP-    MX- 

n-  Co  So  LICI- 
Diese  Scherbe  weiset  auf  das  Jahr  nach  Chr.  827  hin,  wo  D.  Coelius 
Balbinus  und  M.  Clodius  Pupienus  Maximus  Consuln  waren.  Da  je« 
doch  im  Jahre  237  beide  zu  Kaisem  ausgerufen  wurden  und  die  In- 
schrift namentlich  angibt,  dass  Balbienus  Secundo  und  wohl  auch  Pu- 
pienus Secundo  waren,  so  darfte  auch  dieses  letzte  Jahr  anzunehmen 
sein.  Merkwardig  ist  zugleich,  dass  schon  um  diese  Zeit  die  Colonie 
Sumlocenne  den  latinisirten  Namen  Solicininm  (Sonnenheim)  führte. 
Bei  Reutungen  zu  Niedernau  wurden  wieder  lange  Strecken  der  rö- 
mischen Wasserleitung  aufgedeckt  $  auch  wurde  bei  Bfihl  ein  keltischer 
Streitmeise]  aus  Erz  (Celtis)  gefunden.        Rhein.  Blätter  Nov.  184d« 
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2*  Koblenas.  Die  nächste  ümgebaog  des  Schlosses  Stolzenfels 
gehört  nicht  allein  ssu  den  reizendsten^  sondern  auch  zu  den  in  mehr- 
fiRcher  Hinsicht  merkwürdigsten  und  interessantesten  Gegenden  am 
Rhein.  Die  Lage  der  Burg,  auf  einem  260  Fuss  über  dem  Strome 
erhoheten  Vorhugel,  der  Iiahnmundung  gegenüber^  mit  offener,  zu 
beiden  Seiten  von  malerischen  Bergen  umralimter  Aussicht,  sowohl 
gegen  Koblenz  und  Ehren  breitstein,  als  gegen  Braubach  und  die  Marx» 
bürg;  die  geheimnissvolle  Lahn verschränfcung  jenseits  Niederlahnstein 
und  Lahneok»  die  vielfachen  Thaleinschnitte  zu  beiden  Seiten  und  die 
wechselnden  Massen  der  daraus  hervorstrebenden  Berge:  das  Alles 
macht  die  ganze  Landschaft  zu  einem  grossartigen  Bilde ,  in  dessen 
Mitte  als  Hauptpunkt  Stolzenfels  thront.  Erhebt  man  sich  vom  Schlosse 
auf  dem  vielgewundenen  neuen  Fuhrwege  i  der  über  die  Kuppe  des 
Draisacker-Berges  zur  Simmernstrasse  und  dem  Kuhkopf  fuhrt ,  und 
eine  Länge  von  10^920  Fuss  oder  Vio  Meile  hat,  so  erweitert  sich 
der  Gesichtskreis  fast  mit  jedem  Schritte.  Zuerst  gelangt  man  zu  der 
eirunden  Reitbahn,  wo  auf  der  Bergseite  sich  ein  Ra$en-»Amphitheater 
in  5  Staffeln  erhebt»  Auf  dieser  Stelle  hat  man  die  beste  Uebersicht 
der  Burgy  weshalb  auch  die  Gebrüder  Meister  hier  ihr  Diorama  von 
Stolzenfels  (jetzt  in  Köln  befindlich)  aufoahmen.  Auf  einem  mit 
Marmorbänken  besetzten  Felsvorsprunge  ruht  auf  einer  neueren  Säule 
ein  altes  Kapital,  mit  Figuren  und  Laub  Verzierungen,  das  dem  karo-« 
lingischen  Zeitalter  angehört.  Zwei  noch  ältere  Steine  erheben  sich 
^  weiter  unten  am  Burgwege;  es  sind  römische  Leukenzeiger,  Der  eine 
ist  mit  einer  7,  der  andere  mit  einer  6  Zeilen  langen  Inschrift  bedeckt, 
wovon  jedoch  auf  beiden  nur  einzelne  Worte  oder  Buchstaben  noch 
lesbar  sind.  —  Jenseits  der  Draisäcker-Kuppe  gelangt  man^  etwa  eine 
halbe  Stunde  vom  Schlosse,  zu  einer  merkwürdigen  Stelle,  auf  dem 
Schullerhof  genannt.  Es  soll  hier  Im  16.  und  17«  Jahrhundert  eine 
Meierei  jenes  Namens  gestanden  haben,  im  orleans^schen  Kriege  aber 
zerstört  worden  sein.  Jede  Spur  ist  davon  verschwunden^  dagegen 
bemerkt  man  noch  deutliche  Ueberreste,  sowohl  von  keltischen  oder 
altdeutschen  Grabhügeln,  als  von  römischen  Befestigungen.  Der  ersten 
zählt  man  drei  auf  der  von  hohen  Kichen  beschatteten  Waldfläche  des 
Schüllerhofes  selbst  und  mehrere  andere  südlich  und  westlich  von 
derselben.  Die  meisten  dieser  Tumuli  liegen  diesseits,  d.  h.  auf  der 
Rheinseite  der  römischen  Webrlinie«  Einige  derselben  scheinen  ge- 
öffnet worden  zu  sein,  die  meisten  sind  aber  noch  unverletzt*  Der 
an  dem  östlichen  Abhänge  des  Berges,  nahe  an  dem  höchsten  Rücken 
desselben  dich  hinziehende  limes^   besteht  hier  au8   einem  eingehen 
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Graben  und  Enhiratl.  Alle  900  oder  300  Schritte  zeigen  sich  Imld 
kleinere,  bald  grossere  yiereckige  Schanzen,  ans  Graben,  Wall  und 
Mauer  bestehend,  mit  einem  kleinen  Wachthanse  in  der  Mitte,  wovon 
nur  noch  die  Grundmauern  yorhanden  sind.  Einerseits  anf  dem  Ha« 
senberge  und  dem  Dommeisberge  >  anderseits  am  Pastorspfod  und  auf 
dem  Kronenstein,  standen  kleine  Kastelle^  in  der  Form  l&nglicber 
Vierecke  von  400  bis  760  Fuss  Länge  und  50  bis  75  Fuss  Breite. 
Ihre  innere,  2 Vi  bis  8  Fuss  dicke  Ringmauer  erhebt  sich  hin  und 
wieder  noch  einige  Fuss  aus  dem  Boden,  gewöhnlich  aber  ist  sie  bis 
auf  dessen  Gleichfläche  abgeworfen:  Von  dem  starken  Thurme,  der 
auf  dem  Dommeisberge  stand ,  ist  nur  noch  eine  trichterförmige  Ver- 
tieAing  Ton  100  Fuss  Umfang  zu  bemerken.  Sehr  beachtenswerth  ist 
bei  dieser  römischen  Vertheidtgungsllnie  der  Umstand^  dass  die  Vl^elt- 
eroberer  zu  derselben  die  viel  älteren  Verschanzungen  der  Ureinwohner 
des  Landes  benutzt  haben.  So  sieht  man,  kaum  eine  Viertelstunde 
sudlich  vom  Schällerhofe,  einen  480  Schritt  im  Umfang  messenden 
Ringwal],  der  noch  jetzt  einen  regelmässigen  Kreis  von  übereinander 
gehäuften  Felsblöcken  bildet  und  drei  bis  vier  Fuss  über  dem  benach«  , 
bärten  Boden  erhöht  Ist.  Im  Innern  des  Raumes^  worin  sich  ein  nie 
vertrocknender  Brunnenpftihl  befindet,  scheinen  von  den  Römern 
mehrere  Gebäude  erbaut  gewesen  zu  sein«  Ueber  der  Erde  sind  davon 
nur  noch  die  Grundmauern  eines  solchen^  bei  10  Fuss  hoch  und  80 
Sehritt  im  Umfange,  zu  erkennen.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  dieser 
Ueherrest  ein  mit  Buchen  bewachsener  Hugel^  beseitigt  man  jedoch  die 
Erde  nur  einige  Zoll  tief,  so  stösst  man  auf  römisches  Gemäuer,  woran 
die  eigenthümlichen  Ziegel,  und  an  einigen  Stellen  sogar  noch  die 
Purpurfarbe  der  Wände  erkannt  werden.  Aehnliches  Gemäuer  von 
sehr  alten  Gebäuden  zeigt  sich  auch  an  der  eisernen  Hand,  wo  ein 
grosseres  Gehöfte  gestanden,  und  der  Römerweg  über  den  Hunsruck, 
dessen  Spuren  von  hier  bis  in  die  Nähe  von  Waldesch  deutlich  her- 
vortreten, durch  eine  Befestigung  gedeckt  gewesen  zu  sein  scheint.  — 
Will  man  von  diesen  uralten  Ueberresten  zu  neueren  Denkmälern 
übergehen,  so  bietet  sich  eins  der  wichtigsten,  ebenfalls  nur  eine 
halbe  Stunde  von  Stolzenfels  entfernt,  in  dem  geschichtlich  denkwür- 
digen Königsstuhl.  Er  erhebt  sich  auf  der  Ostseite  der  von  Koblenz 
nach  Mainz  führenden  Staatssfrasse,  W  Stunde  nördlich  von  dem 
Flecken  Rhens.  Das  über  dem  Boden  in  rheinischer  Basaltlava  sich 
erhebende  Achteck  ruht,  nebst  der  zu  demseUien  in  drei  Absätzen  an- 
steigenden Freitreppe,  auf  9  starken  Säulen,  von  deren  einer  in  der 
Mitte  die  Schwibbogen  ausgehen,  welche  den  eigentlichen  Stuhl  tragen. 
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Der  untere  Theil  deaaelben  bildet  eine  offene  Halle  von  12  Fiiss  Boiie. 
Auf  18  Stufen  gelangt  man  au  dem  Stuhl,  der  auf  dem  Podest  durcii 
eine  eiserne  Gittertliur,  In  einem  sclidnen  Spitzbogen,  verschlossen  ist. 
Der  obere  Theil  des  »tnhis  ist  nicht  gedeckt  und  mit  einer  auf?  Seiten 
sich  herumsiehenden  Steinbanlc  versehen,  da  die  sieben  M^ahlffirsten, 
jeder  auf  einer  solchen  Bank  ihre  Platze  zu  nehmen  pflegten.  Das 
Achteck  Ist  in  einem  Kreise  von  24  Fuss  Durchmesser;  die  Hohe 
betragt  16  Fuss«  —  Der  Wahlstatte  im  Baumgarten  beiRhens  geschieht 
urkundlich  sum  erstenmal  Erwähnung  in  den  Verhandlungen  wegea 
der  Wahl  des  Königs  Heinrich  VII.  (Grafen  von  Lützelburg)  im  Jahre 
1308.  Darauf  folgte  die  Wahl  Ludwigs  von  Baiern  1338,  nachdem 
5  Jahre  fHlher  hier  der  erste  KurOärstenverein  gestiftet  worden.  Das 
dritte  Zusammentreffen  der  Kurfürsten  Veranlasste  1346  die  Wahl 
Karl  IV.  Diese,  wie  die  vorhergegangenen,  wurden  in  dem  offenen 
Obstgarten  bei  Rhens  vorgenommen.  Erst  1876  befiihl  Karl  IV.  den 
Einwohnern  von  Rhens:  „in  dem  Garten  vnd  auf  der  Stelle  ein  Ge- 
stuls  zu  erbaven,  do  die  Kurfürsten  vmb  eynen  Romischen  Kuuig  au 
nennen  vnd  zu  welen,  ubereyn  pflegen  zu  komeo,  als  Gewoaheit  von 
von  Alder  her  gewesen  ist''^'),  wogegen  ihnen  eine  Zollfreiheit  zu- 
gestanden wurde.  Der  Köni|;sstu]il  scheint  also  zwischen  1380  und 
1396  erbaut  worden  zu  sein;  denn  in  einer  von  dem  Kaiser  Wenzel 
herrührenden  Urkunde  von  1398  wird  desselben  als  schon  bestehend 
Erwähnung  gethan.  Derselbe  Kaiser  Wenzel  wurde  den  80.  August 
1400  hier  abgesetzt  und  an  seine  Stelle  Ruprecht,  Pfalzgraf  und  Herzog 
von  Baiern,  zum  Kaiser  gewählt.  Der  mehrmals,  zuletzt  1924,  von 
der  Bürgerschaft  zu  Rhens  ausgebesserte  Stuhl  wurde  1808,  bei  An- 
legung der  neuen  Landstrasse,  von  der  französischen  Chausseebau- 
Verwaltung  abgebrochen.  Auf  der  Oberfläche  war  davon  jede  Spur 
verschwunden,  als  1840  zu  Koblenz  sich  ein  Verein  zu  seiner  Wie- 
derherstellung bildete.  Es  wurden  zu  solchem  Zwecke  freiwillige 
Beisteuern  gesammelt^  und  der  Königsstuhl  nach  dem  Plane,  wie  unter 
der  Leitung  des  k.  Bauiospektors  von  Lassaubc,  der  ursprüoglicheu 
Form  gemäss,  doch  kunstgerechter,  aus  Quadern  von  rheinischer  Ba- 
saltlava aufgeführt.  Der  bedeutende  Kostenbetrag,  welcher  durch  die 
freiwilligen  Betträge  nicht  gedeckt  war,  wurde  aus  der  k.  Kasse 
überwiesen. 

(Rhein.  Beob.  Aug.  1845.) 


*)  Yergl.  ,,  Codex  diplomaticuB  rkeno-moaelUttui/'    von  Wilb.  Gtaihor.  Theil  K  Ablk. 
t^  Nr.  654.  8.  794  ii.  TM. 
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a.    Co  Id.    1)  Im  Monat  Jali  1844  wurde  bei  Ausgrabaog  elDes 
Kellers  am  Apostelokloster  ein  antiker  Mosaikboden  gefunden,  der 
grSsstentlieils  aus  Verzierungen  besfand,  und  in  dessen  Mitte  zwei 
fiber  einander  stellende  Enten  angebraclit  waren ^   das  Ganze  betrug 
etwa  10  auf  Id  Fuss  Grösse.    Durch  Einsturz  einer  Mauer  wurde 
dieser  Fund  später  zertrttmmert,  di^  Ueberbleibsel  jedoch  durch   den 
BigenthOniery  Herrn  P*  M.  Pannes,  dem   liiesigeir  Museum  geschenkt. 
Fflr  die  Wiederzusamroensetzung  dieses  Bodens  wird  später  gesorgt 
vrerden.    S)  Yor  nicht  langer  Zeit  wurde  auf  dem  Grundeigen thum 
des  Herrn  Conrad  Jos.  Stroof  beim  Abbruch  des  sogenannten  Hanno- 
Thurmes^  Georgstrasse  Nr*  7,  ein  Stein  mit  Inschrift  und  einem  etwas 
verstOmmelten  Genius  aufgefunden^  welcher  umgekehrt  als  Schwelle 
zu  dem  Eingange  jenes  Thurmes  diente,  so  wie  ein  anderes  Fragment 
mit  Inschrift,  welche  der  Eigenthflmer  bereitwillig  dem  hiesigen  städti« 
sehen  Museum  zum  Geschenk  ttberliess.    Hier  folgen  die  oben  S.  165* 
erw&hnten  Inschriften.     8)  Im  Monat  Juni  d.  J.  hat   Herr  Heinrich 
Odenkirchcn  die  in  dem  Garten  des  ehemaligen  Klosters  Sion  aufge-> 
stellte,  aus  rohem    rothem  Sandstein  verfertigte,  grosse  Säule  dem 
hiesigen  Museum  geschenkt.    Diese  Säule  ist   von  besonderem  Inte- 
resse  für  die  heranwachsende   Sammlung  christlicher  Monumental- 
Fragmente,  Indem  sie  der  ehemaligen  alten  hiesigen  Domkirche  ange- 
hörte.   4)  Bei  der  Fundamentirung  von  Fabrikgebäuden  auf  dem  den 
Herren  Gebrudern  Carstanjen   zugehörigen   Grundstucke ,  worauf  die 
Kirche  des  Machabäerklosters  gestanden,  sind  mehre^  etwa   12  Fuss 
unter  der  Oberfläehe  befindliche,  antike  Reste  zu  Tage  gefördert  wor-> 
den,  unter  andern  ein  Sarkophag  von  Tufstein  von  roher  Arbeit,  worin 
€kbeine  lagen,  mit  einem  in  Stftcke  gebrochenen  Deckel,  antiker  Form, 
doch  ohne  andere  Bezeichnung.     Ausserdem  ein  oxydirter  bleierner 
Sarg,  worin  zwischen  den  Knochen   auch  einige  Kupfermünzen  aus 
den  Zeiten  der  Antonioe  sich  befanden,  ferner  eine  noch  gut  erhaltene 
MOnze  einer  Faustina  u.  s.  w.  sammt  einem  kleinen  Fragmente  einer 
Inschrift,  C^.  oben  S,  1660  uad  einige  grosse  Ziegelpiatten ,  »Te- 
golae«  genannt,  zum  Decken  der  Grab-Urnen  dienend.    Dann  wurde 
daselbst  ein  von  weichem  Sandstein  ausgehauener  Kopf  aufgefunden, 
den  man  Anfangs,  seiner  äusserlichen  Form  nach  zu  urtheilen,  in  die 
Römerzeit  versetzte,  der  jedoch  eher  der  Kopf  eines  Apostels,  etwa 
aus  dem  8.  Jahrhundert,  zu  sein  scheint.    Das  zuletzt  an  der  angege- 
benen Stelle  entdeckte  Mctoument  übertrifft  die  oben  bezeichneten  €re- 
genstände  bei  Weitem  an  antiquarisch-historischem  Interesse.    Es  ist 
ein  bearbeiteter  Tufstein   von  etwa  4  auf  2  Fuss  Grösse,  mit  zwei 
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darin  beflfldlidieii  VertieruogeD,  worin  xwei  bleierne  Gefgsae  elni^e- 
Ussen  sind,  welche  ih  mit  KoUen  vermiscIiCen  Beste  yerbninnter 
Körper  entlialten«  Eines  dieser  Get&saty  oder  vielmeiir  Bucirseo,  wnr 
mit  fester  Erde  bedeckt  ucd  in  den  Stein  so  verborgen^  dass  man  sie 
erst  spater  wahrgeouninien  hatte.  Es  be6ndct  sich  auf  diesem  Gkab« 
mal  weder  lasrhrift  noch  irgend  eine  andere  BezeicbnuDg,  es  scheint 
jedoch  der  forchristUchen  Zeit  anzogeiidren  (etwa  Columbarium  ans 
der  Consular-Zeit).  Das  Mnseom  entbehrte  bis  heran  eines  ähnlichen 
Monumentes  und  nahm  es  daher  um  so  freudiger  und  dankbarer  von 
den  bereitwilligen  Gebern  an. 

Ramboux  in  Nr.  800  der  Coln.  Zeitung. 

4.  Cd  In.  1)  Im  Monat  Juli  1845  wurden  an  das  Museum  ge- 
schenkt durch  Herrn  Hamm  einige  Pragmente  von  Bronze -Geräth« 
schalten,  welche  bei  Ansgrabuog  eines  Kellers  auf  seinem  In  der  Gie- 
reonsstrasse  gelegenen  Grunde  anfgefnoden  wurdeo«  2)  Im  Monat 
Juli  1845  bei  dem  Ausgraben  oder  der  Fuodamentirung  eines  Kellers 
in  der  Gereonsstrasso  wurde  ein  etwa  10  Fuss  tief  in  der  Erde  lie^ 
gender  Stein  xu  Tage  gefördert,  mit  einem  darauf  befindlichen  Belief> 
ein  Gastmahl  vorstellend^  weiches  der  Elgeothttmer,  Herr  Ltlders^  fürs 
Museum  bestimmte.  3}  Im  Monat  August  1845.  Dreizehn  Stück  sog. 
byzantinische  Capitälchen^  welche  die  Herren  Carstanjen  und  Mittweg 
bei  Erweiterung  ihrer  Fabrikgebäude  vorget^ndcn  und  dem  liiesigen 
Museum  überwiesen  haben.  4)  Im  Monat  Juli  1845.  In  der  Nähe 
des  Schafenthors  beim  stftdtbchen  Canalbau  wurden  aufgefunden! 
zwei  ans  Tufsteln  gearbeitete  Graburnen  ^  wovon  eine  von  einer  be* 
•ondern  Form  ist  und  zur  Aufnahme  der  Leiche  eines  Kindes  gedient 
zu  haben  scbeiot.  .5)  Andere  kleinere  Geräthschaften  ^  als:  ein  glft- 
sernes  sogenanntes  Lacrjmatorium  von  etwa  14  Z.  Hdhe;  ein  an- 
deres irdenes  Gefäss  mit  folgenden  Lettern:  va  usui,  und  sonstige 
Utensilien.  6)  Im  Monat  October.  Ein  beim  Canalbau  in  der  Lung- 
gasse vorgefundener  kalkartiger  Votivsteiny  lagernd  in  der  Tiefe  von 
etwa  6  Fuss.  Dieser  Stein  hat  8  F.  II  Z.  In  der  Hohe,  Ist  8'  7'% 
breit  und  1'  5"  dick  mit  einer  gut  erhaltenen  und  leserlichen  In- 
schrift (s.  oben  S.  IdO.).  7>  In  der  Luoggasse  wurde  bei  demselben 
Anlass  ebenfalls  aufgefunden  ein  grosses  reich  verziertes  korinthisches 
Säuleneapitfil )  desgleichen  der  Rumpf  einer  kleinen  weiblichen  Sta- 
uette,  eine  Wasserleitungsrdhre  von  ungew5hnlicher  Grösse  mit  meh- 
ren von  Thon  gebrannten  ninden  Platten.  8)  Ferner  wurde  von  dem 
Herrn  Bildhauer    Imhoft  auf  Cftcilienstrasse  dem  .Museum  zum  Ge*- 
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schenke  gemacht  ein  Pragmeat  einer  kleinen  Ara^  in  Kalketelnenfe, 
welche  eioersetis  die  Minerva  und  andererseits  den  Herkules  darstellt. 

•o  hofft  das  städtische  Museam  sich  der  Ueberweisung  noch  man- 
cbiM^rstreuton  Ueberbleibsel  des  Alterthums  zu  erfreuen  «i  haben, 
undoer  Unterseichnete  sieht  sehnlichst  dem  schon  langst  bedürftigen 
Neubau  entgegen^  damit  diesen  Fragmenten  ihr  angemessener  Plata» 
angewiesen  werden  kenne. 

Rauiboux  In  Nr.  880.  der  Cdln.  Zeitung. 

S*  MaynB*  In  einer  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Gerhard 
(Frankfurt  31.  Aug.)  war  ein  wichtiger  antiquarischer  Fund  berührt^ 
der,  obwohl  ans  deutschen  Gegenden  noch  immer  nicht  naher  bekannt 
geworden  zu  sein  scheint.  Es  ist  der  Fund  eines  ehernen  Thürfltt- 
gels  aus  guter  römischer  Zeit.  Bei  AufViiumung  der  Festungswerke 
von  Maynz  fand  dieses  so  ansehnliche  als  seltene  Monument  in  einem 
Trümmerhaufen  von  mehr  als  200  Stuck  alten  Erzes,  240  Pfund  an 
Gewicht,  sich  vor.  Archivar  Habet, der  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
mit  einsichtigem  Eifer  die  täglich  drohende  Zerstörung  benachbarter 
alter  Denkmäler  überwacht,  erwarb  diese  Masse  unverstandnen  alten 
MetalU  ^r  das  Museum  zu  Wiesbaden,  in  welchem  sie  von  nun 
an  einen  Ehrenplatz  einnehmen  wird.  Nur  sehr  weniges  fehlt,  um 
die  Hälfte  einer  prachtvollen  Tiiöre  vor  Augen  zu  haben,  deren  an- 
derer Theil  ohne  Zweifel  in  den  Festungswerken  von  Maynz  noch 
vergraben  liegt.  Es  besteht  dieser  Thttrflugel  aus  zwei  Abtheilungen, 
deren  giemelnsame  Hohe  7  rheln.  F.  51/4  Z.  zu  3'  I1/4"  Breite  be-^ 
tragt;- die  Breite  der  Einfassung  beläuft  sich  auf  4V4  Z.  Ein  zier- 
liches Gesims,  palmettenäliniich  geschmttckt,  verbindet  die  äusseren 
Theile  mit  der  inneren  Fällung,  welche  aus  durchbrochenen  Gliedern 
(oben  gekrAmmten,  unten  viereckten)  gebildet  war.  Das  Yerhältniss 
der  Rahmstttcke  zur  Fällung  wird  noch  durch  die  Angabe  nälier  be- 
zeichnet« dass  jene  188  Pfund,  diese  d2  Phind  wiegen;  jene  waren 
in  24,  diese  in  184  Stuck  gebrochen.  Zu  den  Besonderheiten  des  Fun- 
des gehört  auch  der  wohlerhaltene  Riegel  der  Thure.  Eine  Abbildung 
und  fernere  Wfirdigung  des  Ganzen  wird  in  den  Annalen  des  archäo- 
logischen Instituts  aus  Mittheilungen  dea  Hrn.  Habel  erfolgen,  denen 
wir  auch  die  gegenwärtigen  verdanken. 

Allg.  Pr.  Zeitg.  184A.  Nr.  818. 
5.    Aa oben,  im  August  1845.    Es   sind  jilngs^.hin   in    der  Ge- 
meinde Tüdderen  und  auf  der  Westerhelde  im  Kreise  Heinsberg  wieder 
Nachgrabungen  vorgenommen  worden,  wobei  man  in  einer  Tiefe  von 
2  bis  ZVt  Fuss  zahlreiche  Scherben  von  uralten   Gefässen,  verschie- 
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dener  Haasgerfilheo  und  schweren  Dachsiei^ln ,  auch  viele  grosse 
NXgel  und  an  einer  Stelle  mitten  in  der  sandigen  Halde  zugleich 
Ueberreste  von  angefabrenem  reinem  Lehm  vorgefunden  hat.  mer- 
nacfa  vermuthet  man,  dass  sowohl  die  vor  und  nach  auf  der^jfede. 
ansgegrabenen  Urnen^als  auch  die  sonstigen  Gefässe  und  Dachzi^l^ 
deren  aerstuckelte  Ueberbleibsel  so  häufig  in  und  über  der  Erde  in 
der  Umgebung  des  Dorfes  Tftdderen  (der  römischen  Station  Teuderinm) 
aufgefunden  werden^  ebendaselbst  gefertigt  worden  und  der  zur  Zeit 
entdeckte  Aquaduct  (s.  Jahrb.  Hft.  3.  S.  83—85.)  daau  gedient  habe^ 
das  fär  die  Topfereien  und  Ziegeleien  benöthigte  Wasser  an  Ort  und. 
Stelle  au  fuhren.  Eine  negative  Bestätigung  für  jene  Ansicht  scheint 
allerdings  in  der  bisherigen  äusserst  geringen  Ausbeute  an  werthvol- 
len  Alterthumern  au  liegen.  Die  König!.  Regierung  zu  Aachen  hat. 
gegenwartig  die  Anfertigung  einer  Localkarte  von  Tiidderen^  der 
Westerheide  u.  s.  w.  angeordnet,  in  welche  die  Punkte  und  Rich- 
tungen der  seit  dem  J.  1840  von  Zeit  zu  Zeit  stattgeflindenen  Nach- 
grabungen und  Entdeckungen,  insbesondere  auch  die  Richtungen  der 
anfgefuodenen  Rdmerstrasse  eingetragen  werden  sollen  und  wonach 
sich  alsdann  übersehen  und  beurtheilen  lassen  wird ,  wo  und  wie  die 
entdeckten  Spuren  etwa  weiter  zu  verfolgen  sein  werden. 

W.  Weitz. 

7.  Düren,  24. Sept.  1845.  Auffindung  alter  Grabra&ler 
zwischen  Düren  und  Girbelsrath.  Bei  dem  Kiesauswerfen 
auf  dem  Girbelsratber  Berge  ist  man  vorigen  Sonnabend  atlf  zwei 
grosse  steinerne  Särge  gestossen.  Einer  davon  wurde  gleich  von  den 
Arbeitern  ohne  vorherige  Benachrichtigung  des  Bürgermeisters  geöffnet. 
Die  Leute  haben  dabei  bauptsfichlich  nach  G^eld  oder  Münzen  gesucht^ 
Gläser  und  Urnen  als  unwerthe  Gegenstände  i>ei  Seite  gelegt  -und  so. 
wahrscheinlich  den  Hauptinhalt  des  Grabes  verdorben  und  verschleppt. 
Wenigstens  lassen  einige  noch  vorhandene  Trümmer  von  Urnen  und 
Vasen  darauf  schliessen.  Das  Grab  bestand  aus  einer  von  Mausteinen 
gefertigten  Unterlage;  die  vier  Seiten  wände  aus  glatt  gehauenen  Bruch- 
steinen^ worüber  zwei  schwere  Deckplatten  nebeneinander  lagen., 
Uebrigens  ist  keine  Auszeichnung  an  demselben  zu  bemerken.  Es  Irt 
fast  so  breite  als  lang.  Sowohl  aus»  dieser  Form>  als  aus  der  Beschaf- 
fenheit des  Inhaltes  mnss  man  schliessen,  dass  vorher  verbrannte 
Körper-Reste  in  Urnen  bestattet  worden  waren. 

Das  andere  Grab,  das  vorgestern  in  meinem  Beisein  eröffnet  wurde, 
hat  ganz  dieselbe  Form;  die  Deckplatte  besteht  bei  diesem  aus  einem 
einzigen  Stück.     Ausserdem  hat  dasselbe  im   Innern  sechs  Nischen, 


—    181    — 

welche  an  den  Seiten  wanden  eingehauen  sind,  nämlich  eine  in  jede 
der  beiden  längeren  Seitenwände,  und  zwei  in  jede  der  Kopfenden. 
In  diesen  Nischen  waren  verschiedene  Urnen,  theils  von  Glas,  theils 
von  einer  schwereren  Masse  ^  welche  aber  mehr  oder  minder  von 
Fäulniss  angegriffen  waren ^  sodann  eine  grosse,  gläserne  Thräned- 
flasche,  welche  noch  ganz  gut  erhalten  ist  und  grosstentheils  noch 
gefüllt  war;  ferner  mehrere  sehr  dünn  und  fein  gearbeitete  Cylinder 
von  Metall  (Gold  oder  Silber)  in  welchen  anscheinend  die  Haare  der 
Verstorbenen^  lagen;  endlich  mehrere  andere  Gegenstande,  deren  Be- 
sthnmung  ich  nicht  erkennen  konnte.  Eine  der  Urnen  hatte  auf  der 
Aussenseite  recht  i^chöne  Verzierungen.  In  der  Mitte  des  Grabes 
lagen  verbrannte  Knochen-Reste;  am  westlichen  Ende  desselben  eine 
Steinplatte,  welche  circa  4  bis  6  Zoll  dick,  mit  ihrer  Länge  die  Breite 
des  Grabes  fällte  und  ungefähr  einen  Fuss  breit  sein  möchte.  Wozu 
sie  gedient  haben  mag,  weiss  ich  nicht.  —  Die  herausgenommenen 
Gegenstände  sind  beim  Bürgermeister  Mah  n  zu  Gtrbelsrath  aufbewahrt. 
Man  muss  sie  mit  grosser  Sorgfalt  behandeln,  indem  sie  bei  einer 
etwas  unsanften  Berührung  auseinanderfallen.  Nach  meiner  Entfernung 
ist  noch  eine  silberne  und  später  eine  kupferne  Münze  gefunden  wor- 
den ,  aus  denen  man  auf  ein  sehr  hohes  Alter  des  Grabes  schlicssen 
zu  müssen  glaubt.  In  dem  ersten  Grabe  sollen  mehrere  Münzen  ge- 
wesen, von  den  Arbeitern  herausgenommen  und  verkauft  worden  sein. 
Der  Bürgermeister  Dr.  Günther  hat  wenigstens  an  dem  fraglichen 
Tage  mehrere  Münzen  gekauft,  die  ihm  von  Leuten  dieser  Gegend 
angeboten  wurden.  In  der  Nähe  der  beiden  Gräber  steckten  im  Kies- 
b0dett  viele  Scherben  von  Thoa- Vasen.  Wahrscheinlich  sind  in  den 
gemauerten  Gräbern  die  Reste  von  Häuptlingen  und  um  diese  herum 
in  fk'eier  Erde  andere  Leichen  bestattet  worden.  Der  ganze  Platz  liegt 
neben  einer  alten  Heerstrasse. 

Mittheilung  der  Kon.  Regierung  in  Aachen. 
8*  Neu  so.  Hr.  Sanitätsrath  Dr.  Jäger  hat  uns  einen  ausführ- 
lichen und  genauen  Bericht  von  22  Folioseiten  über  römische  von  ihm 
ihm  im  J.  1844.  geöffnete  Gräber  (16—32)  zu  Neuss  und  Grimm- 
Itnghausen  nebst  dem  Entwurf  einer  Karte  über  die  dnrtigen  Rönier- 
strassen  mitgetheilt,  worin  der  gewöhnliche  Apparat  von  Urnen,  und 
sonstigen  Terracotten,  kleineren  Bronzen,  Münzen  sich  vorfand.  .Jenen 
Bericht  werden  wir  dankbar  uasern  handschriftlichen  S»ninilungen 
von  Notixen  einverleiben.  Aus  demselben  entnehmen  wir  folgende 
liöchst  erfreuliche  Nachricht  über  die  Gründung  eines  Localniuseums 
zu  Neuss: 
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ITeber  4ieM  and  jeoe  Finde  ^  welche  bereite  In  5teii  und  6tei 
Hefte  der  Jahrbucher  unseres  Yereios  —  Seite 407  ^4 15.  —  beschrie* 
ben  worden  sind  und  gemäss  Allerhöchsten  Orts  eriganjS|;eRen  Befehls 
von  3ten  Januar  1844  „zur  weitem  Dis|N>sition  afeiner  K^niisilichen 
yyMi^estät  bei  mir  sorgsam  aufbewahrt  werden  mos^teo'*  —  S.  Jahr»- 
bucher  des  Vereins  He't  IV.  S.  804.  —  indem  sie  auf  Konten  des  von 
Seiner  Majestfit  dem  Konige  Ailergn&digst  bewitllgten  Fonds  errungen 
worden  waren,  hatte  Ich  der  Allerhöchsten  Weisung  gemäss,  unterm 
«Oten  Mai  1844.  und  «ten  Januar  c.  an  den  Herren  General-lXireGtor 
der  Konigl.  Museen  von  Olfera  in  Berlin  ausfuhrlichen  fieriebt  er» 
stattety  und  dAbei  die  mir  von  der  hiesigen  Wohlloblichea  Stadtver* 
waltung  Behufs  weiterer  Mitihetlung,  vorgelegte,  zuerst  von  dem  be- 
Mgten  Herren  General-Director  angeregte  Idee,  »diese  Fflade,  liebst 
»den  fk-uhem  Ergebnissen  aus  Nachgrabiuigett  von  römischen  und  alt* 
»deuischen  Alterthltmern,  welche  letztere  auf  den  Neusser  Rathbaasa 
»aufbewahrt  wurden,  —  S.  Jahrbücher  des  Vereins  Heft  n.  S,  45. 
»bis  40  *—  zur  Bildung  eines  städtischen  Museums  in  dem  dortigen 
»Progynnasiun  in  einem  dazu  schicklich  befundenen  Local  benutzen 
»zu  dürfen«  In  einer  allerunterthänigsten  Bitte  vorbrachte. 

Unterm  BBten  April  1845.  hatte  der  Herr  6enera1-i>irector  voa 
Ol  fers  die  Gute  nich  davon  In  Kenntniss  an  setzen,  daas  Seine  Ma* 
jestät  der  Kom'g  die  Gnade  und  Huld  gehabt  hätten^  dieser  Bitte  der 
Stadt  Neuss  zu  willfahren  und  demnach  »die  bis  jetzt  Amxk  die  vor- 
»jährigen  Naehsuchungen  aufgefundenen  Gegenstände  in  das  stadtl- 
»sche  Museum  von  Alterthumern  der  Umgegend ,  weldhe  blsb«r  auf 
»dem  besagten  Rathhanse  aufbewahrt  wurden,  abzugeben  sejren ,  so« 
»bald  dasselbe  in  den  bezeichneten  Xiocale  seine  passende  Aufstdlnng 
»finden  konne.^* 

Diese  Aufstellung  ist  jetzt  von  mir  geschehen  und  sind  aänmt- 
liehe  Gegenstände  genau  beschrieben  und  inventarisirt  worden.  Die 
desfblsigen  Verzeichnisse  weisen  an  tausend  Gegenstande  nach.  Ein 
geräumiges,  neben  der  Bibliothek  und  den  physikalischen  Apparaten 
befindliches  Zimmer  des  Collegiums  iat  nunmehro  der  Behälter  einer 
schSoen  und  interessanten  Sammlung  von  römischen  und  deutschen 
—  mittelalterlichen  —  Alterthumern  geworden,  welcher  für  Geschichte 
und  Kunstgeschichte  manches  Wichtige  enthalten  durfte  und  fBr  Ein- 
heimische und  Fremde  ein  grosses  Interesse  gewähren  muss. 

Es  sind  die  Sachen  so  geordnet  worden,  dass  bei  den  römischen 
Antiken  dos  Gleichartige  z.  B.  Urnen  bei  Urnen,  Opferschaalen  bei 
Opferschaaieo^  Bronzen  bei  Brou^en,  Münzen   bei  Mttnzen,   glaaeme 
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Crefa98e  bei  Glas  etc  eic.  zur  bessern  YeraDscbaulicbuog  zusainroen- 
gestellt  worden  und  doch  die  ursprüogliche  EiotheiluDg  Dach  den 
Gräbern  beibehalten  blieb. 

.  Nach  den  iniUelad^rlicben  Antiken,  worunter  sieb  besonders  viele 
altdeutsche  bur/rnndtsche  etc.  etc.  Gefässe,  Gerfithe,  Rflstungen^  Waf- 
fen, ReitgeschirrCf  Muoitions-Gegenstände  befinden,  so  Torzüglich  aus 
den  Gefechten  und  Belagerungen  ku  Neuss  herrühren  und  bei  den 
AusIas:geruD gen  der  Erft  vorgefunden  worden  sind,  folgt  eine  Samm- 
lung fos5iIer  Zahne  und  Knochen  von  meistens  vorsundfluthischen 
Tfaieren  k.  B,  des  Mammutbs,  des  Nilpferdes,  des  Pferdes,  Mastodons 
und  des  Icht^osaurus,  welche  ebenfalls  in  dem  Erftbett  oder  In  den 
dortigen  Wiesen  langst  dem  Bheine  ermittelt  wurden. 

Eine  dritte  Sammlung  von  Mineralien,  wovon  viele  aus  der  Um- 
gegend hergenommen  sind,  schliesst  sich  zuletzt  an  das  Ganze  an. 

Seine  Majestät  der  Konig  haben  ferner  die  Allerhöchste  Huld  und 
Gnade  gehabt,  mir  seit  1845.  abermals  einen  Fond  zu  den  fraglichen 
Nachgrabungen  zu  bewilligen  zu  geruhen,  und  es  sind  auch  in  diesem 
Jahre  bereits  meine  Bestrebungen  in  lohnender  und  ergiebiger  W^eise 
gekrönet  worden.  Dr.  Jag  er. 

9.  Emmerich.  In  meiner  vor  Kurzem  erschienenen  Schrift: 
Der  Eltenberg  und  Montferland  bei  Emmerich,  ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  röm.  Befestigungswesens  auf  der  rechten  Rheinseite  (Em- 
uerick  bei  Romen)  habe  ich  am  Schlüsse  von  einigen  neueren  Ent- 
deckungen in  der  dortigen  Gegend  gesprochen  und  daran  einige  vor- 
laufige Fragen  geknüpft  >  in  der  Absicht ,  Andere  auf  diese  Punkte 
aufmerksam  zu  machen  und  eine  fernere  Untersuchung  derselben  zu 
veranlassen.  Da  mir  selbst,  bei  Veränderung  meines  Wohnsitzes, 
vielleicht  auf  lange  Zeit  nicht  Gelegenheit  gegeben  ist,  In  fernem 
Forschungen  Ober  diese  Fragen  einzugehen,  so  theile  ich  hiermit  Das- 
jenige^ was  in  meiner  genannten  Schrift  nicht  berührt  oder  nur  an- 
gedeutet  ist,  in  der  Kürze  mit,  um  dem  einen  oder  andern  Geschichts- 
freund jener  Gegend  zu  ferneren  Untersuchungen  die  Bahn  zu  brechen. 

Eine  Yiertelmeile  nördlich  von  Montferland,  auf  dem  breiten  HCl- 
gtirficken^  der  sich  vom  Eltenberge  nach  Osten  ausdehnt  und  aus  dem 
der  Montferland  isolirt  hervortritt,  sieht  man  eine  grosse  Anzahl  von 
Gräben  und  Wällen^  die  in  Entfernungen  von  hundert  und  mehr 
Schritten  parallel  mit  einander  fortlaufend  sich  weit  über  die  Haide 
und  durch  dan  Gebüsch  hin  verlaufen;  oft  erscheinen  zwci^  drei  und 
vier  solcher  Wälle,  mit  Grüben  dazwischen  abwechselnd,  dicht  hinter- 
einander,     üie   Gräben    uud  Wälle  sind   von  bedeutender  Höhe  und 
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öfltaliar  ddreh  Meofldlmihiade  mttgtwwttn,  abtr  in  ihrer  Anlage  res 
gronser  UBregelm&nigkeit.  Zuweilen  sind  die  Gr&ben  auf  ^n^ 
Sdirllte  onterbroehen,  als  wenn  sie  stellenweise  Bageschättet  waren, 
sttweilen  anoh  erscheinen  anf  den  W&llen  hohe  aufgeworfene  runde 
Hugely  und  in  den  Gr&hen  linden  sich  runde  VAiefongen.  Auch  tHffI 
man  grossere  und  kleinere  runde  I«5cher  ausserhalb  derselben  an, 
manchmal  von  100  Schritte  im  Dmfaog  und  mit  einem  hohen  Wall- 
rande rings  umschlossen.  Ueber  Ursprung  und  Bestimmung  dieser 
Erdarbeiten  vermag  ich  bis  jetst  nichts  asu  entscheiden;  über  mittel- 
alterliche Ereignisse^  wovon  sie  herrflbren  konnten,  schweigt,  novi^ 
mir  bekannt,  die  hiesige  Localgescbichte  gänslich;  Manche  der  Ein- 
gesessenen vermuthen  ihren  rSmischen  Ursprung,  , mit  Beziehung  auf 
die  beiden  nahegelegenen  Römerstationen  Eltenberg  und  Montferland 
und  sprechen  auch  voll  ehedem  in  der  Gegend  gefundenen  Alterthfl- 
raern.  Erwähnenswerth  ist  noch,  dass  man  diese  merkwürdigen  An- 
lagen über  den  Hugelsug  auf  eine  weite  Strecke  bis  nach  dem  EI- 
tenberge  zu  verfolgen  kann,  und  zwar  immer  mit  der  Hügelkette  pa- 
rallel laufend,  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen.  In  grosser 
Menge  trifft  man  sie  hinter  dem  Montferland  in  dem  Heddauer  Busch 
und  auf  dem  Rysberg,  aber  auch  noch  viel  weiter  westwärts,  und 
einige  hundert  Schritte  vom  EUenberge  selbst,  gen  Osten,  erscheint 
ein  ungewöhnlich  hoher  und  breiter,  sehr  regelmässig  aufgeworfener 
Erdwall,  den  man  einige  Zeit  wohlerhalten,  und  dann  auch  noch  eine 
Strecke  weit,  wo  er  schon  thetl weise  auseinandergeworfen  Ist,  ver- 
folgen kann.  — >  Auf  der  Kuppe  des  Montferlandes  befindet  sich  nach 
der  Aussage  alter  Leute  der  Gegend,  auch  ein  römischer  Brunnen, 
mit  dessen  Aufsuchung  man  gegenwärtig  beschäftigt  ist.  Der  RÖmer- 
brunnen  auf  dem  Eltenberge  wird  jetzt  von  Neuem  gereinigt,  mit 
einem  Brunoenhause  versehen  und  zum  Gebrauche  der  dortigen  Ge- 
meinde hergerichtet,  so  dass  also,  neben  dem  öconomiscben  Nutzen, 
auch  ein  schätzenswerthes  Monument  des  Alterthums  für  die  dortige 
Gegend  gewonnen  isL  — 

In  meiner  obenangefahrten  Schrift  findet  sich  im  Anhange  eine 
Würdigung  der  Bemerkungen  des  Hrn.  Oberstl.  Schmidt  zu  einer 
Schrift  ttber  die  Langmauer  (Jahrb.  5.  u.  6.  Heft.);  sobald  die  Inder 
Fortsetzung  begriffenen  Untersuchungen  auf  dem  linken  Rheinufer  die 
erforderliche  Ausdehnung  erlangt  haben,  werde  ich  die  Frage  ttber 
Ursprung  und  Bestimmung  der  vogesischen  Mauerwerke  in  einer  ei- 
genen Schrift  nochmals  behandeln«  mit  besonderer  Rttcksicht  auf  die 
Kritik  des  Hrn.  Oberstl.  Schmidt  in  dem  7.  Hefte  dieser  Jahrbucher  > 
vorläufig  verweise  ich  auf  das  von  I.  Steininger  vor  Kurzem  er- 
schienene Buch:  Die  Trevirer  und  das  Trevirerland  zur  Zeit  der 
Römerherrschaft  (Trier  bei  Linz),  worin  —  im  Gegensatze  zu  der  an- 
tiquirten  Meinung  von  einem  cel  tischen  Ursprünge,  wie  Hr.  Schmidt 
will  — ,  der  römische  Ursprung  der  zahlreichen  Mauerwalle  nicht 
bloss  des  linken  Rhein ufers,  wie  bei  Otzenhausen  etc.,  sondern  auch 
des  rechten,  mit  Gründen  nachgewiesen  wird.       Schneider. 

10.  Vienne.  Zur  Zeit,  wo  der  mehrerwähnte  Prof.  Schneider 
noch  in  Yienne  lebte,  ward  in  einem  dem  Stifte  St.  Maurice  zuge- 
hörenden Weinberge  eine  Mosaik  von  35  Fuss  Länge  und  84  Fuss 
Breite  aufgefunden.  Dasselbe  zerfiel  in  zwei  gleich  grosse  Hauptab- 
theilungen. Die  eine  zeigte  20  abwechselnd  runde  und  viereckige 
Felder,  welche  durch  allerhand  auf  das  Zierlichste  zusammengesetzte 
geometrische  Figuren  ausgefüllt  wurden.    Auf  der  andern  Hälfte  war 
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ein  Bild  au  sehen  V4ifl  10  Ftns  im  GevierCe^welciies  durelk  seine  mei- 
sterhafte Ausführung  etneni  Gemälde  glich  und  von  beiden  Seiten  van 
Feldern  gleich  denen  der  ersten  Abtheiiung  eingefiisst  war,  wahrend 
über  demselben  5  Brustbilder  mit  viereckiger  Einfassung  hinliefen. 
Das  grosse  Bild  stellt  den  Moment  dar,  wo  Ul^^sses  den  Achill ,  den 
fr  zur  Eroberung  von  Troja  wegzuführen  denkt^  trotz  der  Verklei-> 
dune  desselben ,  mittelst  einer  List  unter  den  Töchtern  des  Königs 
Ljf^medes  auf  der  Insel  Scyros  zu  entdecken  weiss.  Ulyss  hat  un- 
er  die  Geschenke,  weiche  er  den  jungen  Madchen  anbietet,  eine  Lanze 
und  einen  mit  Darstellung  einer  Schlachtscene  verzierten  Schild  ge- 
mischt; wajipend  jene  nun  sich  der  dem  weiblichen  Cteschmacke  zu- 
sagenden Gaben  bemächtigen,  ergreift  Achill,  den  Hath  seiner  Mutter 
und  die  an  seinem  Busen  ruhende  Geliebte  vergessend  unwillkuhrlich 
nach  dem  Speer,  den  er  gewaltig  schwingt,  indem  er  den  Kopf  nach 
der  Seite  wendet^  wo  von  einem  Walle  herab  der  vom  schlauen  Kö- 
nig von  Ithaka  mitgebrachte  Agyrfes  in  die  Schlachttrompete  stösst. 
Üljss  weiset  mit  der  Rechten  auf  den  sich  verrathenden  Helden,  wah- 
rend die  neben  ihm  sitzende  Geliebte  in  Haltung  und  Miene  die  grösste 
Bestürzung  ausdruckt  und  ihre  Begleiterinnen  entfliehen.  Vier  der 
über  diesem  Hauptbilde  angebrachten  Felder  enthalten  die  personüi- 
zir^en  Jahreszeiten  nebst  den  ihnen  entsprechenden  Attributen,  das 
5te  eine  Meduse.  —  Und  diese  unvergleichliche  Mosaik,  das  präch- 
tigste, was  in  dieser  Art  je  in  Vienne  und  folglich  in  ganz  Franks 
reich  gefunden  worden,  hat  den  Moment  der  Entdeckung  nur  wenige 
Stunden  überlebt,  sie  ist  vom  Eigner  des  Grundstückes,  in  welchem 
sie  lag^  alsbald  zertrümmert  worden. 

Zur  Vergleichung  mit  dem  Denkmal  Heft  V.  VI.  Taf.  VII.  VIII. 
mitgetheilt  aus  dem  Morgenblatt.  Nr.  25».  28.  Octob.  1845. 

10.  Bonn*  Durch  die  freundliche  Gute  des  Herrn  Archivar*« 
Baier  inCoblens  ist  uns  ein  Convolut  von  Aktenstücken  übersandt 
worden,  aus  denen  der  Fund  von  fünfzehn  römischen  Münzen,  unter 
diesen  eine  silberne,  einetf  Estrichs  vermutblich  mit  Hypokaustüm 
in  der  Gemeinde  Darscheid  unweit  Dhaun  im  J«  1766.  constatirt  wird. 

L.    li. 

11.  Bonn.  Eine  tabula  honestae  misslonis  aus  dem  J. 64  n.Chr. 
ist  von  Herrn  Custos  Föringer  in  München  im  oberbayrischen  Archiv 
für  vaterl.  Gesch.  Heft  IIL  S.  433.  verölTentlicht  und  VI.  Bd.  3.  Heft 
von  Herrn  Sebastian  Minsinger  aus  Manchen  mittelst  eines  von  ihm 
erftindenen  trelTllchen  lithographischen  Verfahrens  so  ausgeftthrt  wor- 
den, dass  man  keine  schönere  NachbQdung  antiker  Metallplatten  sehen 
kann.  L.    L. 

12.  Bonn.  Im  108.  Bande  der  Wiener  Jahrbücher  Anzeigeblatt 
S.  69.  ^det  sich  die  Inschrift  :  I  *  O  •  xM*  |l  EPONAE  ||  ET'  CELEIAE  fi 
SANCTAE  I  M  •  SIHV und  S.  70.  t  zehn  andere  Denkmä- 
ler Epona  aufgezählt..  Jj.    L. 


V.  Chronik  des  Vereins. 


Mit  dem  vorliegenden,  von  dem  Unlerzeichneten  redi- 
girteii  HeAe,  das,  da  da»  vorige  den  gewöhnlichen  Umfang 
bedeutend  überschritten  hat,  etwas  mehr  beschränkt  werden 
mtisste,  geben  wir  zu  gleicher  Zeit  für  unsere  Mitglieder 
als  Programm  zum  Wiokelmannsreste  am  9.  Uet^ember  das 
Collier  Mosaik.  Die  diessjährige  Generalversammlung,  in 
der  nach  dem  Beschlüsse  der  frühem  keine  neue  Wahl 
statt  finden  sollte,  wurde  am  10  August  d.  J.  abgehalten. 
Eine  Reihe  von  Alterthümern  wurde  in  derselben  vorge- 
wiesen und  besprochen.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  seit 
dem  letzten  Hefte  ansehnlich  gestiegen,  so  dass  wir  uns 
der  freudigen  Hoffnung  hingeben,  es  werde  der  Verein 
Beine  Wirksamkeit  immer  weiter  ausdehnen  imd  wissen«^ 
schafltlich  begründen  können. 

Bonn,  21.  Nov.  1845. 

Im  Namen  des  Vorstandes 


A.    ITera^lelmiMi  der  Mitsll^der. 


Ehrenmitglieder. 

Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Freussen. 
Seine  Hoheit    der   Herzog  Beruhard   von  Sachsen« 
Weimar-Eisenach  in  Weimar. 

Seine  Excellenz  der  Minister  der  Geistlichen^  Unterichts«'' 
und  Mediclnal  Angelegenheiten,  Geh.  Staatsminister  Herr 
Dr.  Eichhorn  in  Berhn. 

Seine  Exeelleuz  der  Generalpostmeister,  Geh.  Staats- 
minister  Freiherr  von  Na  gl  er  in  Berhn. 

Seine  Exci*llenz  der  Geh.  Staats-  und  Cabiuets-Minister 
Freiherr  von  Bodelsch wiugh-VcImede  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Finauzminister,  Geheime  Staats- 
minister  Herr  Flottwell  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  wirkliche  Geheime -Rath  und 
Königlich  Preuss.  ausserordentliche  Gesandte  und  bevoll- 
mächtigte Minister  am  KönigL  Qrossbritanischen  Hofe,  Herr 
Dr.  Bansen  in  Londoo» 

Der  Generaldirector  der  Königlichen  Museen,  Geheime 
Legatiousrath  Herr  Dr.  von  Ol  fers  in  Berlin« 

Der  Geh.  Ob.-Reg.-Rath^  Herr  Dr.  J.  S  c  h  u  1  z  e  in  Berlin« 

Der  Geheime  Oberregierungsrath,  Curator  und  ausser- 
ordentliche RegierungsbevoUraächtigte,  Herr  Dr.  von  Beth- 
mann-Hollweg  in  Bonn. 

Der  Berghauptmann,  Herr  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Böcking  in  Bonn. 


Ordentliche  M  itglieder. 
Aachen.  Oberpostsecretär  .J.  Ciaessen.  Hagen,  Lehrer 
an  der  höhern  Bürgerschule.  Dr.  Kribben,  Director  der  h. 
B.  Candidat  Meyer.  G-O-L.  Dr.  Mrage.  *G-0-L.  Dr.  Jos. 
Müller.  CanonicnsvonOrsboch.  Reg.-Rath  Ritz.  Vicar  Wei- 
denhaupt.  Reg.-Secret.  Weitz.  —  Amsterdam.   Staatsralh 
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]>nP.  A«  Bragmans. —  Amheim.  Archivar  J.  A.  Nyhoff.— 
Arnsberg.  G-O-Ii.  Pieler.—  Basel.  Prof.  Dr.  Gerlaeh.  *Rek- 
tor  Prof,  Dr.  Vischer. —    Bedburg,  Dr.  SeuU  Director  der 
Riiteracademie«   —     Berlin.  Reg.^Assossor  Caniphausen. 
Prof.  Dr.  Gerhard.  Prof.  Dr.  Lachmaiin.   Prof.  Dr.  Paaoflui. 
Baiirath  von   Quast.      Legatiou^rath  Dr.   Alfred  Reumotit. 
Obristl.    Schmidt.  —    Bern.  Bibliothecar  Dr.  A.  Jahn.   — 
Bonn.  Prof.  Dr.  Arndt    Prof.  Dr.  Aschbach.  ^  Geh.-Ralh 
Boissen^e.    Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.   Brandts.    Professor 
Dr.  Braun.   Prof.  Dr.  Budde.    Prof.  Dr.  Dahlmann.    Reg.« 
Rath  Prof.    Dr.   Delbrück.     Dr.    Düntzer.    Revd.  -  Fairles. 
G.-O.-L.  Freudenberg.   Hohe^  academ.  Zeichenlehrer.  Dr. 
Heimsoeth.   Dr.   Humpert    Kaufmann  Jung.   Alex.    Kauf- 
mann. Obcrbergrath  Dr.  Koch.  W.  Krafft  H.  von  Lassaulx^ 
Ingenieur.  Dr.  Lorsch.  Prof.  Dr.  Loefoell.  A.  Marcus.  Prof. 
Dr.   Mendelssohn.    Obcrbergrath   Martins.    Frau   Mertens«* 
SchaafFliausen.    Oberbergrath  Prof.   Dr.  Nöggerath.    Prof. 
^  Ritschi.   Domcapitolar   Prof.  Dr.  Scholz.   Prof.   Dr.  Scho- 
pen.    Dr.  Simrock.     Prof.  Dr.  Urlichs.   Prof.  Dr.  Welcher. 
Gymnasial -Lehrer  Werner.     Dr.  Wolff  sen.  —    Breslau. 
Prof.  Lic.  Friedlich.  Prof.  Dr.  Ambrosch.  —  BrüsseL  ♦Prof. 
Dr.  C.  P.  Bock.  Freiherr  von  Reiffenberg.  —    Burlscheid. 
Freiherr  B.  von  Loevvenigh, —  Carlsruhe.  Prof.  Hochstet- 
tcr.    «Ministerialrath  Dr.  Zell.  —    Castell,   (an  der  Saar) 
Dr.  Hewer.  —    Cleve.  Director  Dr.  Helmke.  —   Coblen%. 
Baurath    von    Lassauix.     Gymnasial  -  Director  Dr.  Klein. 
Referendar    S.    Longard.   —    Coln.    Blumeling,    L.    a.   d. 
h.  B.   Buchhändler   F.   C.   Eisen.    J.    M.    F.    Farina.   P. 
J.  Grass.  Advocat-Anwalt  von  Hontheim.    W.  Kühn.  G.- 
O.-L.  Kreuser.  .    Lenhart.      Peter    Leven.     Stadtrath   De 
Noöl.  ♦G.-O.-L.  Dr.  Pfarrius.    Regimentsartzt  Dr.    Ran^ 
denrath.  G.-L.  Dr»  Saal.  Dr.  Weyden.  Baumeister  Weyer. 
Regierangs-   und  Baurath  Zwirner.  —    Crefeld.    *Rector 
Dr.  Rein.  — «    Dalepden.  (Kreis  Prüm).  Pfarrer  Bormaun. 
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—  Durmaiadi,  Oberstudieiirath  Dr.  Dilthey.  -^  Bormageti. 
Jacob  Delhoveii.  —    DorfreehL  S.   H.   vau   der  Noordaa. 

—  Dresden,  Geh.  Kirchenrath  HübeU  Dr.  G.  Struve.  — 
Dürrbosshtr  (bei  Jülich).  Pfarrer  Lic  Blum.  -*  Düeseidorf. 
G.-O.-L.  Honigmann.  Pfarrer  Krafft. —  EMeben.  Dr.  Grä- 
fenhan.  —  Elberfeld.  Dr.  Beiz.  -^  Emmerich*  G.^O.-L. 
Dederich.  *G.-Director  Dilienburger.  Dr.  Klein.  —  Eseen. 
G.-Director  Prof.  Dr.  Wilberg.  —  Freiburg.  Prof.  Dr.  H. 
Schreiber.  —  Oent^  Prof.  Dr.  Roulez.  —  Gieneken.  Prosper 
Ciiypers.  —  Giessen.  Prof.  Dr.  Osann.  —  Gladbach.  Land- 
ratfa  von  der  Straeten.  —  Göttingen.  Prof.  Dr.  K.  F.  Her- 
mann. Prof.  Dr.  Wieseler.  —  Greifswalde.  Prof.  Dr.  Jahn. 

—  Grevenbroich.  Dr.  De  Witt.  —  Gronitigen.  Dr.  H.  O. 
Feith').  —  Gustorf  (bei  Grevenbroich).  Bürgermeister 
Sinsteden.  —  Haag.  Kammerherr  Freiherr  von  Estorf.  A*. 
6*  Green  van  Priusterer.  —  Hannover.  CoUaborator  Dr.  C. 
li.  Grotefend.  —  Harderwyk.  Dr.  Ciarisse.  —  Havert  (bei 
Heinsberg).  Pfarrer  Goerten  —  Heidelberg.  Prof.  Dr.  Ger- 
viuns.  Dr.  Häusser.  —  Hemmen,  Prediger  0.  G.  Heldring. 

—  Hersfeld.  G.-Director  Münscher.  —  8.  Ingbert,  (bei 
Saarbrücken)  Hütteubesitzer  Friedrich  und  Heinrich  Krä- 
mer. —  Kohlscheid  (bei  Aachen).  Vicar  Baumgarten.  — 
Kreuznach.  G.-O.-L.  Dr.  Steiner*  —  Legden.  Dr.  J.  Bo- 
del-Nyenhuis.  *Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Conservator  des  K. 
Blnseums  der  Altcrthümer.  Dr.  C.  Lecmans,  Direcior  des 
K.  Museums  der  Alterthfimer.  Dr.  De  Wall.  —  Jjeuwarden. 
Dr.  J.  Dirks.  —  London.  Dr.  Schmitz.  —  Haus  Lohe  (bei 
Werl).  Dr.  Schölten. —  Manches/er.  Heywood. —  Mann"^ 
heim.  *Hofrath  Prof.  GraefP.  Prof.  Rappenegger. —  Mar^» 
bürg.  Prof.  Dr.  von  Sybel.  —  Meurs.  Conroctor  Sci- 
denstücker.  —  Äiiddelburg.  Dr.  S.  De  Wind.. —   Münster. 

Q  Hr.  Dr.  Ftith  ist  seit  dem  8.  November  1843  Mitglied ,  durcli  ein 
Verseilen  aber  ia  den  bisherigen  Verzeiclinissen  ausgelassen 
worden. 


—    190    — 

«Prof.  Dr.  Deycks.  —  Mun$itr€ifeh  *G.«-Duroctor  Katzfey. 
G.  O.-L*  Rospatt  —  Naumburg,  Geh.-Reg.-Rath  Lepsius. 
—  Neunkirehen  (bei  Saarbrücken).  Hütteobesitzer  Carl 
Stomin. —  Netiss*  Jos.  Holier.  Major  von  Homeyr.  *Regi- 
nnentsarst  und  Kreisphysicos  Sanitatsrath  Dr«  Jäger.  J.  B. 
Ibeis.  Josten.  Landrath  O.  B.  Loerick.  Apotheker  Sels.  — 
Nimwegen.  ^Ritter  Giiyot.  —  Osnabrüek.  Stadtrichter  Dr. 
Pagenstecher.  —  Otiweiter.  Pfarrer  Hausen.  —  Auf  der 
(^tffit/ (bei  Trier)  Hüttenbesitser  und  Coninierclenrath  Adolph 
Kraemer.  —  Rastatt,  Prof.  Grieshaber*  —  Rheindorf.  (De- 
canat  Solingen)  Pfarrer  Prisac.  —  Roermond.  Ch.  Guil- 
Ion.  Clement  Guillon. —  Rottenburg,  Bisthumsverweser  von 
Jaumann.  —  Saarburg,  Dr.  Hewer.  —  Saarbrücken.  Ober- 
bergr.  Böcking.  «Fabrikbesitzer  £d.  Karcher. —  Schonecken 
(Ml  Prüm).  ^Welienstein.—  /S^^AifZ/^/br/a.  Prof.  Dr.  Jacob — 
Siegburg.  Lehrer  G.  Brambach.  —  Speier.  «R.  Jager. — 
Stuttgart.  Hofdomainenrath  von  Gock.  Topograph  Paulus. 
Bibliothecar  Prof.  Stalin.  —  Trarbaeh.  Rector  Dr.  StaflTIer. 
<^C.  RumpeL  —  Trier.  Geh.  Regieniugsralh  Baerscli.  W. 
Chassot  von  Floreucourt.  Dr.  Hiigers.  Pfarrer  Martini.  Dr. 
Moutigny.  Domcapituiar  Dr.  Müller.  ^Architekt  Chr.  Schmidt 
G.-^O.-L.  Schneemann.  Dr.  J.  Schneider.  Staatsproco- 
rator  Schorubaum.  Pfarrer  Schue.  —  Tübingen.  «Rektor 
Prof.  Dr.  Walz.  -^  Utrecht.  Dr.  A.  van  Beck.  Freiherr 
Beeldsnyder  van  Voshol.  ^Prof.  Dr.  van  Goudoever.  Prof. 
Dr.  Karsten.  Prof.  Dr.  Visscher.  -  St,  Wendet.  <^Laud* 
rath  und  Reg.^Rath  Engeimann.—  WeeeL  <^Prof.  Dr. 
Fiedler.  —  Wiesbaden.  Conrector  Dr.  Rössel.  -—  Wür%^ 
bürg.  Prof.  Dr.  H.  Müller.—  Wyk  (bei  Duuratede).  Baron 
van  Ittersuni.  —  Xanten,  Notar  Houben.  —  Zoetmond. 
Van  der  Veur. 
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Ausserordentliche    Mitglieder. 

Aachen.  Arnold  Förster^  Lehrer  an  der  hohem  Bürger- 
schule. —  Bonn.  Dr.  Krosch.  —  Cöln,  Baucoudncteur  %'cl- 
len.  —  Dielingen.  Dr.  Arendt.  —  SL  Goar,  Friedensrichler 
Grebel.  —  München,  C  H.  Correns. 

Gesamiutzahl:   12  Ehrenmitglieder^  196 ordentliche^ 
6  ausserordentliche  Mitglieder. 


B.  QeselteiiiLe  und  firwerliiiiBffen« 


85)  The  archaeological  Journal.  Nro.  t — 3.  London 
1844.  8.  Geschenk  des  Herrn  Prof.  Hermann  inGöttingeu. 

<^)  Janssen^  een  romeinsche  tegel  vorzien  van 
lateynsch  cursiefschrift.  S' Gravenhftge.  1844. 

'     ^87)  Moihuysen^  eene  romeinsche  legerplats  in  Oot- 
marsum.  kl.  8. 

♦88)  J.  Dirks,  Aythiana.  Workum  1844.  u.s.w. 

♦89)  Seh  reib  er  y  Taschenburh  für  Geschichte  und 
Alterthum  in  Süddeutschland.  4.  Jahrgang.  Freiburg  1844. 

♦90)  Fisch  b  ach  etc.,  Sammlung  von  Materialien  zur 
Geschichte  Dürens.     Düren  1838.  Vier  Lieferungen. 

♦91)  He  wer,  Castel  an  der  Saar.  Trier  1839.  (Mit 
bandschriftlichen  Zusätzen.) 

92)  Erster  und  zweiter,  dritter  und  vierter  Bericht  der 
Geschieht-  und  Alterthumsforschenden  Gesellschaft  des 
Osterlandes  zu  Altenburg.  Altenburg  bis  1844.  Statuten, 
Büohersammlungen  derselben.  3  Heftchen. 

♦93)  Leeraans,  a)  Kaart  vande  Romeinsche  Wegen 
in  Neder-Germanie. 

b)  Kaart  van  den  Loop  der  voornaamste  Hivieren  en 
van  de  twee  groote  Romeinsche  Krygswegen  in  het  Land 
der  Bataviereu. 
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94)  Neue  MlUheiliingen  des  Thuringisck-sfiehsmehen 
Vereins.  VII.  Band.  3.  Heft.  Halle  1845. 

#95}  Janssen^  de  RoiDcinsche  beeiden  en  gedenk- 
steeneu  van  Zeeland.  Met  XIX  Plateu.  Uiddelburg  1845. 
1  8^.  und  1  4». 

^116}  De  Waly  notice  snr  un  aotel  dleve  par  un 
Amitfuois.  Amiens  1845.  u.  s.  w. 

<W)  Lenhart.  Sammlung  von  Gypsabgüssen  archi-» 
tektonischer  Ornamente.  Cöln. 

^^98)  Leemans  und  Janssen^  Romeinsche^  Ger- 
maansche  of  jGrallische  Oudheden  in  Nederland^  Belgie  en 
een  Gedeelte  der  aangreuzende  Landen.  Leyden  1845. 
Nebst  den  dazu  gehörigen  Karten. 

99)  Schmidt,  Denkmaie  von  Trier.  V.  Heft.  AngekanflT. 

*1003  Schneemann^  rerumTrevericarum  common- 
tatio  I.  Programm  1844. 

101.  Achter  Bericht  des  historischen  Vereins  in  Bam- 
berg. 1845. 

lOS)  Walt  her,  systematisches  Repertorium  fiberdie 
Schriften  s&mmüicher  historischer  Gesellschaften  Deutsch- 
lands. Darmstadt  1745.  In  15  Exemplaren  zur  Beförderung 
des  Unternehmens  angekauft. 

*103)  J.  Schnei  der  9  der  Eitenberg  und  Montfer- 
laud  bei  Emmerich.    Emmerich  1845. 

*104)  Rappen  egger ;  die  römischen  Inschriften  in 
Baden.    Programm.  Mannheim  1845. 
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